This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


THE  LIBRARY 

OF 

THE  UNIVERSITY 

OF  CALIFORNIA 


FROM  THE  LIBRARY  OF 
COUNT  EGON  CAESAR  CORTI 


UÄP  LIB.-AQBI» 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Digitized 


by  Google 


Lieferungr  I.  ^^^  Preis  1  Mju-k  20  Fi 


Das  \Vi8S(3ii 

praktischen 

Landw^irths. 

Ein  Oompendinm 

des 

deutschen  Land wi  rthschaftsbetriebes, 

zugleich  ein 

Hilfs-  und  Nachschlagebuch 

für  den 

täglichen  Gebrauch. 

unter  Mitwirkung 

der 

hervorragendsten  Männer  der  Wissenschaft  und  Praxis 

heraasgegeben  yon 

Albert  Schmitter^ 

Assistent  am  landwirthscb.  Institat  der  Universität  Leipzig 


Leipzigf. 

Verlag  von  Hugo  Voigt  (Pkul  Moeser) 

Buchhandlung  fDr  Landwirthschaft,  Gartenbau  und  Forstwesen. 

\  ,■  .       1889. 

dbyLjOOgle 


Digitized  t 


£jine  blühende  und  reiche  landwirthschaftllche  Lite- 
ratur ist  ein  Zeichen  unserer  Zelt;  es  fehlt  uns  nicht  an 
Broschüren  und  grundlegenden,  bahnbrechenden  Werken, 
an  Compendien  und  Schriften  aller  Art,  welche  jährlich 
in  bedeutender  Zahl  das  Wissen  des  Landwirthes  zu  rer- 
mehren  suchen  und  kaum  eine  Einschränkung  durch  jene 
Arbeiten  erfahren,  di^  vom  Zeitgeist  als  unbrauchbar 
gestempelt,  der  Yergessenheit  anheimfallen. 

Es  ist  daher  keine  leichte  Aufgabe,  unter  solchen  Verhält- 
nissen mit  einer  neuen  Arbeit  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten, 
denn  Werke,  deren  Inhalt  schon*  vielfach  in  der  Literatur 
behandelt  wurde,  erfahren  —  und  mit  Recht  —  stets  eine 
strengere  Kritik,  als  Erscheinungen  neuerer  Form. 

Doch  unsere  Neuerscheinung  befindet  sich  in  der  ange- 
nehmen Lage,  auf  die  wohlwollende  Nachsicht,  welche  man  der 
letzteren  Art  literarischer  Arbeiten  zu  zoUen  pflegt,  Anspruch 
erheben  zu  dürfen;  denn  das  vorliegende  Buch  „Das  Wissen 
des  praktischen  Landwlrtlis"  will  dem  Landwirth  in 
knapper  Torrn  einen  Abriss  der  wichtigsten  Aufzeichnungen 
des  landwirthschaftlicheu  Betriebes  und  seiner  Nebenzweige 
bieten,  und  zwar  in  einer  auf  dem  Büchergebiete  Deutsch- 
lands gänzlich  neuen  Auffassung,  Eintheilung  und  Be- 
arbeitung. 


Es  soll  dieses  Werk  dem  vielbeschäftigten  Prak- 
tiker und  dem  Anfänger^  welche  nicht  in  der  Lage 
sind,  umfassende,  schwer  verständliche  oder  unbe- 
queme Werke  zu  studiren,  als  Handbuch  dienen, 
als  Rathgeber  bei  den  verschiedenartigsten  Berech- 
nungen, Voranschlägen,  Entwürfen,  Prüfungen  und 
Entschlüssen  und  als  Beantworter  der  mannigfachsten 
Fragen,  welche  täglich  und  im  Laufe  des  Jahres  in 
der  Wirthschaft  aaftreten. 

Fortsettung  S.  3  des  Umsehlagea. 
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Jahr  nnd  Tag  ist  vergangen,  seit  die  ersten  Zeilen  dieses 
Buches  dem  Drucke  ühergehen  wurden;  die  einzelnen  Lieferungen 
traten  ihre  Wanderung  in  die  Welt  an  und  suchten  sich  unter  den 
Landwirthen  Freunde  zu  erwerhen.  Sie  hatten  daher  eine  Pflicht  zu 
erfüllen,  welche  wir  keineswegs  eine  leichte  nennen  konnten.  Denn 
wer  den  reichen  Schatz  unserer  landwirthschaftlichen  Literatur  kennt, 
und  die  grosse  Zahl  von  bedeutenden  Lehrbuchern  und  Fachschriften 
zu  schätzen  weiss,  der  wird  auch  die  Gefahr  verstehen,  welcher  eine 
Neuerscheinung  unter  solchen  Verhältnissen  ausgesetzt  ist:  leicht 
eine  herbe  Kritik,  eine  kühle  Aufnahme  zu  erfahren. 

Auch  den  Mitarbeitern  und  dem  Verfasser  war  dieser  Gedanke 
gekommen  und  sie  suchten  ihn  nur  durch  das  Bewusstsein  zu  ver- 
scheuchen, dass  die  Aufgabe  des  vorliegenden  Buches  ja  nicht  darin 
besteht,  die  landwirthschaftliche  Literatur  um  ein  Lehrbuch,  ein 
Unterrichtswerk  oder  eine  Monographie  zu  vermehren,  sondern  den 
Fachgenossen  ein  Sammelwerk,  ein  Hilfs-  und  Nachschlagebuch  für 
den  täglichen  Gebrauch  zu  bieten.  „Praktischer  Werth",  dies  war 
der  Grundsatz,  auf  welchen  sich  die  einzelnen  Arbeiten  unseres 
Buches  aufbauen  sollten,  „innerhalb  enger  Grenzen  und  unter  Weg- 
lassung aller  theoretischen  Weitläufigkeiten,  in  klarer,  einfacher 
Weise  dem  Praktiker  einen  Rathgeber  für  die  verschiedensten  Fragen 
des  Wirthschaftsbetriebes  an  die  Seite  zu  stellen",  das  leitende 
Princip  bei  der  Ausfahrung  dieser  Aufgabe.  Dabei  sollte  die  land- 
wirthschaftliche Verhältnisskunde  einen  weiten  Baum  angewiesen 
erhalten,  da  ihre  Bedeutung  far  die  praktische  Landwirthschaft 
jederzeit  ganz  besondere  Beachtung  verlangt  und  vielfach  in  den 
Fachschriften  Zahlen  vertreten  sind,  welche  älteren  Zeitabschnitten 
entstammen. 

Die  Tabellenform  wurde  für  die  Bearbeitung  gewählt,  um  die 
Kürze,  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit   des  Gebotenen   zu   erhöhen 
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und  den  Autoren   zu   erlauben,   innerhalb    eines   verhältnissmässig 
engen  Druckumfanges  ein  reiches  Mass  von  Wissen  zu  bieten. 

Dass  dies  unter  Umständen  bei  manchen  Kapiteln  seine 
Schwierigkeiten  hatte,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erklärung.  Man 
denke  z.  B.  an  den  Abschnitt  „Betriebslehre",  an  die  Erschwerung 
der  Auswahl  des  für  die  Praxis  ^Wichtigen,  und  die  Trennung 
desselben  von  dem  rein  Wissenschaftlichen,  an  die  Weglassung  von 
Aufzeichnungen  an  dieser  Stelle,  welche  bereits  in  anderen  Kapiteln 
Erwähnung  fanden,  dabei  aber  auch  hier  ihren  Platz  verdient  hätten. 
Man  denke  femer  an  die  Schwierigkeiten,  die  monatlichen  Arbeiten 
des  Landwirths  und  deren  »Ausführung  in  kurzer  und  wohlabgerundeter 
Form  den  Fachgenossen  zu  bieten,  die  Thierheilkunde,  Milchwirth- 
schaft  und  Buchführung,  das  Bauwesen  und  die  landwirthschaftlich- 
technischen  Gewerbe  in  übersichtlicher,  knapper,  aber  möglichst 
praktischer  und  vielseitiger  Weise  zu  behandeln. 

Es  war  die  Ausführung  dieser  Aufgabe  um  so  schwieriger,  als 
die  Bearbeitung  der  verschiedenen  Disciplinen  einer  grösseren  Eeihe 
von  Autoren  überlassen  werden  musste,  wodurch  es  dem  Verfasser  — 
bei  dem  wärmsten  Interesse  der  einzelnen  Mitarbeiter  für  dieses 
Werk  —  oft  nur  mit  Mühe  gelang,  den  einheitlichen  Charakter  des 
Buches  zu  wahren.  Der  früher  angekündigte  Abschnitt  „Landwirth- 
schaftliche  Literatur"*)  musste,  damit  der  in's  Auge  gefasste  Umfang 
des  Buches  nicht  überschritten  wurde,  weggelassen  werden. 

Wo  es  möglich  war  wurden  Original-Arbeiten,  Eesultate  mehr- 
jähriger Studien,  Eeisen  und  Informationen,  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten zu  Grunde  gelegt,  wo  Originalarbeiten  aus  bestimmten 
Gründen  unstatthaft  waren,  traten  an  ihre  Stelle  Auszüge  aus  den 
besten  einschlägigen  Werken,  stets  unter  Mitwirkung  oder  Bewilligung 
der  betreffenden  Autoren. 

Es  war  eine  lange  mühevolle  Arbeit,  die  nur  durch  das  innige  Zu- 
sammenwirken aller  Mitarbeiter  in  so  kurzer  Zeit  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  werden  konnte.  Daher  sei  auch  allen  Mitarbeitern,  ob  sie  nun 
direct  oder  indirect  an  der  Herausgabe  dieses  Buches  theilgenommen 


*)  Die  Verlagshandlang  von  Hugo  Voigt  (Paul  Moeser)  in  Leipaig  sendet  auf 
Wansch  jedem  Interessenten  ein  aasftthrliches  Verzeichniss  der  neueren  landwirth- 
schaftlichen  Literatur  kostenfrei  za. 
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haben,  ganz  besonders  aber  jenen  Herren,  welche  durch  liebens- 
würdige Beistellang  von  Daten  ans  ihren  Betrieben  unsere  Arbeit 
unterstützt  haben,  nochmals  und  an  dieser  Stelle  der  Dank  des 
Verfassers  ausgesprochen. 

Den  Landwirthen  aber  wollen  wir  das  vorliegende  Buch  mit 
der  Bitte  überreichen,  uns  in  Anbetracht  der  obwaltenden,  seine 
Bearbeitung  erschwerenden  umstände,  eine  nachsichtsvolle  Beur- 
theilung  zu  gewähren  und  etwaige  Mängel  desselben  damit  zu  ent- 
schuldigen, dass  ein  so  umfangreiches  Sammelwerk  bei  seiner  ersten 
Auflage  der  Herausgabe  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 

Der  Verfasser  wird  jederzeit  bestrebt  sein,  von  praktischen 
Landwirthen  als  überflüssig  oder  mangelhaft  bezeichnete  Tabellen 
durch  neue  zu  ersetzen  oder  als  nothwendig  befundene,  aber  fehlende 
Notizen  dem  jetzigen  Inhalte  beizufügen.  Mögen  die  praktischen 
Landwirthe  auf  diese  Weise  mit  beitragen  helfen,  dass  dieses  Buch 
so  recht  seinen  Zweck  erfüllen  kann  und  aus  der  Praxis  geschrieben, 
für  die  Praxis  entsprechenden  Werth  erlange.  Dies  ist  der  Wunsch 
des  Verfassers  und  der  zahlreichen  Mitarbeiter.  Sollte  der  starke 
Absatz,  den  die  Ausgabe  in  Lieferungen  erfahren,  eine  günstige 
Vorbedeutung  für  diesen  Wunsch  sein,  so  würden  wir  uns,  die  wir 
Antheil  an  dieser  Neuerscheinung  haben,  ganz  besonders  des 
Erfolges  freuen. 

Leipzig,  im  September  1889. 

Der  Verfasser. 
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Kurze  Charakteristik  der  ver- 
schiedenen Bodenarten. 

Der  Sandboden. 

Bestandtheile :  Mindestens  80  **/o 
des  Bodens  ist  Sand.  Böden,  welche 
der  älteren  Formation  angehören, 
wie:  Grauwacke,  Zechstein  oder 
bunter  Sandstein  sind  fruchtbarer  als 
Sandböden  der  jüngeren  Formation 
wie:   Keuper,  Lias,  Jura  und  Kreide. 

Unterabtheilungen:  Flugsand. 
Dieser  wird  leicht  verweht  und  ist 
unfruchtbar ,  daher  höchstens  zur 
Weide-  oder  Waldnutzung  geeignet. 

Loser  Sandboden  mit  bis  zu 
10%  Thon.  Ist  für  den  Anbau  der 
sogen.  Sandpäanzen  geeignet. 

Lehmiger  Sandboden  mit20% 
Thon.  Trägt  Kartoffeln,  einige 
Halmfrüchte  und  Futterpflanzen. 

Mergeliger  Sand  mit  2 — 10  % 
Kalk. 

Eisenschüssiger  Sandboden. 

Humoser  Sandboden. 

Eigenschaften:  Bei  der  Bearbeitung 
entstehen  keine  oder  nur  wenige 
Schollen,  welche  ohne  scharfe  Kanten 
vom  Pfluge  niedergelegt  werden.  Das 
Regen  Wasser  geht  (je  nach  dem 
Sandgehalte)  rasch  in  den  Unter- 
grund. Der  Sandboden  ist  daher 
sehr  durchlässig  und  trocknet  schnell 
aus.  Er  erwärmt  sich  in  kurzer 
Zeit,  kühlt  aber  eben  so  rasch  wieder 
aus.  Die  Pflanzen  leiden  daher 
häufig  von  Frösten.  Die  Farbe  ist 
lichtgrau,  weiss,  bläulich,  bräunlich, 
dgl.  Bein  Griff  grobkörnig  und  rauh. 

Bearbeitung:  Nicht  zu  oft  durch 
Pflügen  oder  Bearbeiten  lockern, 
lieber  abwälzen  oder  be weiden  lassen. 
Im  Frühjahr  soll  im  Sandboden,  um 
die  Winterfeuchte  nicht  zu  verlieren, 
vor  der  Saat  so  wenig  als  möglich 
gerührt  werden.     Es   ist   der  Acker 


daher  im  Herbste  schon  genügend 
vorzubereiten.  Die  Düngung  nehme 
man  öfter  und  in  kleineren  Mengen 
vor,  den  Dünger  und  die  Saat  bringe 
man  tiefer  unter.  Ein  feuchtes  Klima 
ist  für  den  Sandboden  am  günstigsten. 

Der  Thonboden. 

Bestandtheile.  Mindestens  60% 
Thon  neben  Sand,  2—7%  Kiesel- 
reste, 4 — 5  %  Eisenoxydhydrat  oder 
Eisenoxyd  und  Gesteinstrümmer.  Er 
entsteht  aus  Feldspathen ,  Granit, 
Syenit,  Gneiss,  Porphyr,  Thon- 
schiefer  etc. 

Unterabtheilungen:  Strenger 
Thon.  Ist  ähnlich  wie  der  Flug- 
sand fast  unfruchtbar  und  versumpft 
in  nassen  Lagen  leicht. 

Gewöhnlicher  Thonboden. 
Enthält  80  %  Thon  und  ist  ein  sehr 
guter  Boden. 

Milder  lehmiger  Thon.  Ent- 
hält 65  %  Thon  und  ist  zum  Anbaue 
fast    aller    Kulturpflanzen    geeignet. 

Eigenschaften:  Der  Thonboden  ist 
von  zäher,  klebender  Beschaffenheit 
und  wird  im  feuchten  Zustande  von 
dem  Pfluge  in  glänzenden ,  scharf- 
kantigen Streifen  oder  Schollen  um- 
gebrochen. Er  verlangt  stärkere 
Zugkräfte,  greift  die  Geräthe  mehr 
an  und  wird  daher  als  schwer  oder 
widerspenstig  bezeichnet.  Das  Regen- 
wasser geht  nur  langsam  in  die 
tieferen  Schichten  und  bleibt  gern 
auf  der  Oberfläche  stehen ;  der  Thon- 
boden trocknet  daher  langsamer  ab 
als  der  Sandboden,  bei  seinem  Aus- 
trocknen entstehen  aber  im  Acker 
grosse  Risse.  Die  Farbe  ist  röthlich- 
braun,  weisslich,  blau-,  grauweiss, 
dunkel,  etc.  Der  Griff  ist  fein  und 
fettig.  Im  Wasser  bleibt  der  Thon 
unauflöslich  und  trübt  es  mit  hell- 
weisslicher,  gelber  oder  graulicher, 
anfangs  auch  öfters  dunklerer  Farbe 
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Beim  Aohaachen  gpebt  er  den  ihm 
eigenthUmlichen  Thongeruch ,  beim 
Benetzen  mit  der  Zunge  klebt  er. 
Bearbeitung:  Der  Thonboden  ist 
öfter  zn  bearbeiten,  um  eine  gehörige 
Lockerung  zu  erreichen,  dabei  ist 
jedoch  anf  den  Feuchtigkeitsgrad  des 
Bodens  genau  zn  achten.  Tief- 
kultur ist  für  ihn  vorzüglich.  Ueber 
Winter  bleibt  er  in  rauher  Furche 
liegen.  Die  Düngung  wird  nur  in 
grösseren  Zeiträumen ,  aber  mit 
stärkeren  Mengen  —  am  besten 
strohigen  Mistes  —  vorgenommen. 
Die  Unterbringung  darf  nur  leicht 
erfolgen.  Drainage  und  Kalk-  oder 
Mergeldüngungen  können  seine  un- 
günstigen physikalischen  Eigen- 
schaften verbessern. 

Der  Iiehmboden. 

Bestan  dt  heile:  Lehm  mit  30  bis 
50  ^/q  ab^chlemmbarem  Sande  und 
wenigen  Prozenten  kohlensaurem 
Kalk.  Er  geht  hervor  aus  hom- 
blende-,  augit-  und  glimmerreichen 
kry stallin ischen  Gesteinen,  aus  Sand- 
steinen jüngeren  Ursprungs  und  aus 
Conglomeraten. 

Unterabtheilungen:  Strenger 
oder  thoniger  Lehmboden. 
Enthält  bis  zu  55^/o  abschlemmbare 
Theile  und  ist,  mit  Ausnahme  von 
feuchten  Lagen,  wo  er  leicht  ver- 
sumpft, ein  guter  Boden. 

Milder  oder  gewöhnlicher 
Lehmboden,  mit  ca.  40  ^/o  ab- 
schlemmbaren  Theilen ,  etwas  Kalk 
und  6 — ll®/o  Humus.  Er  ist  bei 
genügender  Tiefe  unter  allen  klima- 
tischen Verhältnissen  sehr  sicher 
und  trägt  alle  Pflanzen. 

Sandiger  Lehmboden.  Be- 
steht aus  30  %  Thon  und  mehr  als 
2  5  ®/o  abschlemmbaren  Theilen.  Die 
Hackfrüchte  und  Getreidearten  ge- 
deihen gut.  Der  Futterbau  kann 
in  trockenen  I.<agen  leiden. 


Lettenboden.      Besitzt     infolge 
schichtenweise    vertheilter    Humoe- 
Substanzen     oder     Glimmerblättchen 
einen  blättrigen  Bruch. 
'Eigenschaften:    Die  Eigenschaften 
I      des  Lehmbodens  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Sand-  und  Thonboden. 
I      Er  ist  leichter  zu  bearbeiten ,    zeigt 
!       eine  minder   glänzende  Schnittfläche 
und    Schollen   beim  Pflügen,   welche 
I       leichter    zerfallen;     er     nimmt    das 
I      Wasser    gut   auf,    wird   aber   nicht 
i      schmierig  oder  zähe,    sondern  bleibt 
I      krümelig.    Seine  Farbe  ist  meist  gelb 
oder    braun  (je   nach    den  7 — 10% 
Eisenoxyd),   sein  Griff  nicht  so  fein 
wie    bei  dem  Thonboden. 
Bearbeitung:    Auch    diese    steht  in 
der  Mitte  zwischen   dem   Sand-  und 
Thonboden.     Die    Düngung  wird    in 
kürzerer   Zeit,    als    bei    dem    Thon- 
boden   vorgenommen     und    zwar   in 
mittlerer  Stärke.    Die  Unterbringung 
des  Düngers  und  Samens  darf  nicht 
so   tief  als    im  Sandboden   erfolgen. 

Der  Mergelboden. 

Bestandtheile:  Wenigstens  15% 
Kalk,  höchstens  75%  Thon  sowie 
die  anderen  Bestandtheile. 

Un t e r a b t h e ilun ge n :  Thon- 
mergelboden  mit  16  —  50% 
Kalk,  50—76%  Thon,  höchsten» 
25%  abschlemmbarem  Sand,  2  bis 
6  %  Eisenoxyd  oder  Eisen oxyd- 
hydrat,  10%  kohlensaurer  Mag- 
nesia etc.  Dem  Thone  ähnlich,  nur 
nicht  so  bündig. 

Lehmmergelboden,  mit  15  bis 
25%  Kalk,  20—50%  Thon  und 
25 — 50%  Sand.  Er  ist  in  nicht  zu 
feuchten  Lagen  ein  sehr  guter  Boden, 
muss  aber  öfter  gedüngt  werden. 

Kalkmergelboden.  Enthält 
50—75%  Kalk,  20—50%  Thon 
und  höchstens  5%  Sand.  Er  leidet 
leicht  an  Trockenheit. 
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Sandmergelboden.  Besteht 
aus  40  —  50  ®/o  abschlemmbarem 
Sand.  Je  trockener  und  kalkreicher 
dieser  Boden  wird,  um  so  geringer 
ist  sein  Ertrag. 

Lössboden.  Dieser  ist  ein  vor- 
züglicher Sandmergelboden  mit  einem 
hohen  Gehalt  von  kohlensaurem 
Kalk;  es  finden  sich  in  ihm  zahl- 
reiche weisse  Schneckenschalen.  Die 
Farbe  ist  braungelb.  Die  Frucht- 
barkeit des  Lössbodens  ist  gross;  er 
besitzt  gleichsam  eine  gewisse  Fähig- 
keit zur  Selbstdüngung. 
Eigenschaften:  Je  nach  seiner  Be- 
schaffenheit nähern  sich  die  Eigen- 
schaften dem  Thon,  Sand  oder  Kalk. 
Er  ist  ein  bündiger  Boden  als 
thoniger  Mergel,  ein  loser  Boden 
als  kalkreicher  oder  sandiger  Mergel ; 
erwärmt  sich  ziemlich  rasch  und 
zerfällt  mit  der  Zeit  zu  einer 
lockeren,  erdigen  Masse.  Die  kalk- 
reichen Mergelböden  verkrusten 
leicht.  Unter  Wasser  zeigen  alle 
Mergel  lebhafte  Blasenentwickelung 
und  zerfallen  sofort  zu  feinem 
Pulver,  als  welches  sie  unter  dem 
sich  klärenden  Wasser  liegen  bleiben. 
Mit  Säuren  begossen  brausen  sie 
und  hinterlassen  Thon  als  Rück- 
stand. 
Bearbeitung:  Auch  die  Bearbeitung 
des  Mergelbodens  steht  in  der 
Mitte  zwischen  leichten  und  schweren 
Böden;  zur  Verwendung  kommen 
am  besten  Pflüge  mit  mittellangen, 
schraubenförmigen,  etwas  steil  auf- 
steigenden Streichbrettern.  Bei  der 
Düngung  ist  ebenfalls  die  Mitte 
zu  halten  und  besonders  bei  Anbau 
von  tiefwurzelnden  Pflanzen  eine 
Untergrundsdüngung  von  Zeit  zu 
Zeit  am  Platze. 

Der  Kalkboden. 

Bestandtheile:  Enthält  mindestens 
J50    und    bis  zu    75    und   mehr   **/o 


kohlensauren  Kalk,  ausserdem  Thon, 
Humus,  Sand,  Gyps,  Magnesia  in 
geringen  Mengen,  Mangan  und  Eisen- 
oxyd und  kommt  nur  auf  Kalk- 
oder Dolomitgebirgen  oder  in  deren 
Nähe  vor. 

Unterabtheilung:  Kreideboden. 
Besteht  aus  Resten  von  Gehäusen 
niederer  Thiergruppen  und  hat  die 
gleiche  Zusammensetzung  wie  der 
Kalkstein;  er  ist  in  warmen  Lagen 
fast  unfruchtbar. 

Reiner  Kalkboden,  mit  nur 
sehr  geringen  Mengen  von  fremden 
Beimischungen. 

Sandiger  Kalkboden,  mit  15 
bis  20%  Sand. 

Lehmiger  und  thonigerKalk- 
boden,  mit  12—25%  Thon,  ge- 
ringem Humus-  und  Sandgehalt. 

Humose  Kalkböden,  mit  min- 
destens  10%  Humus. 

Eigenschaften:  Der  Kalkboden  hat 
eine  lockere,  poröse  Beschaffenheit, 
zeigt  keine  Schollen  oder  nur 
solche,  welche  von  selbst  wieder 
zerfallen  und  kann  leicht  und  zu 
jeder  Zeit  bearbeitet  werden.  Er 
ist  meist  trocken,  ja  bei  Zurück- 
treten des  Thongehaltes  sogar  oft 
hitzig ;  nimmt  mehr  Wasser  auf, 
als  der  Sandboden,  trocknet  aber 
schneller  aus  als  der  Thonboden. 
Der  Kalkboden  erhärtet  nicht,  selbst 
bei  höherem  Thongehalt  (bei  welchem 
er  zwar  schmierig  und  klebrig,  aber 
auch  rasch  wieder  locker  wird) 
nicht.  Ein  feuchtes  Klima,  eine 
nasse  Lage  und  ein  undurch- 
lassender  Untergrund  sind  für  den 
Kalkboden  am  besten.  Die  Farbe 
ist  weiss,  röthlich,  grau,  gelblich, 
bläulich,  grünlich,  braun. 

Bearbeitung  :  Der  Kalkboden  kann 
zwar  eher  im  nassen  Zustande,  je- 
doch nicht  so  oft,  wie  der  Thon- 
boden, gepflügt  werden.    Den  Dünger 
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zersetzt   er   rasch    und    muM   daher  | 
öfter   und    jedesmal    schwächer   ge- 
düngt    werden ,      am     besten     mit ' 
kräftigem,  fettem  Rindviehmist.  ' 

Der  Hmnusboden.  i 

Bestandtheile:  Enthält    20%    or- 
ganische   Substanzen    (Ablagerungen 
von  Pflanzenresten), 
ünterabtheilungen  :  Der  Humus- 
gehalt der  Böden  wechselt  ungemein. 

Hnmusarmer  Boden,  mit  0  bis 
3%  Humus. 

Humushaitiger  Boden  mit 
B — 5**/o  Humus. 

HumoserBoden,  mit 5 — 10 % 
Humus. 

Humusreicher  Boden  mit  10 
bis  15®/o  Humus. 

Thoniger,  lehmiger,  san- 
diger, mergeliger,  kalkiger 
Humusboden. 

Haidehumus  entsteht  durch 
Humificirnng  von  Haidepflanzen. 

Torfboden  wird  von  einer 
filzigen,  erdigen  Masse  von  abge- 
storbenen Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzen gebildet.  Ein  solcher  Boden 
giebt  höchstens  eine  schlechte,  saure 
Wiese. 

Moorboden  heissen  jene  Humus- 
boden, welche  nicht  an  Ort  und 
Stelle ,  sondern  durch  Anschwem- 
mung entstanden,  die  Pflanzenreste 
nicht  mehr  erkennen  lassen  und 
reicher  anMineralbestandtheilen  sind. 
Eigenschaften:  Der  Humusboden 
zeigt  nur  einen  sehr  geringen  Zu- 
sammenhang und  eine  grosse  Po- 
rosität, nimmt  mehr  Wasser  auf  als 
der  Thon,  wird  nass  bald  weich, 
schwammig,  speckig  und  schmierig, 
trocknet  aber  schnell  ab  und  wird 
lose  und  leicht.  Er  erwärmt  sich 
rasch  und  stark  und  erhält  beim 
Gefrieren     leicht     eine     zu     starke 


Lockerung,  wodurch  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  blossgelegt  werden. 
In  feuchten  Lagen  ist  er  daher  nur 
in  den  seltensten  Fällen  zum  Anbau 
I  geeignet.  Die  Farbe  des  Humus- 
bodens ist  schwarz. 

I  Bearbeitung:     Humusreiche,    nasse 

j      Böden  werden  am  besten  als  Wiesen 

benutzt    und    Moorböden    durch   die 

Brand-,    Veen-    oder    Rimpauische 

Dammkultur  nutzbar  gemacht. 

Der  Gypsboden. 


Gjpsthon    und    Gypsmergel     kenn- 
!  zeichnen     sich      dadurch ,      dass     alle 
'  Wässer,  welche  sie  durchsickern,  imrb- 
los  und  humnsfrei  sind.     Diese  Boden 
gehören    fast   stets   zu   den    unfrucht- 
baren Aeckem. 


Der  Dolomitboden. 

Er  enthält  5  —  20%  kohlensaure 
Magnesia  und  ist  meist  nur  wenig 
fruchtbar,  nur  in  feuchten  Lagen  und 
bei  Benützung  von  viel  Dünger  sind 
die  Erträge  befriedigender.  Die  Krume 
ist  meistens  feucht.  Der  hellere  mag- 
nesiahaltige  Mergelboden  ist  besser. 

Der  eisensohüsaige  Boden. 

Besitzt  eine  rothbraune  oder  roth- 
gelbe Farbe  durch  seine  5  —  20  % 
Eisen oxyd.  Feucht  ist  er  gewöhnlich 
schmierig,  trocknet  bei  Sonnenschein 
aber  schnell  ab.  In  eisenschüssigen 
Böden  werden  bei  Gegenwart  von  in 
Verwesung  begriffenen  Pflanzenab  - 
fällen  leicht  Eisen  Verbindungen  ge- 
bildet, welche  auf  das  Pflanzenwachs- 
thum  nachtheilig  einwirken,  doch 
zählen  hierher  auch  sehr  fruchtbare 
Hopfenböden. 
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Bestimmung  des  Ackerbodens 
nach    den   darauf  wildwach- 
senden Pflanzen. 

Jede  Bodenart  wird  von  Natur  aus 
von  einer  bestimmten  Pflanzenvegetation 
überzogen,  welche  nur  auf  ihr  gut  ge- 
deihen kann.  Hiernach  giebt  es  Sand-, 
Thon-,  Kalk-  und  Humusbodenpflanzen, 
je  nachdem  sie  besonders  auf  dem  be- 
treffenden Boden  zu  finden  sind. 

Sandboden. 

Ackerspark  (Spergula  arven8i8),Bocks- 
bart  (Aira  canescens),  Grafüschmiele 
(Festuca  glauca),  Hungerblümchen  (Draba 
verna),  Nelkenhafer  (Avena  caryophil- 
lea),  Sandhaargras  (Elymus  arenarius), 
Sandnelke  (Statice  armeria),  Sandrohr 
(Arundo  arenaria),  Sandriedgras  (Carex 
arenaria),  Sandwegerich  (Plantago  are- 
naria). Kleiner  Sauerampfer  (Rumex 
acetosella),  Taube  Trespe  (Bromus 
sterilis). 

Thonboden. 

a)    Streng  thoniger,  also  mehr 
oder  weniger  nass. 

Ackerlabkraut  (Galium  aparine), 
Acker  ehren  preis  (Veronica  arvensis), 
Ackergänsedistel  (Sonchus  arvensis) , 
Acker-  und  Sumpfziest  (Stachys  ar- 
vensis et  palustris),  Acker-  und  Sumpf- 
schachtelhalm ((Equisetum  arvense  et 
palustre),  Binsen  (Juncus),  Huflattig 
(Tussilago  farfara),  Pestilenzwurz  (Tussi- 
lago  petasites),  Riedgräser  (Carex), 
Riesentrespe  (Bromus  giganteus),  Rohr- 
schilf (Phragmites  arundinacea) ,  Woll- 
gräser (Eriophorum). 

b)   Etwas    trockener    kalk- 
haltiger Thonboden. 

Bastardklee  (Trifolium  hybridum), 
Gänserich  (Potentilla  anserina),  Knollen 


Platterbse  (Lathyrus  tuberosus),  Brenn- 
Hahnenfuss  (Ranunculus  flammula), 
Rasenschmiele  (Aira  caespitosa),  Wiesen- 
hafer (Avena  pratensis). 

Iiehmboden. 

a)  Guter  fruchtbarer  Lehm. 

Ackergauchheil  (Anagallis  arvensis), 
Ackerwinde  (Convolvulus  arvensis), 
Ackerschachtelhalm  ( Equisetum  ar  - 
vense),  Augentrost  (Euphrasia  odon- 
tites),  Erdrauch  (Fumaria  officinalis). 
Französisches  Raigras  (Araenatherum 
elatius),  Frühlingsehrenpreis  (Veronica 
vera),  Gemeines  Rispengras  (Poa  tri- 
vialis),  Hochschwingel  (Festuca  elatior), 
Kammgras  (Cynosurus  cristatus),  Rasen - 
Schmiele  (Aira  caespitosa),  Thimothee- 
gras  (Phleum  pratense),  Wiesenfuchs- 
schwanz (Alepecurus  pratensis). 

b)    Sandiger    Lehm. 

Ackerwachtelweizen  ( Melampyrum 
arvense),  Ackerwindhalm  (Agrostis 
spica  venti),  Ackertrespe  (Bromus  ar- 
vensis), Englisches  Raigras  (Lolium 
perenne),  Gemeiner  Windhalm  (Agrostis 
vulgaris),  Quecke  (Triticum  repens), 
Rittersporn  ( Delphinium  consolida ), 
Ruchgras  (Anthoxanthum  odoratum), 
Schwarzkümmel  (Nigella  arvensis), 
Wiesenrispengras  (Poa  pratensis),  weiche 
Trespe  (Bromus  mollis),  Zittergras  (Briza 
media). 

Kalkboden. 

Ackersheradie  (Sheradia  arvensis), 
Blaugrünes  Riedgras  (Carex  glauca), 
Becherblume  (Poterium  sanguisorba), 
Brombeere  (Rubes  caesius),  Esparsette 
(Onobrychis  sativa),  Flockenblume  (Cen- 
taurea) ,  Ginsterarten  (Genista) ,  Ge- 
hörnter Schotenklee  (Lotus  corniculatus), 
Grossblumige  Prunelle  (Prunella  grandi- 
flora),  Honigklee  (Melilotus  officinalis), 
Hopfenklee  (Medicago  lupulina),  Ha- 
bichtskraut    (Hieracium),       Himbeere 
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(Rubes  idaeas),  Kranse  Distel  (Cardans 
crispns),  Kammschmiele  (Köleria  cri- 
stata),  Niederes  Riedgras  (Carex 
humilis),  Roggentrespe  (Bromus  seca- 
linus),  Schneckenklee  (Medicago  fal- 
cata),  Vogelwicke  (Vicia  craca),  Wald- 
platterbse (Lathyrus  tuberosus),  Wund- 
klee (ADthyllis  valneraria). 


Humusboden. 

a)     Trockener   Hamas. 

Ackerhahn  enfuss  (Rananculus  ar- 
vensis),  Ackersenf  (Sinapis  aryensis), 
Blaae  Luzerne  (Medicago  sativa),  Erd- 
rauch (Famaria  officinalis),  Gemeines 
Kreuzkraut  (Senecio  vulgaris),  Hederich 
(Raphanus  raphanistrum) ,  Kammgras 
(Cynosurus  cristatus),  Kornrade  (Agro- 
stemma   githago),    Rainkohl  (Sampsana 


f  communis),  Rothe  Taubnessel  (Lamlum 
purpureum),    Stachel -Hahnenfuss    (Ra- 

i  nnnculus  arvensis),  Schöllkraut  (Cheli- 

I  donium  majus) ,  Schwarzer  Nacht  - 
schatten  (Solanum  nigrum),  Sumpfziest 

;(Stachy8  palustris),  Tageslichtnelke 
(Lychnis  diurna) ,  Wolliger  Hahnen- 
fuss (Ranunculus  lanuginosus),  Zaun- 
winde  (ConvoWulus  sepium). 


b)    Saurer   Humus-   (Torfmoor- 
boden). 

Binsen  (Juncus),  Bittere  Kresse 
(Cardamine  amara),  Läusekraut  (Pedi- 
cularis  palustris),  Riedgräser  (Carex), 
Sumpfampfer  (Rumex  palustris),  Sumpf- 
ziest (Geum  rivale),  Waldmilnze  (Metha 
sylvestris),  WassermUnze  (Mentha  aqua- 
tica),Wollgräser(Eriophorum),Weiderieh 
(Lythrum  salicaria). 
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Acker-  und  Pflanzenbau. 


Wachsthums-,  Boden-  und  Vorfruchtbedingungen 

Von    Albert 


Fruchtart 


Klima 


Weizen. 


Boggen. 


Qerste. 


Hafer. 


ICais. 


Mohär. 


Hirse. 


Ein  feuchtes  Klima  begünstigt  die  Bestockung  und  be- 
dingt ein  leichteres  Lagern;  es  befordert  die  Entwickelung 
des  Strohes  und  lässt  spätreife  Sorten  entstehen.  Ein 
trockenes  Klima  bildet  kurzes  und  leichteres  Stroh  und  be- 
günstigt die  Entstehung  der  begrannten  Weizen sorten,  welche 
sich  wiederum  in  feuchten,  kühlen  Gegenden  in  den  nn- 
begrannten  Weizen  umwandeln. 


In  feuchten  Gegenden  wird  die  Vegetationsdauer  etwas 
verzögert  und  die  Strohmenge  erhöht,  doch  ist  der  Roggen 
gegen  Feuchtigkeit  empfindlicher  als  der  Weizen  und  wintert 
—  besonders  in  rauhen  Lagen  —  bei  Nässe  leichter  aus. 
In  einem  kalten  Klima  gedeiht  er  jedoch  sicherer  als  der 
Weizen. 

Ein  feuchtes  Klima  verzögert  die  Vegetationsdauer  der 
Gerste,  ein  trockenes,  heisses  Klima  beschleunigt  sie;  in 
ersterem  wird  das  Stroh  länger,  neigt  aber  leichter  zum 
Lagern. 


Hafersorten  aus  südlichem  Klima  entwickeln  sich  etwas 
rascher  als  jene  aus  nördlichem  Klima  und  sind  wider- 
standsfähiger gegen  Trockenheit;  Sorten  aus  nördlichen  Ge- 
genden geben  schwerere  Körner  und  in  feuchten  Lagen 
auch  viel  Stroh. 

Gehört  in  einem  trockenen  Klima  zu  den  vorzüglichsten 
Grünfutterpflanzen ,  kommt  sonst  aber  nur  bei  einer  mitt- 
leren Sommertemperatur  von  mindestens  19 — 20®  Celsius 
zur  Keife. 

Verträgt  Dürre  vorzüglich,  bleibt  aber  in  kühlen  feuchten 
Gegenden  in  seiner  Ausbildung  zurück. 

Gedeiht  am  besten  in  einem  warmen,  trockenen  Klima, 
besonders  die  Rispenhirse  verträgt  lange  Trockenheit  ohne 
Schaden. 
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der  wichtigsten  landwirthsohaftliohen  KnlturpflanBen. 

Schmitter,  Leipzig. 


Boden 


Vorfrucht 


Der  Weizen  liebt  bündige  Bodenarten, 
welche  sich  längere  Zeit  fencht  erhalten; 
am  besten  gedeiht  er  anf  tiefgründigen 
Ihon-  und  strengen  Lehmboden.  Nasse 
Lehm-,  lose  Sand-  oder  Flugsandboden, 
strenge  Thon-  oder  Moorböden  sind  für 
ien  Weizenbau  nicht  geeignet.  Auf 
»ehr  trockenen  oder  sehr  nassen  Boden- 
irten  wintert  er  leicht  aus. 

Der  Roggen  ist  mit  geringeren,  weniger 
)üi)digen  Boden  besser  zufVieden  als  der 
i^elzen  und  gedeiht  in  frischen  gebundenen 
iodeii  schlechter  als  dieser.  Am  besten 
ind  der  sandige  Lehm-  und  lehmige  Sand- 
)oden  ;  auf  losen  Sand-  und  auf  Moorböden 
:ommt  er  als  einzige  Winterfrucht  fort. 

Gute  Braugerste  verlangt  einen  kräftigen 
iefgründigen  Acker,  z.  B.  einen  milden 
!iehm-  oder  einen  tiefgründigen,  sandigen 
»der  kalkreichen  Lehm-  bis  lehmigen  Sand- 
boden. Auf  sehr  bündigen  Aeckem  ver- 
gibt die  Gerate  (wegen  der  Feuchtigkeit) 
eicht,  auf  trockenen  Sandböden  wird  sie 
n  regenarmen  Jahren  nur  nothreif. 

Ist  für  gute  Böden  ebenso  empfänglich 
ils  die  anderen  Cretreidearten,  gedeiht 
tber  noch  anf  den  schlechtesten  Böden, 
irie:  zähen  Thon-,  flachgrUndigen  Sand- 
md  Moorböden. 

Mit  Ausnahme  von  zu  nassen  Aeckem 
rächst  der  Mais  sowohl  auf  leichten,  als 
luch  schweren  Böden,  in  einem  wärmeren 
Uima  allerdings  auf  letzteren  besser. 

Liebt  die  mittleren  Böden,  wie  lehmige 
tand-  oder  sandige  Lehmböden,  gedeiht 
ber  auf  bündigen,  nassen  Aeckern  nicht. 

Sandböden,  sandige  Lehm-  oder  humose 
Teichböden  in  warmer  trockener  Lage 
Dhnt  die  Hirse  am  besten. 


Vorzüglich  gedeiht  der  Weizen  nach 
Brache,  unter  den  Vorfrüchten  nach 
Raps ,  Pferdebohne  ,  Hülsenfrüchten , 
Tabak,  Klee,  Grünmais  und  Mischling. 
Ungeeignet  ist  der  Weizen  selbst. 


Liebt  einen  ähnlichen  Stand,  wie  der 
Weizen  und  wird  auf  sandigen  Böden 
mit  Vortheil  nach  Lupinen,  Seradella, 
SpÖrgel  und  Buchweizen  gebaut.  Nach 
sich  selbst  gedeiht  er  besser  als  der 
Weizen,  nach  Halmfrüchten  in  feuchten 
Lagen  ganz  gut. 

Vorzügliche  Vorfrüchte  sind  die  Hack- 
früchte, wie  die  Kartoffeln,  Zuckerrüben 
und  der  Mais.  Nach  Halmfrüchten  ist 
sie  nicht  zu  empfehlen,  nach  sich  selbst 
gedeiht  sie  schlecht.  Sehr  gut  als  Vor- 
frucht ist  auch   der  Klee. 


Die  vortrefflichsten  Erträge  giebt  der 
Hafer  nach  Klee-  und  Grasländern,  sonst 
gedeiht  er  aber  auch  nach  Halm-  und 
Hülsenfrüchten,  sowie  einige  Mal  nach 
sich  selbst. 

Gewöhnliche  Vorfrüchte  sind  Halm- 
früchte, sonst  lohnt  er  Klee-,  Gras-  oder 
Neubruch  vorzüglich. 

Wird  meistens  nach  einer  Halmfrucht 
gebaut,  gedeiht  aber  auch  nach  Klee, 
Mais  oder  Grasland  gut. 

Giebt  vorzügliche  Erträge  nach  Klee 
und  Hackfrüchten,  sowie  auf  Neubrüchen. 
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Fruchtart 


Klima 


Buchweizen. 


Srbse. 


Wicke. 


Ijinse. 


Pferdebohne. 


Ijupine. 


Mohn. 


Bap8. 


Bübsen. 


Er  ist  gegen  Fröste  äusserst  empfindlich,  besitzt  aber  eine 
kurze  Vegetationszeit  und  kann  daher  noch  in  höheren  nörd- 
lichen Lagen  gebaut  werden. 

Die  Erbse  liebt  gering-feuchte,  warme  Gegenden ;  zu  viel 
oder  zu  wenig  Nässe  schaden  ihr. 


Die  Wicke  eignet  sich  für  rauhe,  feuchte  Gegenden  besser 
als  die  Erbse;  die  Winterwicke  ist  jedoch  nur  in  milden 
Lagen  sicher. 

Giebt  die  sichersten  Erträge  in  einem  warmen,  etwas 
trockenen  Klima. 


Gedeiht  am    sichersten    in    gering -feuchten,    warmen    Ge- 
genden; zu  grosse  Trockene  oder  Nässe  wirken  schädlich. 


Ist  für  eine    wärmere   Gegend   sehr   dankbar   und   kann  in 
kälteren  Lagen  nur  als  Grünfutter  benutzt  werden. 


Ist  in  allen  Verhältnissen,  unter  welchennoch  das  Winter- 
getreide gedeiht,  zum  Anbau  geeignet. 


Kann    sowohl    in    heissen    als    auch  kühlen  Lagen    gebaut 
werden  und  findet  sich  überall,  wo  das  Wintergetreide  gedeiht. 


Verträgt  ein  rauheres  Klima  leichter,  als  der  Raps. 
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Boden 


Vorfrucht 


Gedeiht  am  besten  auf  leichten,  sandigen 
^öden  und  kann  selbst  auf  Neuländern  und 
Moorböden  angebaut  werden.  Nicht  ge- 
»igoet  sind  Thon-,  Kalk-  und  Mergelböden. 

Nicht  zu  bündige,  etwas  kalkhaltige 
Becker  sind  für  den  Anbau  der  Erbse  am 
lankbarsten,  z.  B.  mergelige  Lehmböden. 
Jicht  geeignet  sind  strenge  Lehm-  oder 
rhoDböden,  sowie  leichte  Moorböden.  Zu 
:räftige  Felder  begünstigen  die  Blatt- 
ildusg  und  erzeugen  leicht  Lagerfrucht. 

Ist  mit  allen  Böden,  welche  der  Erbse 
asagen,  zufrieden,  selbst  noch  mit 
findigen  Böden. 

Gedeiht  am  besten  auf  sandigen  oder 
ähraigen  Böden  und  verträgt  Trockenheit 
nchter  als  die   Erbse. 

Die  zusagendsten  Böden  sind  schwere, 
iefgründige  Lehm-  oder  Thonböden, 
rockengelegte  Teiche,  nicht  zu  feuchte 
Neuländer  etc.  Auf  flachgründigenAeckem 
edeiht  die  Pferdebohne  nicht. 

Entwickeln  sich  am  besten  auf  sandigen 
iChm-  oder  lehmigen  Sandböden,  wachsen 
iber  selbst  noch  auf  armen  Sand-  und 
Ciesböden.  Ausgeschlossen  von  ihrer 
Kultur  sind  sehr  kalkreiche  Böden  und 
euchtgründiger  Mergelboden. 

Liebt  am  meisten  irische  Sand-,  Lehm- 
»der  Kalkböden ,  weniger  bündige  oder 
lasse  Böden. 

Verlangt  einen  bündigen,  tiefgründigen 
toden,  da  ihm  auf  leichten,  äachgründigen 
Uckern  die  Trockenheit  häufig  schaden 
iann.  Moorböden  sind  für  seinen  Anbau 
reniger  geeignet,  dagegen  kalkhaltige, 
ehmige  Sandböden  sehr  gut. 

Stellt  geringere  Ansprüche  an  den 
Soden  als  der  Kaps  und  gedeiht  noch 
Ulf  sandigen  Feldern. 


Kann  jede  Stelle  einnehmen,  wird 
«ber  am  häufigsten  nach  Hackfrüchten 
oder  Roggen  gestellt. 

Erhält  ihren  Standpunkt  gewöhnlich 
nach  Kartoffeln,  Getreide  oder  Klee; 
nach  sich  selbst  gedeiht  sie  nicht  gut. 


Stellt  keine  besonderen  Ansprüche 
an  die  Vorfrucht;  gewöhnlich  wird  sie 
nach  Getreide  gebaut. 

Die  vortrefflichsten  Vorfrüchte  für  die 
Linse  sind  die  Kartoffeln. 


In  der  Regel  steht  die  Bohne  zwischen 
zwei  HalmfHichten. 


Wird  nach  jeder  Frucht,  welche  das 
Feldunkraut  frei  hinterlässt,  mit  Vortheil 
gebaut. 


Gedeiht   nach  Hackfrüchten    und  Ge- 
treide am  besten. 


Vorzüglich  ftir  den  Raps  ist  die  Brache ; 
sonst  erhält  er  als  Vorfrüchte :  Rothklee, 
Luzerne,  Buchweizen  oder  Getreide. 


Wird  gewöhnlich  nach  Hülsenfrüchten 
oder  nach  Getreidepflanzen  gebaut. 
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Fruchtart 

Klima 

Senf. 

Eignet  sich  für  trockene  Gegenden,  in  welchen  die  Glanz- 
käfer.  massenhaft  auftreten  und  den  Schotenansatz  des  Bapse« 
zerstören,  noch  ganz  gut. 

Kümmel. 

Giebt  die  besten  Erträge  in  einem  Klima,  welches  nicht 
zu  trocken  ist. 

Tabak. 

Gedeiht  am  besten  in  milden ,  warmen  Gegenden ,  in 
kälteren  Lagen  leidet  seine  Güte.  Das  Feld  muss  gegen 
Wind  geschützt  sein,  damit  die  Blätter  nicht  zerrissen  werden. 

Hopfen. 

Liebt  sonnige,  sichere  Lagen  und  gedeiht  auf  nassen,  ein- 
geschlossenen Feldern  nicht,  wenn  er  auch  sonst  unter  ver- 
schiedenen klimatischen  Verhältnissen  gebaut  wird. 

Iiein. 

Bedarf  zu  seinem  Gedeihen  ein  weniger  warmes  als 
feuchtes  Klima,  gegen  Hitze,  grosse  Trockenheit  und  Spätfroste 
ist  der  Lein  sehr  empfindlich;  er  wird  daher  am  vorzüglichsten 
in  Gebirgsgegenden  gebaut. 

Hanf 

Kann  noch  in  trockenen,  heissen  Gegenden  kultivirt 
werden. 

Kartoffel. 

Im  Allgemeinen  liebt  sie  mehr  ein  warmes,  eher  etwas 
trockenes  als  rauhes,  feuchtes  Klima,  wenn  sie  auch  in 
Gebirgsgegenden  bis    zu    einer  Höhe  von  1400  m  emporgeht 

Topinambur. 

Kann  in  jedem  Klima  gebaut  werden,  welches  im  Sommer 
nicht  zu  arm  an  Niederschlägen  ist. 

Buben. 

Die  Zuckerrübe  verlangt  ein  warmes  Klima;  ihr  Zucker- 
gehalt steht  in  inniger  Beziehung  zu  der  Wärmesumme  der 
Gegend,  auch  leidet  sie  in  ihrer  ersten  Wachsthumszeit  leicht 
durch  Fröste.     Die  Futterrübe  stellt  geringere  Ansprüche. 
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Wächst  am  besten  anf  einem  kalk-  oder 
mergeligen  Boden,  gedeiht  aber  anch  noch 
auf  leichten,  trockenen  Aeckem,  sowie 
auf  Neuländern. 

Kann  auf  allen  Böden,  am  besten 
aber  auf  tiefgründigen,  gering  kalkhaltigen 
Lehmboden  kultivirt  werden. 

Schwere  Boden  sind  für  den  Tabakbau 
neht  zu  ratben,  sondern  am  besten  mittlere 
Böden ,     wie :     mergelige    oder    lehmige 

Sandfelder. 

Ein  frischer  tiefgründiger,  lehmiger 
Thon-  oder  lehmiger  Sandboden  sag^  dem 
lopfen  am  meisten  zu. 

Liebt  die  leichteren  Böden ,  wie : 
andige  Lehm-  oder  humose,  lehmige 
Jandböden  (auch  Teichgründe). 


Gedeiht  am  sichersten  auf  humosen 
leckem,  auf  Neubrüchen,  trocken  ge- 
egten  Teichen,  auf  sandigen  oder 
noorigen,  humosen  Lehmböden. 

Die  höchsten  Ertrüge  werden  stets  auf 
Andigen,  mergeligen,  tiefgründigen  Lehm- 
md  Sandböden  erreicht.  Je  feuchter  und 
Jündiger  der  Boden  wird,  um  so  geringer 
»^ird  auch  der  Stärkemehlgehalt  der  Kar- 
toffeln ;  schlecht  sind  für  ihre  Kultur  daher 
feuchte  Lehm-,  Thon-  und  Moorböden. 

Wird  sowohl  auf  bündigen,  als  auch 
iuf  leichten,  flachgründigen  Böden  noch 

tultivirt. 

Bedarfeines  tiefgründigen,  frischen  und 
Kräftigen  Bodens  und  gedeiht  am  besten 
inf  tiefgründigen,  humosen  Lehm-  und 
Mergelböden  —  aber  nicht  auf  zähen  Thon 
sder  lockeren,  flachgründigen  Sand-  oder 
nassen  Böden. 


Stellt  keine  besonderen  Ansprüche  an 
die  Vorfrucht  und  wird  vielfach  nach 
Getreide  gebaut. 

Die  besten  TorfrUchte  sind  Hack- 
früchte. 


Erhält  seine  Stelle  in  der  Fruchtfolge 
nach  Klee,  Luzem-  oder  Grasland,  sowie 
nach  Getreide ,  wird  aber  auch  nach  sich 
selbst  mehrere  Jahre  gebaut. 

Wird  nicht  in  die  Fruchtfolge  einge- 
schlossen. 


Die  vortrefflichsten  Vorfrüchte  sind 
EUee-  oder  Futterpflanzen,  doch  kann  er 
auch  nach  Raps,  Boggen  oder  Hack- 
früchten kultivirt  werden.  Nach  sich 
selbst  gedeiht  er  nicht. 

Erhält  eine  ähnliche  Stellung  in  der 
Fruchtfolge,  wie  der  Lein,  kann  aber 
auch  mehrmals  nach  einander  auf  einem 
Felde  gebaut  werden. 

Gedeiht  nach  jeder  Vorfrucht,  kann 
nach  sich  selbst  gebaut  werden,  erhält 
aber  ihre  gewöhnliche  Stellung  nach 
Getreide. 


Wird  nicht   in  die  Fruchtfolge  einge 
schlössen,    sondern  durch  mehrere  Jahre 
auf  Aussen  schlagen  kultivirt. 

Die  allgemeinste  Vorfrucht  ist  Getreide ; 
Roggen  ist  besser  als  Weizen.  Bei  starker 
künstlicher  Düngung  kann  man  die  Rübe 
auch  mehrere  Jahre  nach  einander  bauen. 
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Frachtart 


Klima 


Kohlrübe. 
Wasserrübe. 

Mohrrübe. 

KopfkohL 
Bothklee. 

Weissklee 
Incamatklee. 

Iiuzeme. 

Esparsette. 


Seradella. 
Sporgel. 


Ist  für  ein  feuchtes  Klima  sehr  dankbar,  verträgt  rauht 
Lagen  gut  und  wird  daher  vielfach  in  Gebirgsgegenden  gebant 

Wird  in  warmen  Gegenden  als  Stoppelfrucht,  in  feuchtei 
kalten  Lagen  als  Sommerfrucht  kultivirt.  In  einem  feuchten 
Klima  und  Boden  werden  die  Wurzeln  grösser. 

Liebt  ein  mittleres  Klima  und  verträgt  Trockenheit  und 
Kälte,  nur  zu  grosse  Hitze  kann  ihr  schaden. 


Gedeiht  am  sichersten  in  warmen,  feuchten  Gegenden, 
aber  nicht  in  zu  nassen   oder  zu  trockenen  Lagen. 

Giebt  die  vorzüglichsten  Erträge  in  einem  feuchten,  kühlei 
Klima;  in  trockenen  Gegenden  muss  der  Acker  durch  Unter< 
grundwasser  oder  Bewässerung  die  nöthige  Feuchtigkeit  er- 
halten,  wenn  der  Kleebau  mit  Vortheil  betrieben  werden  soll 


Ist  gegen    ein   rauheres    Klima    widerstandsfähiger    als  dei 
Rothklee. 

Ist  gegen  ein  kaltes  Klima  sehr  empfindlich. 


Liebt  ein  feuchtes,  kühles  Klima  und  kann  in  sehi 
trockenen  Gegenden  nur  auf  stark  tiefgründigen  Böden  mil 
Sicherheit  gebaut  werden. 

Ist  gegen  Kälte  und  Trockenheit  ungemein  widerstands- 
fähig. 


Gedeiht  am  besten  in  einem  feuchten  Klima. 
Verlangt  einen  höheren  Grad  von  Feuchtigkeit. 
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Boden 


Vorfrucht 


Liebt  tiefgründige  Thon-  and  Lehm- 
böden und  kann  auch  in  trocken  gelegten 
Teicbgründen  mitVortheil  gebaut  werden. 

Sie  beansprucht  noch  einen  leichteren 
Boden  als  die  Kohlrübe  und  giebt  auf 
tiefgründigen,  sandigen  Lehm-  oder 
lehmigen  Sandböden    die  besten  Erträge. 

Verlangt  einen  tiefgründigen,  humosen, 
sandigen  Lehm-  oder  lehmigen  Sandboden. 
Aecker,  welche  leicht  verkrusten,  sind  für 
die  Möhrenkultur  nicht  zu  empfehlen. 

Bündige,  humose  Thon-  oder  Lehm- 
böden, trocken  gelegte  Teichniederungen 
etc.   sagen  dem  Kopfkohl  am  meisten  zu. 

Beansprucht  einen  feuchten,  humosen, 
tiefgründigen,  bündigen  Boden,  soll  aber 
nicht  auf  Sandböden,  dürren  Kalk-  oder 
Moorböden  gebaut  werden. 


Kommt  noch  auf  geringen,  steinigen 
Bodenarten  fort. 

Gedeiht  am  sichersten  auf  mildem 
Lehmboden,  niemals  aber  auf  sehr  bün- 
digen, nassen,  trockenen  oder  auch  sehr 
leichten  Böden. 

Mit  Ausnahme  von  zähen  Thon-,  losen 
I  Sand  -  und  Moorböden,  sind  alle  tief- 
gründigen Aecker  für  den  Luzernebau  ge- 
eignet, wenn  sie  frei  von  Stauwasser  sind. 

Giebt  zwar  auf  tiefgründigen  Böden  die 
höchsten  Erträge,  wächst  aber  selbst  noch 
auf  Aeckern,  deren  trockene,  felsige  Be- 
schaffenheit kaum  ein  Eindringen  der 
Wurzeln  erlaubt.  Am  meisten  sagen  ihr 
Kalk-  und  Mergelböden  zu,  ausgeschlossen 
sind  feuchtgründige  Felder. 

Am  geeignetsten  für  den  Seradellabau 
sind  tiefgründige  kräftige  Sandböden. 

Am  besten  kann  der  Spörgel  auf 
humosen,  feuchten  Sand-  oder  lehmigen 
Sandböden  kultivirt  werden;  nicht  ge- 
eignet für  seinen  Anbau  sind  Kalkböden. 


Gedeiht  nach  Brache  oder  Klee  vor- 
züglich. 

Erhält  ihre  Stellung  nach  Winter- 
getreide, Raps  oder  GrUnfutter,  wird 
aber  auch  unter  Lein,  Gerste  etc.  geeäet. 

Wird  wegen  ihrer  langsamen  Ent- 
wicklung in  der  Jugend  am  besten  unter 
Wintergetreide,  Raps,  Gerste,  Lein,  Mohn 
etc.  eingesäet. 

W^ird  gewöhnlich  auf  eigenen  Kraut- 
feldern mehrere  Jahre  nacheinander 
kultivirt. 

Erhält  seine  Stelle  in  der  Fruchtfolge 
nach  Brache  oder  Hackfrüchten  und  wird 
am  besten  in  Gerste,  Roggen ,  Hafer, 
Weizen,  Mischling,  Wicken,  Rübsen  oder 
Lein  eingesäet.  Schlechte  Vorfrüchte 
sind  Pferdebohnen  und  Hülsenfrüchte. 

Wird  gewöhnlich  unter  Kleegras  oder 
eine  der  obigen  Ueberfrüchte  gesäet. 

Wird  rein  nach  Wintergetreide  gebaut. 


Wird  gewöhnlich  nicht  in  die  Frucht- 
folge eingeschlossen,  sondern  durch  4 
bis  10  Jahre  auf  Aussen-  oder  Wechsel- 
schlägen kultivirt. 

Nimmt  die  gleiche  Stellung  in  der 
Fruchtfolge  ein,  wie  die  Luzerne. 


Wird  bei  reiner  Aussaat  am  besten 
nach  Hackfrüchten  gebaut. 

Kann  jede  Stellung  in  der  Frucht- 
folge erhalten. 
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■^Q  Acker-  und  Pflanzenbau, 

Keimfähigkeit    und   Reinheit   der    wichtigsten   landwirth- 
sehaftlichen  Sämereien. 


Fruchtart 

der 
Saatwaare 


Keim- 
kraft 
der 
reinen 
Samen 


Fremde 

Bestand- 

theile 


^1« 


Beimengungen  **) 


Weizen 

Itoggen 

Gerste 

Hafer 

Mais 

Oem.  Buchweizen 
Tartarischer    „ 

Erbse 

Wicke 

Pferdebohne    .  .  . 

Mohn 

Oelraps 

JKübsenraps  .... 

Rübsen 

Saatlein 

Runkelrüben*)  .  . 
Wasserrüben  .  .  . 
Mohrrüben   .... 

Senfkohl 

Weisskraut  .... 

Fenchel 

Sonnenblume  .  .  . 

Rothklee 

Weissklee 

Incamatklee  .  .  . 
SchwedischerKlee 
Hornklee.  .  . 
Oelbklee  .  .  . 
Luzerne  .  .  . 
Sandluzerne . 
Bokharaklee 
Esparsette  .  . 
Seradella.  .  . 
Ackerspörgel 
Ijupine  .... 
Wundklee  .  . 
JDotter    .... 


95- 
95- 
97- 
87- 
84- 
82- 
60- 
96- 
98- 
96- 
77- 
69- 
92- 
65- 
85- 
200- 
91- 
73- 
88- 
90- 
45- 
57- 
90- 
80- 
82- 
75- 
70- 
75- 
85- 
70- 
55- 
70- 
75- 
92- 
80- 
73- 
95- 


-100 

-100 

-100 

-100 

-100 

-93 

-74 

-100 

-100 

-100 

-93 

-100 

-98 

-99 

-99 

-266 

-99 

-83 

-97 

-100 

-59 

-84 

-99 

-94 

-92 

-89 

-85 

-93 

-97 

-97 

-80 

-89 

-90 

-99 

-97 

-86 

-100 


0,0- 
0,0- 
0,3- 
0,0- 
0,0- 
0,4- 
1,4- 
0,0- 
0,2- 
0,0- 
0,2- 
0,0- 
0,1- 
0,0- 
0,5- 
0,3- 
0,0- 
5,1- 
0,5- 
0,0- 
0,7- 
1,0- 
0,25- 
9,5- 
1,0- 
0,3- 
2,0- 
0,3- 
0,2- 
1,3- 
0,8- 
0,5- 
0,1- 
0,2- 
0,0- 
2,0- 
2,1- 


0,8 
0,8 
0,5 
0,5 
0,8 
■2,7 
■5,7 
■0,3 
-0,9 
-1,0 
0,3 
-0,3 
■0,3 
0,1 
1,4 
1,0 
0,5 
9,2 
1,0 
0,6 
3,8 
2,0 
1,5 
4,0 
1,5 
4,0 
8,0 
2,5 
2,0 
2,5 
1,8 
2,5 
1,5 
1,3 
0,5 
3,5 
2,7 


12 
16 
11 
13 

1,5 
21 
27 


1000 

87 
164 
221 
109,5 

17,5 
191,5 
362,5 
288 
143 

95,5 

13,5 
276,5 
750 
142 
710,5 
542 
303 
232 
221,5 
259 

24,5 
283 
389 
—3,5 
191,5 
542 


In  den  Getreidearten :  Adcerlolch,  Brand- 
körner, Gänsedistel,  Hasenicohl,  Hohl- 
zahn, Hundskamille,  Kornblume,  Kleb- 
krant,  Kratzdistel,  Mutterkorn,  Erd- 
rauch, Hederich.  Bade,  Quecke,  Stein- 
same, Taumellolch,  Taubnessel,  Wind- 
halm, Wucherblume,  Winde,  Winden- 
Knöterich  etc. 


Im  Kaps:  nnedle  Sorten  tou  Brassica- 
Arten,  Gänsefuss,  Täschelkrant. 


In  Lein  :  Dotter,  Acker  -  Hahnenfuss, 
Gänsefuss,  Leinloch,  Kornblume,  Flachs- 
seide, Sauerklee,  ampferblättrigrer  und 
Winden-Knöterich,  SpÖrgel  etc. 


Im  Bothklee  :  Kleeseide ,  Gelbklee , 
Wegerich,  Braunheil,  Labkraut,  Möhre, 
Mäuseöhrchen ,  Sauerampfer,  Stief- 
mütterchen, Wucherblume,  Wolfsmilch, 
kttnstlioh  gelb,  grfin  oder  schwarz 

gefärbte  Steinehen  mit  kttnstliehem 
elglanz. 

In  Luzerne:  Kleeseide,  hessische  Seide, 
Gelbklee  und  andere  Kleearten,  Bok- 
haraklee, blauer  Honigklee  eto. 

In  Esparsette:  Acker  -  Hahnenfuss ,  Bi- 
berneil etc. 


*)  Nach  Nobbe's  Handbuch  der  Samenkunde,  S.  527. 
**)  Die  betrftgerischen  Beimengungen  sind  fett  gedruckt. 
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Fruchtart 

der 
Saatwaare 


Keim- 
kraft 
der 
reinen 
Samen 

•/» 


Fremde 

Bestand- 

theile 


ii 


Beimengungen 


Gräser. 
Drahtschmiele    .  .  .   39- 
EnsUsches   Baigras   85- 
Italieniaohes       „         75- 
FransoaischeB    „         60- 

Gtoldhafer 22- 

Weiche  Trespe  ...   65- 

Knaulgras 50- 

Kammgras 55- 

Thimotheusgras    .  .   90- 

Fioringras 60- 

Wiesenftichsschwans  11- 
Basenschmiele .  ...  30- 
Härrtl.  Schwingel  .  36- 
Wiesenschwingel .  .  50- 
Schafbchwingel  ...  48- 
Biesenschwingel  .  .  8- 
Both.  Schwingel  .  .   42- 

Buchgras 35- 

'Wiesen-Bispengras  24- 
Hain-  „  19- 

Gtomeines        „  23- 

Woll-Honiggras    .  .   27- 

Mannagras 3- 

Milita-Schwaden  .  .   20- 


-62 
-97 
-98 
-85 
-83 
-82 
-78 
-77 
-99 
-70 
-17 
-40 
-43 
-66 
-33 
-10 
-60 
-58 
-36 
-28 
-36 
-35 
-5 


18,0- 

0,5 

1,4 

8,5- 

20,0 

10,8- 

18,5 

45,0 

0,4 

9,0 

28,5 

13,5 

5,6 

28,9 

3,1 

8,2 

3,1 

16,0 

0,8 

38,8 

21,5 

11,3 

2,4 

12,5 


-24,0 

—  2,5 

—  4,5 
-27,0 
—38,0 
—18,5 
—32,9 
—12,8 

—  2,5 
-24,0 
—36,7 
—27,7 
—10,3 
—30,9 

—  8,9 

—  9,5 

—  9,5 

—  16,5 
—24,5 
-44, 
—23,9 
—30,3 

—  4,8 
—14,8 


1426,5 
249,0 
296,0 
200,0 

1861,5 
115,0 
592,5 

1172,0 

1081,5 

9436,0 
918,5 

5200,0 
847,5 
877,5 
760,0 
710,5 
710,5 
918,5 

2879,5 
2  3049,5 

3785,6 

1198,5 
508,0 

1262,0 


Die  OrMeanea  werden  neiit 
Bit  WUd-  und  WaMgriMri 
geniMht;  ferner  fladen  wir 
all  BeimeBgoBgea :  Ais- 
pati  Tel  Semmergetreide, 
Aeker-  fftr  Wieseafaehs- 
•okwaas,  Drahtsekalele  Ar 
Goldkäfer,  Raseisekmiele 
fb  BtraoMgrai,  Hall-  Ar 
Wieseariapeagras,  weiekes 
Ar  wolliges  Hoaiggras, 
Aatkoxantkam  PaelUi  Ar 
A.  oderataa,  Knaulgras  mit 
Sekafsekwingel  a.  Sekiader- 
mann  (M olin.  eoer.),  Wiosen- 
sekwittgel  mit  Baigras,  Bis- 
pengras mit  Basensekmiele 
eto.  Termoagi 


Man  kaufe  Saatgut  stets  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
für  Echtheit,  Reinheit  und  Keimfähigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
Procentsatz  Garantie  geleistet  wird;  die  im  Preise  höchste 
Waare  wird  im  Yerhältniss  zu  ihrer  Reinheit  und  Keimkraft  in 
fast  allen  Fällen  die  billigste  sein.  Zu  rathen  ist  auch,  das  Saat- 
gut von  einer  Samencontrolstation  untersuchen  zu  lassen. 

Yademecnm  Ar  den  deatseken  Landwirth.  2 
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Aoker-  nnd  Pflanzenbau. 


Saatverhältnisse  der  wiohtig^sten 

Von   Albert 


Weizen. 


Boggen. 


Qerste. 


Hafer. 


Mais. 


Mohär. 


Hirse. 


Wird  durch  die  Vorfrucht  und  den  Zu- 
stand des  Feldes  bestimmt;  zu  pulverigen 
Boden  liebt  der  Weizen  .nicht.  Das  Säen  auf 
die  frische  Furche  ist  bei  Winterweizen 
weniger  zu  empfehlen.  Oefter  reicht  eine 
Furche,  häufig  müssen  aber  auch  2 — 3 
Furchen   gegeben  werden. 

Allgemeine  gültige  Regeln  sind  wegen 
der  verschiedenen  Bodenarten,  auf  welchen 
der  Roggen  gebaut  wird,  nicht  gut  anzu- 
geben. Ein  gekrümelter,  aber  nicht  zu 
lockerer  Acker  sagt  dem  Roggen  am  meisten 
zu.  Die  letzte  Furche  gebe  man  längere 
Zeit  vor  der  Saat. 

Gedeiht  am  besten  auf  einem  gut  locke- 
ren, mürben  Boden.  Zu  Sommergerste 
pflügt  man  in  der  nöthigen  Furchenzahl  im 
Herbste  und  lässt  das  Feld  in  rauher  Furche 
liegen. 

Ist  für  ein  vor  Winter  gut  bearbeitetes 
Feld  sehr  empfänglich.  Im  Frühjffhre  rühre 
man  —  wegen  des  Austrocknens  —  mög- 
lichst wenig  im  Acker. 

Der  Boden  wird  vor  Winter  gut  gepflügt 
und  in  rauher  Furche  liegen  gelassen; 
im  Frühjahr  wird  eine  Bearbeitung  mit  dem 
Exstirpator  und  der  Egge  oder  eine  Pflug- 
furche vorgenommen. 


Die  Stoppeln  der  Vorfrucht  werden  gestürzt, 
der  Boden  bleibt  in  rauher  Furche  liegen  und 
wird  vor  der  Saat  zum  zweiten  Male  gepflügt. 

Verlangt  einen  krümeligen ,  nnkraut- 
freien  Boden;  ein  einmaliges  Pflügen. wird 
in  den  meisten  Fällen  genügen. 


Sommerweizen : 

Anfg.  März  bis 

Anfg.  April. 

Winterweizen ; 
Mitte  Septb.bis 
Mitte   October, 

Sommerroggen: 

Anfg.  März  bis 
Anfg.  April. 

WinteiTOggen : 
Mitte  Septemb. 
bis  Mitte  Octob. 

Sommergerste : 

Anfg.  März  bis 

Ende  April 

Wintergerste: 

August     oder 
September. 

Anfg.  März  bis 
Anfg.  April. 


Ende  April  bis 

Anf.  Mai,  auch 

Mitte  Mai. 


Mitte   Mai    bis 
Ende  Juni. 


Mai  bis  Anfg. 
Juni. 


*)   Die  Bemerlningen :   Drillsaat,  Breitsaat  etc.  beziehen  sich  anf  die  Saatmenge,   Tiefe 
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Saat 


Menge   pro  preuss. 
Morgen 


in  Scheffeln 
oder  Pfund 


Art  der  Aussaat 


Tiefe  der 
Unter- 
bringung 


Reihen- 
weite 


Abatand 
in  der 
Baihe 


Scheffel 

0,75-1,00 

1,0—1,50 

1,0-1,25 

1,00-1,25 

2,50—3,75 


0,75-1,00 
0,50-1,00 
1,00-1,50 
1,00-1,25 


1,00—1,50 
1,00—1,25 
1,25-1,50 
1,00—1,25 


1,5—2,0 
1,25-1,50 


0,25—0,75 
0,50-0,75 


10-12  Pfd. 
6-10  „ 

6—8  Pfd. 


Winterweizen ,    Drillsaat  *) 
„  Breitsaat 

Sommerweizen ,    Drillsaat 
r,  Breitsaat 

Winterspelz ,        Breitsaat 
Die   Reihensaat     ist    der 
breitwürfigen  vorzuziehen. 
Winterroggen ,     Breitsaat 
„  Drillsaat 

Sommerroggen ,    Breitsaat 
„  .     Drillsaat 

Die  Reihensaat  ist  mehr 
zu  empfehlen  als  die  breit- 
würfige. 
Wintergerste,  breit  würfig 
y,  Drillsaat 

Sommergerste,     Breitsaat 
„  Drillsaat 

Sie  wird  gewöhnlich  in 
Reihen  gesäet. 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Zu  empfehlen  ist  die 
Drillsaat. 

Körnermais 

Futtermais 

Die  Reihensaat  ist  wegen 
der  leichteren  Arbeit  der 
breitwürfigen  vorzuziehen ; 
häufig  werden  die  Körner 
auch  in  Tüpfeln  gelegt. 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 


Bei  Drillsaat 

,  Die  Drillsaat  ist  der  breit- 
würfigen  vorzuziehen. 

1er  Unterbringang  und  Beihenweite. 


2,5—6  cm 

n 
2,5—5  cm 


1,5— 2,5cm 

n 

1,5— 2,5cm 


8,5—7  cm 

n 
8,5—7  cm 

n 

2—5  cm 

n 

8—4  cm 


2—3  cm 


2—3  cm 


10— 16  cm 
10— 16  cm 


12— 26  cm 
10— 16  cm 


10— 12  cm 
10— 12cm 

10— 16  cm 


63— 80  cm 
40—65  cm 


25— 40  cm 


25-40  cm 


32  em 
25— 32om 
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Aoker-  und  Pflanzenbau. 


Hittlere 

Fruchtart 

Vorbereitung  des  Feldes. 

Zeit 

Tages- 

tem- 

peratnr 

in    Grad 

Celsins 

Hirse. 

Verlangt  einen  krümeligen  unkrautfreien 

Mai  bis 

12—18 

Boden;  ein  einmaliges  Pflügen  wird  in  den 

Anfg.  Juni. 

meisten  Fällen  genügen. 

Buchweizen. 

Ein  einmaliges   Pflügen    und  Eggen  wird 

Mai    bis 

12—18 

fast  stets  als  Bearbeitung  ausreichend  sein. 

Anfg.  Juni. 

Erbse. 

Die  Erbse  wird  am  besten  in  ein  unkraut- 

März bis 

3,5—9 

reines   und   bereits   vor   Winter   gut  bear- 

Anfg. ApriL 

beitetes  Feld  gebaut,  welches  in  rauher  Furche 

bis  zum  Frühjahre  liegen  bleibt. 

Wicke. 

Der  Acker  wird  vor  Winter  gepflügt  und 

Anfg.  März 

3,5—9 

bleibt  in  rauher  Furche  liegen. 

bis  Anfg.  April. 

lainse. 

Auch  die   Linse    ist   für   ein   schon   vor 
Winter  bearbeitetes  Feld  dankbar. 

April. 

9—12 

Pferdebohne 

Verlangt  einen  schon  im  Herbste  tief  be- 

Anfg. März 

3,5—9 

arbeiteten  Acker,  welcher  in  rauher  Furche 

bis  Anfg.  April. 

liegen  bliyb. 

Iiupine. 

Der  Acker  wird  am  besten  vor  Winter  bis 

Anfang 

5—9 

zur  vollen  Tiefe  ungebrochen  und  bleibt  in 

März  bis 

rauher  Furche  liegen ,  um  im  Frühjahr  mit 

April. 

der  Egge  bearbeitet  zu  werden  und  wenn 

nöthig,  auch  mit  dem  Pfluge. 

Mohn. 

Liebt  einen   vor  Winter   gut  gepflügten, 

Ende  März 

3,5—9 

gekrün^elten  Boden. 

bis  Anfg.  April. 

Baps. 

Beansprucht    einen   unkrautfreien,   öfters 

Winterraps: 

20—15 

gelockerten  Boden ;  gewöhnlich  werden  daher 

Erste  Hälfte 

2 — 3  Furchen,   oder   wenigstens  eine  tiefe 

August. 

Furche   gegeben    und   der  Boden  mehrfach 

Sommerraps : 

^ — 12 

geeggt  und  gewalzt,  bis  die  Lockerung  her- 

April. 

gestellt   ist.    Der  Raps  kann  ganz  gut  auf 

die  frische  Furche  gesäet  werden. 
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Saat 


Menge  pro  prenss. 
Morgen 


in  Scheffeln 
oder  Pfand 


Art  der  Aussaat 


Tiefe  der 

Unter- 
bringung 


Reihen- 
weite 


Ab- 
stand 
in  der 
Reihe 


18,0-25,0 
9,0-13,0 
33-35 
44-46 


6-9  Pfd. 

Scheffel 

0,5—0,75 

0,25-0,50 

0,75-1,25 

1,00-1,50 


0,50-0,75 
0,75—1,00 


0,5-1,0 
0,50-0,75 

1,25-1,50 
1,00-1,50 


0,75-lSch. 
0,5-0,75  „ 


3—4  Pfd. 
2-3  Pfd. 


7-9  Pfd. 
5-7     „ 
9-12     n 
7-8     „ 


Bei  Drillsaat 

Die  Drillsaat  ist  mehr  za  em- 
pfehlen. 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Bei  Drillsaat 

Bei  Breitsaat 

Die  gewohnliche  Methode  ist 
die  breitwttrfige. 

Bei  Drillsaat 

Bei  Breitsaat 

Komerwicken  werden  besser 
in  Reihen,  Fntterwicken  breit- 
wttrfig  gesilet. 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Bei  Breitsaat' 

Bei   Drillsaat 

Bei  grosseren  Anbauilftchen  em- 
pfiehlt sich  wegen  der  leichteren 
Bearbeitung  die  der  Reihensaat. 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat ,  .  . 

Der  Same  wird  gewöhnlich  mit 
Sand  oder  Asche  gemischt  breit- 
würfig  ausgesäet,  doch  ist  die 
Drillsaat  vortheilhafter. 

Winterraps,    Breitsaat 

„  Drillsaat 

Sommerraps,  Breitsaat 

„  Drillsaat 

Die  Saat  geschieht  der  leich- 
teren Pflege  wegen  am  besten  in 
Reihen;  fttr  kleinere  Flächen 
wird   der  Raps    auch  gepflanzt. 


2—8  em 

8—5  cm 

n 
5—10  cm 

n 

3—5  cm 

» 

2—6  cm 
3,5-9  cm 

n 
3 — 6  cm 

3—5  mm 

f) 

1—3  cm 


25— 40  cm 


24-85  cm 
24—85  em 


20— 80  cm 

25— 36  cm 
40—50  cm 


24— 26ein  sii  Hea  and 
Grflnftitt6r;80-87em 
xar  SuaeagewianaBf  • 


26-52 


45— 60  cm 
40-55  cm 


15-20 
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Aoker-  und  Pflanzenbau. 

Mittlere 

Fruchtart 

Vorbereitung  des  Feldes 

Zeit 

Tages- 

tem- 
peratnr 
in    Grad 

Celsius 

Bübsen. 

Verlangt  eine  ähnliche,  nur  genügsamere 
Bearbeitung  des  Bodens,  wie  der  Raps. 

August  bis 

erste  Hälfte 

September 

20—15 

Senf. 

Stellt   geringe   Ansprüche  an  die  Boden- 
bearbeitung. 

April. 

9—12 

Kümmel. 

Der    Kümmel    wird    meist    unter    eine 

Anfg.  bis  Ende 

9—12 

Ueberfrucht     gesäet     oder     gepflanzt;     in 
letzterem   Falle    verlangt     er     ein    gekrü- 
meltes, lockeres,    unkrautfreies    Land    und 

April. 
Mitte  Sept.  bis 
Mitte   October. 

15—18 

kann  auf  die  frische  Furche  gebaut  werden. 

Tabak. 

Der  Acker  muss    öfter  gepflügt  werden, 
davon  wenigstens  einmal  zur  vollen  Tiefe. 
Im    Frühjahr    kann    man     vor   dem   Ver- 
pflanzen noch  eine  Furche  gel)en. 

Mai  bis  Anfang 
Juni. 

12—18 

Hopfen. 

Bei    Neuanlagen    von    Hopfenplantagen 
soll  ein  Rajolen  des  Bodens   vorgenommen 
werden;    der  Acker  bleibt  über  Winter  in 
rauher  Furche  liegen. 

Ende  März  bis 
Anfang  April. 

3,5-9 

Lein. 

Verlangt    einen    lockeren,     krümeligen 
Boden;    im    Frühjahr    ist    die   Benutzung 
der  Egge  und  Walze   mehr   zu  empfehlen, 
als  jene  des  Pfluges. 

April  oder 
Mai. 

12—18 

Hanf. 

Er     beansprucht     einen     tiefgründigen, 
vor  Winter   bearbeiteten,    lockeren,    krü- 

Anfang Mai 
bis  erste  Hälfte 

12—18 

meligen  Boden. 

Juni. 
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Saat 


Menge  pro  preuss. 
Morgen 


m 
Kilogramm 


in  Scheffeln 
oder  Pfund 


Art   der  Aussaat 


Tiefe 

der 

ünter- 

brin- 

gnng 


Reihen- 
weite 


Abstand 
in  der 
Reihe 


2,5—3 
2,5—8 


2—4 
2—3 
4—5 

2—4 


5-6  Pfd. 
5-6     „ 


4— 8  Pfund 
4—6     „ 

8—10   r. 
4—8       r 


4  bis      , 
7,5  Gramm 


Bei  einem  Abstand  von 
1,3  m  kommen  auf  den 
Morgen  beim  Quadrat- 
verbände  1111,  beim 
Dreiecksverbande  1283 
Hopfenstocke. 


55—74 
32—36 


37—50 
25—30 


1,5—2,0 

1 


1,5—2,0 
1,0—1,25 


Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Bei  dem  Rübsen  ist  das  Ver- 
pflanzen zu  unterlassen. 

Bei  Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Breitsaat 

Bei  Drillsaat 

Die  beste  Methode  ist  die  Drill- 
saat unter  Raps  oder  Winter- 
getreide.     Beim   Verpflanzen    im 

Quadrat  auf 

rechnet  man  pro  Morgen  27,500 
bis  28,000  Pflanzen. 

Die  Pflanzen  werden  in  Mist- 
öder Samenbeeten  herangezogen 
und  wenn  sie  6 — 7  Blätter  ge- 
trieben haben,  auf  das  Feld 
versetzt. 

Die  Anlage  der  Plantagen  ge- 
schieht durch  sog.  Fechser  (vor- 
jährige Triebe  von  3 — 6  Jahre 
alten  Hopfenpflzgen.,  12 — 16  cm 
lang  mit  3 — 5  Augen),  von  welchen 
an  jeder  Pflanzstelle  3 — 6  Stttck 
eingesetzt  werden  und  zwar  mit 
ihren  oberen  Enden  gegen  einander 
geneigt. 

Die  Aussaat  erfolgt  am  besten 
durch  Breitsaat.  Ein  dichter  Stand 
der  Pflanzen  giebt  viele  und 
feine  Fasern,  aber  unvollkommene 
Kömer;  ein  mitteldichter  Stand 
gute  Fasern  und  bessere  Samen, 
eine  dUnne  Saat  aber  guten 
Samen  und  groben  Bast. 

Bei  dichter  Aussaat  .... 

Bei  dUnner  Aussaat  .... 

Die  Methode  ist  bald  die 
Reihen-,  bald  die  Breitsaat;  der 
Einfluss  auf  die  Kömer  und  den 
Bast  wie  beim  Lein. 


1—3  cm  30-45  cm 


1-3  < 


1— 3  cm 
1-3  cm 


40-50  cm 


40  cm 


30  cm 


3-4  mm 


30-80  cm  36-65  cm 


1,2-1,8  m 


3-4  cm 


3— 5  cm 


10-18  cm  Sobald  er 
80—40  om 
hooh  ist, 
wird  der 
Samen - 
hanf  auf 
50—60  cm 
Tereinzelt. 
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Acker-  und  Pflanzenbau. 

Mittlere 

Fruchtart 

Vorbereitung  des  Feldes 

Zeit 

Tages- 

tem- 

peratur 

in    Grad 

Celsius 

Kartoffel. 

Liebt  einen  tiefgelockerten  Boden  und  ist 
für   etwas   rohen    Boden,  welcher  mit    der 
Herbstfurche    nach    oben    gebracht   wurde, 
dankbar.     Die  Ackerung  vor  Winter  ist  be- 
sonders bei  bündigen  Böden   sehr  gut,    im 
Frühjahr  genügt  gewöhnlich  eine  Furche. 

April  bis  Mai. 

12—18 

Buben. 

Der  Acker   soll  vor  Winter   26 — 40  cm 

Ende  März  bis 

9—12 

tief  gepflügt    werden ;    im  Frühjahr  ist  im 

Anfang  Mai. 

Boden  nur  wenig  zu  rühren  und  meist  soll 

ein    Uebereggen    und    Abwälzen    genügen; 

nur  bei  Unkraut  ist  zu  exstirpiren  oder  zu 

pflügen. 

Der  Boden  wird  im  Winter  tief  gelockert ; 

Im  Frühjahr 

12—18 

bur. 

bei  Unkraut  mit  der  Egge  bearbeitet. 

oder  Herbst. 

15—18 

Kohlrübe. 

Liebt    einen    vor    Winter  gut    und    tief 

Mitte  April 

9—12 

gelockerten  und  mürben  Boden. 

bisAnfangJuni. 

Wasserrübe. 

Kann  mit Vortheil  unter  Lein ,  Gerste  etc.  ge- 

Nach der  Ernte 

12—18 

säet  werden.    Wird  sie  als  Stoppelfrucht  ge- 

der Vorfrucht 

baut,  so  werden  die  Stoppeln  derVorfrucht  um- 

bis Ende    Juli. 

gebrochen  u.wenn  es  die  Zeit  erlaubt  u.derBo- 

den  verhärtet  ist,  eine  zweite  Furche  gegeben. 

Mohrrübe. 

Der  Boden  ist  vor  Winter  tief  zu  pflügen 

Anfang  bis 

9—12 

und  in  rauher  Furche  liegen  zu  lassen.    Die 

Ende  April. 

Mohrrübe  lohnt  sogar  ein  Rajolen  des  Ackers. 

AuchimHerbst. 

Im  Frühjahr  wird   das  Feld    mit   dem  Ex- 

stirpator  und  der  Egge  oder  mit  dem  Pfluge 

vorbereitet. 
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Saat 


Menge  pro  preuss. 
Morgen 


m 
Kilogramm 


in  Scheffeln 
oder  Pfand 


Art  der  Aussaat 


TiefB 

der 

unter- 

Min- 

fvng 


Reihen- 
weite 


Abstand 
in  der 
Reihe 


250 — 500  5-10  Schff. 


2,5—7,5 
7,5—10 


200—300 


2,5  —  3 


5,0—6,0 
1 — 


1—2,5 
0,5—1,0 


1,5—2 
1—1,5 


6— löPfd 
15—20  „ 


5,0-8  Schff. 


5—6  Pfd 


10—12 
2 


2—3  Pfd 

1—2     „ 


3—4  Pfd. 
2—3     „ 


Zu  den  verschiedenen  Methoden 
gehören :  die  6  tt  1  i  c  h'sehe  Methode 
(Entfernung  1,25  m  und  0,94  m, 
Wachsraum  1,17  qm  pro  Stttck); 
Pinto*  sehe  Methode :  (Knollen 
werden  blos  an  den  Boden  ange- 
drückt und  nach  der  Keimung  mit 
Erde  bedeckt);  Legen  in  die 
frische  Furche,  Ziehen  von 
Kftmmen  und  Spalten  der- 
selben. 

Hand-  oder  Dibbelsaat  .  .  . 

Drillsaat 

Die  Handsaat  ist  nur  auf  kleinen 
FUlehen  ausführbar;  der Tttpfelsaat 
schaden  die  Insekten  und  Nacht- 
froste, sowie  Trockenheit  weniger. 
Auszupflanzen  sind  nur  Futter-, 
nicht  Zuckerrüben. 

Gewöhnlich  legt  man  die  Knollen 
nach  dem  Pfluge;  im  zweiten  und 
folgenden  Jahre  bringt  man  höch- 
stens die  halbe  Menge  zur  Nachsaat. 

Bei  Dibbelsaat 

Leidet  viel  von  Erdflöhen  und 
wird  daher  am  besten  in  Samen- 
beeten gezogen  und  verpflanzt. 

Bei  Drillsaat 

Bei   Anlage    von    Samenbeeten 

Bei  feuchtem  Boden  pflanze  man 
die  Rttbe  auf  Kämme. 

Breitwttrfig 

Reihensaat 


5-1 2  cm 


50-70  cm 


80-50  cm 


Bei  Breitsaat 

Bei  Reihensaat 

Kann  auch  mit  Yortheil  unter 
Wintergetreide,  Lein,  Raps  etc.  ge- 
säet werden.  Der  Samen  muss,  um 
eine  gleiche  Aussaat  zu  erreichen, 
von  seinen  Fortsätzen  befreit  wer- 
den (durch  Reiben)  und  wird  vor 
der  Aussaat  mit  Sand  gemischt. 


2-4  cm 


4-8  cm 


1-2  ( 


Bei 
Futter- 
rüben: 45 
bis  60  cm 

Bei 

Zucker- 

rQben   35 

bis  50  cm 

60  cm 


47  cm 


1-2  cm 


0,5-1,5 
cm 


40-50  cm 


30-45  cm 


Bei 
Futter- 
rttben:40 
bis  50  cm; 
Zucker- 
rüben: 20 
bis  80  cm 

32-60  cm 


47  cm 


25-32  cm 
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Acker-  und  Fflanzenbaa. 


Kopfkohl. 


Bothklee. 


Weissklee. 


Incamat- 
klee. 


Luzerne. 


Esparsette. 


Seradella. 


Spörgel. 


Anich  der  Kopfkohl  wächst   auf   einem  tief 
bearbeiteten,  mürben  Boden  am  besten. 


Verlangt  stets  einen  tief  gepflügten,  unkraut- 
freien Acker,  wird  aber  meist  unter  eine  Üeber- 
frucht  gesäet,  an  deren  Bodenbearbeitung  seine 
Entwickelung  mit  Antheil  hat. 

Stellt  geringere  Ansprüche  an  die  Boden- 
bearbeitung und  liebt  eine  frische  Ackerkrume. 


Die  Bearbeitung  des  Feldes  zu  Incarnatklee 
ist  sehr  einfach,  indem  in  den  meisten  Fällen 
ein  Umbrechen  der  Stoppel  hinreichend  sein 
wird. 

Die  Luzerne  ist  für  eine  Tiefackerung,  welche 
ihr  direkt  oder  der  Vorfrucht  gegeben  wird, 
sehr  dankbar. 


Verlangt  einen  gut  und  tief  bearbeiteten 
Boden  und  wächst  daher  auch  am  besten  nach 
Hackfrüchten. 


Liebt  einen  lockeren,  im  Herbste  gepflügten, 
unkrautfreien  Acker,  welcher  im  Frühjahr  nur 
mit  dem  Exstirpator  oder  der  Egge  bearbeitet 
wurde. 


Das  Feld  wird,  wenn  es  als  Stoppelfrucht  gebaut 
werden  soll,  nach  der  Ernte  derVorfrucht  flach  um- 
gepflügt und  der  Samen  mit  der  Egge  untergebracht ; 
auch  bei  der  Reihensaat  ist  der  Boden  nicht  tief  zu 
bearbeiten,  aber  fein  und  unkrautfrei  zu  halten. 


Mai  bis 
Juni. 


März  bis 
An  f.  April. 
Mitte  Septbr. 
bisHitteOot 

Wie    beim 
Rothklee. 


Ende  März 
bisApril  od. 
Septbr.  bis 
Anfang  Oct. 

März  bis 
April. 


Wie  beim 
Rothklee. 


Ende  Witz 
bis  Anfang 
ApriL 


Juli, 

August, 

Ende  März. 
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Saat 


Menge  pro  preuss. 

Tiefe 

Morgen 

Art  der  Aussaat 

der 

Reihen- 

Abstand 

Unter- 

in  der 

in 

in  Scheffeln 

brin- 

weite 

Reihe 

Kilogramm 

oder  Pfund 

g«»ff 

0,75 — 1,25 

1,5  biß 
2,50  Pfd. 

Diese  Samenmengen  mögen  ge- 
nügen,um  die  für  1  Morgen  nöthigen 
Pflanzen  zu  ziehen;  denn  der  Kopf- 
kohlwird  erstauf  Samenbeete  gesttet 
und  spater  auf  denAcker  verpflanzt. 

75  cm 

65-67  cm 

._. 

8—12  Pfd. 

Wird  nach  dem  Aufgehen  der 
Ueberfrucht  unter   Gerste,  Hafer 
Lein,  Rübsen  etc.  eingeeggt  oder 
mit  der  Schleife  untergebracht. 

0,5-1,5 
cm 

8 — 16  cm 

3—4 

6—8  Pfd. 

Bei  Reihensaat,  welche  am  besten 
mit  der  Kleesäemaschine  gestreut 
und  mit  der  Egge   untergebracht 
wird. 

0,5-1,5 
cm 

8— 10  cm 

7,5 — 8 

— 

Bei  der  Herbstsaat    .... 

1— 2  cm 

10-20  cm 



9,5—10 

_ 

Bei  der  Frühjahrssaat    .     .     . 
Er  wird  rein  oder  in  Mischung 
mit  Rothklee  gebaut. 

7—8—12 

14-24  Pfd. 

Bei  Reihensaat 

Meistens  wird  die  Luzerne  unter 
eine  Ueberfrucht,  wie  Grttnhafer 
und  Grüngerste,    Sommerrübsen, 
Leindotter  etc.  ges&et. 

0,5-1,5 
cm 

15-30  cm 

45—54 

2,5— 3  Seh. 

Bei  Breitsaat 

— 

— 

— 

27—35 

1,5—2    „ 

Bei  Drillsaat 

Ge  wohn  lieh  wird  sie,  da  im  ersten 
Jahr  der  Ertrag  zu  gering  ist,  in  eine 
Ueberfrucht  gebaut,  wie :  Winter- 
getreide, Hafer,  Gerste  etc.  Die  Sa- 
men werden  mit  den  Hülsen  gesäet. 

4-7  cm 

15-30  cm 

6—9 

12-18  Pfd. 

Bei  Breitsaat 

1-2,5  cm 

8— 16  cm 



5—7,5 

10—15   „ 

Bei  Untersaat 

Bei  der  Reihensaat  ist  der  Ertrag 
höher,     die    Gefahr    der  Verun- 
krautung aber  grösser. 

5—7 

10-14  Pfd. 

Der  Spörgel  wird  meist  breit- 
würfig  ausgesäet  und  mit  der  Egge 
untergebracht. 

0,5-1  cm 
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Acker-  und  Pflanzenbau. 


Breite  und  Tiefe  der  Furchen. 

Nach  Sinclair. 


Breite 


Tiefe 


der  Furchen 


in 
Zoll 


in 
Zoll 


Erste  Brachfurche  (Stürzen)       .     .     .     . 
Zweite         „  (Wenden)      .     .     •     . 

Dritte  „  (Driebrache)       .     .     . 

Vierte  „  (wiederholtes  Ruhren) 

Saatfurche  (Saatackern) 

Zu  Hafer  nach  Wasserrttben      .     .     .     . 

Zu  Hafer  nach  Klee 

Bohnen,  einmaliges  Pflügen 

Bohnen,  zweimaliges     „        

Gerste,  erste  Furche 

Gerste,  zweite  Furche 

Gerste,  letzte  Furche 

Kartoffeln,  erste  Furche 

Kartoffeln,  zweite  Furche 


10 
9 
8 
7 
7 
9 
9 
9 
9 
9 
8 
8 
9 
8 


27 
25 
22 
19 
19 
25 
25 
25 
25 
25 
22 
22 
25 
22 


6—10 
6—7 
5V2 

5 

4 
4—5 
5—7 
6—9 

5 
6—7 

5 

5 
4—6 

5 


16,5—27 

16,5— la 

14 

13,75 

11 

11— 13,7& 

13,75—1» 

16,5—25 

13,75 
16,5—1» 

13,75 

13,75 
11-16,5« 

13,75 


Dauer  der  Keimfähigkeit  und  Keimung. 

Fruchtart 

Es  bleiben  keim- 
fähig nach: 
Hlubeck  |  Schlipf 

Es  brauchen 
Anfgangszeit  i 

Jahre 

Tage 

Winterweizen 

5 
5 
5 
3-4 
4 
2 
1 
2 
5 
2 
5 
5 

? 

5 

7-8 

6 

8 
5-8 
5-8 
5-8 

4 

5 
2V. 

tt 

5-8 
2 
5 

8-4 
2-8 
2-8 
8-4 

4 
2-8 

4 

2 

5 
3-6 

5 
2-8 

8 
8-4 

9 

8 

2 
4-5 
5-6 
5-6 
5-6 

4 

4 
8-6 
8-6 
2-8 
4-5 
4-5 
2-3 
2-3 

10—12 

Sommerweizen 

12—15 

Wintergerste 

12-14 
14—18 

^?«pri 

Einkorn    

8—10 
20-80 

Mais 

10—12 

Hirse 

5—6 

Erbse  

10—14 

linse 

8—10 

Ackerbohne       

14—18 

Buchweizen 

Mohn 

14—21 

Kaps  und  Bflbsen     ....,..,. 

6—8 

Tabak  

6—8 

Hanf 

6—6 

KartofTelsamen , 

5—6 

Bfiben      

5—6 

Kohlrabi 

Wicken 

Lein 

5—6—10 

Möhren 

40 

Kohl  aller  Art 

8—10 

Lauch      

8—10 

Kerbel 

8—10 

Klee 

10—12—15 

Esparsette 

10 

Luzerne «... 

10 

Hafer 

Dinkel 

12-14 
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Bestimmimg  der  »luurafläenden 
Saatmenge. 

Um  diese  festzustellen,  muss  die 
za  besäende  Fliehe  bekannt  sein  und 
das  Kömergewicht,  welches  bei  einer 
bestimmten  Anzahl  Radnmdrehungen 
ausflüit,  gesucht  werden.  Ist  z.  B.  die 
Haschine  2  m  breit,  der  Umfang  der 
Fahrrllder  5  m,  so  würden  bei  einer 
Umdrehung  des  Bades  10  qm  ange- 
baut; für  einen  Morgen  (rund  ^ji  ha 
=  2500  qm)  sind  daher  250  Rad- 
nmdrehungen erforderlich. 

Um  die  Saatmenge  nun  zu  be- 
stimmen, setzt  man  die  Maschine  auf 
Bocke,  unter  welche  ein  Tuch  gelegt 
wurde,  fUngt  die  Samenmenge,  welche 
bei  einer  bestimmten  Nummer  des 
älerades  bei  10  Umdrehungen  gestreut 
wird,  auf  und  regelt  durch  Einfügung 
von  grosseren  oder  kleineren  Rädern 
die  Menge  so  lange,  bis  sie  das  richtige 
Ausstreuquantum   erreicht    hat,    z.  B.: 

Es  sind  24  Morgen  Roggen 
zu  säen  und  zwar  pro  Morgen 
50  Liter,  in  Summa  1200  Liter. 
Die  Maschine  ist  2  m  breit,  der 
Umfang  der  Fahrräder  beträgt  5  m, 
somit  muss  dieselbe  nach  obiger 
Rechnung  pro  Morgen  250  Rad- 
umdrehungen machen,  in  Summa 
^  6000  Umdrehungen.  Es  ist 
daher  so  lange  mit  den  Rädern 
der  Säewelle  zu  wechseln,  bis  bei 
einer  zehnmaligen  Umdrehung  der 
Fahrräder  2  Liter  Samen  auf  das 
Tuch   fallen.      6000   Umdrehungen 


streuen  sodann  1200  Liter,  somit 
die  bestimmte  Aussaatmenge. 
Am  richtigsten  ist  es,  beim  Ankaufe 
einer  Maschine  sogleich  die  Samen- 
menge zu  ermitteln,  welche  bei  10  Um- 
drehungen der  beigegebenen  Säewellen- 
räder  ausfllllt,  um  beim  Gebrauche  der 
Maschine  das  nöthige  Rad  ohne  Zeit- 
verlust einsetzen  zu  können. 


Das  Beisen  des  WeUens  gegen 
Steinbrand. 

Nach  Prof.  Dr.  Julius  Kühn. 

Da  der  Weizen  seine  Keimkraft 
durch  mehrere  Jahre  behält,  die  Sporen 
des  Steinbrandpilzes  aber  im  zweiten 
Jahre  ihre  Keimfähigkeit  verlieren,  so 
wähle  man  zur  Saat  überjährige  Samen 
und  behandle  sie  auf  folgende  Weise: 
Auf  je  5,5  hl  (ca.  10  preuss.  Scheffel) 
Weizen  wird  1  Kilo  (2  Pfund)  fein 
gestossenes  Kupfervitriol  in  heissem 
Wasaer  aufgelöst  und  mit  kaltem 
Wasser  so  lange  in  einem  Bottich 
verdünnt,  bis  der  hineingeschüttete 
Samen  noch  eine  Querhand  hoch  von 
der  Lösung  bedeckt  wird.  Der  Weizen, 
welcher  circa  12 — 16  Stunden  einge* 
quellt  stehen  bleibt,  ist  sodann  öfters 
umzurühren  und  die  auf  der  Ober- 
fläche schwimmenden  Kömer  sind  ab- 
zuschöpfen. Nach  dieser  Zeit  wird 
er  ausgeschüttet,  flach  gebreitet, 
häufig  gewendet  und  ist  nach  einigen 
Stunden  zur  Hand-,  nach  circa  einem 
Tage  zur  Maschinensaat  geeignet. 
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Aclcer-  und  Pflanzenbau. 


Fflanzenbedarf  zur  Bepflanzung  eines  preussisohen  Morgens. 


Reihenabstand 


Pflanz-  !W«>arat-|Dreieck-| 

weite:         Verband        ij  1,5  m  2,00   mi2,50   m   3,0  m    3,5  m  4,00  m  4,5  m 


Meter 


Stückzahl  der  Pflanzen  pro  preuBS.  Morgen 


0,1 
0,2 
0,3 
0,4 
0,5 
0,6 
0,7 
0,8 
0,9 
1,0 
1,1 
1,2 
1,8 

1,» 
1,6 
1,7 
1,8 
1,9 
2,0 

2,1 
2,2 
2,3 
2,4 
2,5 
2,6 
2,7 
2,8 
2,9 
8,0 
3,1 
3,2 
3,8 
3,4 
3,5 
3,6 
8,7 
3,8 
3,9 

5,0 
10,0 


250000 

62500 

27778 

15625 

10000 

6445 

5102 

3906 

3087 

2500 

2066 

1486 

1479 

1276 

1111 

976 

865 

770 

693 

i|  625 

,1  567 

;!  514 

,  473 
'  434 
i>  400 
369 
343 
319 
297 
278 
260 
244 
229 
216 
204 
193 
182 
173 
139 
131 
100 
25 


288425 
72169 
32075 
18042 
11547 
8014 
5891 
4511 
8564 
2887 
2386 
2005 
1708 
1473 
1283 
1128 

999 

891 

799 

722 

655 

597 

546 

501 

462 

427 

346 

368 

343 

321 

301 

282 

265 

249 

236 

223 

211 

200 

189 

181  I 

113  I 
29  :, 


16667 

12500 

10000 

8333 

6250 

5000 

5556 

4167 

3334 

4167 

3125 

■  2500 

3334 

2500 

2000 

2778 

2084 

1667 

2381 

1786 

1428 

2088 

1562 

1250 

1852 

1389 

1111 

1667 

1250 

1000 

1513 

1136 

909 

1389 

1042 

833 

1282 

961 

769 

1190 

893 

714 

1111 

833 

667 

1042 

781 

625 

980 

735 

588 

926 

694 

555 

877 

658 

524 

833 

625 

500 

794 

595 

476 

782 

568 

454 

724 

541 

435 

694 

521 

417 

667 

500 

400 

641 

481 

384 

617 

463 

370 

595 

446 

357 

574 

431 

344 

555 

417 

333 

538 

403 

322 

511 

391 

312 

505 

378 

303 

490 

368 

294 

479 

357 

286 

468 

347 

277 

450 

338 

270 

438 

329 

263 

427 

320 

256 

417 

312 

250 

333 

250 

200 

167 

125 

100 

8333 
4167 
2778 
2084 
1667 
1389 
1190 
1042 
926 
833 
757 
694 
641 
595 
555 
541 
490 
463 
438 
417 
397 
379 
362 
347 
333 
320 
308 
297 
287 
277 
269 
260 
252 
245 
238 
231 
250 
219 
218 
208 
167 
83 


7143 

6250 

3572 

3125 

2384 

2084 

1786 

1563 

1428 

1266 

1190 

1042 

1020 

893 

893 

781 

794 

694 

714 

625 

644 

568 

595 

421 

549 

481 

510 

446 

476 

417 

496 

391 

420 

368 

399 

347 

376 

329 

357 

312 

340 

297 

825 

284 

310 

272 

272 

260 

261 

250 

274 

240 

264 

231 

255 

228 

246 

215 

238 

208 

230 

201 

223 

170 

216 

194 

210 

184 

204 

178 

198 

148 

193 

169 

188 

164 

183 

160 

178 

156 

143 

152 

71 

62 
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Futtersaatmisohongen,  die  sich  in  der  Praxis 
bewährt  haben. 

Nach  A.  Oraf  snr  lippe -Weiteenfele.*) 

Fflr  C^rttnfntter  eder  Heu« 

Auf  leichtem»  magerem  Boden. 

1)  Gelbe  Lupine  pro  Morgen     50  Pfd. 


Wicke 
Buchweizen 

»           n 

86      r, 

25     „ 

ifoPfd. 

2)  Hafer 
Wicke 
Buchweizen 
Seradella 

pro  Morgen 

n           rt 
n           n 
n           n 

60  Pfd. 
26     „ 

20     „ 

4      n 

110  Pfd. 

3)  Seradell« 
Buchweizen 
Lupinen 

pro  Morgen 

10  Pfd. 
35     „ 

55     j, 
100  Pfd. 

Auf  sandigem  Lehm-  oder  lehmigem  Sandboden. 

2)  Weisser  Senf  pro  Morgen  18  Pfd. 
(In  ca.  6  Wochen,  vor  der  vollen 
BlUthe,  als  Grünfutter  zu  benutzen.) 


4)  Johannis-Roggen  pro  Morgen  20  Pfd. 
Wicke  „        „       20    „ 

Buchweizen  -         .        20    • 


1)  Weisser  Senf  pro  Morgen 
Buchweizen        „          „ 

10  Pfd. 

8      n 

18  Pfd. 

3)  Weisser  Senf  pro  Morgen 
Wicke                 „          „ 
(Wicken  wachsen  nach) 

20  Pfd. 

8      n 

28  Pfd. 

5)  Hafer                pro  Morgen 
Buchweizen        „         „ 
Weisser  Senf     „          „ 

20  Pfd. 
10     „ 
10     „ 

40  Pfd. 

60  Pfd. 


6)  Esparsette    pro  Morgen     30     Pfd. 

Sandluzerne    „  ,,  10       ,, 

Eothklee         „  „  2V2  n 

Wundklee       „  „  2\'2   n 

"~45~~Pfd". 

Der  Rothklee  verschwindet  im  ersten,  der  Wundklee  im  zweiten  Jahre; 
zur  vollen  Entwicklung  gelangen  dann  Esparsette  und  Sandluzeme. 

Mit  Ueberfrucht,  am  besten  mit  einer  zu  Grünfutter  bestimmten,  auszu- 
säen. —  Esparsette  tiefer  unterzubringen,  als  die  anderen  Sämereien.  (Nach 
Wemer's  Lehrbuch  des  Futterbaues,  auf  welches  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
aufmerksam  machen.) 


*)  Landwlrthsch.  Kalender  £.  1888. 
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7)  Thimotheegras     pro  Morgen  2  Pfd. 

Wiesenschwingel  „         „  2     „ 

Wiesenrispengras  „         „  2     „ 

Rother  Schwingel  „         „  2    ,, 

Knaulgras  „  „  2     „ 


Engl.  Raygras     pro  Morgen     2     Pfd. 
Rothklee  „  „  1        y* 

Weissklee  „  „  2        „ 

Gelber  Klee  n         n  ^       n 

Ruchgras  „  „  Vt  r 

(Nach  Langethal.) 


Auf  kräftigem  Thonboden. 


8)  Wicken 
Hafer 
Bohne 


pro  Morgen 


60  Pfd. 

20     r, 

40      n 

120  Pfd. 


Im   Herbst   zu   säen,    um   im   zeitigen 
9)  Winter-Roggen  pro  Morgen  80  Pfd.  j  Frühjahr  Grünfutter  zu  haben.     (TreflF- 

Raps  „         „    2_j»_Vlich   eine  Beigabe    von    25—30  Pfund 

82  Pfd.  I  schwefelsauren  Ammoniak  pro  Morgen, 
sowie  auch  bei  den  übrigen  Mischsaaten.) 


10)  Rothklee       pro  Morg.    7- 
Ital.  Raygras   „       «10- 


-       'I    Hoher   Ertrag   im  ersten   Jahre,   im 

" — (         zweiten  Jahre  zurückgehend. 

17— 20  Pfd.  I 


Auf  kaltem  Thonboden  mit  undurchlassendem 
Untergründe. 

11)  Bastardklee       pro  Morgen  6      Pfd. 
Rothklee              „        „        6        „ 
Wiesenlischgras  „        ,,        2        „ 
Ruchgras  „        „    *;«    „_ 

14V9Pfd. 

Das  beste  Mischungsverhältniss  für  einen  bestimmten  Boden  und  für 
eine  specielle  Lage  kann  stets  erst  durch  Versuche  festgestellt  werden.  Obige 
Futtersaatmischnngen  dürfen  daher  niemals  als  unabänderliche  „Regeln''  be- 
trachtet werden. 

Für  kühle,  feuchte  Lagen  nimmt  der  Rothklee,  für  trockene,  warme 
die  Luzerne  und  Esparsette  den  Vorrang  ein.  Wo  der  Boden  von  Natur 
aus  zur  Graswüchsigkeit  neigt,  tritt  an  Stelle  des  Kleegemenges  das  Klee- 
grasgemenge und  zwar  je  graswttchsiger  der  Boden  ist,  um  so  st&rker 
mit  Rothklee  gemischt.  Luzerne  wird  durch  das  Graswachsthum  leicht 
unterdrückt. 
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Aussaatmengen  bei  yersohiedenen  Abständen  der  Drillsaat- 

reihen  und  yersohiedener  Dichtigkeit  der  Samen 

innerhalb  der  Beihe. 


Art 

des 

Samens 

Zahl  der  Körner  anf 
das  laufende  Meter 

SaatmcDge  in  Pfund 
pro  preues.  Morgen 
bei  einem  Reihen- 
abstand von  Centi- 
metern 

Art 
de.         1 
Samens     ; 

Zahl  der  KAmer  auf 
das  laufende  Meter 

Saatmenge  in 

Pfund  pro  preuss. 

Morgen  bei  einem 

Reihenabsund 

von  Centi- 

meUm 

35 

15    1   18 

20       25 

Wieken 

36  ; 

12        15    ;    20 

Winter- 

56,5 

47,5 

42,5,  34 

71        57 

42,5 

Weisen 

38 

61,5 

51,5 

46 

37 

39  ' 

77        61,5 

46 

41 

1 

1 

66,0 

55,5 

50 

40 

44  ' 

1 

87     '    69,5 
15    i    18 

52 

12 

15 

18 

20 

20 

Sommer- 

47 

66,5 

23 

44 

39,5 

Espar- 

47 

28,5     23,5'    21 

Weizen 

'  54 

76 

61 

50,5 

45,5 

sette 

50 

30,5'   25,5'   23 

60 

;;  36 

84,5 

67,5 

56 
18 

50 

53 
26 

32,5.    27     1   24 

12    1    15 

20 

40 

45 

50 

Sommer- 

72 

59 

47 

44 

10,5 

7 

6 

Qerste 

1  39  1 

79 

63 

53 

47 

rüben 

32 

23 

11,5 

15 

44  : 

,  32 

90 

71,5 

60 

54 
18 

Bueh- 

39 

1 
26 

15,5 

13,5 

12 

10 

12 

15 

15    1    20 

Ti~;T5~5 

25 

Hafer 

43,5 

36,5 

29     i  24 

12,5 

;  39 

53 

44,5 

30,5  29 

weisen 

.  30 

24     1    18 

14,5 

1 
■21; 

60 

50 

40       33,5 

Bothklee 

32 

80  1 

26    t    19,5 

15,5 

15 

20 

25 
72 



12    1    15    '    18 

Srbsen 

128,5 

96,5 

5,5 

4,51      8,5 

!  24  ' 

154 

115,5 

92,5 

92 

6,5 

^           4 

26  . 

,;  13 . 

166 

125 

100 

Iinseme 

HO  j 

1 
7-2; 
83  < 

7,5       6 
15    1    18 

5 

20 

25 

30 

20 

Bohnen 

127,5 

102 

85 

5          4,5;      4 

'1  15 

147 

117,5 

98 

6 

5 

4,5 

;l  16  , 
16 

157 

125 

104,5 

Baps 

•J8  ' 

30  '! 

7 

6 

5,5 

20 

25 

30 

30 

35 

40 

liupinen 

50 

40 

33 

1,5 

1,3 

1,1 

18 

56,5 

45 

37,5 

32  ; 

1,70 

1,35 

1,15 

19 
16 

60 

48 

40,0 
35 



1 
Winter-    i 

86  •• 

28  !■ 

1,75 

1,5 

1,30 

25 

30 

12    1    15    i    18 

Mais 

100 

83,5 

71,5 

31,5     25     1    21 

■    18    i 

112,5 

94 

80,5 

Boggen 

35    ■ 

39.5     31, 5|   26 

19    . 

119 

99 

85,0 

41 :! 

46 

37 

30,5 

Yademecuin  ffir  den  dentsehen  Landwirth. 
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Acker-  und  Pflanzenbau. 


Samenmischungen  für  Wiesen,  Stand! 


Nane  der  Sanereien 


Wie 

h 

|3 

4 

Ital.  Baygras  .    .     . 

Engl.       „         ... 

Franz.     „         ... 

WiesenfüchsBChwanz 

Wiesenschwingel 

Oemeines  Rispengras 

Fioringras   .... 

Oemeines  Kammgras 

Bothklee      .    . 

Weissklee    .    . 

Buchgras     .    . 

Thimotheegras 

Knaulgras   .    . 

Hoher  Schwingel    . 

Bother  Schwingel  . 

Ooldhafer    .... 

Fimpemell.     .     .     . 

Weiche  Trespe   .     . 

Behaarter  Hafer 

Bastardklee     .     .     . 

Wolliges  Honiggras 

Mannaschwaden  (Olyceria  fluitans) 

Oemeines  Viehgras  (Olyceria  spectabilis) 

Wollgras      .... 

Iiolchschwingel  .    . 

Wiesen-Bispengras 

Oelbe  Vogelwicke  . 

Schafschwingel   .     . 

Wiesenhafer    .    .    . 

Wundklee   .... 

Oelbklee      .... 

Schottisches  Baygras 


Die  Aussaat  erfolgt  entweder 


2 
4 
2 
1 
2 

IV2 
1 


4 
2 


2 

1 

V2 


im  Frühjahr  oder  im  Herbste,  dabei  säe  man  aber 
in  trockenen  Gegenden  mit  einer  leichten  Egge,  in  feuchteren  mit  der  Schleife  oder 
Saatgut  -weniger  gut,   so  sind  höhere  Samenmengen,  als  diese  Mittelzahlen  angeben. 
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Samenmisohnngen  ffir  Wieoen,  Standkopp«1n  nnd  dauernde  Weiden.  ^ 

koppeln  und  dauernde  Weiden. 


Ben 

Standkoppeln 

Dauernde  Weiden 

ii 

'35 

«1 

m 

«52 

Moorboden 

(drainirt  und 

gedöngt) 

Nasser,  nicht 
troekenleg- 
barer  Boden 

1? 

-Sil!  II 
3*1  IS  r 

i 

• 

E 

< 

a 

s 

1 

i' 

00  « 

Rasenplätze 
fttr  Girten 


I  I 


Aussaat  per  Morgen  in  Pfunden 


2  1 

3  f      2 


1 

IV2 


1 

'/« 
4 

2V« 


t 


'  1 


2 
2 


2  ■ 

V.  I  ' 

1' 


3 


2V2 

•  I 


>ber   dichter  als  dünner  und  bringe  die  breitwUrfig  gestreuten  Sämereien  seicht  unter, 
>niegge.     Nach  der  Saat  ist  auch  ein  Abwälzen  des  Feldes  zu  empfehlen.    Ist  das 
nehmen. 

3* 
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Acker-  und  Pflanzenbau. 


Wachsthumsverhältnisse  und  Vertilgung  der  verbreitetsten 

Unkräuter. 

Von  EmBt  Sebaldus  Zürn  -  Leipzig. 


Name 

des 

Unkrautes 


Fortpflanzung 

und 
Vorkommen 


Vertilgung 


1.  Aekerbrombeere 
(Kratz-,  Ackerbeere).  Ku- 
bus oaesius. 


2.  Aekerretti^  (wilder 
R.,  Hederich).  Baphanus 
Raphanistrum. 

3.  Ackersenf  (wilder  S., 
falscher  Hederich).  Si- 
napis  arreusis. 


4.  Ackersteinsamen 

( Stein  - ,  Samen  -  Hirse, 
Banernsehminke ).  Li- 
thospermum   arvense. 

5.  Ampfer  (grosser  — , 
gemeiner  -,  Sauerampfer, 
Hungersamen).  Rumex 
aoetosa. 

a)  Ampfer  (kleiner  — 
oder  Feld- ,  Sauer- 
klee).   R.  acetosella. 

b)  Ampfer  (krauser  — 
oder  Hasenampfer),  R. 
crispus. 

6.Angentrost(^emeiner) 
Euphrasia  offiomalis. 
a)  Angentrost  (gemeiner 

Zahntrost).    Odontites 

rubra. 

7.  Beinwell  fBeinwurz), 
Symphytum  offioinale. 

8.  Bingelkraut  rböser 
Heinrich ,  Hundsmelde, 
Schweissmelde ,  ausdau- 
erndes — ) ,  Mercurialis 
perennis. 

a)  Bingelkraut  (jähri- 
ges — ) ,  Mercurialis 
annua. 


21- 

0 
0 

0 
21- 

% 

0 
0 

2!- 
0 


Wurzeluttkrant,  auf 
Aeckern,  in  Hecken  und 
Gebüsch. 


Samenuttkraut,     auf 
Aeokem,  an  Wegen. 

Samenunkraut,     auf 
Aeckern,  an  Wegen. 


Samenuttkraut,     auf 
Aeckern. 


Wurzelunkraut ,    auf 
Wiesen. 


Worzelunkraut ,    auf 

Wiesen  und  Feldern. 

Wurzelunkraut ,  auf 
Aeckern,  Wiesen,  an  Wegen 
und  Flussufern. 

Samenunkraut,  auf 
Wiesen. 

Samenunkraut ,  auf 
Wiesen. 

Wurzelunkraut ,    auf 

Wiesen,  an  Gräben. 

Wnrzeiunkraut ,  auf 
nassen  Wiesen,  besonders 
Waldwiesen. 


Samenunkraut ,  auf 
jedem  bebauten  Lande,  be- 
sonders in  Gärten. 


Alltäglich    zur    Mittagszeit 
wiederholtes    Ausreissen    und 
Absammeln    der   Wurzeln   im 
Spätfrühjahre  und  Herbste. 
Vernichtung  der  Pflanzen 
vor   der  Samenreife;  Reini- 
gung des  Saatgutes  vor  der 
Aussaat;    (Anbau   von   Raps 
und    Rübsen    nach    starli^e- 
düngter  Brache   zur  Vertil- 
gung von  Sinapis  arTensis); 
scharfes   und   tiefes  Pflügen 
des  Sommerfeldes  im  Herbste 
des  Vorjahres.  Eggen  im  dar- 
auffolgenden Frühjahre,  sowie 
Abeggen  der  Stoppeln. 
Auf  eggen  der  Saat;  besöm- 
merte  Brache. 


Tiefkultur;  mehrjährige 
Nutzung  der  Wiesen  als 
Weide;  Ausziehen  oder  Aus- 
heben der  Pflanzen  mit  den 
Wurzeln  vor  der  Samenreife. 


J  Bewässerung  und  Verjün- 
gung der  Wiesen;  Verwand- 
lung derselben  in  Weiden; 
Düngung  mit  Mergel. 

Wiederholtes  Ausziehen  und 
Ausstechen  mit  der  Wurzel, 


Trockenlegung  zu  nasser 
Wiesen,  Verjüngung  dersel- 
ben. 


Bemerkung :     ©    =    einjährige  Pflanze ;     0  =  zweijährige  Pflanze  : 
3\.  =  ausdauernde   (perennirende)  Pflanze. 
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Name 

des 

Unkrautes 


S 


Fortpflanzung 

und 
Vorkommen 


Vertilgung 


9.  Binse  (graue  «der 
blangrftne  —)y  Juneui 
glauous. 

a)  Binse  (Vlatter-)«  J- 
effkisaa. 

b)  Binse    (Kniuel-, 
Knepf-),     J.    conglo- 
merfttua. 

«)  Binse  (KepAlitige  -), 
J.  eapitatas. 

d)  Binse  (KrSten-)t  3- 
bufonins. 

«)  Binse  (znsaninienge- 
driiekte  — ),  J.  oom- 
preasus. 

f)  BinsK  Rasen-),  Seirpui 
caespitosiu. 

g)  Binse  ( Wald-)«  So.  ayl- 
Taticus. 

10.  Bitterkrant  (Ha- 
biehtskrantortiges  — ), 
Pioris  bieraoioidea. 

11.  Bocksbart  (gemei- 
ner ~  eder  Wiesen-), 
TragopogOB  pratensis. 

a)  Boeksbart  (gresser  -), 
Tr.  major. 

12.  Ciehorie  (Weg- 
warte) ,  Cichorium  in- 
iybns. 

13.  Dctterblnnie 
(Sumpf- ,    Butterblume, 
Kuhblume),    Caltha   pa- 
lustris. 

14.  Erdrauch  (Feldraute, 
oder  gemeiner  — ),  Fu- 
maria  offteinalls. 

a)  Erdrauch  (rankender 
— ),  F.  oapreolata. 

l&Fennichhirse  (Blut- 
hirse,  Mannahine,  Hini- 
melstan,  Hirsegras),  Pa- 
nicum  sanguinue. 
a)Fennlclihir8e    (kahle 
— ,  Fingerhirse,  kahle 
Blnthirse),  P.  gUtbntm. 

b)  Fennichhirse  (Hih- 
ner-,  Stachel-),  P. 
cras  gallL 

e)  Fennichhirse  (grfine 
— ,  grüne  Bersten- 
hirse ,  Ackerhirse), 
P.  Tiride  oder  Setaria 
▼iridis. 


2». 

% 

0 

% 

0 

0 
s|. 

s|. 

0 
0 
0 

0 
0 
0 


Wnrzeinnkrant,  ftber- 
all  aa  feuchton  Stellen. 

Wnnelnnkraut, 

Orftben 


und   auf 
Angerweiden. 

Wnneiunkrait,  an 
denselben  Plitcen. 

Wnnelnnkraut,  auf 
feuchten  Wiesen  und  san- 
digen Aeekem. 

Samenunkraut,  auf 
Aeckern  (amphibisch). 

Wnnelnnkraut,  auf 
feuchten  Wiesen. 

Wuneinnkrant,  auf 
moorigen  Wiesen. 

Wuneinnkrant,  eben- 
daselbst. 

Samen-,  oft  auchWnr- 
lelunkrant,  auf  Wiesen 
und  unbelMutem  Lande. 

Samennnkrant,  auf 
Wiesen  und  aa  W^en. 

Samennnkrant ,  aa 
Ackerrindem. 

Wuneinnkrant,  auf 
Bainen  aa  Wegen  nad 
Ackerrindem. 

Wuneinnkrant ,  auf 
feuchten  Wiesen  sehr 
hAuüg. 

Samennnkrant,  auf 
bebautem  Lande  fllMrall, 
auf  Aeckern  wie  in  Oirten. 

Samennnkrant,  an 
Z&unen,  auf  Schutthaufen, 
in  Oftrten. 

Samennnkrant,  auf 
sandigen  Aeckern;  auch 
angebaut. 

Samenunkraut,  auf 
sandigen  Aeckern. 

Samenunkraut ,  auf 
Aeckern,  Schutt  und  an 
Grftben. 

Samennnkrant,  auf  I 
Aeckern,  speziell  Kartoffel-  < 
feldem  und  in  O&rten.       i 


Trockenlegung    cu    nasser 
Wiesen;  Mineraldfingung. 


YerJftngenderWiesen;  starke 
Düngung  mit  Mist. 


Ausliehen  und  Ausstechen 
der  Pflanzen  ror  der  Samen- 
reife; Absicheln  der  Blftthen. 

Aushacken  mit  der  sogen. 
Eadehacke;  wiederholtes  Aus- 
stechen der  Wurzeln  mit  Mes- 
sern, 

Trockenlegung  der  Wiesen; 
DAngUttg  derselben  mit  Mine- 
ralstolfen. 


Möglichst  lange  fortgesetz- 
ter Hackfruchtanbau. 


Brache. 
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16.  Filzkrant  (Faden-, 
SchimmellEraTit,  deut- 
sches), Filago  germanica. 

a)  Filzkrant     (Acker-)» 

F.  arvensis, 

b)  Filzkrant  (kleinstes), 
F.  minima. 


17.  Fingerkraut  (Gän- 
se-),  Fotentilla  anserina. 

a)  Fingerkraut     (Früh- 
lings-), P.  verna. 


b)  Fingerkraut  (krie- 
chendes — ),  P.  reptans. 

18.(Flachs)seide(Seide, 

Teufel8zwirn,Teufelsdarm, 
Yogelseide,  Kleben,  Bin- 
geln  etc.),  Cascnta  enro- 
paea. 

a)  Flachsseide  (gemeine 
— ,  Leinseide ,  Lein- 
würger), C.  epilinnm. 

b)  (Flach8)seide .  (kleine 
— ,  Kleeseide,  Thy- 
mians., Qnendelwolle), 
C.  epithymum  (C,  tri- 
folii,  C.  minor). 


c)  (^lachs)8eide ,  wohl- 
riechende oder  tran- 
bige  — ),  C.  racemosa 
(Cuscntina  suaveolens). 

d)  Seide  (eingrilTelige 
— ,  Lupinen-),  C.  mo- 
nogyna  (C.  lnpnli- 
formis). 

19.  Flockenblume  (ge- 
meine — ),  Centaurea 
jacea. 

a)  Flockenblume  (Korn- 
blume, Cyane),  C. 
cyanus. 

b)  Flockenblume  (Son- 
nen- oder  Sonnen- 
wend-),  C.  solstitialis. 


0 

0 
0 

21. 

21- 
0 

0 
0 

0 

0 
0 

oder 

0 
© 


Samennnkrant,  auf 

trockenen  Aeckern  und 
Hfigeln. 

Samennnkraut ,  auf 

sandigen  Aeckern  und 
wtLsten  Plätzen. 

Samenunkraut,  auf 

sandigen  Aeckern  und 
Heiden. 

Wnrzelnnkrant ,    auf 

guten,  wie  mageren  Wie- 
sen; auf  Oedland. 

Wnrzelunkrant ,  auf 
Wiesen  mit  grobsandigem, 
etwas  kalkigem  Lehm- 
boden. 

Wnrzelunkrant ,  auf 
feuchten  Wiesen. 

Samen  -  Schmarotzer- 
pflanze, auf  Hanf,  Hopfen, 
Brennnesseln,  Weiden  und, 
obwohl  seltener,  auf  Boh- 
nen, Erbsen,  Wicken  und 
Luzerne. 

Samen  -  Schmarotzer  - 
pflanze,  auf  Flachs,  hier 
und  da  auch  auf  Erbsen 
und  Wicken. 

Samen  -  Schmarotzer  - 
pflanze ,  auf  trockenen 
Wiesen,  auf  der  gemeinen 
Besenheide  (Calluna  vul- 
garis), auf  Thymian  (Thy- 
mus serpyIlum),aufLuzerne 
und  Klee. 

Samen-  Schmarotzer- 
pflanze, auf  Luzerne  (ein- 
geschleppt ausFrankreich). 

Samen  -  Schmarotzer  - 
pflanze,  auf  Lupinen,  auf 
Weiden,  Pappeln  und 
Ahorn. 


Wurzelunkraut , 
trockenen  Wiesen 
Aeckern. 

Samennnkrant , 
Aeckern  überall. 


auf 
und 


auf 


Zeitiges     Umbrechen     der 
Stoppeln ;   wo   nasser   Sand- 
'boden   viel   Filzkraut   tr&gt, 
dieser  trocken  zu  legen. 


Verjüngen  der  Wiesen; 
Düngen  derselben  mit  Mine- 
ralstoffen. 


Samennnkrant ,     auf 

Aeckern  und  an  Wegen,  mit 
Esparsette  und  Luzerne 
aus  dem  Süden  bei  uns 
eingewandert. 


Aussaat  von  nnr  garan- 
tirt  seidefreiem  Saraengnt ; 

Abmähen,  Absicheln,  Abbren- 
nen befallener  Feldstellen; 
Begiessen  solcher  sodann  mit 
Mistjauche,  mit  Petroleum, 
mit  Schwefelsäure,  mit  Eisen- 
vitriollösung, Bestreuen  mit 
»  Kalisalzen ,  Gerstenspreu ; 
möglichst  tiefes  Uraspaten 
befallener  Stellen  im  Felde 
und  Durchziehen  der  verun- 
krauteten Stellen  mit  lang- 
zinkigen,  eisernen  Harken. 
Alle  diese  Vertilgnngs- 
weisen  haben  vor  der 
Samenreife  zu  geschehen! 


l      Bewässerung  der  Wiesen ; 
(  Ausstechen. 


Reinigung  des  Saatgetrei- 
des; besöramerte  Bruche. 
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20.  Flahkrant  (gtmti- 
lies  ~>,Palicaria  Tulgaris. 


a)Flolikrant      (Ruhr-)* 

P.  dyssenterie«. 
2l.Frane]iflaeli8  (Wald- 
Flachs  ,    geneineB    Lein- 
Irant,  gelbefl  Ldwenmaul), 
linaria  mlgaris. 
a)  Franeiiflaelis(Aeker-X 
L.  arv^nsis. 

22.  «insedistel  (San- 
distel ,  Waehtelweisen, 
Acker- XSonehasarrensis.  > 

a)  Gftiisedistel  (ranke  — ,  ' 
Sanüstei) ,    B.  asper.  | 

b)6ftnsedistel(GeHttse-, 
Sandistel),  S.  olera- 
cena. 

23.  Gierseh  (Geissfass, 
Zipperlein-  oder  Oicht- 
kraut),  Aegopodimn  poda- 
graria. 


24.  GandermaBn  (Gun- 
delrebe, Erdephen),  Gle- 
choiua  hederacea. 

25.  Gttnsel  (krieekea- 
der  —)f  Ajnga  reptane. 

26.  Haarstrang  (ge- 
meiner — ,  Bosskfimmel, 
SanfenchelfSchwefelwarz), 
Feucedaanm  offtcinale. 

a)  Haarstrang  (kttmmel- 
blittriger  — ),  P.  Cha- 
braei. 

S7.  Habichtskraut  (ge- 
meines — ) ,  Hieracium 
piloeella. 


28.  Hafer  (Wind-, 
Schwanz-,  Taub-,  Fing-, 
wilder  — ),  Arena  fatna. 

a)  Hafer  (gestreifter  — , 
Banch- ,  Pnrr-  oder 
Sandliafer),A.8trigo8a. 

b)  Hafer  (Knra-),  A. 
brevis. 


0 
0 

3^ 


0 
0 

21- 

21- 

21- 
21- 

0 
0 
0 


I  Samennnkrant,  anf 
,  feuchten  Wieaen,  an  Grft- 
ben,  Sfimpfen  nnd  Flnae- 
nfern. 

Samennnkrant,  eben- 
daselbst. 

Wurzel-  and  Samen- 
unkrant,  auf  sandigen 
Aeckem,  an  Manern  nnd 
Flnssnfem. 

Samenunkraut ,  anf 
sandigen  Aeckern  nnd 
HAgetn. 

Wurzelunkrant ,  anf 
Aeckem,  anWegen(hänflg). 

Samennnkrant ,     anf 

Brachfeldern  (weniger 
hanfig). 

Samenunkraut,  iuGir- 
ten,  anf  Aeckern  nnd  Schntt 
(hänfig). 

Wurzelunkraut ,  anf 
schattigen  (Banm-)  Wiesen 
nnd  Feldern,  an  nnd  in 
Hecken. 


Wurzelunkraut. 


Wurzelunkrant ,  anf 
Wiesen,  an  Waldgr&ben 
(h&nflg). 

Wurzelunkrant ,  anf 
nassen  Wiesen,  an  Wald- 
rändern nnd  Flnssnfem. 

Wurzelnnkraut,  anf 
nassen  Wiesen  am  Rhein 
nnd  der  HoseL 

Wurzelunkrant,  auf 
trockenen  Wiesen. 


Samennnkrant, 
Feldern  gemein. 

Samenunkrant, 
sandigen,  trockenen 
dem. 

Samennnkrant, 
Feldern. 


anf 


anf 
Fei- 


anf 


^      Verbestfemng  der  Wiesen; 
Dflngnng  von  Kineralstoffen. 


Gnte  Ddngnng  des  Acker- 
bodens mit  Pferdemist. 


Wiederholtes  AuBbtechen 
nnd  Ansziehen  (langsames) 
der  Wnneln;  möglichst  h&n- 
flger  ELackfrnchtban :  mehr- 
jährige Weidenutznng. 


Aussetzen  der  Wurzeln 
(durch  Tiefpflügen  des  Bodens 
im  Sp&therbste)  dem  Froste; 
Bestellen  der  Felder  mit  stark- 
wachsendenBlattpflanzen;  Auf- 
besserung der  Wiesen. 

Aufbesserung  der  Wiesen; 
Benutzung  derselben  zu  Wei- 
den. 

Dieselbe  wie  die  des  Gun- 
dermanns. 


Wiederholtes     Ausstechen 
der  Wurzeln. 


Mineralische  DAngung   nnd 
Bew&Bserung  der  Wiesen. 

Sehr  akkurate  Beinignng 
des  Getreidesamens  von  den 
S&mereien  dieser  Unkräuter; 
Ausziehen  der  Uaferpflanzen 
bei  Drillsaat ;  möglichster 
Grünfutter-  oder  Hackfrucht- 
anbau. Bestellen  mit  Flug- 
hiifer  befallener  Felder  wie 
zu  Haferanbau,  aber  ohne 
letzteren  zu  s&en;  ist  der 
Flughafer  dann,  wie  gewöhn- 
lich, sehr  stark  anf  gelaufen, 
so  wird  das  ganze  Feld  mög- 
lichst tief  umgepfifigt. 
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29.  Haftdolde  (Klet- 
ten-))  mShrenartige  — , 

Caucalis  dancoides. 

30.  Halinenfnss  (Batter- 
btnme,  beissender  — ), 
KannncnluB  flammala. 

a)Halinenfa8s  (scharfer 
— ),  R.  aoris, 

b)  Ha1iBeBfta8f(kriee]ien- 
der  — ),  B.  repens. 

c)  Hahnenfass  (blases- 
ziehender  —  oder 
Gift-),    R.  soeleratns. 

d)Haliiieifa8s  (Tielblfi. 
thiger  — ),  R.  poly- 
anthemos. 

e)  Hahnenftass  (kvoUiger 
— ),  R.  balbosas. 

f)  Hahnenfass  (rauher 
— ),  R.  philonotis. 

g)Hahnenftass  (Acker-)» 
R.  arrensis. 

31.  Hahnenkamm 
(grosser,  heller  —,  Klap- 
per-, MAnz-,  Pfennigkrant, 
Wiesenpfeimig-) ,  Rhinan- 
thns  major. 

a)  Hahnenkamm(kleiner 
— ),  Rh.  minor. 

b)Hahneikamm    (be- 
haarter — ),    Rh.  vil- 
losas. 

32.  Haoheehel  (donige 
—  oder  gemeine  — ), 
Ononis  spinosa. 

a)  Hauhechel  (kriechen- 
de — ),  0.  repens. 

33.  Hirtentäschel 
(T&schelkrant,      Aoker- 
läsohelkrant,      Banem- 
kre88e,G&nBekres8e,Heller- 
krant,  Pfennigkraut). 

34.  Hohlzahn  (Hanf- 
nessel, gemeiner  —  ) ,  Ga- 
leopsis  tetrahit. 

a)  Hohlzahn  (kleinblii- 
thiger  oder  ansgeran- 
deter  -),  O.  bifido. 

b)  Hohlzahn  (Acker-), 
G.  ladannm. 

c)  Hohlzahn  (bnnter  — ), 
G.  Tersieolor. 

d)  Hohlzahn  (grossbln- 
mi^er — oder  gelblich- 
weisser  — ),  G.  ochro- 
lenca. 


0 

0 

2». 

21- 
0 
0 
0 

0 

0 

^1 
^1 

0 

0 

0 

0 
0 
0 


Samennnkrant ,     auf 

kalkreichen  Aeckern. 

Wurzelnnkrant ,    auf 

nassen^fnichtbarenWiesen. 

Wurzelnnkrant,  anf 

snmpfigen  Wiesen  (ge- 
meinste Rannncnlnsart). 

Wurzelnnkrant ,  anf 
nassen  Wiesen. 

Samenunkraut ,  anf 
nassen  Wiesen. 

Wurzelnnkrant,  anf 
nassen  Wiesen. 

Wurzelunkraut ,    anf 

Triften  nndnassen  Aeckern. 
Samenunkraut ,  anf 
fenohten  Aeckern,  an  Grä- 
ben, letzterer  anf  Aeckern 
sehr  gemein. 

Samenunkraut ,  auf 
feuchten  Wiesen  und 
Aeckern. 


Samenunkraut ,  anf 
nassen  Wiesen. 

Samenunkraut,  anf 
Getreidefeldern  mit  kalk- 
reiohem  Boden. 

Wurzelunkraut,  anf 
trockenen  Wiesen  und 
Feldern. 

Samennnkrant ,  anf 
feuchten,  fruchtbaren  Fel- 
dern, in  G&rten  und  am 
Wege. 

Samenunkraut ,  auf 
Aeckern,  in  Geb&schen. 

Samenunkraut ,     auf 

Saatfeldern,  in  Geb&schen. 

Samenunkraut ,  auf 
Aeckern  und  an  Wegen. 

Samenunkraut ,  auf 
Brachäckern. 

Samenunkraut ,  auf 
sandigen  Feldern. 


Reinigrnng  des  Samens  von 
Haftdoldensaat. 


Trockenlegung  der  Wiesen 
durch  Drainage;  Brennen  und 
Umgraben  der  Wiesennarbe; 
Mineraldfingnng^  der  Aecker 
und  Wiesen;  auf  Aeckern  zu 
»Tertiigen  durch  Jäten;  ror- 
gebeugt  wird  an  besten  durch 
sorgfältiges  Reinigen  des 
Saatgutes  von  den  Igel- 
staoheligen,  als  „Krebse"  be- 
zeichneten Hahnenfnsssamen. 


Dieselbe  wie  die  der  Hah- 
nenfussarten. 


Bewässerung  der  Wiesen: 
Auftreiben  von  Schafen;  Ab- 
hauen und  Ausstechen  der 
jungen  Pflanzen  Tor  der 
Samenreife. 

Aufeggen  des  Feldes;  Jäten 
Tor  dem  Reifwerden. 


Genaue  Reinigung  des  Aus- 
saatgutes. 


Digitized 


by  Google 


WuhithnmmrUltariH«  aad  TtrülfnaK  in  T«rbraH«Mn  rakrintor. 


41 


Name 

des 

Unkrautes 


FortpflanzuDfif 

und 
Vorkommen 


Vertilgun$c 


35.  Henikraot  (gtuei- 
■es — ),  Ceraitinm  tnylale. 


a)  Homkrait  (kleines  — 
oder  flBfniBBlffes— ), 
C.  semideeandram. 

36.    Hun^rblimelien 
(?rahliig8-)f  Draba  Terna. 


37.  Inflattiek  (Acker- 

lattich,    gemeiner    — ), 

Tussilagro  farfara. 

a)  HnnaUieh  (rether  -), 

Pestileuwmra  [Tnasi- 

lago  petasides]),  Peta- 

sidas  offieinalis. 


38.  JekJinniskrant 
<Hartliea,      Johannisblnt, 
l^emeiies  —),  Hypericiim 
perfontam. 

a)JelianBi8krftnt  (ge- 
streektes  — ),  H.  kxuni- 
faaniii. 

39.  Kilberkrepf  (wil- 
der —  oder  Taamelkörbel, 
betftnbender  — ),  Chaero- 
phyllnm  temalum. 

40.  Kamille  (Hnnda- 
kABille,  Feld-,  Aeker-), 
Anthemis  arvensis. 

a)  Kamille    (Hnidska- 
mille,  stinkende  — ), 
A.  cotnla. 

b)  Kamille  (eigentliche 
— ,     Mutterkraut-), 
Chrysanthemum      par- 
thenium. 

41.  Klette  (Grindewurz, 
Hexenkraut,  grosse  ~), 
Lappa  major. 

a)  Klette  (kleine  — ), 
L.  minor. 

b)  Klette  (wellkSpüge 
— ),  L.  tomentosa. 


(7)  u.  Samen-  nnd  Wnnel- 
X^lnnkrant,  auf  Wiesen, 
O^l  Aeckern. 

0  Samennnkrtvt ,     auf 

trocknen,eandigenAeokeni. 


0 


2». 

0 


© 

U.O 

0 

21- 


Samenvnkrant ,  ftber- 
all  auf  magerem  Boden, 
Torxftglich  auf  Braoh- 
feldern. 


Wnnelnnkrant,    auf 

feuchten,  lehmigen,  thon- 
mergelhaltigen  Aeekern. 

Wnrielnnkrint,  auf 
lehmigen,  mergeligen, 
feuchten  Wiesen. 


Wnrzelnnkrant ,  auf 
trockenen  Wiesen,  Weiden, 
Aeckem  und  an  Wegen 
(sehr  h&uflg). 

Wnrselnnkrant,  auf 
sandigen  Triften  und 
Aeokem. 

Wnrzelnnkrant,  auf 
fruchtbaren  Wie8en,Schutt, 
an  Hecken. 

Samennnkrant ,  auf 
Aeekern  (sehr  h&ufig). 

Ramennnkrant ,  auf 
Brach&okern  und  Schutt. 

Samen-  nnd  Wnrzel- 
nnkrant, in  Oftrien,  an 
Hecken,  auf  Schutt. 


Wnrzelnnkrinter,  auf 
Wiesen  mit  Lehmboden, 
auf  Feldern  mit  ehemali- 
gem Waldboden,  an  Wegen, 
auf  Schutt  und  wfisten 
Pl&tzen. 


>     Bodanrerbesterung. 


Siehe  Hirtentiachel  (Nr.  38). 


Ohne  Unterlass  den  Prfih- 
ling,  Sommer  und  Herbst 
hlndureh  wiederholtes  Ab- 
sicheln der  Blätter  und 
Blflthen  (der  Assimilations- 
und Fortpflansungsorgane): 
Anbau  von  Hackfrüchten  und 
starkwaehsenden  Blattpflan- 
zen, wie  Steinklee,  Lueeme, 
Gaisraute  u.  s.  w.;  möglichst 
tiefet  Rajolen  des  Bodens  und 
giu»  so^aitiges  Auslesen 
aller  Wuneln  und  Wursel- 
theilehen;  allwöchentlich 
wiederholtes  Aussieben  aller 
neu  erscheinenden  Blatt- 
rosetten; Streuen  von  Salz. 


Verbesserung  der  Wiesen: 
*  mehrj&hrige  Benntxung  der- 
selben aU  Weiden. 


Siehe  Giersch  (Nr.  23). 


Genaue  Beinigung  des  Saat- 
gutes Ton  Unkrautsamen ; 
Aufefl^en  und  Yoreggen  der 

Saat 


Siehe  Huflattich  (Nr.  37). 


Digitized 


by  Google 


42 


Acker-  und  Fflanzenban. 


Name 

des 

Unkrautes 


FortpHanzuiig 

und 
Vorkommen 


Vertilgung 


42.  Knantia  (Aoker- 
scabiose),  Aeker-,  Knantiu 
arvensis. 

43.  KnSterich  (Win- 
den-) ,  Folygoniim  convol- 
vulus. 

a)Kn5terich    (Wiesen-, 

Nattern-,  Natternwnrz, 
Schlangenwnrz),  P.  bi- 
storta. 

b)  Knöterich  (Flohkrant, 
Bitterling,  pflrsich- 
blättriger  — ) ,  P.  per- 
sicaria. 

c)Ktt9terie]i     (Acker-, 
ampferblättriger    —, 
blassgr&ner  <— ),  P.  la- 
patbifolinm. 

d)  Knöterich  (Vogel-), 
P.  avicnlare. 

44.  Kornrade  (Rade, 
Radenelke,  KornnAgelein, 
schwarzer  Ackerkflmmel, 
Marienröschen,  rotheKorn- 
blame),  Agrostemma  gi- 
thago. 

45.  Kratzdistel  (Acker-, 

Hafer-,  Wege-,  Krebs-,  Sau- 
distel), Cirsinm  arvense. 
a)  Kratzdistel    (lanzett- 
blittrige  — ,   Schutt- 
oder   Kratzdistel),    C. 
lanceolatum. 
b) Kratzdistel  (Sumpf-), 
C.  palustre. 

c)  Kratzdistel  (Gemiise-, 
Wiesenkohl),  C.  olera- 
cenm. 

d)  Distel  (Dorn-  oder 
Stachel- ) ,  Carduus 
acanthoides. 

e)  Distel  (Lehm-  oder 
krause  — ).  C.  crispus. 

f)  Distel  (Bisam-  oder 
nickende  — ),C.nutans. 

46.  Kreuzkraut  (gemei- 
nes — ) ,  Senecio  vulgaris. 

47.  Labkraut  (klettern- 
des — ,  Teufel8draht,klein6 
Klette,  Kleber),  Galium 
aparine. 

a)  Labkraut  (Qnirlkraut, 
unechtes  — ,  Acker-), 
G.  spurium. 


21- 


0 


3^■ 


0 
© 

ST 

0 

0 
0 

0 

O 

0 


Wnrzelnnkraut ,  auf 
trockenen  Wiesen  und  Fel- 
dern. 

Samenunkrant ,  auf 
lehmig- sandigen,  wie  kalk- 
haltigen Aeckem  und  auf 
Schutt. 

Wurzelnnkrant ,  auf 
feuchten,  sumpfigen  Wie- 


0  Samenunkrant ,     auf 

Wiesen,    Feldern,   Schutt, 
in  Gärten,  an  Gräben  u.  s.  w. 


Samenunkrant ,  auf 
Aeckem  mit  schwerem, 
feuchtem  Boden,  an  Gr&ben 
u.  8.  w. 

Samenunkrant,  ganz 
gemein  überall. 

Samenunkrant ,     auf 

sandigem  Lehm-  und  leh- 
migem Sandboden. 


Wurzelnnkrant ,    auf 

Aeckem       und       wüsten 
Pl&tzen. 

Wurzelnnkrant,  auf 
mageren  Aeckem,  Wiesen, 
auf  Wegen,  Schutt,  an 
Hecken. 

.  Wurzelnnkrant,    auf 
nassen,  sumpfigen  Wiesen. 

Wurzelnnkrant,  eben- 
daselbst. 

Wurzelnnkrant ,  an 
Wegen,  Ackerrändern,  auf 
Schutt. 

Wurzelnnkrant ,  auf 
lehmigen  Wiesen. 

Wurzelnnkrant ,  auf 
trockenen  Schafweiden,  an 
Wegen. 

Samenunkrant ,  auf 
bebautem  Lande,  wie  auf 
Schutthaufen  gemein. 

Sam  ennnkrant,inWäl  - 
dem,  Hecken  und  auf 
Aeckern. 

Samenunkrant ,  auf 
Getreide-  und  Leinfeldern. 


Auf  Feldern  durchaus  zn 
vertilgen  durch  Jäten. 

Beinhaltung  des  Saatgetrei- 
des von  Samen  des  Winden- 
kuöterichs. 

Verjüngung  der  Wiesen : 
Benutzung  derselben  zu  Weide. 


Genaue  Reinigung  des  Saat- 
getreides; möglichst  zeitiger 
Umbrach   der  Stoppelfelder. 


Reinigung  des  Saatgutes 
durch  sogen. Radensiebe;  Jäten 
im  Frühjahre. 


(Reinigung  des  Saatgutes; 
sorgfältige  Brache;  möglichst 
andauernder  Hackfrucht-  und 
Grünfntterbau;  fleissiges 
I  Jäten  und  Ausstechen  der 
I  tiefgehenden  Wurzeln;  Ab- 
/  schneiden  der  Blüthen. 

I      Ausstechen     nach      der 
>  Trockenlegung      zu      nasser 
I  Wiesen. 


>     Siehe  oben! 


Sorgfältiges     Jäten     und 
Hacken. 

Reinigung  des  Samengetrei- 
des. 


Minerald&ngung. 
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48.  Lanoli  (Schlaiifeii-, 
wilder  — ,  Aeker-),  Allium 
acorodoprasniu. 

a)Lanek     (seharfkanti- 

fer — ),A.aoataDgiilom. 
anek-  (Sand-,  Wein- 
ber£;s-),  A.  nneale. 

c)  Lauch  (BIr-,   Wald-, 
falseher    Kaek— )  A. 

ursinnm, 

49.  Länsekrant  (L&ase- 
gras.  Dämmgras,  Snnpf*), 
Pedicalaris  palustris. 

a)  Llnsekrant  (Wald-), 
F.  sylratica. 

50.  Lolek(TanHeI-,Som- 
mer-,  Schwindel-,  Sckwin- 
delkaf er,  Tollkom),  Lolinm 
temnlentum. 

a)LoIek  (Acker-)  L.  ar- 
Yense. 

51.  LSwenzahn  (Hniide- 
blume,  Euhblarae,  Pfaffen- 
röhrleia,  Böhrenkrant , 
Saublnme,  gemeiner  — ), 
Tarazacam  ofödaale  (Le- 
ontodon  taraxacam). 

52.  Mftasesckwftnzckeii 
(kleinstes),  Myosurns  mi- 
nimns. 

53,Minseser8te(Maner- 
^rste),   Hordenm  raari- 


54.  Melde  (wilde  — , 
Garten-),  Atriplex  hor- 
tense. 

a)  Melde  (aasgebreitete 
— ),  A.  patula. 

b)  Melde  (spiessbiattrige 
— ),  A.  hastatnm. 

c)  Melde      (Sekweine-, 
steckapfelblftttriger 
Gänseniss) ,      Cheno- 
podium  hybridnm. 

d)  Melde  (steife  —  eder 
steifer  Gftnsefuss),  Ch. 
nrbicam. 

e)  Melde  (weisse  — ,  ge- 
meine — ,  oder  weisser 
— ,  gemeiner  Gftnse- 
fnss),  Cb.  album, 

f)  Melde  (vielsamige  •— , 
oder  Tielsaraiger  Gftn- 
sefnss),  Ch.  polysper- 
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Wonelinkrant ,  auf 
Aeckern,  seltener  Wiesen, 
mit  sandigem  Lehmboden. 

Wnnelonkraot ,  auf 
nassen  Wiesen. 

Wnrzelnnkrant ,  anf 
sandigen  Aeckern,  in  Wein- 
bergen. 

Wnrzelukrant ,  in 
f enehtenW&ldem  ineinigen 
Gegenden  mnasenhaft. 

Samenonkrant ,  anf 
kaltem,  snmpfigen  Wiesen. 

Samenonkrant,  auf' 
torflgen  Waldwiesen.  i 

Samennnkrant ,     anf  | 
Aeckern     mit     schwerem ' 
Boden,  besonders  in  nassen 
Jahren.  ' 

Samennnkrant,  auf 
Leinickern. 

Wnnelnnkrant,  t&stig 
anf  Basenpl&taen;  fiberall 
sehr  gemein. 


Samennnkrant, 
Aeckern. 


anf 


Samennnkrant,  anf 
mageren  Feldern,  anf  We- 
gen, anf  Schntt  nnd 
Manem. 

Samennnkrant,  anf 
fruchtbarem  Boden  Aber- 
all, besonders  in  O&rten. 

Samenankrant,in  Gar- 
ten mit  schwerem  Boden, 
anf  Schntt,  an  Wegen. 

Samennnkrant,  eben- 
daselbst, sowie  anf  Salz- 
boden. 

Samennnkrant,inG&r- 
ten. 


Samennnkrant ,     auf 
Schntt,  an  Wegen. 

Samennnkrant ,     anf 

Knitarland  und  Schutt. 


Samennnkrant,in  Gär- 


ten. 


Vergraben  nnd  oft  wjeder- 
,  holtes  Ausstechen  der  Wur- 
zeln. 


Trockenlegnag   und    Dfln- 
gnng  der  Wiesen. 


.      Genaue  Reinigung  des  Sa- 
mengetreidet. 


Ausstechen;  Abschneiden 
der  BiAthen  Tor  der  Samenreife ; 
YerjAngnng  der  Wiesennarbe; 
Benutzung  der  Wiesen  als 
Weide. 

Keinignng  des  Saatgutes. 


Hacken ;  J&ten,  Verbesserung 
des  Ackerbodens. 


Sorgfältiges  Hacken  und 
Jäten ;  genaue  Reinigung  des 
Saatgetreides;  Hackfrucht- 
anbau. 
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55.  Hinze  (Hohlqneoke, 
Katzen-,  Acker-),  Mentha 
arvensis. 

a)  Minze  (Poley-),M.pn- 
leginm. 


56.  Mistel  (weisse  — ), 
Yisonm  albnm. 


57.  Mohn  (wilder  -, 
Klatsch- ,  Klatsehrose , 
Feld-,  Feldrose  etc.),  Pa- 
paver  rhoeas. 

a)  Mohn  (Sand-,  Keulen-, 
Acker-),  P.  argemone. 

b)Mohn  (krammbersti- 

Ser  Bastord-),  P.  hy- 
ridnm. 
o)  Mohn(zweifelhafter — 
oder  Saat-),  P.  dnbinm. 

58.  Nattemkopf  (Schlan- 
genhanpt,  gemeiner  — ), 
Eohinm  mlgare. 

59.  Nessel    (grosse 
Brenn-),  Urtica  dioioa. 


a)  Nessel(kleineBrenn-), 
U.  mens. 

GO.Ochsenzange(Scharf- 
krant,  Acker-),  Anchnsa 
officinalis  oder  arvensis. 

61.  Orobanche  (Som- 
merwurz, rSthliche  — ). 


a)  Orobanche  (Sommer- 
wnr«,  kleine  — ,  Klee- 
teufel). 

62.  Pechnelke   (Leim- 
kraut, Klebnelke,  Acker- 
TaubeukropO»        Silene 
otites. 
a)  Pechnelke   (franzSsi- 

sche  — ),  S.  gallica. 
b)PechneULe  (naehtblfi- 
hende  ~),   8.  nocti- 
flora. 


o 
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Wurzelunkraot ,    anf 

feuchten      Aeokern     und 
Wiesen. 

Wnrzelonkrant,  anf 
Aberschwemnit  gewesenen 
AecVern, 

Schmarotzerpflanze , 
anf  Lanb-  und  Nadelb&n- 
roen,   vorzUglich  anch   in 
Obstgfirten  anf  Apfel-  und 
Birnb&nmen. 

Samenunkraut,  ftber- 
all  anf  Feldern,  Torzüglich 
solchen  mit  Ämchtbarem 
Boden. 

Samenunkraut ,  anf, 
nnd  am  Bande  Ton  Ge- 
treidefeldern. 

Samennnkrant,  eben- 
daselbst, doch  seltener. 

Samenunkraut,  eben- 
daselbst nnd  anf  Schntt. 

Samennnkrant ,  anf 
sandigen,  steinigen  Fel- 
dern, anf  Schntt,  an  Wegen 
sehr  gemein. 

Samen-  nnd  Wurzel- 
unkraut, anf  Brachfeldern, 
in  W&ldern,  Or&ben,  anf 
SchnttnndOedland  Aberall. 

Sameuvnkrant ,  eben- 
daselbst, auch  anf  Knltnr- 
land. 

Samen-  und  Wnrzel- 
unkrant,  anf  Brach-  wie 
Knltnr&clcem,  an  Wegen, 
anf  Schntt. 

Chlorophyllose  Schma- 
rotzerpflanze, anf  den 
Wurzeln  von  Medicago 
sativa  nnd  falcata,  Lu- 
zerne und  i<ichelfrfichtigem 
Schneokenklee  (schwedi- 
sche Luzerne). 

Desgleichen,  auf  den 
Wurzeln  von  Trifolium 
pratense  und  Tr.  medium, 
Bothklee  n.  Mittlerer  Klee. 

Samen-  und  Wurzel- 
nnkrant ,  auf  sandigen 
Feldern. 

Samenunkraut ,  auf 
Feldern. 

Sameuunkraut ,  eben- 
daselbst. 


I  Trockenlegung;  Dfingung 
von  Mineralstoffen;  Verbesse- 
rung der  Wiesennarbe;  Be- 
nutzung der  befallenen  Wie- 
sen als  Weide. 

Wiederholtes  Ausschneiden 
ans  der  Binde  oder  dem 
Holze  ihrer  Wirthe;  ein  ein- 
faches Abbrechen  der  Mistel 
tr&gt  nicht  zur  g&nzlichen  Ver- 
tilgung bei. 


Genaue  Reinigung  des  Saat- 
getreides; Anbau  von  Oel- 
frfichten. 


Regelrechte  Bodenbearbei- 
tung; Ueberwachnng  benach- 
barter Schutthaufen. 


>     Ausjäten;  Hacken  etc. 


Ausj&ton  vor  der  Samenreife 
und  darauf  folgender  Hack- 
fruchtanbau. 


Gänzliches  Umpflügen  und 
,  Brachliegenlassen  stark  be- 
fallener Felder. 


Reinigung  des  Saatgetrei- 
des. 
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c)Pee1iiielke    (FImMs-), 

S.  linicola. 

d)PeehBelke  (kngelkel- 

ekige  — ),  S.  conoldaa. 

68.  mtterbse  (leben- 

blittrige—  oderLiisei-)! 

Lathyrus  aphaca. 

a)  Platterbse  (Erdfeigen, 
Erdmandeln^Erdeiohelii, 
Erdnnss ,      Sanbrod , 
kfleUige  -),  L.  tnbe- 

r08U8. 

b)  Platterbse    (blattlese 

— ),  L.  nisolia. 

c)  Platterbse       (ranh- 
kaarige  — ),  L-hirsntas. 

64.  Quecke  (Quecken-, 
finndegras ,  kriechender 
Weizen,  Acker-),  Triticnm 
xepens. 


65.  Rebendolde  (rSh- 
rige  — ),  Oenanthe  fistn- 
losa. 

66.  Riedgras    (Segge, 
zweikänsiges) ,      Oarex 
dioiea. 

a)  Riedgras     (Sand-)> 

t  DeutBobe  Sassaparille, 
Sandsegge),  C.  arenaria. 

b)  Riedgras(Segge,spitz- 
kantiges  — ).  C.  acuta. 

c)DaTalTs     Riedgras, 
C.  Davulliana. 

d)  Riedgras  (flohsami- 
ges),  C.  pnlicaria. 

e)  Riedgras  (mittelmln- 
niges  — ),  C.  inter- 
media 

f)  Riedgras  (gemeines), 
C.  vulgaris. 

g)  Riedgras  (meergrft- 
nes)  C.  glauca. 

h)  Riedgras  (hirsenar- 
tiges), C.  panicea. 


0 
0 
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auf 


auf 


Sanienukrait, 
LualBldeni, 

Saniennnkrant , 
Saadfeldem. 

Sanennnkravt .  auf 
Feldern  mit  ftmehtbaren, 
tiefgrAttdlgem  Beden. 

Wnnelinkrant,  eben- 
daselbst. 


Saniennnkrant ,  anf 
Acker-  nndWieeenrindem. 

Sanennnkrant,  auf 
Feldern. 

Wnrzflnnkrant,  auf 
allen  leichten  Bodenarten 
sehr  gemein  nnd  ULstig. 


Wnrielnnkrant,  aaf 
sumpfigen  Wiesen. 

Wnrxel-  (nnd  Samen-) 
nnkrant,  auf  moorigen 
Wiesen  nnd  Weiden, 

Wurzelnnkrant ,  aaf 
sandigen  Feldern. 

Wnrzelnnkraut,  auf 
Wiesen,  anUfern  n.  Gräben. 

Wurzelnnkrant ,  auf 
Torfwiesen. 

Wurzelnnkrant,  aaf 
torfigen  Wiesen  and  Wei- 
den. 

Wurzelnnkrant ,  auf 
feuchten  Wiesen. 

Wurzelnnkrant ,  auf 
feuchten  Wiesen. 

Wurzelnnkraut,  auf 
nassen  Wiesen. 

Wurzel unkrant ,  auf 
feuchten  Wiesen. 


ReinigUBg  des  Ssatgetrei- 


So^^tige  EeiAiguttg  des 
Saatgutes. 


Sehr  tiefes  Bajolen;  leichtes 
PflAgen  des  Ackers,  darauf 
i  Auseggen  der  lockeren  Beden- 
schicht von  vorhandenen 
Quecken,  sodann  ein  bis  80  cm 
tiefes  Unterpfifigen  von  Stall- 
dflnger  in  das  betreffende  Stftck 
Land;  tiefe  Furchenxiehung; 
mehrjährige  Weidenutsung: 
sorgfilltiges  Zusammenharken 
und  Auslesen  aller  Wurseln 
im  Boden  bei  fortgesetster 
Hackarbeit;  dichte  Saat;  An- 
bau von  Leguminosen,  über- 
haupt von  Blatt-  und  Hack- 
fr Achten;  Abweidenlassen  der 
Quecken  durch  Schafe  etc. 

Trockenlegung  und  Ver^ 
besserung  der  Wiesen. 


Trockenlegung  der  Wiesen ; 
'  Mineraldfingung. 
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67.  Rittersporn 
(Acker-),  Delphininm  oon- 
solida. 

68.  Rohr  (Sokilfrohr , 
gemeines  — ),  Phragmites 
commiiBis  (Arnndo  phrag- 
mites). 


69.  Rose  (Wald-,  Feld-, 
Acker-,  Ranken-),  Bosa 
arYensis  (repens). 

70.  Salbei   (Wiesen-), 

Salvia  pratensis. 

a)  Salbei  (anirl),S.Ter- 
ticillata. 

71  Schafgarbe  (ge- 
meine — ),  Aohillea  miUe- 
folinm. 

a)  Schafffarbe  (Bertram- 
oder Snmpf-). 


72.  Schachtelhalm 
(Acker- ,      Schenerkraat , 
Kannenkraat,  Zinnkrant), 
Equisetum  arrense. 


a)  Schachtelhalm 

(Snmpf-),  E.  palastre. 
b)Schachtelhalm    — 


sen-),  E. 


(Wie- 

pratense. 


73.  Schierling  (gefleck- 
ter —  oder  Erd-),  Coniam 
macnlatnm. 

74.  Schuppenmiere 
(Acker- oder  Saaten-),  Le- 
pigOBum  segetale. 

75.  SpSrgel  (Acker-), 
Spergula  arrensis. 


76.  Sternmiere  (ge- 
meinste—, Hiihnerdarm, 
Minsedarm  etc.),  Stellaria 
media. 


0 


21- 


2J. 


2^ 


Q 


0 


0 


Samennnkrant,  &ber- 
all  auf  Feldern  mit  leichtem 
Boden. 

Wnrzelnnkrant ,  auf 
sandigen  Aeckern  und 
Wiesen. 


Wnrzelnnkrant,  an 
Wald-,  Feld-,  Wege- 
rändern etc. 

Wnrzelnnkrant,  auf 
Wiesen,  besonders  solchen 
mit  Kalkboden. 

Wurzelunkraut ,  auf 
Feldern,  an  Wegen. 

Wnrzelnnkrant ,  anf 
feachten,sandigenAeckem. 

Wnrzelnnkrant ,  auf 
nassen  Wiesen. 


Wnrzelnnkrant ,  anf 
Aeckern  und  Feldern  mit 
lehmigem  nnd  sandigem 
Boden,  sowie  feuchtem  Un- 
tergmnde. 


Wnrzelnnkrant , 

Wiesen. 
Wnrzelnnkrant , 

nassen  Wiesen. 


Samen-  nnd  Wnrzel- 
nnkrant, auf  Brach&okem, 
in  Gärten,  an  Gräben, 
Bächen  etc. 

Samennnkrant ,  auf 
Feldern. 


Samennnkrant, 

sandigen  Aeckern. 


auf 


Samennnkrant,  ftber- 
all  sehr  rerbreitet. 


Reinigung  des  Saatgetreides. 


Trockenlegung  des  Bodens; 
Abschneiden  dicht  über  dem 
Boden  im  Frühjahre  und  Be- 
streuen der  Wurzelstöcke  mit 
Kohlenpnlrer,  Eohlenasche 
oder  Kalk. 

Aushacken  des  Wnrzel- 
stockes  und  der  Wurzelaus- 
läufer. 

Wiederholtes  Abschneiden 
der  Stengel  und  Blätter. 

Ueberflüssig,  da  sehr  selten. 


Haekkultur;  Weidenutz- 
unpr;  Trockenlegung  des 
Bodens. 

Drainirung  des  Bodens; 
mehrjährige  Weidenutzung ; 
Grflnfatteranbau  nnd,  nach- 
dem dieses  im  grünen  Zu- 
stande abgemäht,  Aussaat  Ton 
Wasserrflben,  die  man  auf 
dem  Felde  abfressen  lässt; 
wiederholtes  Abhauen  der 
)  Schaohtelhalmpflanzen;  Ab- 
schneiden der  im  zeitigen 
Frühjahr  erscheinenden,  Spo- 
ren tragenden  Stengel;  Be- 
sprengnng  mit  konsentrirten 
Chlorcalcinm-  und  Kochsalz- 
lösungen: Abweidenlassen 
durch  Gänse;  Anbau  stark 
wachsender  Nutzgräser  etc. 
Wiederholtes  Ausstechen 
oder  fieissiges  Absicheln  der 
genau  zu  kennenden  Pflansen. 

Genaue  Reinigung  des  Saat- 
gutes. 

Genaue  Reinigung  des  Saat- 
gutes; Einstellung  des  Futter- 
spörgelanbaues;  HackArueht- 
bau. 

Anbau  sehr  stark-  und  dioht- 
wachsender  Pflanzen. 
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77.  Trespe  (gemeine 
— ,  Roggen-),  Bromna  seca- 
linuB, 

a)  Trespe  (Aeker-),  Br. 
arvensis. 


78.  TegelliBse  (Teeel- 

erre ,     behMrte     Lnise 

(Erre),   Errum  himtniB. 

a)yeg«IliBse     (Tiersa- 

migt  —)t  £•  tetraspermnm. 

79.Yegelinilck(Aeker-)t 

Ornithogaliini  arrenee. 

80.  Waehtelweixen 
(Acker-) ,      Melanpymin 
arvense. 

81.  Wegebreit  (Wege- 
riek,  Wegetritt,  gresser 
— t),  Plantage  major. 

a)  Wegebreit    (lauett- 
blättriger    —),    PI. 
lanceolata. 

b}Wegebreit(mittlerer), 
PI.  media. 

82.  WiBde    (Acker-, 
Feld- ,    Sand- ,    Teufels- 
drakt) ,    ConTolTnlns    ar- 
▼enais. 

83.  Welfsvilek  (breit- 
buttrige  -),  Eapborbia 
platypkTlloB. 

a)Welf8Hnek    (seinen- 

wendige  — ),  E.  kelio- 

seopia. 
b)Welfsvilok(genieine), 

E.  cyparisiiaa. 
e)  WelfsnUek  (Gerten-), 

E.  peplns. 

84.Wnekerblnme(Aeker- 
ringelblnme,  Oohsenaage, 
Goldblnmel,  Ckrysantbe- 
xnnm  segetnm. 

a)Waeberblnme  (weisse 
— ),  Cbr.lencantkflmam. 

85.  Zeiilese  (Horbctaeit- 
lose,  Wieraneafraa),  Col- 
chicnm  aatnmnale. 


0  StMeninkrtat,     auf 

,  Boggenfeldern. 

0  SiMennikrJint ,     anf 

Feldern      mit     fenektem 


0 

21- 

2». 

0 
0 

0 

0 


Lekmboden. 


o, 
0l 


Sanentnkrinter,  un- 
ter Getreide. 


Oennne  Reinigvng  des  Saat- 
gutes; fleiMsiger  Futter-  und 
t  Mackfirueatanbau;  Voreggen 
Tor  der  Saat;  sweokmiNNige 
Fruchtfolge;  Entwatflerung 
des  Bodens. 


Genaue  Reinigung  de»  Saat- 
gutes. 


51  Wnnelinkrant,    auf  '      Reehtceitiges   Auseggen   im 

Aeekem.  |  Frühjahre;  Vergraben. 


Samennnkrtnt , 
Aeckern. 


auf       Reinigung 
J&ten. 


Wn  rielmkrant ,  auf 
trockenen  Wiesen ,  an 
Wegen. 

Wnnelnnkrait,  eben- 
daselbst. 

Winelnnkrant,  eben- 
daselbst 

Wnnelnnkrait,  auf 
Feldern,  an  Feldr&ndem, 
Wegen,  anf  Schutt  fast 
ftberall. 

Saniennnkrant ,  auf 
Feldern,  in  G&rten,  auf 
feuchten  Wiesen. 

Samennnkrant ,  auf 
Aeckern. 

Wnneinnkrant,  Aber- 
all gemein. 

Samennnkrant,  in  G&r- 
ten eto. 

Samennnkrant ,  auf 
Feldern  mit  lehmigem 
Sand-  oder  sandigemLehm- 
boden. 

Wnneinnkrant,  auf 
Wiesen  überall  sehr  ge- 
mein. 

Samen-  nnd  Wnrzel- 
nnkrant ,     auf 

Wiesen. 


des    Saatgutes ; 


Veijflngung  der  Wiesen- 
narbe;  Benuisung  der  Wie- 
sen als  Weide;  DAngen  der 
Wiesen. 


Reiniguag  des  Saatgutes ; 
mehrjährige  Weidennutxnng; 
Aufpflflgen  des  Bodens  in  hohe 
D&mme  Tor  dem  Winter. 

Trockenlegung    tu    nasser 
»Wiesen;       MineraldQngung; 
Verbesserung    der    Wiesen- 
narbe. 

Bew&sserung  der  Wiesen. 

Jäten  und  Hacken. 


Reinigung  des  Saatgutes: 
zweckm&ssige  Fruchtfolge ; 
Mergel-  und  KalkdAngung. 

Fleissiges  J&ten  und  Ab- 
schneiden der  BiAthen;  Mer- 
gel- und  KalkdAngung. 

Ausstechen  der  Pflanzen ; 
Abschneiden  der  BiAthen  und 
Abschneiden  der  Samenkapseln 
im  Frühjahre. 
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Aoker-  und  PflansBenbau. 


Pflegearbeiten  und  Emteverhältnisse  der  wicli 

Von  Alberi 


Fruchtart 


Pflegearbeiten 


Ernte 


Zeitpunkt  der 
Ernte 


i| 


Weisen. 


Roggen. 


Gerste. 


Hafer. 


Mais. 


'  j  Nach  demWinter  werden  dieWeizen- 
:  felder  tüchtig  übereggt  —  ausser  sie 
I  sind  sehr  locker  und  unkrautrein.  Ist 
'  ein  Lagern  zu  befürchten,  so  werden 
I  die  Saaten  geschröpft,  mit  Vorsicht 
||  durch  Schafe  übertrieben,  stark  über- 
jl  eggt  oder  abgewalzt.  Schwache  Saaten 

können  im  Frühjahr  eine  Kopfdüngung 

erhalten. 

Das  Uebereggen  im  Frühjahr  flQlt 
gewöhnlich  weg.  Gegen  das  Ausfrieren 
auf  nassen  Böden  soll  nach  J.  Kühn 
ein  Behacken  der  Drillsaat  im  Herbste 
schützen.  Zu  üppig  entwickelte  Rog- 
genfelder sind  durch  Schröpfen  — 
weniger  durch  Abweiden  im  Früh- 
I  jähre  —  vor  dem  Lagern  zu  bewahren. 


'       Die  Pflegearbeiten  sind  gering  und 

I  bestehen  in  der  Zerstörung  einer  sich 

II  bildenden  Kruste  des  Bodens  durch 
'  leichtes  Uebereggen  und  bei  starkem 
I  Ueberhandnehmeu    der  Unkräuter  in 

einem  etwaigen  Jäten. 

Das  Haferfeld  wird  nach  der  Saat 
abgewalzt,  bei  Verkrustung  des  Isodens 
übereggt. 


Das  Korn  soll  nicht  mehr 
milchig,  aber  auch  nicht  zu  , 
hart,  das  Stroh  ein  Stück  i 
unter  der  Aehre  gelb  sein. 
Wird  zu  früh  geschnitten, 
so  sind  die  Körner  unaus-  ' 
gebildet,  wird  der  Weizen 
zu  vollreif,  so  ist  der  Aus- 
fall ein  grosser. 

Das  Korn  soll  über  den 
Fingernagel  gebogen  noch 
brechen,  das  Stroh  sich 
bereits  gelb  gefärbt  haben 
(Gelbreife). 


Die  Gerste  muss  in  der 
Halbreife  geerntet  werden ; 
die  Aehren  sollen  noch  auf 
recht  stehen,  nicht  nach 
abwärts  hängen. 


:-1 


Der  Samenmais  wird  ein-  bis  drei- 
mal behackt,  verdünnt  und  schliesslich 
angehäufelt,  die  Seitentriebe  werden 
abgeschnitten  und  die  Deckspelzen 
der  Kolben  später  aufgetrennt.  Der 
Grünmais  wird  bei  grösseren  Reihen - 
weiten  ein-  bis  zweimal,  bei  engeren 
Reihen  jedoch  nicht  behackt. 


Da  die  Haferkömer 
bei  vorgeschrittener  Reife  | 
leicht  ausfallen,  so  ist  mit  (1 
dem  Mähen  nicht  zu  lange  ii 
zu  warten  (wenn  auch  derij 
Nährstoflfgehalt  mit  der 
,;  Reifezeit  steigt). 

Der   Samenmaia   ist    zu 

I'  ernten,  wenn  die  Kolben* 

jiblätter   dürr,    die    Körner 

hart    sind;    als    Grünmai« 

wird  er  in  einer  Höhe  vou 

50 — 60     cm     geschnitten 

,  (wenn  die  männlichen  Ri» 

spen  zu  blühen  beginnen;. 
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Pflegearbeiten  und  ErnteTerhAItnisie  der  iriehtiftten  ImndwirthtelL  KnUurptiasaB. 


ligsten  landwirthsohaftlichen  KulturpflanBen. 

Bchmitter,  Leipzig. 


arbeiten 


Ausführung  der 
Ernte 


Dnrchschnittl.  Ertrag  pro  Preuss.  Morgen 


Körner,  Wnneln, 
Knollen  eto. 


Stroh,  BMt,  Blitter  ete. 


altes 


neues       |        altes 
Maass  und  Gewicht      I      Maass  und  Oewioht 


Oewi«ht  dM 


HeetoUt  i 


'I 


'III 


Das  Mähen  des  Weizens 
geschieht  mit  der  Maschine, 
der  Sense  oder  Sichel.  In 
trockenen  Gegenden  stellt 
man  ihn  in  Prismen,  Man- 
deln oderKreuzen,in  feuch- 
teren Gegenden  in  Puppen, 
Eutmandeln  oder  Gretreide- 
kasten  auf. 

Er  wird  nach  dem  Mähen 
2;leich  gebunden  und  in 
Handeln  oder  Puppen  zum 
Trocknen  zusammenge- 
(tellt. 


Bleibt  gewöhnlich,  ehe 
de  gebunden  wird,  einige 
Tage  in  Schwaden  liegen 
tnd  kann  dann  bei  genü- 
gender Trockenheit  öfter 
gleich  eingefahren  werden. 

Der  zum  Trocknen  auf- 
l^estellte  Hafer  ist  gegen 
ichlechte  Witterung  we- 
niger empfindlich,  soll  aber 
lieht  mit  Absicht  zu  lange 
legen  bleiben. 


3— 6  hl  |6-12Schfl. 

Winterweizen. 

i2Vt-5V4  hl|5-10Schfl. 

Sommerweizen. 

I 


3-5Vahl|6-10Pr.S.   10— 20  m  .20-40rtr.   72   144  80 
Winter  -  Roggen . 

2Vt-4*/fhl|5— 8  Pr.  S.|  4—7»/»  m  '8—15  Ctr.|  64  |l28|  70 
S  ommer-Roggen. 


8- 


-12  m  !l6-12Ctr. 

Winterweizen. 
-10  m  |l2-20Ctr. 

Sommerweizen. 


77  154|85 
WlnterweiME. 

78  |l56|  86 


6—9  hl 


12- 


17Sch.   5— 7Vam  10-15Ctr. 
Winter  -  Gerste. 
8  hl  |lO-16Sch.|    4—7  m    jS- 14  Ctr.t  68  | 

Zweizeilige  Gerste. 
7  hl  I  8-14Sch.|    3—6  m    |6— 12  Ctr.|  63  |126|  70 
Vierzeilige  Gerste. 


58  jllO  64 
116|  64 


6—10  hl  112— 20  Seh. 


Die  Kolben  des  KÖmer- 
naises  werden  ausge- 
brochen und  an  luftigen 
[>rten  zum  Trocknen  auf- 
j^ehängt.  Der  Grünmais 
wird  je  nach  dem  Futter- 
i>edUrfnis8  täglich  ge- 
ichnitten. 

Yademecum  für  den  deutsehen  Landwirth. 


5—15  hl  10-30Sch. 


5—9  m 


10-18  Ctr. 


45 


90 


50 


10— 15  m  20-30Ctr.  72   144  80 
Körnermais. 
|l00-200m;200-400Cltr.|  —  |  —  | 
Grünmais. 
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Aclcer-  und  Pflanzenbau. 


Fruchtart 


Ernte 


Zeitpunkt  der 
Ernte 


^ohar. 


Hiräe. 


Buchweizen. 


£rb8e. 


Wicke. 

Linse. 
Pferdebohne. 


Die  Pflege  beschränkt  sich  auf  die 
Zerstörung  einer  sich  vielleicht  bil- 
denden Bodenkruste. 


Die  Hirse  wird  während  ihres 
Wachsthums  übereggt,  bei  Drillsaat 
behackt;  auch  ein  Jäten  ist  Öfter 
nöthig. 

Pflegearbeiten  sind  fast  gänzlich 
überflüssig. 


!  Die  Erbsenfelder  werden,  wenn 
Unkräuter  sich  zeigen,  nach  der  auf- 
gegangenen Saat  kräftig  übereggt, 
bei  Drillsaat  auch  mit  der  Hacke 
bearbeitet. 


Beim  Auflaufen  der  Unkräuter  ist 
das  Feld  zu  eggen,  bei  einer  Krusten- 
bildung zu  brechen. 


Sie  wird  leicht  von  dem  Unkraut 
überwuchert,  daher  ist  ein  öfteres 
Jäten  nöthig. 

Nach  dem  Aufgehen  der  Saat  wer- 
den die  Bohnen  stark  übereggt,  später 
mit  der  Hand  oder  Pferdehacke  be- 
hackt und  schliesslich  angehäufelt. 


Mohär  zur  Samengewin- 
nung wird  geemtet,  wenn 
der  Samen  nahezu  reif  ist : 
zur  Futtergewinnung,  wenn 
die  Rispenähren  aus  den 
Blattscheiden  hervortreten. 

Der  rechte  Zeitpunkt  ist 
sehr  schwer  einzuhalten, 
da  die  Hirse  sehr  ungleich 
reif  wird. 

Die  Ernte  des  Samen- 
buchweizens ist  vorzuneh- 
men, wenn  der  grössere 
Theil  der  Früchte  dunkel- 
braun gefärbt  ist,  des  Buch- 
weizens zur  Futtergewin- 
nung vor  Eintritt  der 
Blüthe. 

Die  Erbsen  sind  zu 
schneiden,  wenn  die  un- 
teren Hülsen  reif  geworden 
sind,  da  sonst  der  Körner- 
ausfall zu  gross  wird. 


Samen  Wicken  sind  wie 
die  Erbsen  zu  ernten, 
Grünwicken  so  früh,  als 
es  mit  Rücksicht  auf  die 
Menge  möglich  ist. 

Der  Einschnitt  beginnt 
wie  bei  der  Erbse. 

I  Sind  die  unteren  Hülsen 
dunkel  geworden  und  die 
Früchte  in  den  Schoten 
ausgebildet,  so  beginnt  die 
Ernte. 
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arbeiten                                   i 

Dorchschnittl.  Ertrag  pro  PreuM.  Morgen 

daa 

Ausführung  der 

1       ^*SS  J'S?*^        1  Strom  Bart.  BUtter  ete,  1  <*•!?«" 
Knollen  ete.            ^                                            ,  HeoU.lil 

Ernte 

neues 
Uaasü  un 

ftltei               n«aee              altes        |     ^1     'S 

&  Gewicht      i       MuHii  und  Gewiiht        '"2    "f 

il 

Futtermohar  bleibt  einige  I  4 — 5  hl 
Tage  in  Schwaden  liegen,  ■ 
wird  gewendet,  zusammen- 
gezogen und  in  Haufen 
vollständig  getrocknet.  Als 
Grünfutter  wird  er  weniger 
jo^eerntet. 

Am     besten     wird     die     3 — 7  hl 
Hirse    mit    der  Sense   ge- 
schnitten und  sogleich  aus- 
gedroschen ;  das  Stroh  wird  , 
sodann  getrocknet. 

Die  halbgetrockneten  3 — 6  hl 
Pflanzen  werden  ausge- 
droschen und  das  Stroh 
später  vollständig  getrock- 
net, oder  sie  bleiben,  da  die  j 
saftigen  Blätter  nur  lang- 
sam trocknen,  längere  Zeit 
in  Stiegen  auf  dem  Felde 
stehen.  ' 

Die  Erbsen  werden  ge-,|8 — 4'/9hl 
wohnlich  gerauft  oder  mit  i 
der  Sichel  geschnitten  und 
einige  Tage  nach  demMähen 
gebunden.  Zu  empfehlen 
ist  auch  das  Trocknen  auf 
Kleereitern. 


Die  Ausführung  der 
Ernte  ist  ähnlich  wie  bei 
den  Erbsen. 


3—5  hl 


Die      Ausführung      der  li  2—4  hl 
Ernte  ist  jener  der  Erbse  i 
gleich.  I 

Man  stellt  die  Bohnen  in  j    3 — 8  hl 
kleinen  Gebunden  in  Stie-  , 
gen  auf  und  lässt  sie  längere  " 
Zeit   —  selbst  bis  in  den 
Winter  —  auf  dem  Felde. ., 


8-lOPr.S. 


6-14Pr.S. 


7—12  m 
8—9     „ 


14-28  Ctr, 
16-18    r, 


Heu. 

10—40  m  120-80  Ctr, 
Grünf^tter. 


2 — 5  m 


6-12Pr.S.!    6— 8  m     r2-16Ctr, 


4-10  Ctr. 


6-9  Pr.  S. 


6-lOPr.S. 


4-8  Fr.  S. 


6-16Pr.S. 


4—9  m 


3 — 8  m 


1—3  m 


6—12  m 


8-18  Ctr. 


6-16  Ctr. 


2—6  Ctr. 


12-24  Ctr. 


60   120 


70 


80 


80 


90 


81 


140 


62    124 


160 


160 


160 


162 


60 


78 


68 


88 


88 


88 


90 
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Acker-  und  Pflanzenbau. 


Fruchtart 


Pflegearbeiten 


Lupine. 


Mohn. 


Baps. 


Bübsen. 

Senf. 
Kümmel. 


Die  Pflegearbeiten  bestehen  in 
einem  üebereggen.  der  aufgelaufenen 
Saaten  und  in  einem  etwaigen  Be- 
hacken der  Reihensaaten. 


Haben  die  Pflanzen  das  4.  Blatt 
getrieben,  so  werden  sie  behackt, 
später  folgt  noch  ein  ein-  bis  zwei- 
maliges Behacken ,  Verdünnen  und 
Behäufeln. 


Die  Pflegearbeiten  bestehen  bei  der 
Reihensaat  in  einem  Behacken  im 
Herbste  und  Frühjahre  mit  der  Hand 
oder  Pferdehacke,  bei  der  Breitsaat 
in  einem  Üebereggen  im  Frühjahr. 
Zu  üppige  Saaten  werden  im  Herbst 
geschröpft,  mit  Schafen  übertrieben 
oder  scharf  übereggt.  Gegen  das  Aus- 
faulen der  Rapswurzeln  auf  nassen 
Feldern  soll  das  Behäufeln  Schutz 
bieten. 

Die  Pflegearbeiten  sind  jenen  bei 
dem  Rapse  gleich. 


Die  Kultur  des  Senfes  stimmt 
vielfach  mit  jener  des  Sommer-Rapses 
über  ein. 

Die  Pflegearbeiten  des  Kümmels 
bestehen  in  einem  fleissigen  Behacken 
und  Jäten  (mit  der  Pferdehacke  oder 
Hand),  sobald  sich  Unkraut  zeigt. 


Zu  Heu  oder  Grünfutter 
wird  die  Lupine  geerntet, 
wenn  die  Hülsen  theil- 
weise  gebildet  sind,  an  den 
Pflanzen  aber  auch  noch 
Blüthen  vorkommen ;  zur 
Samengewinnung ,  wenn 
die  untersten  Hülsen  reif 
sind,  da  sonst  ein  Körner- 
verlust erfolgt. 

Der  Schüttmohn  wird 
geerntet,  wenn  ungef.  ^ji 
der  Kapseln  geöffnet  ist, 
der  Schliessmohn ,  wenn 
die  Köpfe  reif,  die  Samen 
locker  und  die  Stengel 
dürr  geworden  sind. 

Der  Einschnitt  des  Rapses 
soll  nicht  zu  spät  erfolgen, 
da  die  reifen  Schoten  in  der 
Sonne  leicht  aufspringen: 
am  besten  erntet  man, 
wenn  das  Feld  aus  der  grü- . 
nen  in  die  röthlich- gelbe 
Farbe  übergegangen  ist. 


Stimmt   mit    dem    Ein- 
schnitt des  Rapses  überein. 


Der  Erntezeitpunkt  ist  - 
ungefähr  jenem  des  Rapses 
gleich.  I 

Die  Ernte  beginnt,  wenn 
der  Kümmel  braun  zu  wer- 
den anfängt,  ein  späteres 
Ernten  ist  wegen  des 
Körnerausfalles  zu  ver- 
meiden. 
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arbeiten 


AusfÜhriiDg   der 
Ernte 


DnrobschDittl.  Ertrag  pro  Preats.  Morgen 


Xftraer,  WstmId« 
Knollen  ete. 


altes 


Stroh,  Baei  BUtter  et«. 


I 


I 


altes 


MaaM  nnd  Gewicht 


Maats  nnd  Oewieht 


OewicM 
Heetolit. 


Man  VkBBt  die  Lupine  in  2—6  hl  4 -10  Fr.  S.  4- 
Schwaden  abwelken  und 
setzt  sie  dann  —  mit  den 
Hülsen  nach  innen  —  in 
kleine,  spftter  in  grosse 
Hänfen  zusammen.  Auch 
Kleereiter  können  zum 
Trocknen  benutzt  werden. 


-6  m    ,8- 
Hen. 


-10  Ctr.  80   160 


6-10  Fr.  S.     5—7  m 


Winterrape. 


Die    Kopfe    werden    je     3 — 6  hl 
nach    dem   Reifen    ausge- ', 
schnitten  oder  gerauft  und  1 
in    kleinen    Bündeln    zum<| 
Trocknen  aufgestellt.  I 


Der  Raps  wird  mit  der    4—7  hl    8-14Pr.S.|  8—10  m 
Sense  oder  Sichel  geschnit-|' 
tan,  bleibt  einige  Tage  un-  I  j,  _^  hil5_ 
gebunden  liegen  und  wird  j    '■    *       ' 
dann     sofort    gedroschen, 
oder    in   grössere   Haufen  , 
gesetzt.  Beim  Ein  fahren  des 
Rapses  müssen  die  Wagen 
mit  grossen  Tüchern  über-  1 
deckt  werden,  um  Samen- 
yerluste  zu  verhüten. 

Wird    ähnlich    wie    bei'sVi— 6  hl  7— 
dem  Rapse  vorgenommen,  i 

2-3  hl  |4— 


10-1 4  Ctr.  60 


90 


120 


16-20Ctr.»i68 


62 


186  76 


lOPr.S.1    4—6  m   |8— 16  Ctr. ^  72  |1 441  70 
Sommerraps. 


12Pr.S.i    5—8  m 


160 


72 


Die    Ernte    soll    zeitig,  2 ^/t — 4  hl 
vorgenommen  werden,   da  | 
der  Senf  leicht  ansfHllt.      ' 

Die  Ernte  wird  mit  der,, 4 — 6'/«  m 
Maschine  oder  der  Sichel 
vorgenommen ,  oder  die 
Pflanzen  werden  heraus- 
gezogen. Das  Trocknen 
erfolgt  in  Pyramiden  oder 
kleinen  Bünden.  Der  Aus- 
drusch soll  möglichst  bald  ' 
vorgenommen  werden.         , 
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10-16Ctr.||76 
WinterrUbsen. 
6Pr.S.||    3—4  m  |6-8  Ctr.||  60  |120|  66 
Sommerrttbsen. 


5— 8Pr.  S.l    4—6  m  |8— 16  Ctr.  j  68 
1.50— 60  „  |lOO-120„i! 
I       Als  Grttnfutter.       |; 

8—13  Ctr..  5  — 7Vam '10-16Ctr.;46'/« 
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Tabak. 


Hopfen. 


Lein. 


Hanf. 


Sind  die  Pflanzen  angewurzelt, 
so  werden  sie  behackt  und  mit  der 
letzten  Hacke  behäufelt,  später,  wenn 
die  Blüthenrispen  sich  entwickeln, 
werden  die  oberen  Theile  der  Stengel 
bis  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Blättern  abgeschnitten  und  die  Seiten- 
triebe rechtzeitig  entfernt. 


Die  ausgesetzten  Fechser  werden 
mit  Erde  bedeckt,  später  an  30-50  cm 
lange  Stäbchen  gebunden ;  das  Unkraut 
ist  durch  wiederholtes  Behacken  zu  ver- 
tilgen. Im  zweiten  Jahre  wird  die  Erde 
von  den  Stöcken  heruntergehackt,  diese 
beschnitten,  mit  Compost  gedüngt  und 
zu  je  2 — 3  Trieben  mit  feuchtem  Stroh 
an  6-9  m  lange  Stangen  gebunden.  Das 
Anführen  des  Hopfens,  sowie  das  Jäten, 
Hacken  u.  Behäufeln  ist  zu  wiederholen. 

Eine  Bodenkruste  wird  gebrochen, 
bei  Aufgehen  des  Unkrautes  ein  Jäten 
vorgenommen.  Gegen  das  Lagern 
schützt  das  Gabeln  oder  Ländern  des 
Leines. 


Bedarf  nur  sehr  geringer  Pflege 
und  wird,  wenn  nöthig,  gejätet,  ver- 
einzelt und  leicht  behäufelt. 


Für  Cigarren  wird  derj' 
Tabak  geemtet,  wenn  die  I 
grünen  Blätter  gelbgrün , 
werden,  gelbe  Flecken  er- 
halten und  stark  riechen  ;i. 
für  Pfeifengut,  wenn  die 
Blätter  sich  bereits  an  den  ! 
Rändern  einrollen.  : 


Die  Zapfen  sollen  grün- 
gelb, stark  klebrig  und 
fest  sein  und  einen  kräf- 
tigen Geruch  entwickeln. 
(Hopfenmehl.) 


Wird  der  Lein  bald  nach  der  i 
Blüthe  geerntet,  wenn  die 
unteren  Blätter  welk  sind, 
so  erhält  man  einen  feinen,  ' 
leicht    bleichenden    Bast ; 
sonst,  wenn  die  Blätter  von 
den  braunen  Stengeln  ab-  |, 
fallen  und  die  Samenkapseln 
beim  Anstreichen   rasseln,  , 
einen  guten  Samen. 

Soll  eine  gute  Faser  ge- 
wonnen werden,  so  erntet 
man  den  männlichen  und 
weiblichen  Hanf  gleich- 
zeitig, soll  Samen  gewon- 
nen werden,  so  wird  der 
Hanf  geschnitten ,  wenn 
die  oberen  Kömer  gelb 
werden. 
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arbeiten 


DurchBchnittl.  Ertrag  pro  PreuM.  Morgen 


Ausführung   der 
Ernte 


KAmer,  WurMln, 
Kaellea  etc. 


Stroh,  BMi  BlAiter  et«.    .^*^^^\ 


I 


altes 


ÜMfi  und  Gewieht 


neues       (        altes  «e     'S 

Maass  nnd  Qewieht  gl     £ 


Die  Ernte  soll  nur  bei 
sehr  trockenem  Wetter  ge- 
schehen und  mit  den  reif- 
sten Blättern  beginnen. 
Das  Trocknen  erfolgt  in 
Trockenhänsern^in  welchen 
die  Blätter  an  Schnüren 
aufgehängt  werden.  Die 
trockenen,  in  Bündel  ge- 
bundenen Blätter  sind  öfter 
zu  lüften  und  umzulegen. 

Die  Reben  werden  bei' 
trockenem  Wetter  30-50  cm 
über  dem  Boden  abge  - 
schnitten  und  vorsichtig 
von  den  Stangen  genommen 
lin  mehrere  Stücke  ge- 
schnitten), die  Dolden  ab- 
gepflückt (ohne  alle  Stengel 
u.  Blätter)  und  auf  Trocken- 
böden fleissig  gewendet  nnd 
getrocknet. 

Der  Flachs  wird  gewöhn-  5 — 
lieh  gerauft.  Die  Stengel 
werden  nach  der  Länge 
und  vom  Unkraut  befreit 
zusammengelegt  und  in 
kleinen  Bunden  in  Stiegen 
zum  Trocknen  zusammen- ' 
gesetzt  und  später  gedro- 
schen oder  geriffelt.  Die , 
Kapseln  werden  flach  ausge- 
schüttet und  öftergewendet.  '- 

Er  wird  je  nach  der  Länge  {<  2 — 5  hl 
gebunden  und  inPyramiden 
aafgestellt,  in  welchen  er 
•2—3  Tage  stehen  bleibt, 
bis  die  Blätter  abgewelkt  | 
und  schwarz  geworden  sind. 
Der  Rohhanf  wird  sodann 
gleich  in  die  Fabrik  gefah- 
ren, oder  weiter  zubereitet. 


—  27«— 5  m 


6—10  Ctr.'l 


Man  rechnet  auf  je  12,  — 
I Jahre  2  gute  Ernten  zu; 


i'500  kg  =  10  Ctr.,1 
6  mittlere  Ernten  zu' 
250  kg  =  5  Ctr.  und' 
4  schlechte  Ernten  zu! 
62,5  kg    ==    iVi  Ctr. 


7V«hll0-15Pr.S.:    6—7  m    , 12-14  CtrJ  68 
Bei  Samengewinnung. 


1S6  72 


1— 2Vi  hl|2— 5  Pr.  S.;  8—10  m  |6— 20  Ctr.  j  —  |  —  |  — 
Bei  der  Kultur  als  Grespinnstpflanze. 


.\' 


4-10  Pr.S.     8—9  m 


16-18  Ctr.   52 


I   Getrocknete  StengeL  !' 

|7Vi— 15  m|  16-80  Ctr. 
Rohhanf.  i 


104 
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Aöicer-  und  Pflsnzenbaa. 


Fmchtart 


Erniv- 


Pflegearbeiten 


Zeitpunkt  der 
Ernte 


Kartoffel. 


Buben. 


Topinambur. 


Kohlrübe. 


Laufen  die  Unkräuter  auf,  so 
wird  das  Feld  kräftig  übereggt, 
später  folgt  ein  Behacken  und  Be- 
häufeln, welches  je  nach  den  Boden- 
und  örtlichen  Verhältnissen  wieder- 
holt wird; 


Eine  etwaige  Bodenkruste  vor  dem 
Aufgehen  der  Rüben  wird  gebrochen, 
sodann  möglichst  bald  die  erste  und 
je  nach  den  Verhältnissen  die  zweite 
und  dritte  Hacke  vorgenommen, 
i  Nach  der  ersten  oder  zweiten  Hacke 
erfolgt  das  Verziehen,  bei  welchem 
stets  die  kräftigste  Rübe  stehen 
bleiben  soll.  Bei  dem  Anhäufeln 
sind  besonders  die  Köpfe  der  Zucker- 
rüben, welche  etwa  aus  dem  Boden 
wachsen,  mit  Erde  zu  bedecken. 


Bei  Verkrustung  oderVerunkrautung 
wird  das  Feld  übereggt,  sonst  erhält 
der  Topinambur  gewöhnlich  zwei 
Hacken  und  eine  Behäufelung. 


Reihensaaten  werden  mehrmals  be- 
hackt, verzogen  und  behäufelt,  ge- 
pflanzte Felder  erhalten  gewöhnlich 
nur  eine  Hacke  und  Behäufelung. 


I      Die  Oberhaut  der  Kar-  | 
'  t offein     soll      sich     nicht 
mehr    abschürfen     lassen, 
das  Kraut  gelb  und  welk 
,  werden. 


Die  Ernte  der  Rüben  soll 
vor  Eintritt  des  Frostes  er- 
folgen, in  wärmeren  Gegen- 
den schon,  wenn  die  Blätter 
gelb  werden.  Eine  zu  frühe 
Ernte  der  Zuckerrüben  ist 
öfter  fehlerhaft,  da  die  Rübe 
bis  in  den  Herbst  hinein 
wächst  und  der  Zucker- 
gehalt bei  warmer  trockener  ' 
Witterung  dann  noch  steigt. 
Der  Rübensamen  wird  ge- 
erntet, wenn  die  grössten 
Fruchtknäule  braun  wer- 
den. i| 

Die  Stengel  werden  vor  ' 
Eintritt  des  Winters  ge- 
schnitten und  entweder  ge- 
trocknet oder  grün  verfüt-  ' 
tert.  Die  Knollen  bleiben 
besser  bis  zum  Frühjahre  im 
Boden,  da  im  Winter  ihr 
Zuckergehalt   noch   steigt. 

Da    die    Wurzeln     sich  I 
nicht  gut  halten  und  einen  > 
leichten  Frost  vertragen,  so 
werden  sie  erst  bei  Eintritt  . 
des  Frostes  geerntet.  i. 
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arbeiten 


Durchscimittl.  Ertrag  pro  Preass.  Morgen 


Ausführung   der 
Ernte 


KArner,  Wurvelii, 
Knollen  ete. 

iütei 


aenet 


Mauui  und  Oewieht 


Streli,  BMt,  BUtter  ete. 

nenei       |        altes 

Maaae  und  Oewieht 


I  Oewieht 
■iHeöiäUt. 


de« 


•M 


Die  Ernte  wird  mit  PflU- 
l-gen,  Maschinen  oder  Hauen 
vorgenommen.  Kach  der 
Ernte  wird  das  Feld  über- 1 
eggt  und  die  Kartoffeln 
nachgesammelt.  Die  Auf-  > 
bewahrung  der  Knollen  er- 
folgt in  luftigen,  trockenen 
Kellern  oder  in  Mieten  von 
ca.  1  - 1  */a  m  Breite.  Die  Erd- 
decke soll  anfänglich  etwa 
16  cm,  spftter  bis  50  und 
mehr  cm  betragen. 

Das  Herausnehmen  der 
Rüben  geschieht  mit  dem 
Pfluge,  der  Gnbel  oder  dem 
Aushebepflug.  Die  Wurzeln 
werden  von  der  Erde  und 
den  Blftttem,  bei  Zucker- 
rüben auch  von  den  grünen 
Theilen  des  Kopfes  befreit 
und  in  kleinen  H&ufen  (von 
ca.  6  Ctr.)  oder  in  Mieten 
aufbewahrt.  Erst  bedeckt 
man  sie  ungefähr  20  und 
später  50  cm  hoch  mit  Erde. 
Die  Breite  der  Mieten  be- 
trägt 1^8—2  m. 

Die  trockenen  Blätter 
sind  ein  gutes  Schaffutter, 
die  harten  Stengel  als 
Brennmaterial  zu  ver  - 
wenden. 


Am   richtigsten  werden  J75-120  m 
die  Kohlrüben  gleich  ver- 
füttert,   da    sie    sich  nur  ! 
an  kühlen,  luftigen  Orten  ' 
und    auf  kurze  Zeit   auf-  j 
bewahren  lassen. 


42— 60hl70-100Sch.  16—20  m]8— 10  Ctr.|!  »6 


192 


75-150  m  150-800 Ctr.'l  20— 40  m  40— 80  Ctr.  |  70 
Futterrüben, 


60-100  m|l20-200Ctr.;  16— 20  m  |80-40  Ctr. 
Zuckerrüben. 


140 


16— 25  m 


40-60Pr.S.  10—15  m 


I 
160-240  Ctr.  10—20  ra 


80 


80 


20-30  Ctr.  170  '140  80 


I 


I 
20-40  Ctr.  68   186   72 
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Aoker-  und  Pflanzenbau. 


Fruchtart 


Ernte 


Pflegearbeiten 


Zeitpunkt  der 
Ernte 


ITITasserrübe. 


3£ohrrüben. 


Xopfkohl. 


Hothklee. 


Bei  den  Stoppelrüben  bestehen 
die  Pflegearbeiten  in  einem  scharfen 
Uebereggen,  bei  Mairüben  sind  sie 
wie  bei   der  Kohlrübe  vorzunehmen. 

Wurden  die  Möhren  als  Unter- 
frucht gesäet,  so  übereggt  man  nach 
Aberntung  der  Ueberfrucht  das  Feld 
kräftig  und  behackt  und  verdünnt 
die  Möhren.  Bei  Reihensaat  ist  das 
Behacken  öfter  zu  wiederholen,  bei 
der  Breitsaat  das  Jäten  sehr  lang- 
wierig. 

Erhält  die  gleiche  Bearbeitung  wie 
die  anderen  Hackfrüchte. 


Die  Pflegearbeiten  der  Rothklee- 
saat bestehen  in  einem  kräftigen 
Uebereggen  oder  bei  aufgefrorenem 
Boden  Ueberwalzen  im  Frühjahre. 


Werden  ähnlich  wie  die 
Kohlrüben  erst  spät  ge- 
emtet,  da  auch  sie  eine  nie- 
dere Temperatur  vertragen. 

Auch  die  Möhre  soll 
erst  spät  geemtet  werden 
(Anfang  November),  da  sie 
noch  lange  nachwächst 
und  Fröste  verträgt. 


Die  Ernte  soll  bis  Ende 
October  abgeschlossen  sein, 
da  die  Köpfe  vom  Frost  ^ 
leiden  können. 


Zu  Heu  soll  der  Rothklee 
bei  beginnender  Blüthe 
geschnitten    werden ;    zur 

''  Samengewinnung        (vom 
zweiten  Schnitt),  wenn  die 

,  Samen  ausgereift  und  hart 
sind    und    eine 
Farbe  zeigen. 


ITITeiBsklee. 


Die  Pflegearbeiten  sind  jenen  des 
Rothklees  gleich. 


Grünfutter  oder  Heu 
wird  nach  Beginn  der 
Blüthe  geschnitten;  Samen- 
klee, wenn  die  Kömer  aus- 
gereift sind. 
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irbeiten 


Dnrchschnittl.  Ertrag  pro  Preass.  Morgen 


Ausführung  der 
Ernte 


KArner,  Wuneln, 
Kaellen  eto. 


neue! 


altes 


Maast  und  Oewieht 


Streif  Bart,  Blitter  ete.     ®«:^*  .^«i. 
'HeotoIil|Cs 


nenee       |       altet 
ICaaM  und  Oewiebt 


rai  £i£J 


Auch     die    Wasserrttbe  50-100  m  10-200  Ctr, 
^ird  am  besten  bald  ver- 
Iftttert,  da  auch  sie  wenig 
luiltbar  ist. 

Die  Ernte  geschieht  mit  75-150  m  150— 300 Ctr. 
den  gleichen  Gerftthen  wie 
bei  denRüben  oder  auch  nur 
mit  der  Mistgabel,  in  losem 
Boden  mit  der  Hand.  Auch 
die  Mohren  lassen  sich  nicht 
gut  aufbewahren.  Die  Mie- 
ten sollen  nicht  gleich  stark 
tiit  Erde  bedeckt  werden. 

Die  Krautkopfe  werden 
7on  den  Stengeln  abge- 
tiauen  und,  da  sie  sich 
ichwer  auf  längere  Zeit 
lufbewahren  lassen ,  am 
t)e8ten  eingesäuert. 

Der  Klee  bleibt  1-2  Tage '  »/4— 1  Vim  1  Vi-*2  Vi^'« 
in  Schwaden  liegen,  wird  ' 
dann  gewendet  und  in 
kleine  Haufen  zusammen- 
gezogen, welche  umgesetzt 
und  vergrossert  werden.  Je ! 
lach  der  Witterung  kann 
las  Heu  sodann  nach  8—14 
Tagen  eingefahren  werden. 
Für  feuchte  oder  Gebirgs- 
gegenden sind  zum  Trock- 
nen Kleereiter  oder  Klee- 
hütten zu  empfehlen.  Son- 
stigeAufbewahrungsmetho- 
den  sind  noch  dieBraunheu- 
ondBrennheubereitung  und 
das  Einsäuern. 

Die  Ernte  des  Mähfnt-  Vi-^Vim  1—5  Ctr. 
iers  ist  jener  des  Roth- 
klees gleich ;  er  giebt  nur 
einen  Schnitt.  Mit  der 
Weide  wird  begonnen, 
wenn  das  Feld  einen  dich- 
ten Stand  zeigt. 
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10—20  m 


10—20  m 


100— 150m 


20-40  Ctr. 


20-40  Ctr, 


67 


14 


200-300Ctr.  68 


10—15  m  20-30  Ctr.   75 
Heu. 

50— 100m!l00-2OOCtr.' 
Grünfutter.  i 


152 


84 


5— lOm    10-20  Ctr.  76 

Heu. 

15—25  m|80-50Ctr. 

Grünftitter. 
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150 


88 
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Aoker-  nnd  Pflanzenbau. 


Fruchtart 


Pflegearbeiten 


Erni 


Zeitpunkt  der 
Ernte 


Inkarnatklee. 


Luzerne. 


Esparsette. 


Seradella. 


SpörgeL 


Aehnlich  wie  bei  dem  Rothklee. 


I  Im  Herbst  und  Frühjahr  wird  das 
!  Feld  kräftig  geeggt,  im  Frtthjahr  auch 
I  gewalzt. 


I       Die    Pflegearbeiten    stimmen    mit 
jenen  der  Luzerne  überein. 


Die  Pflegearbeiten  sind  gering  und 
,1  beschränken  sich  hauptsächlich  auf 
.ein  Reinhalten  des  Feldes  von  Un- 
Ikräutern. 


Bei  dem  schnellen  Wachsthum  des 
iSporgels  (nach  4 — 6  Wochen  häufig 
schon  die  Mahd)  sind  Pflegearbeiten 
für   gewöhnlich  überflüssig. 


Wird  zur  Blüthezeit  ge- 
mäht, da  er  später  stark 
der  Verholzung  unterliegt. 


Zu  Grünfutter  wird  die 
Luzerne  vor,  zu  Heu  bei  be- 
ginnender Blüthe  geschnit- 
ten. Die  Samenemte  erfolgt, 
wenn  die  Samen  ausgereift  [ 
und  hart  geworden  sind  und 
eine  glänzendeFarbe  zeigen.  I 

Zu  Heu  wird  die  Espar- 
sette am  besten  geemtet. 
wenn  sie  in  voller  Blüthe 
steht.  Bei  der  Samen- 
gewinnung, welche  von 
einem  Felde  genommen 
wird,  das  bald  umgebrochen 
werden  soll,  lässt  man  den 
Samen  ausreifen. 


Zur  Heugewinnung  wird 
die  Seradella  erst  am  Ende  | 
der  Blüthe  geschnitten,  da 
sie   bis   zu  dieser  Zeit  an  ; 


Trockensubstanz 
wird. 


reicher 


Wird  zur  Heu-  oder 
Grünfutter-Ernte  in  voller 
Blüthe  gemäht ;  zur  Samen - 
ernte,  wenn  die  untersten 
Samen  braun  werden.  Die 
Samenemte  soll  nicht  zu 
spät  erfolgen,  da  sonst  die 
Kapseln  aufspringen  und 
die  Samen  ausfallen. 
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Dorehschnittl.  Ertrag  pro  Preiue.  Morgen 


Ausführung  der 
Ernte 


Körner,  Wnneln, 
Knollen  etc. 


I       altM 

Mnut  und  Qewioht 


8tr»]^  BMi  BlAtter  et«.  |  «•wiohtjM 


Ueotolit 


nenet 


MmaM  und  Oewieht 


altes        '•     te!     'S 
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,   Aehnlich   wie    bei   dem    '/i — 1  m 
^thklee.   Im  Herbst  giebt 
^  eine  gute  Weide,  sonst 
br  einen  Schnitt. 

Die  Heuernte  wird  auf 
Öinliche  Weise  wie  bei  dem 
tothklee  vorgenommen. 
ils  Zeichen  für  den  Um- 
truch  eines  Luzernefeldes 
ind  grössere  Lücken,  wel- 
he  entstehen,  anzusehen. 

Die  Heubereitung  ist  mit  2 — 8  m 
''ersieht  vorzunehmen,  da 
ie  Blätter  der  Esparsette 
)icht  abfallen.  Der  Samen 
-^ird  entweder,  wenn  er 
3if  ist,  mit  der  Hand  ab- 
estreift  oder  die  Esparsette 
rird  gemäht  und  in  kiel- 
en Bunden  zum  Trocknen 
nfgestellt  und  am  besten 
|eich  am  Felde  mit  dem 
legel  abgeklopft. 

Bei  später  Ernte  ist  die    1— 1^9  ^ 

'erbung  mit  Vorsicht  vor- 
mehmen ,  da  sonst  der 
tlattabfall  ein  grosserer  ist 
ind  die  Hülsen  leicht  auf- 
pringen. 

Der  Sporgel  wird  gemäht  i  1  ^/a — 2  m 
der  zur  Samengewinnung 
easer  ausgerauft.  Die  Sa- 
aenernte  ist  mit  Vorsicht 
aszuführen.  Zur  Weide 
•t  der  Spörgel  wenig  ge- 
Ignet. 


lVi-2Ctr. 


l-l«/im2-2ViCtr, 


6—9  m    ;12-18Ctr. 

Heu. 

80—45  m, '60-90 Ctr, 

GrUnfutter. 

15—25  mjsO-öOCtr. 

Heu. 

50— 150m|l00-300Ctr. 

Grünfutter. 


4—6  Ctr. 
Hülsen  und  Samen. 


2—3  Ctr. 


3—4  Ctr. 


7Vi--13ni  15-30  Ctr. 
Heu. 

100-190m|200-380Ctr. 
Grünfutter. 


6— 8  m     12- 16  Ctr. 
Heu. 


77 


77 


32 


46 


154 


154 


80 


85 


64 


92 


-6  m      6—12  Ctr.l  60   120 
Heu.  I 


36 


50 


66 
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Aoker-  and  Pflanzenbau. 


Mittlere  Erträge  verscbi 


Weisen 


Boden 


U 


Preoss.         . - 
Scheffel   !     ** 


Roggen 


Prents. 
Scheffel 


Gerste 


Hafer 


hl 


Prenss.     I 
Scheffel   |i     "* 


Prenss 
Scheffel 


Medernngsweizen- 
boden  

Weizenboden     I.  Kl. 

Weizenboden   II.  Kl. 

Weizenboden  111.  Kl. 

Weizenboden  lY.  Kl. 

Niedeningsgersten  - 
boden  


Genterboden  I.  Kl. 
eerstenboden  II.  Kl. 
Gerstenboden  III.  Kl. 
Roggenboden  I.  Kl. 
Roggenboden  IL  Kl. 
Roggenboden  III.  Kl. 
Hftferboden  I.  Kl.  .  .  ;i 
Hftferbodenn.  Kl.  .  . 
Mooriger  Hftferboden  ii 
Sehleetater  Hftferboden' , 


;8-10    I4'/t-18V«^10 
6Vt-8  12  —  U'/J  6Vt-8 
5_6     9  —  11    i5-6Vi 
4  —  5     VU  —  9     4-5 
8-4    5Vt-7Vj3-47, 
Da«  Wachstham  de« '  j 
Welsen*  LKngt  von;,6Vs-8V« 


der  Lage  ab.      {I 


tP' 


9  —  12 

7V4-9 


6Vt-8 

5-6V, 

3V,.5 

8-8V, 

,2-3 

8  —  4 
2-3 

11V.-2V. 


14V,-I8V,9-11 
12  — U'/J  8 —  9'/$ 
9-12    |6'/,.7V, 

5Vi-8V4||     - 
12- 16'/^  8-10 

12-14V»^i7Vf8Vt 
9  —  12    ,6—7 
6V*-9     '4-6»/, 

5Vt-eV4,8-8V, 

2»/4-3VJ|  - 
5V.-7V4!3-'4 
3Vt-6V«'  - 
2*/4-4V,      - 


16»/«- 

14'/.- 

12  — 

9  — 


20     11—13 
171/4: 9'/«- 12 

18V,i|7V» 

11     ,4-5»/« 
4-5V. 


I4V2-I8V4  9-12 


13V,-15V4  8-9V,14>/,-l7V4 
11  -  12«/4  67t-7V,  12  -  13Vi 
7V4— 10     4-6        7V4— 11 
5V,-6«/4  8-4        5V,-77, 


20'/*— 23»/, 

17»/4— 21«/, 

13V,-16V, 

7V4-10 

7^4-10 

16V4-21«^ 


5V,- 


7V4':4-5 

'3-4 
;4-5 
|3  — 4 


77* -9 
57.-7^/4 
7V4  -  9 
57. -7«, 


VerhältnJBB  des  Stroh-  und  gömergewiohteB  zum  Garbengewicht^ 


Je  50  kg  (100  Pfund) 
Garbeim^e  wicht 

geben 
beim  Dresehen 


Kilo 


1% 


Kilo 


Ein  Schock 
Garben  giebt: 


;S 

•1 

1 

M 

S 

W      P« 

Kilo 


Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Httlsensfrftehte. 
Hirse  


15-20 
13—18 
18-22 
16-21 
10-12 
19—22 


5-10 
6-6 
5-8 

6 

6 

6 


1-85 

1-88 
23-83 
29-85 
88-40'25-; 
32-8616- 


11—: 
6 

16— 
9 


16  40—50, 
680-60' 


Das  Gurbengewioht  ist  in  mnden  Zahlen 
bei  Weisen  mit  9  Kilo 
„    Roggen    „    8     „ 
„    Gerste      „    7,5  „ 
„    Hafer       „    8     „ 

Das  Gebnndgewicht  ist  in  runden  Zahlen 
bei  Erbsen  mit  6    Kilo 
„    Wicken    „    77,    „ 

Das  Schockgewioht  ist  in  randen  Zahlen 
bei  Weizen  mit  540  Kilo 
„  Roggen  „  480  . 
„  Gerste  „  460  „ 
^  Hafer  „  480  „ 
„  Erbsen  „  860  „ 
^    Wicken    „     460    „ 


Weizen 
Reggen 
Gerste  . 
Hftfer.  . 
Erbsen . 
Wieken 
anzunehmen : 


18  40—7^ 
40-50| 
50—1 
61 


175 

16 

137 

8 

169 

11 

{il64 

9 

!    71 

4 

95 

5 

anzunehmen: 
anzunehmen: 


300  50 


224  21 


:20o  'aoj 

270 !?« 


In  sehr  feuchten  Jahi 
und  Lagen  steigt  das  Gewü 
des  Strohes  und  der  SpH 
gegenüber  den  KAmem. 

In  sehr  trockenen  Jabi 
und  Lagen  sinkt  das  GewÜ 
des  Strohes  and  der  Spreu. 
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6a 


dener  Böden  pro  Morgen. 


I   Koth- 

klM.Lii 

Mnie, 

Etpar- 

Mtiehen 


Eibsen 
und  Bohnen 


Mais 


, ,      PreusB.  I     , , 

M      8cMri.|      >»i 


PreuM. 
Seheffel 


KartoffBlB 


I  Bukel- 
.1  rftbaa 


hl 


Prenai, 
SehffL 


Weide 

»ttf 
Heabe- 
reehnel 


Ceatner 


Bemerkniifen 


II 


(•»/,8V,12.16VJ|11  — 14  20  —  25V«  59— 76 
6-6  9-iri2  — 18  2l«/4— 28Vt53— «4 
4_5    ,7i/^_9   10— llll8V,-aOV4  46-ö8 

i2Vr8Vtj4Vt-«Vil  87,-10  15V4-18V»  86-40 


^Vr6'/2;10-12 

$-4  |5V,-7V«' 
2'/,-8  l4V,-5Vt' 
2-3    .3»/r5V«| 


11  — 18  2OV4— 28»/i.  MVt-«7 

11  - 12  20»/4-21«/4  59-64 
9  —  10  16V4~18'/3'48— 6e 
7V.-8V,  187,-15'/4'87Vt-42V, 
6  —  6'/,  11  —  12    124—27 
-         19-28 


12  -  18V«  28—86 
^27-29 
—29V, 


r 


107.186 
96-116 
88—96' 
68-78! 


174-207 
178—806 
166-174 
120-189 


96-122  174—207 

107-116  156—191 
87-102  121—129 
68-77  ,       - 
48Ve-4^,       - 

86.41VJ       - 


85-60 
87-89 
24-80 
14—21 
10-15 

96>89 

24—80 
19—24 
14-17 


41Vr68'       - 
49-58,1       — 

48Vr6^       - 


I  10-16 


Boggeaboden  I.Kl. 
16-  86  ,  trigt  in  aieherenLe- 
28-80  g«BlO-15Ctr.Luer- 
18—22  j  nehemtBofgtenbode» 
18-18'lL«AdIU.Kl.an«h 

5— 15  I  Sp6rgel ,    Sommer- 

,  roggen   und  Bueh- 

2)- 28  weisen.    Auf  Q«r> 

itenboden    UL  Kl. 

17—24  sind  Fntterkriater 

14—20 , ;  nnaieher,  auf  Hafer- 

6-14,bodeB  I.  Kl.  des- 
5—87«  gleiflhen.   Mooriger 

4-5  Haferboden  giebt  ia 
2V«-8V«'  'gftBatigenLagen811 
10  -14,,Ctr.  EeparMttehen. 

7-11  Bei  Zackerr&bealit 
5— 8V«l|Vi-Vs  weniger   sa 

6—8  i|  rechnen     alt    bei 
ilFntterrftben. 


Schwindiing  landwirthsohaftlioher  Produkte. 


Bei  9—12  monatlicher 

Aufbewahrung 
beträgt  die  Schwindung 


Bei  Aufbewahrung  im  Keller  betrigt     f  ^  ^ 
die  Schwindung  der  Kartoffeln  von        9.      4r 


Ende  October  an: 


Bei  Heu \\  8— lo! 


Grummet     . 
Weizen  . 
Roggen  .     .     . 
Gerste    .     . 
Hafer      .     .      . 
Hülsenfrüchten 
Raps  .... 
Rüben    .     .     . 
Kartoffeln    .      . 


I  8—10 
0-l| 

0  —  1! 
1-2! 

1  —2 

2  —  5 
12—16 

4  —  5 
4  —  6 


Bis  Ende  November  von  Monat  zu  Monat  0,60 

„  n  December      „         ^        ,        ^  2,90 

„  „  Januar           „        ^        ^        „       '  1,12 

„  „  Februar         „        „        „        ^       ,1,54 

„  „  März              „         „        „        ^  1,1^ 

„  „  AprU             „        ,       ^       „      .  1,61 

^  „  Bfai  (stark  gekeimt)     „        ^      ,:  2,24 

„  „  Juni  (welk) 7,84 


Veränderung  des  Stärkegehaltes  der  Kartoffeln  beim  Liegen. 


Der  Särkegehalt 
steigt  in   den    Monaten 


auf       1;  Der  Stärkegehalt  auf 

Procent    1;       fällt   in    den    Monaten  Procent 


August .     . 
September 
October     . 
November  . 


10  |<  Januar  . 
14—14,6  l|  Februar 
14,75-16    März 


16—17 
17 


April 
Mai. 


13 


17 
16 
15 

-13,7:> 
10 
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Aeker-  «ad  PlmemkM. 


mtilere  Fatteierträge  Tencliiedeiier  Viehweiden. 


Stftek 


'         ^  _       .  DsTMköiuieii  richernftliTen: 

Auf  HcÄ  be- ^  ,   ^  , — =^ 

»w.1.»«»«^  KikeimlÄ-    SehafeimLe- 

rechneter  i«id««wieht    bendgewicbt 

Ertng  pr.  tob  800  Pfand  ron  80  Pfand 
Prenss.  Mor-       *"«>'  läO        *"«>>  ^^ 

gen  in  Pfand  _^[^*^       ^"^^^*^^ 

VoTzUgliche  Fettweide bis  zu  3500  fl        1 

Sehr  gute  Kahweide «    ^750  0,75 

Oute  Kuhweide 2000  0,50 

Mittere  oder  geringe  Kuhweide,  nicht 

sauer  und  noch  gute  Schafweide    .       ..     ..     1500  ij        0,40  3,25 

Schleehte  Kuhweide,  mittlere  Schafweide      .     .     1100  Ii0,17 — 0,27  2,i^ 

<ieringe  Schafweide 600  —  1,3 

Sehr  geringe  Schafweide       ....  150—300  —  {  0,3—0,7 


Mittlere  Fattererträge  verschiedener  Wiesen  pro 
Prenss.  Morgen. 


Gattrai 


Gras 


Heu 

und 

Ommmet 


Güte  des 
Heuea 


Centner 


-150 


5—115 


Yorzfigliche  Niederungs-  und  Wässerungs- 
wiesen, oft  gedüngt;  geben  drei  Schnitte 
(^kommen  nur  selten  vor) 175 

'Wisserungswiesen  bester  Qualität;  geben  ' 
2 — 3  Schnitte '  100 

Wässerungs-  und  Thalwiesen  guter  Quali- 
tilt,  gut  gedüngte  Höhenwiesen;  geben 
zwei  Schnitte ,'75 

<Tute  und  mittlere  Thal-  und  Niederungs- 
wiesen, gedüngte   Hohen  wiesen;   geben  . 
zwei  Schnitte i!    75 — 100 

Wiesen  mittlerer  Güte,  welche  zwei  Schnitte  j 
geben  (gedüngt  nur  schwach  oder  nicht,  I 
mit  geringer  oder  keiner  Bewässerung)  ,|    70 

«Geringe  Wiesen  mit  schlechter  oder  keiner 

Bewässerung;  ein-  und  zweischürig      .        50 

•Geringe  Wiesen  ohne  Bewässerung,  sowohl 
Wald-,  als  Thal-  und  Höhenwiesen; 
einschürig  .  40 

«Geringe,  trockene  Wiesen  mit  einem  Schnitt  ,     25 

Sehr  schlechte  Wiesen,  torfige  oder  Wald- 
wiesen,  schlechte  Höhenwiesen ;  ein- 
»chürlg 17,5 


1  Mittelgut  bis 

200  j  35 — 40  ;      sehr  gut. 


-80 
-65 


-50 
-40 


20—30        Sehr  gut. 
1 
i'  Gut  bis  sehr 


15—23 


gut. 


,    Gut  bis  sehr 
15 — 20,  gut. 


14—161  Gut. 


10—13 


8—10 
5—8 


Gering  bis  gut. 


Gering. 
Geringb.ichleoht. 


Gering  bis 
22,5  3,5 — 4,5     sehr  gering. 
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Werthbestimmung  des  GtotreideB  als  Gtobrauohs-  und 
fiandelswaare. 

Von  Prof.  Dr.  H.  S«tt«gatt 


Absolutes  Gewicht.  Durch  das 
absolute  Gewicht  kommt  die  Grösse 
und  Schwere  des  eiozelnen  Kornes  zum 
Ausdruck.  Mit  der  Grösse  und  Schwere 
steigt  der  Gehalt  des  Kornes  an  werth- 
büdenden  Substanzen.  Das  absolute 
Gewicht  bildet  einen  zuverlkssigeren 
Massstab  für  den  Werth,  als  das  Maass- 
gewicht. Die  Bestimmung  desselben 
geschieht  durch  Abzahlung  und  WHgung 
von  mindestens  500  Körnern  und  Re- 
duktion auf  100  Kömer. 

Form.  Als  YoUkom  werden  nur 
ganz  vorzüglich  ausgebildete  Köm  er 
bezeichnet;  als  Mittelkom  normale, 
aber  minder  starke,  proportionale  Kör- 
ner. Das  Schmachtkom  ist  schwach 
und  dünn,  das  Hinterkom  abnorm  ge- 
formt, verschrumpft.  (Bei  Lagern  der 
Saat,  Befall  durch  Rostpilz,  Dürre, 
Nothreife  etc.) 

Farbe  und  Geruch.  Man  muss 
unterscheiden,  ob  eine  F&rbung  normal 
und  der  Pfianzenart  eigen thümlich  ist, 
oder  die  Folge  schädlicher  Einwirkungen, 
und  in  letzterem  Falle,  ob  die  Farbe 
nur  äusserlich  anhaftet  (Staub,  Brand- 
sporen etc.),  oder  innere  Umwandlungen 
im  Samenkorn  (Bleichen,  Auslaugen 
durch  Beregnen  etc.)  zur  Ursache  hat. 
Ein  höheres  Stadium  von  dumpf  schim- 
meligem Geruch  wird  als  moderartig 
bezeichnet;  ein  solcher  Zustand  Iftsst  den 
Gebrauch  des  Getreides  für  den  mensch- 
lichen Consum  fraglich  erscheinen,  auch 
für  technische  Yerwerthnngen,  nament- 
lich in  der  Brauerei,  ist  es  untauglich. 
Ysdemecnm  für  den  deatsohen  Landwirfh. 


Reinheit  und  Feuchtigkeits- 
gehalt. Da  es  hier  weniger  auf  die 
absolute  Menge  der  Verunreinigungen, 
als  vielmehr  auf  die  Beschaffenheit 
derselben,  auf  die  mehr  oder  minder 
grosse  Beeinträchtigung  des  Nutzungs- 
werthes  oder  ihre  Schädigung  für  den 
menschlichen  Consum  ankommt,  so 
unterscheidet  man  direct  schädigende 
und  indifferente  Beimengungen  und  zwar 
besser  durch  subjective  Beobachtung 
als  durch  Abwiegen. 

Auch  der  Feuchtigkeitsgrad  wird 
nach  äusseren  Merkmalen  annähernd 
bestimmt,  nicht  durch  Zahlengrössen 
ausgedrückt. 

Structur  von  Schale  und  Korn. 
Milde  Gerste  muss  beim  Durchschneiden 
oder  Durchbeissen  des  Komes  eine  voll- 
kommen weisse  und  mehlige  Tren- 
nungsfläche aufweisen.  Gerste,  welche 
am  Rande  der  Durchschnittsfläche  an- 
fängt glasig  (speckig)  zu  werben,  ist 
noch  sehr  wohl  als  Braumaterial  zu 
verwerthen ;  zweifelhaft  ist  dieses  schon 
bei  einem  Kom,  bei  dem  das  speckige 
Gefüge  stark  hervortritt,  und  ausge- 
schlossen von  der  Verarbeitung  zu  Bfalz 
sind  die  ganz  harten,  hornigen  Körner. 
(WerthvoUes  Futtermaterial.)  Die  Struc- 
tur der  Spelze,  d.  h.  die  mehr  oder 
minder  grosse  Starrheit  und  Dicke 
derselben,  lässt  sich  sehr  wohl  auf 
den  ersten  Blick  erkennen  und  pflegt 
mit  derjenigen  des  Komes  tibereinzu- 
stimmen. 
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Acker-  nad  PflaazenlMiu. 

Aufwuohsertrftge  von  versohiedenen  Weiden 

Yon  J.  A.  Krähe,  Bfirgrermeister 


Bezeichnung 


WeUeisorte 


I.  Guter  Lehm- 
mergelboden 
(Weisenboden) 


n.  Guter  Thon-  .[     IH.  Steriler 
lehmboden       |{        Thonboden 


Jahr 


1 
1 

Auf 

je   100  Weiden 

Zakl 
der 

,;  der 

Llage 

II 
'  der 

LI»ge 

SchwerJ 

1 

■  K-th, 

m          kg      [Rath. 

m 

kg    iHuth. 

m 

^  ! 

1) 

▼iminaUs  (hiesige).    ' 

1879 

-~ 

2,50 

15,00  j'  — 

2,50 

22,75 

_ 

1,10 

6,00 

18801511 
1881 '264 

1,30 

12,00    651 

1,40 

20,00 

400 

0,60 

4,00 

1,90 

10,50  |602 

2,30 

32,00 

295 

1,00 

5,50  , 

1883| 

— 

1,60 

11,00  1  — 

2,00 

41,50 

— 

1,00 

4,50 

2) 

triandra  I  (hiesige). 

1879 

— 

2,50 

20,00 



2,50 

1 
26,50 



1,30 

12,00 

1880 

444 

1,40 

12,00 

551 

1,30 

13,50 

507 

1,00 

7,00, 

!l881 

370 

1,60 

9,00 

443 

2,00 

20,50 

505 

1,10 

8,50  ' 

1883 

— 

1,50 

10,50 

— 

2,40 

33,50 

— 

1,10 

7,00   ; 

3)  triandran  (bayrische). 

1879 

— 

2,00 

12,00 



2,00 

20,50 



1,10 

6,00 

1881 

557 

1,10 

17,00 

600 

1,10 

14,00 

400 

0,70 

3,50  , 

1883 

430 

1,20 

7,50 

337 

1,60 

11,50 

555 

0,90 

8,00  i 

4)  hyppophaefolia. 

1879 

— 

0,50 

13,00 



1,40 

12,00 



0,90 

5,00 

|1880 

564 

1,20 

14,00 

385 

1,00 

6,50 

500 

0,60 

3,00  i 

1881 

632 

1,40 

11,25 

730 

1,20 

10,50 

625 

0,30 

3,00  ' 

B) 

purpurea. 

jl879 

— 

1,30 

9,00 



1,30 

8,50 



1,10 

6,00  ' 

1880 

364 

1,30 

9,50 

487 

1,40 

12,50 

495 

1,30 

3,50  1 

1881 

436 

1,60 

9,25 

576 

1,80 

16,25 

460 

1,40 

7,00 

1883 

— 

1,20 

5,00 

— 

1,80 

21,00 

— 

1,30 

6,50 

8) 

Lambertiana. 

1879 

— 

1,30 

10,00 

— 

1,20 

10,00 



1,10 

6,001 

1880 

421 

1,00 

7,00 

434 

1,30 

9,00 

550 

1,00 

7,00 

1881 

621 

1,40 

8,50 

636 

1,40 

11,00 

595 

1,00 

6,50' 

7) 

purpurea  viminaliB. 

1879 

— 

2,00 

10,00' 

— 

2,00 

20,00 

- 

1,30 

8,00. 

|1880 

341 

1,10 

6,00; 

540 

1,50 

16,00  1 

410]l,10 

6,00  ' 

1881 

460 

1,50 

7,75 

508 

1,90 

17,50 

675 

1,40 

11,50  ■ 

1888 

i 

— 

1,10 

5,50 

— 

2,00 

20,50 

— 

1,40 

8,50  . 

8) 

8.  pruinosa  acutifolia 

1879 



1,70 

10,00 



1,50 

5,25 

_ 

1,50 

6,00 

(kaapische  Weide). 

|1880 

335 

1,60 

13,50 

257 

1,40 

6,00 

202 

1,40 

4,50,, 

,1881 

445 

2,40l24,50! 

320  1,70 

9,50 

225 

1,30 

4,00  . 

r 

— 

2,10 

10,00, 

1 

1,60 

10,00 

— 

1,70 

7,00 

1  Meter  =  oa.  8  Fuss  2  Zoll  Preuss.  —   1  Cm  =  4  Linien  PreuBs.  —  1  Kilogramm  =  2  Pfand. 
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Anfmichsertrige  tob  TerMUedeaea  WeideaMrlaa  auf  TerMkladaaaa  Bodaaartea. 

Sorten  auf  versohiedenen  Bodenarten. 

in  Frumraem  bei  Aaohea. 


der  Yersachsparzellen 

^^'  ^^l  *"*"    SandbodeamitWc«.    Tl.  Torfbodea       fla«h«r  Kaltar  »it , VUL  Toifbodaa  ia 
bodea                Lebmerdeftber-     la  lacbar  Kultur    10  em  Saad  ftbar-  gawÄlbtoaBabattea 
seb&ttat         1                                          deckt 

stocken  sind  gewachsen: 

r"»«^ 

Schwere 

ZftU 
der 

Unge'BchwJ.Zabl 

*  1            1   der 

Ling.  Schwere' ^  Liage  Sckw«^  Z^  UageLw.« 

Both.       m 

k« 

Batb.|     m     {      kg       Bath. 

m         kg      Bath.      m          kg    l,Bath.     m          kg 

-    2,25 

19,50 

— 

1,30 

r 

■^»^ö !   g   «    g    S        .  No.   1  ist  nicht 

■ 

2,20     5,00 

434' 

1,30 

10,00 

489 

1,20 

13,00     S   *    5    -         gepflanzt  worden. 

'628 

1,20     9,50 

450 

1,60 

11,00 

574 

1,10 

9^75  j    &   .>  .2         , 

593 

1,60!  13,00 

1,30 

9,00 

~ 

0,80 

6,00|   ä  g  S    ^ 

;  ^  1  >  3     i    1 

7^00     §    1    E    S         1  -  !  2,10 
9»50i    .    5    1    „         |396:  1,20 

1,50 

14,50 

— 

2,25 

28,00 

— 

1,30 

16,00 



2,50 

20,00 

410 

1,30 

11,50 

350 

1,20 

11,00 

700 

1,30 

16,00 

480 

1,30 

9,75 

590 

1,10 

8,50 ' 

2    g    ?  12         '323    1,40 

1  -1^   ;  — 

7,75 

505 

1,80 

26,00 

~ 

1,10 

8,00 

-"" 

0,50 

3,00 

1 

_ 

— 

1,80 

26,50 

- 

1,75 

8,33 

No.  3    ist    nicht 

nicht  P  — 

1,80 

16,00 

346 

1,10 

8,00 

gepflanzt  worden. 

'^  ^    9  ^         gepflanzt  worden.'' 600 

1,10 

16,00 

490 

1,10 

6,50 

^    •  ?     .         '         1          1            l'610 

1,60 

18,00 

— 

2,00 

14,50 

No.4 

wurde  eben> 

1,00 

8,50 

566 

1,10 

11,50 

falls  nicht  ge- 

4  Z  'S    8)   S      ebenfalls  nicht 

430 

0,70 

6,00 

651 

1,00 

8,50 

pflanzt.         1 

?  ^   5    1  ^           gepflanzt 

1655 

1 

1,10 

8,75 

— 

2,00 

16,00 

— 

1,20 

5,00 

^    ^    ß  'S      -    l'-^Ö    7,50 

1,40 

12,00 

402 

1,30  10,00 

475 

1,30 

10,50 

'S    o    g    i    2     ^33   1,10     5,00  |507 

1,30 

1.2,00 

507 

1,70 

10,50 

639 

0,90 

5,50 

-    *    ^   1    &     1881  eingegangea. 

495 

1,60 

11,00 

"~ 

"~ 

0,70 

4,50 

— 

1,60 

11,50 

— 

2,00 

16,00 

No.  6    ist    nicht 

£    ?  ?   "^         i  No.  6  ist  nicht 

1,50 

12,50 

448 
490 

1,20 
1,40 

9,00 
9,00 

gepflj 

Etnzt^ 

worden  J 

! 

^   1   H    1          gepfl 

ä    «    »    1 

anztn 

worden. 

496 

1,10 

8,50 

— 

2,25 

18,8 

— 

1,30 

6,00 ; 

1,40 

8,00 

1 

1,30 

8,00 

438 

1,20 

11,0 

552 

1,10 

9,00 

g   *®    g    S         1423 

0,80 

4,00  1638 

1,20 

10,00 

400 

1,50 

9,5 

655 

0,90 

6,50 

OS    g    §   1          i  1881  elngegaagea.;,  605 

1,40 

11,00 

~" 

1,20 

7,5 

— 

0,80 

6,00 

2  «S  1  'S         ~ 

-— 

—    II  — 

1,30 

12,50 

— 

3,00 

26,00 

— 

1,90 

12,25 

.2  .5    § 

1,80 

3,35 

,  _ 

2,00 

9,50 

393 

2,00 

19,00 

337 

1,60 

12,50 

-g    g    •    1        1,  1880  eingegaagea. 

250 

1,30 

8,00 

313 

2,10 

11,75 

355 

1,00 

4,50 

»-»   3   'S    U)        1'  

— 



,265 

1,70 

8,00 

2,00 

9,50 

- 

16,00 

7,00 

^  ^  .s   §i      i!  - 

— 

— 

1 

1,70 

9,00 
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Zahl  der  Butiien,  welche  Terschiedene  Weidensorten  produciren  können. 


Zahl  der  Ruthen,   welche   verschiedene  Weidensorten  im 
dritten  und  vierten  Aufwuchsjahre  produciren  können. 

Von  J.  A.  Kräh 6;   Bürgermeister  in  Prummem  bei  Aachen. 


Weidensorte 


Im  3.  Auf- Jim  4.  Auf-||     Sunmia 
wuchsjahre :  .wuchsjahre :  beider  Jahre 


3=2 


8 


53 
'SS 


8 


a  0 


II 


.SS 

« §  . 
'   1 

W  es  o 

'öS« 
:33 


^1 

^   S 
'«3   ft" 


Bemerkungen 


hiesige  virninalis  .  .     600 

bayerische 500 

engl  .virninalis  (Gross- 

Wyden) 100 

hiesige    amygdalina 

(graue) looo 

hiesige    amygdalina 

(schwarze) 200 

hiesige  amygdalina 

(gelbe)  ........  d  200 

bayeri  amygdalina .  .  800 
amygd.  latifolia  .  .  .  300 
engl,  amygdalina  (ita- 

lieana  nigra)  ....  100 
engl,  amygdalina  (tri 

andra  alba).  ....  100 
engl,  amygd.   (Fom' 

merianica)  .....     100 

undulata ........     100 

purpurea  (Schulze)  .  600 
purpurea    (Iiamber 

tiana) 400 

purpurea     (vitellina 

glauca).  . 300 

purpurea  (salix)  .  .  . !  300 

„  viminalis  .  !  700 

hyppophaefolia .  .  .  . ,{  500 

alba .  .  ,  ,|j  100 

acutifolia  (kaspische  I 

Weide) 1 . 6.00 


491 
512 

605 

498 

543 

607 
520 
481 

687 

52  i 

562 
570 
442 

449 

531 
541 

477 
489 
634 

292 


600 

470 

500 

670 

100 

609  i 

800 

419  \ 

300 

506 

200 

487  i 

1000 

647 

500 

442  1 

100 

735 

100 

732 

100 

700 

100 

771 

600 

518 

500 

600 

300 

690 

200 

615 

600 

551 

500 

658 

100 

658 

900 

366  i 

1200 
1000 

200 

1800 

500 

400 

1800 

800 

200 

200 

200 

200 

1200 

900 

600 

500 

1300 

1000 

200 

1500 


961 
1182 

1214 

917 

1049 

1094 

1167 

928 

1422 

1253 

1262 

1341 

960 

1049 

1221 
1156 
1028 
1147 
1292 

658 


4,81 
5,91 

6,07 

4,59 

5,25 

5,47 
5,84 
4,62 

7,11 

6,27  i 

6,31 
6,71 
4,80 

5,25 

6,10: 

5,78 

5,14 

5,74 

6,46 

8,29 


Es  sind  die 
im  Anfwnchsjahre 
wegen  Schwäche 
verdorrten  oder 
nur  fasslangen 
und  ganz  dünnen 
Ruthen  nicht  mit- 
gezählt worden, 
sondern  nur  die, 
welche  sich,  wenn 
auch  nur  noth- 
dürftig,  gebrau> 
chen  Hessen. 
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VerhftltniM  des  Gewichtes  firiBOher  Weiden  mm  Bauin- 
inhalte  derselben. 

Von  J.  A.  Krähe,  Bürgermeister  in  Prammern  bei  AAchen. 


Weidensorte 


also 


Dureli> 
lehaitt 


hiesige  amygdalina  .  .  • 
pnrparea  (Schalze*sche)  . 
purpurea  (vitellina  glauca) 
purpnrea  (Lambertiana) 

viminalis 

purpurea  yiminalis  .  .  . 
hyppophaefolia  .... 
acutifolia  (kaspische  Weide) 


Verh&ltmss  des  Gewichtes  Msohgesohälten  Weidenholzes 
Bum  Gewichte  firisoher  Binde. 

Von  J.  A.  Krähe,  Bürgermeister  in  Prummern  bei  Aachen. 


1880 

0,06875 

0,0681 

14,68 

14,69 

1881 

0,0676 

— 

14,81 

— 

1880 

■  0,0646 

0,0622 

15,50 

16,08 

1881 

0,06 

_— 

16,60 



1880 

.0,076 

0,0702 

18,80 

14,31 

1881 

0,0654 

— 

15,29 

— 

1880 

0,068 

0,0672 

14,70 

14,87 

1881 

0,0665 



15,04 

— 

1880 

0,07 

0,0662 

14,29 

16,14 

1881 

0,0626 

— 

16,00 

— 

1880 

0,0666 

0,0664 

15,00 

16.05 

1881 

0,0668 

-- 

15,10 

— 

1880 

0,068 

0,0682 

15,88 

15,81 

1881 

0,0636 

—  ' 

15,75 

— 

1880 

0,075 

0,0687 

13,33 

14,66 

1881 

0,0626 

1   - 

16,00 

Weidensorte 


Jahr 


|Auf  100  kg 
kommen :  *) 


Bemerkungen 


Rinde  Holz 


hiesige  triandra 
triandra  latifolia 


1  1880  I  48,2 
J1881  149,2 
1 1880  11  52,7 


11881 

viminalis '  1880 

1881 
purpurea  (vitellina  glauca) 


purpurea  viminalis 
S.  prninosa  acutifolia . 


1880 
1881 
1880 
1881 
1880 
1881 


52,8 
i'  58,7 
■'  57,6 
57,8 
57,9 
57,6 
57,6 
54,5 
54,5  I 


51,8 
50,8 
47,3 
47,2 
41,3 
42,4 
42,2 
42,1 
42,4 
42,4 
45,5 
45,5 


Die  üntenaoliiing  itt  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit.  Bei  den  Weiden  ist 
das  Hole  dae  Werthvolle  nnd  die  Rinde 
hat  geringen  Werth.  Die  nntersnchten 
zwei  Triandra-Sorten  haben  Terh&ltnias- 
m&esig  am  wenigsten  Rinde  nnd  am 
mei«ten  Holx;  eie  mflssen  demnach  aneh 
Ton  diesem  Gesiehtspnnkte  ans  all 
werthToUe  Weidensorten  bezeichnet 
werden.  Die  Unterinchong  wird  andi 
anf  das  trockene  Holz  nnd  die  trockene 
Rinde  anizndehnen  sein.  Ton  anderer 
Seite  ist  festgestellt  worden,  das  Holz 
von  100  kg  trockener  Weiden  wiege 
71,9  kg  nnd  die  Rinde  29,1  kg. 


♦)  In  Pfunden  ist  die  Hälfte  zu  rechnen. 
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Arbeit. 


Oenossensohaftliche  Benutzung   von   landwirthsohaftlichen 

Maschinen. 

Nach  Prof.  Dr.  Guido  Krafft. 


Um  auch  den  Kleinwirth  an  den 
Erfolgen  der  Maschinenarbeit  theil- 
nehmen  zu  lassen,  empfiehlt  sich  die 
Beschaffung  und  Verwendung  von  Ma- 
schinen und  kräftigeren  Motoren  auf 
dem  Wege  der  Bildung  einer  Maschinen- 
gen össenschaft  oder  im  Wege  der  Miethe. 
Ersterer  Ausweg  wird  am  vortheil- 
haftesten  bei  kleineren  Maschinen  an- 
gewendet, wie  insbesondere  bei  Säe- 
maschinen ,  seltener  zur  Verwendung 
kommender  Boden  bearbeitungsmaschi- 
nen,  transportablen  Göpel-    und    selbst 


Dampf  -  Dresch  -  Maschinen  ;  letzterer 
kommt  bei  kostspieligen  Maschinen, 
bei  kombinirten  Dampfdreschmaschinen, 
Dampf- Kulturgeräthen  etc.  in  An- 
wendung. 

Als  Beispiel  fUr  die  Höhe  des  Leih- 
geldes bei  genossenschaftlicher  Be- 
nutzung von  landwirthsohaftlichen  Ma- 
schinen entnehmen  wir  dem  Statut 
einer  Genossenschaft  für  Anschaffung 
und  Benutzung  von  Ackerwerkzeugen 
im  Herzogthnm  Braunschweig  folgen- 
den Tarif: 


Maschinen 


Ungefährer 
Ankaufs- 
I         preis 

in  Mark 


far  Mitglieder  der  f&r 

Genossenschaft    '  Nichtmitglieder 


Leihgeld  in  Mark 


für 
1   Tag 


fftr 
V.  Tag 


fQr  ffii 

1  Tag      V«  Tag 


Drillmaschine 

Ringelwalze 

Heuwender 

Heurechen 

Ooleman's  Exstirpator  .     .     .     . 

Pferdehacke 

Eiserner  Hack-  und  Häufelpflug 

Mähemaschine 

Viehwage 


600 
2-25 
275 
225 
240 
375 
60 
900 
225 


6 
2 
3 
2 
2 
3 
1 
10 


3 
1 
1,5 

1 

1 

1,5 

0,5 

5 


8 
3 
4,5 


4,5 
1,5 
15 


4 

1,5 

2,5 

1,5 

1,5 

2,5 

1 

7,6 


per  Stück  Vieh  per  Stück  Vieh 
0,24  ,,  0,50 


Vergleiche:    „Die  Maschinenarbeit",  Betriebslehre  von  Prof.  Dr.  Guido 
Krafft. 
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Lieferung  n.  Preis  1  lUrk  20  Pf. 


Das  Wissen 

des 

praktischen 

Landwirths. 

Ein  Compendiniii 

lies 

deutschen  Landwi  rthschaftsbetriebes, 

zugfleich  ein 

Hilfs-  und  Nachschlagebuch 

für  den 

täglichen  Gebrauch. 

Unter  Mitwirkung 

der 

hervorragendsten  Männer  der  Wissenschaft  und  Praxis 

heransfregebeii  von 

Albert  Schmitter, 

Ansistent  am  lacdwirthsch.  Institat  der  Universität  Leipzifr. 


ILieipzig'. 

Verlag  von  Hugo  Voigt  (Paul  Moeser) 

Buchhandiung  für  Landwirthschaft,  Gartenbau  und  Forstwesen. 

1889. 
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Düngerlehre. 


Allgemeines  über  den  Stalldünger  und  die  Düngung. 

Von  Albert  Schmitter-Leipzig. 


Der  Stallmist. 

Der  Stallmist  ist  ein  Gemenge  der 
festen  und  flüssigen  Exkremente  unserer 
laudwirthschaftlichen  Hausthiere  mit 
einem  oder  dem  anderen  Streumaterial. 
Sein  Werth  steht  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung zu  dem  Werthe  dieser  Ge- 
mengstofFe. 

Weder  Koth  noch  Urin  für  sich 
bilden  einen  vollständigen  Dünger,  son- 
dern beide  erreichen  erst  ihre  grösste 
Ausnutzung,  wenn  sie  vereinigt  wirken. 

Der  Verdauungsprozess  und  die 
chemische  Analyse  der  Auswurfstoffe 
unserer  Hausthiere  führt  uns  ferner  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Fütterung  einen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Güte  und 
Menge  des  Düngers  ausüben  muss.  Je 
besser  und  kräftiger  die  Fütterung,  um 
so  höher  ist  auch  der  Werth  des  Mistes ; 
denn  jede  reichliche,  wohlbedachte  Er- 
nährung des  Viehes  wird  mit  einem 
doppelten  Vortheile  verbunden  sein : 
Einerseits  jnit  höheren  thierischen 
Leistungen  und  dementsprechend  auch 
mit  einer  besseren  Verwerthung  des 
Futters,  andererseits  mit  der  Gewinnung 
eines  billigeren  und  werthvolleren 
Düngers. 

Doch  selbst  bei  der  zweckent- 
sprechendsten und  kräftigsten  Fütterung 
wird  noch  ein  bedeutender  Unterschied 
im  Werthe  des  Düngers  bemerkbar,  je 
nachdem  derselbe  von  dieser  oder  jener 
Thierart  stammt;  denn  unseren  Jand- 
wirthschaftlichen  Nutzthierarten  mit 
ihren  verschiedenen  Ansprüchen  an  die 
Ernährung  und  Fütterung,  ihren  un- 
gleich hohen  Wasseraufnahmen  in  der 
Tränke  und  ihren  mannigfachen 
Nutzungsrichtungen ,  wird  auch  die 
Fähigkeit  zustehen,  einen  verschieden 
werth  vollen  Dünger  zu  produciren.  Der 
Werth  des  Düngers  liegt  aber  nicht  in 
der  Menge,  sondern  in  der  Güte  desselben ! 


Der  Rindviehmist  ist  ein  kalter  Mist, 
d.  h.  er  erwärmt  sich,  zu  grösseren 
Haufen  vereint,  nicht  so  schnell  und 
kräftig,  wie  andere  Mistarten.  Seine 
Güte  wird  je  nach  der  Fütterung  des 
Viehes  mit  Trocken-  oder  Grünfutter, 
mit  Wurzeln  oder  wasserhaltigen  Ab- 
fällen technischer  Gewerbe,  eine  ver- 
schieden hohe  sein.  Er  wirkt  nicht  so 
durchgreifend,  aber  nachhaltiger  als  die 
anderen  Düngerarten  (3 — 5  Jahre) 
auf  das  Pflanzen wachsthura  ein,  ballt 
sich  leicht  zusammen  und  widersteht 
in  tieferen  Bodenschichten  oft  lange 
Zeit  dem  Verwesungsprozesse.  Infolge 
seiner  Wirkung  eignet  sich  der  reine 
Rindviehmist  hauptsächlich  für  leichtere 
und  wärmere  Böden,  für  Sand-  und 
humusarme  Aecker.  Vortheilhaft  ist 
es,  ihn  mit  dem  Pferdemist  zu  ver- 
mischen. 

Der  Pferdemist  ist  ein  hitziger,  schnell 
verwesender  Dünger,  welcher  bei  seiner 
lockeren  und  losen  Beschaffenheit  und 
dem  bedeutenden  Gehalte  an  stickstoff- 
reichen, organischen  Stoffen  Verluste 
noch  schwieriger  vermeiden  lässt,  als 
der  Schafmist.  Seine  Zusammensetzung 
ist  sehr  gleichmässig.  Allein  ange- 
wendet, wird  der  Pferdemist  am  besten 
auf  kalten  Böden  entsprechen;  auf 
leichten  Aeckern  verfällt  er  zu  schnell 
der  Zersetzung.  Gewöhnlich  wird  er 
wegen  seiner  kleinen  Mengen  in  Ver- 
bindung mit  den  anderen  Mistarten  zur 
Verwendung  gelangen. 

Der  Scliafmist  gehört  in  die  werth- 
vollste  Klasse,  da  er  die  geringsten 
Mengen  von  Wasser  enthält  und  an 
l^tick Stoff,  sowie  allen  anderen  Nähr- 
stoffen sehr  reich  ist.  Er  erhitzt  und 
zersetzt  sich  leicht  und  schnell,  neigt 
weniger  als  der  Rindviehdünger  zur 
Klumpenbildung  hin  und  ist  besser  auf 
kalten    Böden,   auf   Thon    und  humus- 
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reichen  Feldern  am  Platze.  Für  Ge- 
treide und  Kartoffeln  ist  der  Schafmist 
weniger  geeignet,  da  seine  hohen  Stick- 
stoffmengen einerseits  ein  Lagern  des 
Getreides,  anderseits  ein  Steigen  des 
Protein-,  aber  Verminderung  des  Stärke- 
mehlgehaltes  der  Kartoffeln  bedingen 
können. 

Der  SehweineMist  besitzt  je  nach  der 
Ernährung  der  Thiere  einen  entschieden 
hohen  Werth;  den  höchsten  natürlich 
bei  den  mit  Kraftfuttermitteln  er- 
nährten Mastschweinen.  Bei  einer  guten 
Fütterung  ist  auch  der  Schweinemist 
nicht  schlecht  und  rückt  in  seinem 
Werthe  dem  Rindviehdünger  sehr  nahe. 
Er  eignet  sich  besser  für  warme,  hitzige 
Böden. 

Das  Streumaterial. 

Das  Streumaterial  hat  nicht  nur  die 
Aufgabe,  die  festen  und  flüssigen  Aus- 
scheidungen der  Thiere  zu  sammeln 
nnd  zu  vereinigen,  sondern  auch  deren 
schnelle  Zersetzung  zu  massigen  und 
den  Thieren  ein  trockenes,  warmes 
Lager  zu  bieten. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Streu- 
materialien  werden  natürlich  diesen 
Zwecken  auch  verschieden  entsprechen. 

DasStreh,  besonders  jenes  von  Winter- 
getreide, —  Hafer-  und  Gerstenstroh 
wird  wegen  seines  höheren  Futter- 
werthes  lieber  verfuttert  —  steht 
obenan.  Es  saugt  sich  gut  mit  Jauche 
voll,  bindet  den  Koth  vorzüglich,  ver- 
zögert, da  es  stickstoffarm  ist,  die  Um- 
setzung des  Düngers  und  hält  das  Lager 
der  Thiere  trocken  und  warm. 

Httlsenfmehtstreh  wird  wegen  seines 
höheren  Futterwerthes  nur  dann  als 
Einstreu  verwendet,  wenn  es  befallen 
oder  schlecht  eingebracht  ist. 

Heu  findet  desgleichen  nur  im  ver- 
dorbenen Zustande  Verwendung.  Diese 
Stoffe,  sowie  Karteffelkrant,  Maissteige], 
Sekilf-  oder  Teiehgras  bieten  den  Thieren 
jedoch  ein  unreineres  Lager  und  sind 
als  Einstreu  weniger  werthvoll  als  Stroh. 


Das  Rapsstroh  gewährt  dem  Vieh  zu- 
gleich ein  hartes  I4^7e^. 

UaeckfB,  welche  bekanntlich  gruit^«* 
Mengen  von  Nährstoffen  enthalten, 
bringe  man  als  Einstreu  zu  unterst  in 
den  .Sohafstall;  sonst  bieten  sie  den 
Thieren  ein  unreines  Lager,  nehmen 
den  Urin  schlecht  auf  und  zersetzen 
sich  schlecht. 

Sägespäne  sind  bei  Mangel  an  Stroh 
ein  ganz  annehmbarer  Ersatz  für  die 
Einstreu.  Sie  saugen  den  flüssigen 
Dünger  zwar  gut  auf,  sind  jedoch  an 
Kährstoften  arm,  schwer  zersetzbar  und 
müssen  daher  längere  Zeit  liegen. 

Die  Waldstrea,  die  Laab-  vad  Xadelsirea, 
besitzt  verhältnissroässig  geringe  Men- 
gen von  werthvollen  Pflanzennährstofl'en 
und  kann  keineswegs  als  gutes  Ersatz- 
mittel für  das  Stroh  bezeichnet  werden, 
da  sie  leicht  einen  klumpigen,  kalten, 
zu  saurer  Humusbildung  neigenden  BIi>t 
erzeugt. 

Da  es  sich  mit  einem  rationellen 
Waldbau  nicht  vereint,  die  Streu  von 
dem  Boden  zu  entfernen,  so  werden 
wir  dieselbe  nur  dann  in  einer  ver- 
nünftig geleiteten  Wirthschaft  antreffen, 
w«nn  grosse  Lager  von  Waldstreu  vor- 
handen sind,  welche,  ohne  das  Wachsthum 
I  der  Bäume  zu  schädigen ,  abgefahren 
werden  können. 

Die  Sehneidelstren  wirkt  ähnlich  wie 
die  Laub-  und  Nadelstreu ;  etwas  reicher 
an  Kali  und  Phosphorsäure  ist  das 
frische  Moes. 

Die  Brdeiastrea.  Bei  alleiniger  Be- 
nutzung der  Erde  ist  das  Lager  der 
Thiere  ein  sehr  unreines  und  die 
breiigen  Düngermassen  werden  im  Stalle 
vertragen.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
die  Erd-  mit  der  Strohstreu  zu  ver- 
binden, in  welchem  Falle  sie  in  ihrem 
Werthe  steigt,  aber  immer  noch  den 
Nachtheil  besitzt,  dass  ihr  hohes  Ge- 
wicht bei  der  Ausfuhr  aufs  Feld  die 
Transportkosten  des  Mistes  steigert. 

Die  Torfstreu  gewährt  den  Thieren  bei 
richtigem  Vorgehen  ein  reines,   weiches 
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Lager  nnd  besitzt  die  Fähigkeit,  das 
freiwerdende  Ammoniak  zu  binden  und 
die  organische  Substanz  des  Mistes  zu 
vermehren.  In  Bezug  auf  einige  neuere 
Mittheilungen,  dass  die  Torfstreu  nach- 
theilige Wirkungen  besitze,  welche  sich 
hauptsächlich  durch  krankhafte  Erschei- 
nungen der  Hufe  äussern ,  sind  erst 
genaue  Beobachtungen  abzuwarten  und 
wenn  die  reine  Torfstreu  nachtheilig 
wirken  sollte,  dieselbe  wahrscheinlich 
immer  noch  als  Unterstreu  unter  das 
Stroh  mit  Vortheil  zu  benutzen,  wenn 
der  Torf  billig  genug  zu  bekommen  ist. 
Torfdünger  eignet  sich  vorzüglich  für 
humusarme  Aecker,  für  strenge  Thon- 
und  arme  Sandböden. 


Menge  der  taglichen  Einstreu. 

Bei  Getreidestroh  pro  Rind  von  lOOO 
Pfund  Lebendgewicht  5 — 10  Pfund, 
pro  Pferd  4—6,  pro  Schaf  '/4— V»  Pfand 
Streu.  Wird  die  Trockensubstanz  des- 
Futters zur  Berechnung  des  Streustrohe& 
benutzt,  so  rechnet  man  ^jn  derselben 
als  Streu.  Bei  der  reinen  Erdstreu. 
entfällt  auf  ein  Stück  von  1000  Pfund 
Lebendgewicht  ungefähr  ^i  4  cbm  Erde ; 
bei  Vereinigung  der  Erd-  und  Stroh- 
streu pro  1000  Pfund  Lebendgewicht. 
3 — 4  Pfund  Stroh  und  */25  cbm  Erde. 

An  Torfstreu  rechnet  man  pro  Tag 
und  1000  Pfund  Rind  ungefähr  6,  für 
ein  Pferd  4 — 5,  ein  Schaf  ^'9  und  ein. 
Schwein   1  —  1  V'a  Pfund  Streu. 


Gebrauchswert!!  verschiedener  Streusurrogate. 

Nach  F&schel  n.  A. 


Streumaterial 


Gebrauchswerth  für 


II  schweren  mittleren    leichten 


Boden 


I'    ^  '  Verkaufs - 

i     ^l«i«^-  preis- 

werth        Verhält- 
niss 


Streustroh 

Nadelstreu,  besond.  von  Kiefern 
„  insbesond.  Lärchen 

„  Fichten,  Tannen 

Laubstreu  von  Buchen,  Ahorn, 
Eschen,  Linden,  Haselnuss    . 

Laubstreu    von    Eichen,    Hain- 
buchen, Birken,  Erlen,  Weiden 

Moosstreu,  weisses  trockenes    . 
„  Sumpf«  u.  Wassermoos 

Heide,     Heidelbeeren ,     Besen- 
pfriemen   

Farrenkraut,  Binsen    .     .     .     . 

Gewöhnliche  Waldgräser      .     . 

Schilf 

Kurze  Riedgräser 

Schneidelstreu  oder  Nadelzweige 

Plaggen  von  Gras-  oder  Haide- 
boden  

Besenpfiriemen,  zarte  .     .     .     . 
„  holzige    .     .     . 


100 

100 

100 

40 

50 

75 

60—70 

60—70 

60—70 

40—50 

40—50 

40— 50j 

20 

25—30 

32—36 

15 

20 

25 

40—50 
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65—75 

10 

15 

20 

25 

50 

75 

90 

90 

90 
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80—90 

90 

75 

50 

55 

50 

45 

25 

50 

75 
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50—60 

75 

75 

75 

40—45 

36—40 

25  —  30, 

1,83-2-2,5, 

1,33—1,66 

2,0—2,5  I 

I 
2,78—5,66 

4,0—6,66 

2,5—4,8 

5—10 

1,33—2-4 
1—1,1  i 
1,11  — 1,25|| 
1,11—2,22; 
2,0— 2,25;| 
1,33—2-4 


100 
25—50 


15—85 


40—70' 


1,33—2,30 
4 
2—2,5 


25 

75 
75 

25 
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Die    Kosservimng    dea    Stall- 
mistes. 

Stets  wird  der  Landwirth,  ob  der 
Mist  bis  zu  seiner  Verwendung  im 
Stalle  oder  auf  der  Düngerstätte  lagert, 
wenn  grossere  Verluste  von  P6anzen- 
nährstoffen  für  die  Wirthschaft  ver- 
mieden werden  sollen,  gezwungen  sein, 
für  ein«  Bindung  oder  sogen.  Konser« 
virnng  dieser  Stoffe  Sorge  zu  tragen. 
Zn  den  gebrftuchlichsten  Bindemitteln 
gehören :  Die  Erde,  der  Torf,  der  Gyps, 
der  Phosphat-,  Superphosphat-  oder  > 
Doppelsuperphosphatgyps,  der  Kainit, 
der  Kieserit,  die  SchwefelsSure,  das , 
Eisenvitriol  u.  dgl.  i 

Die  Wahl    des  Konservirungsmittels 
bestimmen  die  lokalen  VerliJÜtnisse.       j 
Von  der  Erde  nid  dem  Terf  gilt  das-  > 
jenige    auch    als    Konservirungsmittel,  , 
was  bei  Besprechung  der  Einstren  ge-  j 
sagt  wurde.  Die  Erde  hftlt  das  Ammoniak  ; 
gut  fest  und  ihre  Benutzung  verursacht  j 
dem  Landwirth  keine  grossen  Kosten,  , 
denn  sie  ist  überall  leicht  zu  beschaffen, 
verthenert  aber  die  Transportkosten  des 
Mistes.    Man  streut  die  Erde  tiglich  im 
Stalle    vor  der  Stroheinstreu  über  den 
Dflnger  oder  auf  der  Düngerstätte,  nach- 
dem der  Mist  glatt  gebreitet  ist.  Wird  sie 
anf  dem  Haufen    nach    einer  Dünger- 
schicht von  1 — 2  Fuss  oft  aufgebracht, 
80  streue  man    sie  2 — 4"   (5 — 10  cm) 
hoch.    Auf  1000  Pfund  Lebendgewicht 
sind  bei  Benutzung  der  Erde    10 — 20, 
bei  dem  Torf  (je  nach  der  Beschaffen- 
heit desselben  und  der  Stärke,  in  welcher 
man  dem  Boden  Humus  zuführen  will) 
5—10  Pfund  erforderlich. 

Dfr  Gyps  findet  unter  den  Konser- 
virungsmitteln  bis  in  die  neueste  Zeit 
die  stärkste  Anwendung;  er  soll  einer- 
seits die  schnelle  Bildung  von  Ammoniak 
verhindern  und  anderseits  dieses  Gas 
auch  direkt  binden.  Dem  Dünger- 
haufen beigegeben,  verlangsamt  er  die 
Zersetzung  der  organischen  Substanz 
xind  hält  den  Mist  lange  frisch.  Wo 
er  jedoch  nicht  billig  genug  zu  haben 


ist,  da  sprechen  gegen  seine  allgemeine 
Anwendung  zwei  Umstände.  1.  Dasa 
oft  die  Mahlung  des  rohen  Gypses  nicht 
fein  genug  ist  und  sich  wohl  auch 
SchwefelkalcinmundSehwefelwasserstoff 
bilden  können ,  besonders  wenn  der 
Dünger  unter  Wasser  steht.  2.  Dass  der 
Gyps  an  sieh  keinen  hervorragenden, 
für  die  Zufuhr  nöthigen  Pfianzennährstoff 
enthält.  Man  rechnet  auf  1000  Pfund 
lebendes  Rind  2  Pfund  an  Einstren. 

Der  Saperphasphat-fifps  ist  —  wo  er 
billig  genug  gekauft  werden  kann  — 
das  beste  Konservirungsmittel,  da  er 
das  Ammoniak  leichter  und  vollstän- 
diger zu  binden  und  vor  Verlusten  zu 
schützen  vermag,  als  der  Gyps,  und 
den  Pflanzen  noch  einen  wichtigen  Nähr- 
stoff, die  Phosphorsäure,  zuführt.  In 
dem  Doppelsnperphosphatgyps  ist  die 
Phosphorsäure  gegenüber  derjenigen 
einfacher  Superphosphate  noch  billiger. 

An  Superphosphatgvps  sind  erfor- 
derlich: Bei  Rindvieh  auf  1000  Pfund 
Lebendgewicht  1  ^s  Pfund  pro  Tag  (zur 
Hälfte  im  Stall  vor  der  Abendstroh- 
streu, zur  Hälfte  auf  die  Düngerstätte). 

Bei  Pferden  auf  1000  Pfund  Lebend- 
gewicht 2  Pfund  pro  Tag  (im  Stalle 
l'/j  Pfund,  Va  Pfund  auf  der  Dünger- 
stätte). Bei  Schafen  auf  1000  Pfund 
Lebendgewicht  2  Pfund  pro  Tag,  und 
bei  Schweinen  auf  1000  Pfund  Lebend- 
gewicht l*/8  Pfund  pro  Tag,  jedoch 
nur  anf  der  Düngerstätte. 

Diese  Konservirungsmittel  eignen  sich 
vorzüglich  für  Dünger,  die  auf  mittel- 
schweren und  schweren  Böden ,  be- 
sonders lehmigen  oder  sandig-lehmigen 
Aeckern  Verwendung  finden  sollen, 
wenn  diesen  die  Phosphorsäure  mangelt. . 
Auch  Frieipitate  aid  Siperphosphate 
—  nicht  die  Thomasschlacke  —  können 
als  vorzügliche  Bindemittel  fUr  Stick- 
stoff und  zur  Zufuhr  von  Phosphor- 
säure in  den  Boden  benutzt  werden. 

Die  Kalisalze  empfehlen  sich  besonders 
da,  wo  man  dem  Boden  Kali  zuführen 
will,  zur  Einstreu.     Sie  verzögern  die 
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Ammoniakbilduög,  beziehentlich  Zer- 
setzung wegen  ihrer  fäulnissverringern- 
den  Wirkung. 

Die  Kalidünger,  wie  Kainit,  Karnallit, 
Kieserit  etc.  sind  hauptsächlich  auf 
armen  Moor-  und  Sandböden,  sowie 
auf  sogen,  düngerfressenden  Böden  am 
Platze.  Diese  leiten  die  an  den  Kali- 
dünger gebundenen  Chlormengen  in  den 
Untergrund  und  verhindern  so  die  nach- 
theilige Einwirkung  derselben  auf  das 
Pflanzen  wachsthum.  In  zu  starken 
Mengen  im  Stalle  angewendet,  haben 
sie  jedoch  manche  Schattenseite.  Sie 
lassen  infolge  ihrer  grossen  wasser- 
anziehenden Kraft  öfter  eine  ätzende 
•  Flüssigkeit  aus  dem  Dünger  abgehen, 
welche  nicht  nur  die  Schuhe  und 
Kleider  des  Stallpersonals  angreift,  son- 
dern auch  die  Hufe  und  Klauen  der 
Thiere  verletzt ;  ja  es  können  bei  einem 
Auflecken  des  Kainits  selbst  bei  den 
Thieren  Vergiftungen  eintreten.  Man 
soll  den  Kainit  daher  gleich  nach  dem 
Ausmisten  auf  das  Pflaster  streuen  und 
auf  ihn  erst  das  Stroh  bringen.  Es 
genügen  pro  1000  Pfund  Lebendgewicht 
täglich  1  Pfund  bis  höchstens  1^2  Pfund 
(bei  Pferden). 


Die  Seliwffelsänre  in  2 — 3%  Losung 
zum  Konserviren  des  Düngers  zu  ge- 
brauchen, um  das  Ammoniak  zu  binden, 
wird  wenig  empfohlen;  man  stellt  sie 
höchstens  in  Schalen  'an  einzelnen  ge- 
sicherten Stellen  im  Stalle  auf. 

Die  phosphorsäarehalti^e  Seliwefelsänre 
muss  besonders  für  die  Jauche  nach 
den  Versuchen  von  Prof.  Dr.  Heiden 
in  Pommritz  als  vortheilhaftes  Binde- 
mittel betrachtet  werden.  Die  mit  phos- 
phorsäurehaltiger Schwefelsäure  kon- 
servirte  Jauche  ist  ein  StickstofF-Phos- 
phorsäure-  und  Kalidünger.  Die  Menge 
des  Zusatzes  beträgt  auf  1000  Pfund 
Lebendgewicht  bei  6— 8  wöchentlicher 
Aufbewahrung  der  Jauche  130 — 140 
Pfund  (bei  Konservirung  des  Düngers 
nur  65—70  Pfund). 

Die  Salzsäure  wird  wenig  benutzt,  da 
sie ,  in  gi'össeren  Mengen  im  Stalle 
vertheilt,  wegen  der  sich  bildenden 
Gase  schädlich  auf  die  Schleimhäute  der 
Thiere  einwirken  kann. 

Das  Eisenvitriol  vermag  auch,  in 
grösseren  Quantitäten  ausgestreut,  nach- 
theilige Wirkungen  (durch  das  für  das 
Pflanzenwachsthum  giftige  Eisenoxydul- 
hydrat) zu  äussern. 


Jährliche  Düngermenge. 

Bei  zweckmässiger   Ernährung   kann  man  auf  ein  Stück  von  mitttlerem 
Lebendgewicht  jährlich  an  Dünger  rechnen: 

1  Pferd,  nach  Abzug  des  Verlustes  bei  der  Arbeit  =    9      Fuder  =  180   Centner 

1  Kuh,  bei  Stallfütterung =  12-12,5  „    =  240-250   „ 

1  Kuh,  bei  Weidegang =    6  „    =  120  „ 

1  Stück  Jungvieh =    8  „    =  160  „ 

1  Stück  Jungvieh,  bei  Weidegang       .     .     .     .  =    4  „    =r=    80  „ 

1  Zugochse =10  „    =200  „ 

1  Ochse,  bei  Weidegang =    6-6,5    „    =  120—130   „ 

1  Mastochse =16-16,5,,    =320-330   „ 

1  Schaf,  bei  Weidegang =0,6  „    =     12  „ 

1  Schwein ==  1»-^^        »»    =    ^^  »» 

1  Mastschwein =  1»75        „    =35  „ 

Dass    der   Werth    dieses    Düngers    je    nach   dem    Einfluss    verschiedener 
Umstände  schwanken  wird,  ist  selbstverständlich. 
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Berechnung   der  StaUmiatproduktion  aus  dem  Futter  und 
der  Einstreu. 


Die  jährliche  Düngerprodnktion  Iftest ! 
sich  annfthemd  aus  dem  von  den  Thieren 
aufgenommenen  Gresammtfutter  und  der 
Einstreu  berechnen. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Trocken- 
substanz des  Futters  in  den  frisch 
producirten  Stallmist  ungefthr  bis  zur 
Hälfte  übergeht  und  dass  der  fHsche 
Dünger  im  Mittel  25%  TrockensubsUnz 
und  75%  Wasser  enthält,  dass  ferner 


von  dem  Streustroh  die  ganze  Menge 
der  Trockensubstanz  in  den  Dünger 
übertritt,  so  ist  die  jährlich  prodacirte 
Düngermenge  leicht  festzustellen  und 
zwar  werden  die  Futtermittel  auf  ihren 
Trocken substanzgehalt  gebracht,  dieser 
mit  2  multiplicirt  und  zu  dem  wasser- 
freien Streustroh,  multiplicirt  mit  4, 
hinzu  addirt,  z.  B. : 


Es  sind  zur  YerfÜtterung  gekommen: 
1500  Centner  Runkeln       und  in  diesen  180  Centner  Trockensubstanz 
260         ,,        Wiesenheu      „     „        ,,       214         „  „ 

400         „        Kleeheu  „     „         „       833 

550         ..        Haferstroh      .,     ,.         „       470         „  ,. 

100         „        Weizenkleie    „     „        „         86         ,, 


In  Summa 


1283  Centner  Trockensubstanz. 


1283  Ctr.  multiplicirt  mit  2  = 
2566  Ctr. 

Dazu  400  Ctr.  Streustroh,  d.  i.  wasser- 
irei  343  Ctr.,  multiplicirt  mit  4  = 
1372  Ctr.     Das  Gesammtfutter  mit 

2566  Ctr. 
und  das  Streustroh  mit  .  .    1372     „ 


geben  somit 3938  Ctr. 

frischen  Dünger  mit  75  %  Wasser. 

Die  gleiche  Menge  erhält  man  auch, 
wenn  die  Hälfte  der  Trockensubstanz 
des  von    den  Thieren   aufgenommenen 


Futters  zu  der  Trockensubstanz  des 
Streustrohes  addirt  und  die  Summe 
mit  der  Zahl  4  multiplicirt  wird. 

Also  nach  obigem  Beispiel: 
Hälfte  der  Trockensubstanz  des  Futters 
=  641,5  Ctr., 
Trockensubstanz  des 

Streustrohes =  343         n 

In  Summa  984,5  Ctr. 

984,5  Ctr.  multiplicirt  mit  4  = 
3938  Ctr.  frischer  Dünger  mit  76% 
Wasser. 


Hauptbedingungen  bei  der  Anlage  einer  Düngerstätte. 


1)  Die  Düngerstätte  muss  durch  ihre 
Lage  oder  Umpflanzung  mit  Bäumen 
gegen  die  unmittelbare  Einwirkung  der 
Sonne  und  des  Windes  möglichst  ge- 
schützt werden. 

2)  Sie  darf  nicht  zu  weit  vom  Stalle 
entfernt   liegen ,     um   bei    der   Abfuhr 
des  Mistes  grossere  Zeit-  und  Dünger-  | 
Verluste  zu  vermeiden.  | 

3)  Die   Unterlage    der   Düngerstätte  , 
muss   völlig    undurchlassend   sein   und  | 

Yademecum  f&r  den  deutsehen  Landwirth. 


gegen    das    Versickern     der    loslichen 
Düngerstoffe  jederzeit  schützen. 

4)  Der  Boden  der  Düngerstätte  muss 
nach  einer  oder  nach  zwei  Seiten  hin 
einen  geringen  Fall  besitzen  und  an 
der  tiefsten  Stelle  mit  einem  hinlänglich 
grossen  und  un  durchlassen  den  Jauchen- 
behälter in  Verbindung  stehen. 

5)  Die  Düngerstätte  soll  mit  einer 
Jauchenrinne,  welche  um  den  Haufen 
geführt    wird    und     die     abfliessenden 
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DungstofFe  in  die  Jauchengrube  leitet, 
versehen  sein. 

6)  Die  im  Stalle  abfliessende  Jauche 
ist  durch  einen  gleichfalls  undurch- 
lassend  hergestellten  Kanal,  der  bei 
seiner  Einmündung  in  den  Stall  mit 
einem  Gitter  versehen  wird,  in  die 
Jauchengrube  der  Düngerstätte  oder  in 
eine  separate  Grube  zu  leiten. 

7)  Die  Jauchengrube  der  Dünger- 
stätte erhält  eine  Pumpe,  oder  wird 
derart  gebaut,  dass  ein  leichtes  Aus- 
schöpfen des  Inhaltes  zur  nöthigen 
Feuchthaltung  des  Düngerhaufens  jeder- 
zeit möglich  ist. 

8)  Gut  ist  es,  die  Düngerstätte  etwas 
vertieft  anzulegen,  doch  darf  die  Tiefe 
nicht  über  1  m  betragen. 

9)  Die  Ein-  und  Ausfuhr  der  Dünger- 
stätte,  welche  stets  zu  pflastern  ist, 
muss  eine  bequeme  Abfuhr  des  Mistes 
gestatten. 

10)  Es  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  zur 
Düngerstätte  kein  anderes  Wasser  als 
höchstens    jenes    der    atmosphärischen 


Niederschläge  gelange.  Die  Wirth- 
schaftsgebäude  sind  daher  mit  Rinnen 
zu  versehen  und  tiefer  als  der  Hof- 
raum gelegene  Düngerstätten  mit  einem 
Kamm  oder  einer  niedrigen  Maaer  zu 
umgeben. 

11)  Die  Grösse  der  Düngerstätte 
richtet  sich  nach  der  Art  und  Kopfzahl 
des  Viehes,  den  Streu-  und  Futter- 
stoffen und  der  Zeit,  wie  lange  der 
Mist  auf  ihr  liegen  soll;  auch  ist  es 
vortheilhaft,  zwei  oder  mehrere  Ab- 
theilungen zu  bilden.  Als  Grösse  für 
die  Miststätte  rechnen  nach  der  Vieh- 
zahl pro  Haupt  Grossvieh:  Geyer 
7,9  qm,  Sprengel  11,1  bis  16,6  qm, 
Schweizer  8  qm.  Bei  4 — 5 maliger 
Ausfuhr  im  Jahre  genügen  3,30 — 3,40 
qm  Bodenfläche. 

12)  Die  Düngerstätte  soll  eine  Ein- 
friedigung erhalten,  welche,  wenn  das 
Vieh  zum  Festtreten  des  Mistes  auf- 
getrieben wird,  aus  Holz,  für  gewöhn- 
lich aber  aus  Mauerwerk  bestehen 
kann. 


Hauptgrundsätze   bei  der  Behandlung  des  Mistes  auf  der 

Düngerstätte. 


1)  Der  Dünger  darf  nie  locker  auf- 
geschichtet auf  der  Düngerstätte  liegen, 
sondern  ist  stets  soviel  als  möglich 
eben  und  mit  Vermeidung  jeder  Er- 
höhung   oder  Vertiefung  auszubreiten. 

2)  Man  mischt  kleinere  Mengen  ver- 
schiedener Düngerarten.  Der  Schweine- 
mist wird  wegen  der  Unkrautsamen, 
welche  er  bei  mangelhafter  Fütterung 
häufig  in  sich  schliesst,  gern  den  Wiesen - 
komposten  beigegeben. 

3)  Es  ist  stets  Sorge  zu  tragen,  dass 
der  Dünger  möglichst  fest  geschlossen 
ist  und  kein  Zutritt  von  Luft  in  das 
Innere  des  Haufens  erfolgt,  da  sonst 
die  Zersetzung  des  Mistes  zu  rasch 
vor  sich  geht,  (Festtreten,  Feststampfen 
oder  Auftreiben  des  Viehes.) 

4)  Ein  beständiges  Feuchthalten  des 


Mistes  darf  nie  unterbleiben,  selbst 
nicht,  wenn  es  bei  Jauchemangel  durch 
Uebergiessen  mit  Wasser  geschehen 
muss ;  es  wirkt  konservirend  und  losend 
auf  das  Ammoniak    und    dessen  Salze. 

5)  Der  Haufen  darf  niemals  eine 
Höhe  von  1,5 — 1,75  m  übersteigen,  da 
sich  sonst  in  den  oberen  Schichten 
eine  Austrocknung  und  Schimmelbildung 
einstellen  kann. 

6)  Wurden  im  Stalle  keine  Kon- 
servirungsmittel  benützt,  so  sind  diese 
über  den  Düngerhaufen  zu  streuen. 

7)  Liegt  der  Haufen  auf  ebener 
Fläche,  wo  er  dem  Luft-  und  Wind- 
zutritt ausgesetzt  ist,  so  muss  er  durch 
seitliches  Bedecken  mit  Erde  oder 
Erdebrei  gegen  äussere  Einflüsse  ge- 
schützt werden. 


Digitized 


by  Google 


Behandlung  des  Mistes  auf  dem  Felde.  ~  YertodentAgen  etc.  ~  Wirkung  des  Mistes.    ]^  jg 


Behandlung  des  Mistes  auf  dem  Felde. 


Soll  den  Anforderungen  des  Düngers 
an  eine  vollkommene  und  gleichmässige 
Wirkung  entsprochen  werden,  so  mnss 
derselbe,  nachdem  er  vom  Wagen  in 
kleine,  gleich  weit  entfernte  Häufchen 
abgeschlagen  wurde,  sofort  möglic^t 
flach  und  gleich  dicht  Über  den  zu 
düngenden  Acker  ausgebreitet  werden. 
Stets  zu  verwerfen  ist  das  Liegenlassen 
des  Düngers  in  kleinen  Häufchen  (Zer- 
setzung sehr  rasch,  Verlust  an  flüch- 
tigen Stoffen,  Geilstellen);  nur  auf 
bergigen,  abschüssigen  Lagen  ist  es  als 
Nothhilfe  gestattet,  ihn  in  kleinen 
Häufchen  abzuschlagen  und  kurze  Zeit 
bis  zum  unterbringen  liegen  zu  lassen. 

Am  richtigsten  ist  es  auch,  den  ge- 
breiteten Mist  sogleich  einzuackern, 
-weil  sodann  die  Wirkung,  den  Boden 
zu  lockern  und  zu  erwärmen,  am  voll- 
kommensten   erreicht    wird     und    die 


Dauer  der  Nährstoffwirkung  auf  die 
längste  Reihe  von  Jahren  gleichmässig 
anhält.  Ein  Liegenlassen  kann  ander- 
seits die  Gahre  befordern  und  eine 
mangelhafte  Beackerungsgahre  ver- 
bessern. Ein  sofortiges  Ausbreiten  und 
Einackern  wird  sich  besonders  auf 
kalten  und  bündigen  Bdden  als  vortheil- 
haft  erweisen. 

Bei  der  Einackerung  des  Düngers 
ist  darauf  zu  achten,  dass  er  vollständig 
mit  Erde  überdeckt  wird,  jedoch  nicht 
zu  hoch,  um  in  Folge  des  Luft- 
abschlusses in  seiner  Zersetzung  nicht 
gehindert  zu  werden.  In  losen,  lockeren 
Boden  und  in  einem  warmen  Klima 
kann  das  Unterbringen  tiefer,  in  einem 
bündigen  Boden  und  feuchten  Klima 
seichter  —  am  besten  nicht  über 
10 — 12  cm  geschehen. 


Veränderungen  des  frischen  Mistes  beim  Aufbewahren. 

Aus  100  Pfund  frischen  Mistes   entstehen: 

bis  zum  mürben  Znstand 80  Pfund 

(etwas  zersetzt,  nach  2 — 3  Monaten), 
bis  zum  speckigen  Zustande 60        «, 

(mittelmässig  zersetzt), 
bis  zum  vollkommen  verrotteten  Zustande  50 — 40        ^ 

(ganz  zersetzt). 

Wirkung  des  Mistes. 


Die  Wirkung  des  Stallmistes  besteht 
nicht  allein  darin,  dass  er  den  Pflanzen 
alle  nöthigen  Nährstoffe  zuführt,  son- 
dern auch  noch  in  dem  Einflüsse, 
welchen  er  durch  Erwärmung,  Locke- 
rung, Austrocknug  und  dergl.  auf  die 
günstige  physikalische  Beschaffenheit 
des  Bodens  auszuüben  vermag. 

Die  Stärke  der  Düngung  richtet  sich 
Man  spricht  sodann 
von  einer  schwachen  Düngung  bei  4 — 5  Fuder  mit  80 — 100  Ctr.  pro  preuss.  Morg. 
„        „      gewöhnlichen     ^         ^     5  —  8      „         t,  100—160    „      „         „         „ 
„        „      starken  „         „     8—10   „         ^160—200    ^      „         ^         „ 

„      sehr  starken      „         „  10—15   „         „200—300    „      n         »         n 

8* 


nach  der  Fruchtart,  der  Beschaffenheit 
des  Bodens,  dem  Kraftzustande  des- 
selben, der  Fruchtfolge,  dem  Reife- 
zustande des  Mistes  etc.  Im  Allge- 
meinen düngt  man  lieber  öfter,  aber 
schwächer,  als  seltener  und  stärker ; 
nur  auf  kalten,  nassen  Böden  ist  das 
Umgekehrte  richtiger. 
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Die  Wirkung  des  Düngers  hält  je 
nach  dem  Boden  etwa  3 — 5  Jahre 
nach;   davon  entfällt  der  grössere  Theil 


—  ungefähr  50%  auf  das  erste,  25% 
auf  das  zweite,  10%  auf  das  dritte 
und  5%  auf  das  vierte  Jahr. 


Vertheilung  des    Stalldüngers  bei  versohieden  starken 
Düngungen  pro  preuss.  Morgen. 


Werden 

die  Haufen 

und  macht 

man 

aus  einem 

Fuder  Mist 

Meter 

Schritte 

6  Haufen 

10  Haufen 

12  Haufen 

von  einander 

abgeschlagen 

so  sind  pro 

preuss. 

Morgen  Fuder  erforderlich: 

11,5 
9 

7,20 
5,5 
4,5 
3,5 

12V« 
10 

8 

6 

5 

4 

8V4 
8 

U'/4 

i             20 
:             Sl'/i 

2 
3 

4V4 
8V« 

12 

19  7, 

2V« 

4 

7 
10 
15% 

Die  Jauche. 


Die  Jauche,  ein  Gemenge  von  Urin 
und  den  infolge  Durchsickern  des 
Düngerhaufens  oder  der  Auswürfe  ge- 
losten Stoffen  des  thierischen  Kothes, 
ist  reich  an  Stickstoff  und  Kali  und 
findet  die  richtigste  Verwendung,  wenn 
sie  dem  Düngerhaufen  durch  Aufschöpfen 
oder  Spritzen  einverleibt  wird.  Es 
giebt  jedoch  besondere  Fälle,  wo  die 
Jauche  für  sich  als  Beidünger  benutzt 
wird,  z.  B. : 
Zur  Ueberdüngung   zurückgebliebener 

Saaten. 
Um    rohen    Boden    rasch    artbar    zu 

machen,  besonders  bei  Tiefkultur. 
Bei  sehr  intensiven  Kulturen. 
Als    Gährungserreger    auf    Kompost- 
haufen. (Die  Komposthaufen  dürfen 
aber  nicht  zu  weit  von  der  Wirth- 
schaft  abliegen,    da   sodann   wegen 
des  weiten  Transportes  der  Jauche 
lieber  Kalk  Benutzung  findet.) 
Wo   man   grosse    Mengen    erhält   und 
diese  nicht  allein  für  den  Dünger- 
haufen   verwenden  kann,    z.  B.  in 
Brennereien  «tc. 
Wird   die  Jauche    auf  das   Feld  ge- 
führt, so  hat  man  weiterhin  verschiedene 
Punkte  zu  beachten: 

Sie    soll  nicht  im  frischen,    sondern 


vergohrenen  Zustande  Anwendung 
finden.  (Zeichen  der  Reife:  Es  bilden 
sich  auf  der  Oberfiäche  in  der  Jauchen- 
grube keine  Blasen  mehr,  die  Jauche 
erscheint  schaumlos.) 

Am  richtigsten  ist  es  stets,  die  Saat 
oder  das  Feld  in  nasser  Zeit,  am  besten 
bei  Frost  zu  überführen,  sonst  soll 
man  die  Jauche  in  stark  verdünntem 
Zustande  anwenden. 

Sehr  nothwendig  wird  eine  möglichst 
gleichmässige  Vertheilung  der  Jauche, 
welche  am  besten  durch  Benutzung 
eines  sog.  Jauchenvertheilers  zu  er- 
reichen ist. 

Die  mit  Jauche  gedüngten  Aecker 
müssen   sehr  bald  umgeackert  werden. 

Unter  den  verschiedenen  Früchten 
findet  die  Jauche  am  meisten  und 
günstigsten  als  Ueberdüngung  von  Klee- 
und  Futterschlägen,  von  Raps,  Kraut, 
Futterrüben,  Futterkartoffeln,  Wiesen 
dgl.  Verwendung.  Für  Wiesen  ist  sie 
infolge  des  hohen  Stickstoffgehaltes 
eigentlich  zur  Düngung  zu  werthvoll 
und  zu  theuer.  Bezüglich  des  Bodens 
ist  sie  besonders  für  leichten  Boden 
und  zwar  in  einer  Stärke  von  75 — 100  hl 
pro  preuss.   Morgen  werthvoll. 
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Stellung  der  landwirthsohaftliohen  Kultuarpflansen  bei  der 
Düxigung  mit  Stallmist. 


Frucht 

Stellang  bei  der  Dttngung 

Weisen      .... 

Liebt  alte  Bodenkraft,  lagert  nach  frischer  Dttngnng 
mehr  und  leidet  auch  eher  an  Rost  und  Brand. 

Boggen      .... 

Giebt  in  2.  Tracht  bessere  Kömermengen,  wenn  er 
auch  eine  frische  Düngung  yertrllgt. 

Gerste 

Verlangt  einen  krftftigen  Boden,  aber  keine  frische 
Düngung. 

Hafer 

Auf  leichten  Sand-  und  mageren  Lehmböden  ist 
eine  frische  Düngung  häufig  am  Platze,  besonders  bei 
einem  Stand  des  Hafers  im  3.  oder  4.  Jahre  nach  der 
letzten  Düngung. 

Mais 

Liebt  eine  starke  Dttngung. 

Hirse 

Zieht  alte  Bodenkraft  der  frischen  Düngung  vor. 

Buchweisen .    .     . 

Steht  auf  nfthrstoffllrmeren  Boden  in  der  zweiten 
bis  dritten,  sonst  in  der  vierten  Tracht  am  besten. 

Pferdebohne     .    . 

Vertrügt  eine  sehr  starke  Düngung,  da  sie  nicht 
lagert;  doch  bringe  man  den  Dünger  besser  schon  im 
Herbst  unter. 

Wicke 

Zu  Futterwicken  ist  eine  frische  Düngung  gut,  zu 
Komerwicken  kann  sie  unterbleiben. 

Erbse    

Zieht  alte  Bodenkraft  der  frischen  Düngung  vor 
(letztere  ist  nur  auf  leichten,  ärmeren  Böden  erlaubt). 

Linse 

Wie  bei  der  Erbse. 

Lupine 

Eine  Düngung  ist  höchstens  bei  zur  Gründüngung 
bestimmten  Lupinen  auszuführen. 

Kartoffel  .... 

Liebt  alte  Bodenkraft  und  soll  auf  nährstoffarmen 
Feldern  wenigstens  im  Herbst  gedüngt  werden. 
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Frucht 

Stellung  bei  der  Düngung 

Buben 

Futterrüben  vertragen  und  lohnen  eine  starke 
Düngung;  Zuckerrüben  geben  zwar  höhere  Erträge, 
aber  für  die  Zuckergewinnung  geringwerthigere 
Wurzeln. 

Kohlrübe  .... 

Verlangt  stets  eine  kräftige  Düngung. 

Mohre 

Verträgt  eine  im  Herbst  gegebene  Düngung  gut. 

Kopf-  u.  Kuhkohl 

Ist  für  eine  starke  Düngung  sehr  dankbar. 

Bothklee  .... 

Wird  nach  gut  gedüngten  Früchten  gestellt  und 
kommt  auf  kräftigen   Feldern  bis    in  die  4.  Tracht. 

Luzerne    .... 

Wird  gewöhnlich  nach  gut  gedüngten  Früchten  ge- 
baut oder  auch  direkt  in  den  Dünger  gebracht. 

Esparsette     .    .    . 

Liebt  eine  ähnliche  Stellung  wie  die  Luzerne. 

Seradella  .... 

Zieht  alte  Bodenkraft  der  frischer  Düngung  vor, 
letztere  ist  nur  auf  nährstoffarmen  Böden  zu  em- 
pfehlen. 

Baps 

Der  Raps   verträgt   und  lohnt  eine  starke  Düngung. 

Bübsen     .... 

Wie  bei    dem  Rapse. 

Mohn 

Wird  nach  gut  gedüngten  Früchten  oder  in  eine 
Herbstdüngung  gebaut. 

Lein 

•t 

Liebt  die  frische  Düngung  nicht,  auf  nährstoffarmen 
Böden  ist  die  Jauche  zu  benutzen. 

Hanf 

Ist  für  eine  starke  Düngung  sehr  dankbar. 

Tabak  

Wird  gewöhnlich  nach  einer  Herbstdüngung  gebaut. 

Hopfen      .... 

Bei  Anlage  der  Plantagen  wird  kräftig  gedüngt. 
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Menge  der  Ezcremente  des  Menseheii.  —  Meng«  der  EzoTenente  dei  Hantgell Ogels.   ]^|^ 


Menge  der  Ezoremente  des  Menschen. 

NMh  Lawes  «ad  Gilbert 


Von  Knaben  unter 

16  Jahren 

1 

Männer 
tägliche  1  jährliche 

Franen 

1  tägliche 

jährliche 

tägliche 

jährliche 

Mengen 

Mengen 

Mengen 

Frische  Faeces    . 

108,8    g 

39,71  kg 

152.2  g 

226.3  „ 

55,55kg 
82,59  . 

145,3    g 

46,58  kg 

Frischen  Urin    . 

712,9    „ 

260,20   r, 

1679,4    „ 
1534,8    „ 

612,98« 
560,20  „ 

13C8,1     „ 

488,40   „ 

Mineralstoffe    in 

den  Faeces   .  . 

3,69  „ 

1,34    y, 

4,23  „ 
8,32  „ 

1,54  n 

3,03  „ 

1,61  . 

0,58   „ 

Mineralstoffe    in 

dem  Urin  .  .  . 

10,84  „ 

3,95   „ 

19,24  . 

12,41  . 

7,02  „ 
4,52. 

11,79  „ 

4,30   n 

Stickstoff  in  den 

Faeces 

2,33  „ 

0,85   „ 

1,94. 
3,21  „ 

0:70  „ 
1,17  „ 

1,02. 

0,37   „ 

Stickstoff  in  dem 

Urin 

1      6,06  ^ 

2,21    y, 

17,45  „ 
13,98  „ 

6,36  „ 
5,10  „ 

10,75« 

3,92   „ 

Phosphate  in  den 

Faeces  

1      2,05  „ 

i 

0,74  . 

4,42  . 

1,61  . 

— 

— 

Phosphate     in 

dem  Urin  .  .  . 

2,77  „ 

3,01   ^ 

7,05  „ 
8,18  „ 

2,57. 

2,98. 

" 

Menge  der  Exoremente  des  Hausgeflügels. 


Es  können  pro  Jahr  und  Stück  geben: 


Bei  vollständiger 
Aufsammlung 

Pfund: 


Tauben 4,5—5,5 

Hühner 11—11,5 

Truthühner '        22—23 

Enten >  16,5—16,75 

Gänse , 22—23 


Im  Werthe  steht  der  Taubenmist 
obenan,  ihm  folgt  der  Hühnermist,  nach 
diesem  derEntenkoth  und  als  dergering- 
werthigste  der  Gänsedünger.  Es  empfiehlt 
sich  stets,  diese  Düngermengen  zu  sam- 
meln, gepulvert  und  gesiebt  mit  Erde  zu 


vermischen  und  sodann  auf  das  Feld  oder 
die  Wiese  zu  streuen.  Für  schwere  Böden 
und  zu  Getreide,  besond.  Gerste  verwende 
man  pro  preuss.  Morgen  150—200—250 
Pfund.  Der  Enten-  und  Gränsekoth  dient 
gewöhnlich  besser  zur  Kompostirung. 
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D&ngerlehre. 


Mittlere  Zusammensetzuni 

Nach  Professor  Dr.  Em! 


Düngemittel 


Wasser 


Organ. 
Substanz 


I.  Thierische  Auswürfe. 
Frischer  Mist  (mit  Streu): 

Rindvieh- 

Pferde- 

Schaf- 

Schweine- 

Gewöhnlicher  Stallmist,  frisch 

„  „  massig  verrottet  .     . 

„  „  stark  verrottet     .     . 

Mistjauche 

Menschliche  Faeces,  frisch 

Menschlicher  Urin,         „  

Gemenge  beider  „  

Abtritt,  meist  flüssig 

„        in  grossen  Städten 

Frischer  Mist  von  Tauben 

„  „        „     Hühnern 

„  „        „     Enten 

„  „        „     Gänsen 

II.  Natürliche  Ouano. 

Peru-Guano,  roh » 

Guanape-Guano 

Ballestas-Guano 

Pabillo  de  Pica-Guano 

Punta  de  Lobos-Guano 

Huanillos-Guano 

Saldanha-Bay-Guano 

Ichaboe-Guano,    frischer 

Mejillones-Guano 

Baker-Guano 

„  „       -Krusten 

Howland-Guano 

Malden-Guano 

Phönixinsel-Guano 

Starbuk-Guano,  Pulver 

„  „         -Krusten 

Enderberry-Guano 

Curacao-Guano 

Raza-Guano 

Aves-Guano 

Sidney-Guano 


775 

203 

3,4 

713 

254 

5,8 

646 

818 

8,3 

724 

250 

4,5 

750 

212 

3,9 

750 

192 

5,0 

790 

145 

5,8 

982 

7 

1,5 

772 

198 

10,0 

963 

24 

6,0 

935 

51 

7,0 

955 

30 

5,5 

974 

15 

4,5 

519 

308 

17,6 

560 

255 

16,3   . 

566 

262 

10,0   t 

711 

134 

5,5   1 

pro 

15,0 

21,6 

22,9 

6,2 

14,3 

10,0 

12,2 

16,0 

7,3 

11,0 

5,1 

11,4 

5,1 

1,7 

5,1 

5,5 

5,3 

1,5 

3,3 

7,8 

7,4 


42,0 

36,3 

42,0 

48,8 

42,8 

40,9 

35,5 

29,5 

6,9 

7,0 

2,5 

6,4 

6,9 

5,5 

11,7 

6,1 

3,3 

0,5 

11,2 

7,7 

7,3 
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Aer  wichtigsten  Düngemittel. 

-f .  W  0 1  f  f  in  Hohenlieiin. 


Kali 


Natron 


Kalk 


MagnetU 


Sehwefel- 
■inre 


CUor 

nad 

Fluor 


Kietel- 

•4are  «nd 

Sand 


Elieaozyd 

und 
Thonerde 


1,6 

4,0 

1,4 

3,1 

1,1 

0,6 

1,0 

8,5 

0,5 

•2,8 

5,3    . 

1,0 

2,1 

1,4 

0,7 

0,4 

17,7 

1,1 

2,3 

6,7 

2,2 

8,3 

1,8 

1,5 

1,7 

14,7 

2,4 

1,9 

6,0 

2,0 

0,8 

0,9 

0,8 

1,7 

10,8 

0,7 

1,8 

4,5 

1,3 

4,9 

1,2 

1,0 

1,8 

10,8 

— 

2,6 

6,3 

1,9 

7,0 

1,8 

1,6 

1,9 

16,8 

— 

3,0 

5,0 

1,3 

8,8 

1,8 

1,3 

1,6 

17,0 

— 

0,1 

4,9 

1,0 

0,3 

0,4 

0,7 

1,2 

0,2 

— 

10,9 

2,5 

1,6 

6,2 

3,6 

0,8 

0,4 

1,9 

1,7 

2,0 

4,6 

0,2 

0,2 

0,4 

5,0 

— 

2,6 

2,1 

3,8 

0,9 

0»6 

0,5 

4,0 

0,2 

— 

2,8 

2,0 

4,0 

1,0 

0,6 

0,4 

4,5 

0,2 

— 

1,9 

2,0 

2,5 

0,6 

0,4 

0,2 

3,4 

— 

17,8 

10,0 

0,7 

16,0 

5,0 

3,3 

— 

20,2 

— 

15,4 

8,5 

1,0 

24,0 

7,4 

4,5 

— 

35,2 

— 

14,0 

6,2 

0,5 

17,0 

3,5 

3,5 

— 

28,0 

— 

5,4 

9,5 

1,3 

8,4 

2,0 

1,4 

— 

14,0 

— 

14,0 

3,3 

2,8 

12,6 

0,9 

2,0 

— 

3,9 

0,3 

13,4 

3,7 

2,8 

11,3 

0,8 

3,1 

— 

6,3 

0,5 

13,1 

2,8 

2,9 

10,5 
13,7 

1,0 

0,8 

"""' 

2,2 

3,9 

0,2 

13,5 

8,4 

— 

13,4 

7,3 

12,8 

— 

— 

— 

2,1 

— 

15,0 

6,8 

14,6 

— 

— 

— 

8,8 

— 

9,2 

1,3 

1.0 

7,6 

1,1 

0,3 

— 

29,8 

1,0 

11,3 

0,8 

1,7 

21,0 

0,7 

— 

2,0 

4,5 

1,5 

32,9 

1,5 

0,5 

36,7 

3,1 

4,5 

— 

2,2 

0,5 

34,8 

0,1 

1,5 

40,0 

1,5 

1,2 

— 

0,6 

0,1 

45,9 

— 

— 

42,2 
41,9 

1,1 

— 



4,6 

— 

34,1 

1,4 

— 

35,6 

0,2 

1,3 

46,5 

1,5 

0,7 

0,9 

0,1 

0,7 

38,7 

— 

— 

46,6 

3,9 

1,6 

— 

0,4 

— 

37,8 

— 

— 

41,6 

0,4 

1,0 

— 

0,3 

— 

41,3 

— 

— 

42,8 

0,7 

2,5 

0,5 

0,2 

— 

41,2 

— 

— 

44,1 
50,8 

2,0 
1,3 

0,6 
1,4 

0,1 

0,1 
0,9 

— 

40,0 

0,5 

0,4 

36,5 

2,4 

36,2 

1,8 

— 

4,2 

1,3 

33,8 

0,1 

1,4 

40,1 

2,4 

2,0 

1,1 

0,5 

0,4 

34,4 

— 

0,8 

42,9 

2,0 

1,6 

1,3 

— 

— 
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Düngerlehre. 


Düngemittel 


Wasser 


Organ. 
Substanz 


III.  Phosphat  und  Phosphorit. 

Sombrero-Phosphat 

Navassa-Phosphat 

Charleston-Phosphat 

Carolina-Phosphat 

Thonerde-Phosphat,  Kladno 

Thonerde-Phosphat,  Westindien 

Bordeaux-Phosphat 

Canada-(Laurenzia-)Apatit 

Estremadura-Apatit 

Spanischer  Phosphorit 

Lahn-Phosphorit,  besonders  reich     .... 

r  n  reich 

„  ry  mittel 

Kaprolithen,  französische 

„  englische 

„  russische 

„  im  GrUnsand 

IV.  Superphosphate. 

Peru-Guano . 

Mejillones-Guano 

Baker-Guano 

Sombrero-Phosphat 

Knochenkohle 

Knochenmehl 

Lahn-Phosphorit,  reich 

„  „  mittel 

V.  Allerlei  Düngemittel  u.  Fabriksabfälle. 

Norwegischer  Fischguano 

Walfischguano 

Polar-Fischguano 

Poudrette 

Lienur-Poudrette 

Berliner  Faecalpulver 

Pulver  gefallener  Thiere 

Flechsenmehl 

Hommehl  und  -Spähne 

Blutmehl 

Maikäfer,  frische 

Knochenmehl 

„  -Fray-Bentos 

Fray-Bentos-Guano 

Knochenkohle 

Knochenasche 


7,4 
12,0 
3,8 
1,2 
26,0 
22,6 
5,6 
0,2 
0,6 
3,6 
0,6 
2,5 
2,5 
3,6 
3,7 
3,6 
4,3 

16,0 
14,0 
15,0 
15,0 
15,0 
13,0 
15,0 
12,0 

9,8 

5,6 

6,4 

11,5 

16,9 

5,7 

27,8 

8,5 

13,4 

70,6 

6,0 

4,7 

8,0 

8,0 

6,0 


30,0 
7,0 
6,2 

7,0 
23,8 


56,2 
62,4 
55,9 
87,4 
53,3 

56,9 
56,6 
68,5 
74,4 
24,6 
30,3 
32,7 
49,1 
8,0 
3,0 
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Kali 


Natron 


Kalk 


MaffBSiia 


Sehwefal- 
■iure 


Chlor 

and 

Flaor 


Kieiel- 

tkm  und 

Band 


Siwnoxyd 

und 
Tbonord« 


35,8 

— 

— 

38,9 

0,6 

30,3 

0,3 

0,4 

36,8 

0,8 

25,7 

— 

— 

39,4 

0,7 

27,6 

— 

— 

42,9 

0,6 

31,5 

— 

— 

2,5 

— 

36,0 

— 

— 

1,6 

— 

32,6 

— 

— 

42,4 

0,1 

37,0 

— 

— 

51,5 

0,5 

37,6 

0,7 

0,3 

48,1 

0,1 

33,4 

— 

— 

47,2 

0,5 

38,3 

0,8 

0,4 

53,2 

0,2 

32,3 

0,8 

0,4 

43,2 

0,1 

24,1 

0,7 

0,4 

40,1 

0,2 

20,6 

— 

—  - 

32,3 

0,6 

26,8 

— 

— 

43,0 

— 

22,1 

— 

— 

33,8 

— 

26,4 

1,0 

0,5 

45,4 

1,0 

10,5 

4,0 

1,2 

7,0 

0,5 

21,5 

1,4 

0,4 

24,0 

0,5 

21,8 

0,1 

1,2 

25,9 

1,5 

20,2 

— 

0,5 

28,4 

0,4 

16,0 

— 

0,1 

25,0 

0,7 

17,6 

0,1 

0,2 

24,4 

0,7 

19,4 

0,5 

0,2 

28,5 

0,1 

15,0 

0,3 

0,1 

26,2 

0,1 

'■   13,8 

0,3 

0,6 

16,0 

0,9 

13,5 

— 

0,4 

16,5 

0,2 

13,9 

— 

0,8 

16,6 

0,5 

2,8 

1,1 

0,3 

7,2 

0,5 

2,7 

3,1 

5,9 

1,3 

0,8 

4,0 

2,5 

— 

— 

— 

13,9 

0,3 

0,8 

18,2 

0,4 

6,3 

— 

— 

7,0 

0,3 

5,5 

— 

— 

6,6 

0,3 

1,2 

0,7 

0,5 

0,8 

0,2 

0,6 

0,5 

0,1 

0,1 

0,1 

23,2 

0,2 

0,3 

31,3 

1,0 

25,1 

— 

— 

31,6 

— 

17,4 

0,3 

— 

22,3 

— 

29,0 

0,1 

0,2 

40,0 

1,1 

35,4 

0,3 

0,6 

46,0 

1,^2 

0,5 

0,4 

1,0 

9,2 

0,2 

0,1 

3,9 

13,6 

1,8 

2,7 

17,1 

8,1 

0,6 

3,4 

7,8 

4,6 

6,9 

— 

6,0 

27,2 

— 

— 

11,9 

28,2 

0,6 

0,9 

5,6 

8,4 

1,8 

3,1 

4,7 

1,1 

0,2 

1,5 

9,0 

— 

0,6 

3,0 

3,7 

3,5 

— 

2,3 

1,7 

2,1 

— 

1,4 

6,ri 

13,5 

— 

1,5 

10,0 

15,5 

— 

4,5 

15,7 

8,1 

— 

28:5 

— 

— 

40 

,2 

0,8 

0,1 

7,5 

— 

15,0 

8,2 

10,5 

1,4 

28,5 

— 

2,3 

— 

28,5 

0,2 

0,9 

— 

26,5 

0,4 

0.6 

— 

22,0 

9,3 

— 

17,5 

0,2 

2,5 

— 

22,5 

1,8 

3,2 

7,5 

16,0 

1,3 

8,5 

11,5 

0,5 

1,1 

0,5 



— 

— 

0,7 

0,5 

— 

0,8 

2,4 

— 

1,7 

- 

24,9 

4,0 

9,9 

— 

3,2 

0,6 

1,0 

0,2 

1,7 



0,1 

— 

1,1 

— 

0,9 

— 

11,0 

— 

0,6 

0,4 

2,1 

— 

— 

— 

0,1 

— 

0,1 

0,3 

3,5 

— 

— 

— 

0,9 

— 

0,2 

— 

2,2 

— 

0,4 

— 

10,0 

— 

0,4 

— 

6,5 

— 
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D&ngerlehre. 


Dünger  nnd  DUngang 


Wasser 


Organ. 
Substanz 


Wollstaub  und  Abfalle 

Phosphorsaurer  Kalk  der  Leiinfabriken 

Thomasschlacke 

Leimkäse,  trocken 

Gerbereiabfälle 

Thranabfälle 

Scheideschlamm  der  Zuckerfabriken. 

Elution  slauge 

Steinkohlenruss 

Holzruss 

Seegras,  lufttrocken 


10,0 

27,7 

5,9 
63,3 
23,0 
43,3 
87,1 
5,0 
5,0 
15,0 


56,0 
12,6 

45,0 
17,9 
68,4 
15,0 
8,5 
66,9 
71,8 
72,8 


VI.  Aschen  und  Salze. 


Chilisalpeter 

Kali-Katron  Salpeter  .     .     . 
Schwefelsaures  Ammoniak . 

Gips 

Gips  der  Sodafabriken  .     . 

Viehsalz 

Gaskalk 

Asche  von  Laubholz      .     . 
„  „    Nadelholz    .     . 

Ausgelaugte  Holzasche  . 

Melasseasche 

„  ausgelaugt  . 

Torfasche  (Kalk).     .     .     . 

„  (Eisenkalk)    .     . 

„  (Gipsthon)     .     . 

Braunkohlenasche 
Steinkohlenasche .     .     .     . 


Stassfurter  Salze : 


Polyhalit 

Karnalit 

Kainit 

Kieserit 

Tachhydrit 

Präparirter  Kainit  .... 
Concentrirter  Kalidünger  .  . 
Dreifach  concentrirtes  Kalisalz 
Fünffach  ,,  „ 

Rohe  Kali-Magnesia  .... 
n         n  n         gereinigt. 


2,6 
0,9 
4,0 

20,0 
9,0 
5,0 
7,0 
5,0 
5,0 

20,0 
6,5 

32,9 
5,0 
5,0 


7,2 

39,2 

20,8 

16,4 

42,5 

12,8 

8,1 

13,4 

4,6 

8,5 

4,5 


0,4 

1,3 
5,0 
5,0 
5,0 
9,2 
11,3 
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Kali 


Natron 


Kalk 


Magnesia 


Sehwafal- 
■inre 


Chlor 
und 
Fluor 


KlOMl- 

»ftare  nnd 
Sand 


Bltonoxyd 

nnd 
ThoBordo 


1,3 

0,3 

0,1 

1,4 

0,8 

0,5 

0,2 

29,0 



19,5 

0,1 

0,2 

29,3 

1,0 

1,2 

7,1 

.5,8 

— 

17,3 

— 

— 

48,5 

4,9 

0,7 

— 

10,4 

17.1 

2,5 

0,3 

0,1 

22,3 

1,4 

1,3 

— 

10,1 

— 

1,5 

— 

— 

13,2 

0,8 

,— 

— 

4,8 

— 

2,3 

— 

— 

3,0 

0,2 

— 

— 

9,8 

— 

1,2 

0,2 

0,1 

21,6 

0,3 

0,3 

— 

8,8 

— 

— 

2,3 

0,3 

0,5 

— 

— 

0,4 

— 

— 

0,4 

0,1 

— 

4,0 

1,5 

1,7 

— 

21,7 

— 

0,4 

2,4 

0,5 

10,0 

1,5 

0,3 

— 

4,0 

— 

0,4 

1,6 

2,8 

1,7 

1,0 

2,6 

0,5 

0,3 

^"~ 

35,0 

0,2 

0,7 

1,7 

1,5 

— 

16,1 

22,2 

0,1 

— 

0,3 

1,5 

— 

— 

— 

— 

— 

0,5 

— 

58,0 

1,4 

3,0 

— 

— 

— 

— 

31,0 

0,1 

44,0 

4,0 

— 

0,1 

— 

2,2 

34,5 

— 

41,3 

4,0 

— 

— 

47,3 

1,2 

0,2 

1,4 

54,6 

2,0 

— 

0,2 

— 

64,5 

1,5 

12,5 

— 

8,0 

3.5 

10,0 

2,5 

30,0 

5,0 

1,6 

0,3 

18,0 

— 

2,5 

6,0 

2,0 

35,0 

6,0 

1,6 

0,3 

18,0 

— 

2,0 

1,5 

0,3 

28,5 

2,5 

0,3 

— 

80,0 

""" 

1,0 

82,1 

11,5 

3,5 

0,8 

7,2 

11,1 

4,1 

.5,0 

1.6 

1,8 

1,4 

10,2 

0,6 

0,6 

0,3 

19,1 

11,6 

1,2 

0,5 

0,4 

45,7 

0,5 

4,4 

0,6 

18,1 

7,8 

1,4 

0,8 

0,2 

33,3 

0,4 

5,2 

- 

16,7 

22,3 

1,8 

1,8 

0,3 

14,7 

0,8 

16,8 

— 

56,3 

5,7 

0,6 

0,7 

0,4 

16,0 

1,9 

10,4 

— 

57,6 

9,5 

0,8 

0,5 

— 

8,5 

1,6 

6,1 

— 

62,0 

19,8 

_ 

14,9 

_ 

18,2 

6,8 

52,1 

0,3 

__ 

__„ 

— 

15,1 

0,5 

0,7 

14,7 

1,4 

36,5 

0,3 

— 

— 

16,9 

— 

— 

18,5 

34,6 

12,9 

— 

— 

— 

0,6 

— 

— 

27,8 

53,0 

2,4 

— 

— 

— 

- 

— 

10,1 

16,7 

-- 

40,9 

— 

— 

— 

13,8 

17,1 

1,1 

10,1 

22,2 

28,8 

1,0 

— 

— 

27,0 

17,1 

0,3 

4,6 

19,2 

31,4 

4,2 

— 

29,6 

14,6 

0,5 

3,9 

4,1 

42,3 

1,8 

— 

— 

47,5 

8,6 

0,2 

0,9 

0,6 

47,2 

0,4 

— 

16,9 

18,3 

1,3 

8,0 

19,8 

30,8 

1,9 

— 

— 

28,9 

1,9 

0,2 

12,1 

48,9 

2,2 

1,7 

— 
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DQngerlehre. 


Zusammensetzung  der  Stassfurter  Kali-  und  Magnesia- 
Düngesalze. 


^'^"     I     Kali 


Düngemittel 


Chlor- 
ksliam 


Schwe- 
felsaare 

Magnesia 


Chlor- 
natrinm 


Procente 


Rohes,  schwefelsaures  Kali     .     . 

Präparirter  Kainit 

Rohe  Kali-Magnesia      .... 

Conc.  Kalidünger 

Dreifach  concentrirter  Kalidünger 
Fünffach  concentrirter  Kalidünger 
Schwefelsaures  Kali    I       .     .     . 
„     II       .     .     . 
Gereinigte  Kali-Magnesia  .     .     . 
Schwefelsaure  Magnesia,  roh 
Schwefels.  Magnesia,  gerein.  u.  calcinirt 
Kalihaltiges  Abfallsalz 


9—12 

13 
15—18 

25 
30—33 
50—53 
50—52 

38 

26—28 

0—3 

3  —  5 


8—12 

24 

28  -  33 

22 


90—95 

70 

50—52 

0—5 


6—11 


22 
50—55 
80—85 


6_9    —   35—40 


15—20 
16—18 
21—25 
10—20 
5—10 

1—4 
2—8 
2—6 


35—55 

30—40 

25—40 

20—35 

25 — 40 

10—20 

1—4 

2—8 

2—6 


35—40 


Wie  soll  man  düngen  P' 

Von  E.  Graf  zur  Lippe. 


„Kali  und  Phosphorsäure  im  üeber- 
fluss  —  und  Stickstoff  zur  Genüge  muss 
man  den  Pflanzen  geben,  will  man  die 
höchstmöglichen  Erträge  erlangen ;  auch 
darf  man  das  Bedürfniss  der  Pflanzen 
an  Schwefelsäure  und  Kalk  nicht  ausser 
Acht  lassen.'^  Eigentlich  ist  in  diesem 
Satze  das  ganze  Geheimnlss  der  Düngung 
enthalten. 

Bei  Anwendung  künstlicher  Dünge- 
mittel beachte  man  stets: 

Fhosphorsäure  kann  man  unter- 
pflügen oder  eingrubbem,  aber  nie  als 
Kopfdüngung  geben.  Man  gehl  am 
sichersten,  wenn  man  die  Phosphor- 
säure theils  unterpflügt,  theils  ein- 
grubbert, um  jeder  Schichte  der  Acker- 
krume Phosphorsäure  zuzuführen. 

Je  schwerer  löslich  die  Phosphor- 
säure ist,  desto  zeitiger  ist  sie  dem 
Felde  zuzuführen. 

Kalisalze  sind  mit  Phosphorsäure 
anzuwenden.  Je  mehr  Chlor  in  den 
Salzen,  desto  zeitiger  anzuwenden. 
Beide  erreichen  meist  ihre  höchste 
Wirksamkeit  in  gemeinschaftlicher  An- 
wendung. 

Stickstoff  als  Ammoniak  ist  stets 
«nterzuackern,  als  Chilisalpeter 


kann  er  untergeackert  werden,  wenn 
das  Feld  nie  von  stauender  Nässe 
oder  Ueberschwemmung  leidet  — 
kommt  aber  meist  zum  selben  EflTekt 
als   Kopfdüngung. 

In  animalen  Düngern  (Blutmehl. 
Knochenmehl,  Fleischmehl,  Fischguano 
und  anderem  Guano)  stets  unterzuackem. 

Ammoniak  und  animaler  Dünger  dür- 
fen nie  gleichzeitig  mit  Kalk  oder 
Thomasschlacke  auf  den  Acker  gebracht 
werden ;  Kalk  und  Thomasschlacke  sind 
erst  einzugrnbbern  oder  mit  der  ersten 
Furche  zu  geben  —  Ammoniak  mit  der 
letzten ! 

Man  dünge  Phosphor  säure  zu 
Futterpflanzen  (besonders  stark  zu  Kleej 
zu  Halm-  und  Knollenfrüchten. 

Kalisalze  zu  Halm-  und  Futter- 
pflanzen, mit  Vorsicht  zu  Knollenpflanzen 
—  stark  hingegen  zu  Erbsen,  Bohnen, 
Lupinen,  Linsen  und  Buchweizen. 

Stickstoff  zu  Halmfrüchten,  massig 
zu  Kartoffeln,  sehr  stark  zu  Futter- 
rüben —  (event.  zu  Zuckerrüben,  wo 
es  die  Fabrik  erlaubt).  Man  dünge  die 
Wiesen  regelmässig  mit  Adlerkainit  und 
mit  Thomasphosphat  und  egge  die 
Dünger  in  die  Narbe. 


*)  Landw.  Kalender  t.  Graf  cur  Lippe.    1888. 
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Tabelle  zur  Ermittelung  des  Soll  und  Habens  unserer  Felder. 
I.  Die  Eratt  tlitr  Ntktart*) 

von  folgenden  FrUchten  bedarf  in  runden  Zahlen : 


Rankeln 

Kohlrüben 

^/s  Rankein 
Va  Kartoffeln 
^/a  Rnnkeln 
^/s  Kartoffeln 

Vs  Runkeln        

%  Wickgemenge   (ca.    */»  Wicken, 

Vs  Hafer,  ^s  Gerste  grün)   .     . 

Rothklee  (grün) 


360 
460 


86 
96 


*)  1  Hektar  =  nmd  4,  genau  3,9166  prenss.  Morgen.  1  Hektar  =  rand  2,  gena« 
1,8069  sftchs.  Acker.  1  Hektoliter  =  mnd  2,  genau  1,8196  prenss.  Scheffel.  1  Hektoliter 
=  nind  1,  genan  0,9681  üchs.  Scheffel. 
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DAngerlehr». 


Frucht 


Bei  Hektol. 

oder 

Centnern 


Kali 
KilogT. 


Kalk 
Kilogr. 


Fh08- 
phor- 
s&are 
KilogT. 


Stick- 
stoff 

Kilogr. 


Rotliklee 


Esparsette  (grün) 

Luzerne  (grün) 

Wickgemenge  (grün)    .... 

Raygras  (grün) 

Thimothegras  (grün)    .... 

Wiesengras  (jung) 

Wiesengras  (in  völliger  Blüthe) 

Rothkleeheu 

Kleegrasheu        

Weisskleeheu 

Wiesenheu  1 
Grummet      J 


690 
722 
542 
722 
542 
360 
542 
180 
306 
144 
120 
54 

108 


Ctr. 


124 

124 

35 

166 

166 

47 

125 

100 

32 

163 

307 

54 

179 

111 

54 

96 

29 

31 

165 

54 

62 

105 

20 

20 

92 

41 

23 

141 

139 

40 

45 

34 

17 

29 

33 

23 

93 

42 

22 

144 

192 

138 

260 

130 

157 

146 

45 

68 

154 

50 

64 

71 


II.  Mit  folgeadea  GewIchttMeagea  der  OflageMittel  ibergeben  wir  dea 
Bodea  circa: 


Düngemittel 


I  Fader 
I  oder 
I    Fass 


Ctr. 


KaU 
Kilogr. 


Kalk 
Kilogr. 


Phos- 
phor- 
8&nre 
Kilogr. 


Stick- 
stoff 

Kilogr. 


Stalldünger    (massig   verrottet) 


Jauche 


Peru-Guano 


Fisch-rGuano 


1 

2 

3 

4 

5 

10 

15 

20 

30 

1 

2 

3 

4 

5 

10 

15 


20 

40 

60 

80 

100 

200 

300 

400 

500 

15 

30 

45 

60 

75 

150 

225 

V4 

1 

2 
3 

4 
5 

V4 


5 

10 

16 

21 

26 

52 

74 

104 

156 

4 

9 

13 

18 

22 

45 

67 
0,37 
0,75 
1,5 
3,0 
4,5 
6,0 
7,5 


6 

11 

17 

23 

28 

57 

85 
114 
171 
0,3 
0,6 
0,9 
1,2 
3,5 
3 
4 


Spuren 


2 

4 
6 
8 

10 

20 

30 

40 

60 
0,07 
0,14 
0,21 
0,28 
0,85 
0,70 
1,00 
1,20 
2,5 
5 

10 

15 

20 

25 
1,5 
3,0 
6 


4 

8 
12 
16 
20 
40 
60 
80 
120 

3 

6 

9 
12 
15 
30 
45 

i,r> 

3,1 
6,2 
12,4 
18,6 
24,8 
31,0 
l,*i 

2,:> 
5 
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Düngemittel 


Fuder 
oder 
Faes 


Ctr. 


Phoe-    1 

Kmli 

Kalk 

phor- 
«uore 

Kilogr. 

Kilopr. 

Kilogr. 

Stiek- 
•teir 

Ktloyr. 


Fisch-Gaano 


Knochenmehl 


Saperphosphat 


Thomasphosphat    (von    Hoyer- 
mann-Nienburg  a.  W.) 


Ammoniak-Superp  hosphat 


Kali-Ammon.-Superphosphat 


Drei 


•I.     — 


fach   concentr.  Kalisalze 


3 
4 
5 

Vi 

v« 

1 

*> 
3 
4 
5 

Vi 

V« 

1 

2 
3 
4 


3,7 
7,5 

1.') 

30 

45 

60 

7:» 

3 

6 
12 
24 
36 
48 
60 


V« 

— 

12 

1 

— 

25 

2 

— 

50 

3 

75 

V« 
l 

2 
•1 

"~~ 

— 

4 
5 

v* 

0,7 

V« 

1,5 

1 

3 

— 

2 

6 

— 

3 

9,0 

— 

4 

12 



5 

15 

— 

Vi 

3,7 



\'a 

7,5 

— 

1 

15 

— 

*2 

30 

— 

3 

45 

— 

4 

60 

— 

5 

75 

— 

10 

— 

275 

20 

- 

412 

12 
IK 
24 
30 

3 

6 
12 
24 
36 
4M 
60 

2,2 

4,5 

9 
18 
27 
36 
45 


10 

20 

30 
1,5 
3,0 
6 

12 

18 

24 

30 

1.1 
2,2 

4,5 
9,0 

15 

18 

22,5 


10 
15 
20 
25 

0,3 

0,7 

1,5 

3 

4,5 

6 

7,5 


0,5 

1 

•> 

4 

6 

8 
10 

0,3 

0,7 

1,5 

3 
18,6 

6 


Tftdemecnm  Ar  den  dentiehen  Landwirth. 
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Düngerlehre, 


Will  man  ermitteln,  wie  viel  Kilo- 
gramm Kali,  Kalk,  Phosphorsäure  und 
Stickstoff  bei  bestimmt  gewonnenen 
oder  angestrebten  Erträgen  pr.  Hektar 
eine  Fruchtfolge  im  Vergleich  zu  einer 
anderen  ungefähr  bedarf,  also  so  weit 
es  Mineralstoffe   sind,  dem  Boden  ent- 


zieht, so  giebt  uns  die  Tabelle  I  die 
nöthige  Unterlage  und  erspart  manche 
lästige  Rechnung. 

Z.  B.  Das  Gut  soll  100  Hektar  an 
Feld  (1  Schlag  k  10  Hektar)  enthalten. 
Die  Fruchtfolge  ist  nachstehende : 


Die  Erträge  sollen 
sein  pr.  Hektar: 

1.    Winter-Weizen      .     ; 28  Hektoliter 

fi/a  Runkeln j240  Centner 

1 2/8  Kartoffeln |l00  Hektoliter 

3.  Gerste 28          „ 

4.  Wickgemenge 542  Centner 

5.  Winter-Roggen 28  Hektoliter 

6.  Kartoffeln 188          „ 

7.  Hafer 37          „ 

8.  Rothklee 690  Centner 

9.  Rothkleeheu 144         „ 

10.    Brache    .     .     .    - —         „ 


Den  Bedarf  der  bezeichneten  Ernte  |  stoff  schreibt   man    nach  vorstehender 
an  Kali,  Kalk,  Phosphorsäure  und  Stick-  |  Tabelle  in  folgender  Weise  zusammen  : 


Schlag 

er 

Ertrag        | 
pr.  Hektar     |    Kali 

Hektoliter  oder 

Centner           Kilogr. 

Kalk 
Kilogr. 

Phos- 
phor- 
säure 
Kilogr. 

Stick- 
stoff 

Kilogr. 

1 

1 
2  t 

3 

*i 

5  ; 

«! 

7 

Winter-Weizen 1 

P/s  Runkeln ' 

V^/s  Kartoffeln j 

Gerste | 

Wickgemenge 

Winter-Roggen ; 

Kartoffeln 

Hafer 

28  Hektol. 

240  Centner  , 

100  Hektol.   ! 

I 

28        „         1 

542  Centner  j 
28  Hektol. 

188        „         i 
37         „ 

690  Centner 

144 

34 

77 

49 

24 

179 

48 

92 

30 

124 

141 

12 

15 

7 

8 

111 

15 

13 

19 

124 

139 

29 
15 
16 
17 
54 
28 
30 
13 
35 
40 

62 
40 
32 
37 
130 
52 
61 
44 

8  '< 
10 

Rothklee,  grün ; 

Rothkleeheu 

Brache  

144 
154 

1 

1 

1 

798 

455 

277 

756 
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Da  jeder  Schlag  10  Hectare  gross 
ist,  bedarf  die  Ernte  das  Zehnfache 
dieser  Grewichtsnienge  an  Kali  etc., 
also  =  7980  Kilogr.  Kali,  4550  Kilogr. 
Kalk,  2770  Kilogr.  Phosphorsänre,  7500 
Kilogr.  Stickstoff. 

Will  man  nicht  die  Gesammt- 
summe  erfahren,  sondern  den  Bedarf 
jeder  einzelnen  Fracht,  so  hat 
man  jede  einzelne  Zahl  mit  der 
Menge  der  Hektare  zu  multipliciren, 
die  ein  Schlag  ausmacht.  Dies  ist  z.  B. 
wichtig,  wenn  man  erfahren  will,  wie 
stark  etwa  die  Düngung  zur  betref- 
fenden Frucht  zweckmässig  zu  be- 
messen ist,  nur  wolle  man  dabei  nicht 
nnberücksichtigt  lassen,  dass  die  in 
einem  Jahre  zur  Verwendung  gekom- 
menen Düngermengen  von  der  der 
Düngung  zunächst  stehenden  Ernte 
nicht  vollständig  ausgenutzt  — 
verbraucht  werden  kann,  theilweise 
nicht,   weil   nicht    immer   alle   in  dem 


Düngemittel  enthalteneu  PHanzennähr- 
mittel  in  eine  assimilirbare  Form  über- 
gehen, theilweise  aber  deshalb  nicht, 
weil  nicht  jedes  Atom  assimilirbare 
Kährstoffsubstanz  von  dem  Theil  der 
Wurzel  getroffen  wird,  der  allein  be- 
fähigt ist,  die  Aufnahme  zu  vermitteln. 

Femer  wolle  man  erwägen,  dass  die 
Luft  eine  bestimmte  Summe  von  Stick- 
stoff, welcher  vom  Boden  absorbirt 
wird,  zuschiesst  (wozu  noch  der  di- 
sponible Stick stoffvorrath  in  assimilir- 
barer  Form  kommt,  den  der  Boden  aus 
früheren  Vegetationsresten  enthält). 
Würde  man  also  das  volle  Stickstoff- 
bedürfniss  der  Ernte  durch  direkte  Zu- 
fuhr decken,  so  würde  ein  Uebermasa 
von  Stickstoff  die  normale  Pflanzen- 
entwickelung  sehr  wahrscheinlich  be- 
denklich in  Frage  stellen. 

Nehmen  wir  an,  zu  obiger  Frucht- 
folge sei  während  10  Jahren  in  fol- 
gender Weise  giedüng^t  worden: 


Zu  Schlag     1.     Weizen 


2. 


^/s  Kunkeln 


i" 


massig  verrotteter  Stallmist: 
pr.  Hektar  =  20  Fuder    =     400  Ctr. 
ä  20  Ctr. 
„        ==  20  Fuder    =     400     „ 


,-/s  Kartoffeln  „ 

3.  Gerste  „ 

4.  Wickgemenge  „ 

5.  Winter-Roggen  ,, 

6.  Kartoffeln  „ 

7.  Hafer  „ 

8.  Rothklee  „ 

9.  Rothklee  „ 
10.  Brache  „ 


=  15 


=  10 


=     300 


r:^        200 


Summa  =1300  Ctr. 
9* 
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Dfingerlehre. 


In  wie  weit  haben  wir  in  dem 
zehnjährigen  Turnus  durch  Dün- 
gung dem  Bedürfniss  der  Pflan- 
zen an  Kali,  Kalk,  Phosphor- 
säure und  Stickstoff  genügt? 


Mit  Benutzung  der  Tabelle  II  wird 
dies  sehr  leicht  ohne  umständ- 
liche   Rechnung    zu  ermitteln   sein. 

1300  Centner  massig  verrotteter 
Stalldünger  enthalten : 


Kilogramm  circa 

Kali 

386 

Kalk 

427 

Phosphorsäure      .     .      .     . 

150 

Stickstoff 

300 

Hiervon    das    Zehnfache,    weil   jeder    auf  den    100  Hektaren    das  Zehnfache 


Schlag  10  Hektaren  ausmacht. 

Der  Bedarf  war   aber  in   10  Jahren 


des  jährlichen  Bedarfs: 


In  der  Düngung 
war  in  dieser 
Zeit    enthalten:   3860 


Kali 
7980  Kilogr. 


Kalk 
4550  Kilogr. 

4270        „ 


Phosphorsäure 
2770  Kilogr. 

1500        „ 


Stickstoff*) 
7560  Kilogr. 

3000 


Folglich  Deficit:  4120  Kilogr.  280  Kilogr.        1270  Kilogr.        4560  Kilogr. 


Wir  sehen  also,  dass  auf  die 
Dauer  die  Düngung  nicht  genügen 
kann,  der  Boden  vielmehr  mit  der 
Zeit  ärmer  und  ärmer  werden  muss, 
und  dieses  „Aermer werden"  wird 
sich  in  den  mehr  und  mehr  sinkenden 
Erträgen  zeigen. 

Von  welchem  der  Nährstoffe  der 
Boden   bereits   ausser   dem  Stalldünger 


Zuschuss  verlangt,  wird  der  di- 
rekte Versuch  den  Landwirth  leh- 
ren, den  er  nie  unterlassen  sollte. 
Jede  klar  und  bestimmt  gestellte 
Frage  beantwortet  der  Boden  klar  und 
bestimmt.  —  Man  lerne  den  Boden  klar 
und  bestimmt  fragen!  Man  studire 
sein  Feld! 


*)  Ein  Theil  dieses  fehlenden  Stickstoffs  wird  durch  die  Zersetzungs- 
produkte der  Pflanzenrückstände  im  Boden  und  durch  die  Atmosphäre  gedeckt 
—  in  der  Praxis  pflegt  man  anzunehmen,  dass  mindestens  die  Hälfte  deg 
Stickstoffbedarfes  zuzuführen  ist. 
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Tabelle  zur  Berechnung  der  Ereohöpfting  und  Bereicherung 

des  Bodens. 

Naeh  Prof.  Dr.  E.  t.  Wolff  in  Hobenheim. 

erittprsäiktt,  alMti  FabrikuMillt  Mi  tbitritclM  Prtinktt. 

Mittlerer  Gehalt  in  1000  Pfund  der  frischen  oder  lufttrockenen  HubsUnz. 


Beiciehmg  der  St«ffe 


^ 

1 

1 

1 

< 

1 

i 

1 

1 

r 

Vi 

1  2 

S 

143 

15,5  59,8 

16,0 

2,2 

9,5 

4,1 

4,3 

3,1 

17,2 

3,7 

160 

19,1  76,0 

22,3  3,0 

10,4 

5,1 

5,9 

4,1 

19,4 

4,5 

160 

28,7  80,1 

35,0  2,5 

9,5 

3,2 

9,3 

4,6 

6,9 

9,9 

150 

25,5 

82,4 

31,6  1,8 

10,1 

4,6 

7,4 

2,7 

15,9 

8,4 

150 

— 

72,9 

27,2  0,8 

7,2 

6,9 

5,3 

2,3 

15,6 

10^ 

150 

— 

65,5 

19,1;  7,6 

8,5 

2,8 

4,7 

4,1 

12,6 

7,1 

1 50]  — 

57,9 

6,6;  5,8 

2,5 

1,7 

2,6 

1,0  27,5 

6,4 

150 

18,5 

29,7 

7,7 

0,4 

7,1  2,4 

2,7 

1,4  7,2 

0.7 

140 

14,4 

44,5 

12,0 

0,6 

5,4  2,7 

2,3 

1,8,17,0 

2,1 

150 

13,6  26,7 

7,7 

0,4 

2,5 

2,1 

1,4 

1,4 

9,9 

1,1 

140 

—  |37,2 

8,8 

7,0  1,8 

1,4 

3,7 

13,8i  — 

143 

16,3  58,2 

20,2 

2,0 

4,3 

1,3 

6,2 

2,3 

18,5 

6,1 

148 

13,5 

58,5 

20,3 

1,1 

4,7 

1,9 

6,9 

1,7 

18,8 

3,0 

143 

— 

50,8 

16,7 

2,2 

3,1 

1,4 

3,6 

1,3 

16,7 

3,6 

150 

—  59,4 

19,3 

1,0 

8,4 

1,7 

5,6 

1,5 

24,7 

2,3 

167 

35,5;82,3 

29,7 

1,9 

23,5 

7,6 

10,0 

1,8 

2,5 

3,3 

165 

24,5  68,4 

25,3 

1,4 

20,7 

7,6 

6,9 

1,7 

1,8 

2,4 

160 

19,7 

57,6 

18,6 

1,1 

20,1 

6,3 

5,6 

1,9 

1,Ü 

2,2 

150 

12,5 

44,7 

10,0 

1,4 

15,8 

6,9 

4,4  1,4 

3,0 

1,3 

160 

17,8 

54,9 

25,6 

0,9 

5,6 

2,3 

5,3,2,8 

11,1 

1,2 

165 

23,2161,1 

13,1 

4,4 

18,4 

5,8 

7,8  4,5 

2,7 

2,6 

160 

24,0]40,0 

11,1 

1,2 

13,6 

5,0 

4,1 

1,6 

1,6 

2,2 

167 

19,5  50,7 

11,7 

4,3 

16,0 

3,1 

3,6 

1,3,  8,2 

1,8 

167 

28,8 

58,7 

16,8 

4,4 

14,9 

4,5 

4.4 

2,2'  1,914,8 

160 

23,0 

62,0 

14,6 

1,1 

25,2 

3,1 

5,3 

3,6 

5,9 

1,9 

167 

22,1 

45,8 

13,0 

1,5 

16,8 

3,0 

4,6 

1,4 

3,7 

1,8 

167 

22,1 

53,2 

14,5 

0,7 

27,7 

2,5 

4,7 

0,7 

1,7  0,6 

167 

21,6 

81,6 

31,9 

1,7 

18,2 

2,8 

9,1 

3,1 

7,02,1 

167 

22,7 

56,0 

19,7 

2,4 

16,3 

4,6 

6,2 

3,4 

l,l!l,4 

167 

22,9 

62,4 

23,2 

2,3 

15,6 

6,3 

6,8  5,1 

0,8|2,0 

167 

27,4 

34.2 

8,0 

2,0 

8,8 

3,3 

5,8  1,9 

2,40,6 

167 

19,2 

56,3 

19,7 

4,5 

10,8 

6,8 

8,3 

1,9 

0,8 

44 

Heu. 

Wiesen  heu 

Junges  Gras  und  Grummet 
SpOljanchen-Rieselgras    .     . 

Fettweide 

Bestes  Marschheu.  .  .  . 
Salzwiesenhen  (Ostsee)  .  . 
Andelhen  (Poa  maritima)    . 

Alpenheu     

Ungesundes  Heu  .  .  .  . 
Waldhen  (Norwegen)      .     . 

Saures  Gras      •     .     .     .     . 

Englisches  Raygras    .     .     . 

Timotheusgras 

Knaulgras    ...... 

Halmfrüchte   in   der  BIttthe 

Rothklee,  ganz  jung.     .     . 
„         in  der  Knospe     . 
„         in  der  Blüthe 
„        in  der  Reife    .     . 

Kleegras 

Weissklee  in  der  Blüthe     . 

Bastardklee 

Incamatklee 

Hopfenklee 

Luzerne,  Anfang  der  Blüthe 

Esparsette  in  der  Blüthe    . 

Wundklee  in  der  Blüthe     . 

Seradella 

Grünwicken  in  der  Blüthe . 

Grünerbsen 

Lupinenheu 

Ackerspergel 


Digitized 


by  Google 
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Bezeichnung  der  Stoffe 


1 

© 

CD 

1 

1 

1. 

08 
1 

1 

© 
o 

2 

1 

1 

ä 

o 

160 

21,4 

69,1 

21,4 

1,6 

27,9 

9,2 

4,2 

2,5 

0,8 

0,5 

160 

29,9 

68,0;22,6 

2,3 

16,0 

2,7 

7,6 

9,5 

3,2 

5,0 

114 

29,3 

120,0  38,5 

2,9 

33,9 

8,6 

9,4 

10,0 

4,8 

8,0 

169  24,3 

166,2123,6  16,1 

1    1 

52,3 

9,4 

16,0 

6,8 

24,0 

6,1 

750 

4,8 

17,5 

4,7 

0,7 

2:8 

1,2 

1,2 

0,9 

5,0 

1,1 

800 

5,6 

18,1 

5,3 

0,7 

2,5 

1,2 

1,4 

1,0 

4,6 

1,1 

782 

7,2 

21,1 

8,1 

0,3 

2,6 

1,2 

1,9 

0,7 

4,1 

2,1 

700 

5,7 

20,4 

7,1 

0,7 

1,5 

0,4 

2,2 

0,8 

6,5 

2,1 

700 

5,4 

20,5 

7,1 

0,4 

1,7 

0,7 

2,4 

0,6 

6,6 

1,1 

700 

— 

17,8 

5,9 

0,8 

1,1 

0,5 

1,3 

0,5 

5,9 

1,3 

700 

5,4 

22,1 

7,1 

0,6 

1,7 

0,7 

1,8 

0,9 

8,1 

1,3 

7G0 

5,3 

16,3 

6,3 

0,1 

1,2 

0,5 

2,4 

0,2 

5,2 

0,6 

810 

3,7 

14,2 

5,6 

0,5 

0,9 

0,4 

1,3 

0,5 

4,4 

0,6 

785 

4,5 

15,0 

4,4 

0,3 

0,9 

0,4 

1,4 

0,4 

6,2 

0,6 

829 

1,9 

10,4 

3,7 

0,5 

1,4 

1,1 

1,0 

0,3 

1,9 

0,5 

773 

4,0 

14,0 

3,9 

1,9 

1,3 

0,6 

0,8 

0,5 

4,0 

1,1 

750 

5,0 

17,4 

6,3 

0,4 

1,8 

1,6 

1,0 

0,6 

4,9 

0,9 

860 

6,0 

14,0 

5,1 

0,3 

3,9 

1,3 

1,7 

0,3 

0,4 

0,6 

820 

5,3 

14,7 

5,5 

0,3 

4,5 

1,6 

1,5 

0,4 

0,4 

0,5 

800 

4,8 

13,7 

4,4 

0,3 

4,8 

1,5 

1,3 

0,4 

0,4 

0,5 

750 

5,3 

16,4 

7,6 

0,3 

1,7 

0,7 

1,6 

0,8 

3,3 

0,3 

805 

5,6 

14,3 

3,1 

1,0 

4,3 

1,4 

1,8 

1,1 

0,6 

0,6 

820 

5,3  8,6 

2,4 

0,3 

2,9 

1,1 

0,ö 

0,4 

0,3 

0,5 

815 

4,3  11,3 

2,6 

1,0 

3,6 

0,7 

0,8 

0,3 

1,8 

0,4 

740 

7,2 

19,2 

4,5 

0,3 

8,5 

0,9 

1,6 

1,1 

1,8 

0,6 

800 

5,1 

11,0 

3,1 

0,4 

4,0 

0,7 

1,1 

0,3 

0,9 

6,4 

800 

4,8 

19,6 

7,7 

0,4 

4,3 

0,7 

2,2 

0,8 

1,7 

0,5 

820 

5,6 

12,1 

4,3 

0,6 

3,5 

1,0 

1,3 

0,7 

0,2 

0,3 

815 

5,1 

13,9 

5,2 

0,5 

3,5 

1,4 

1,6 

1,1 

0,2 

0,4 

850 

5,0 

6,2 

1,5 

0,5 

1,6 

0,6 

1,1 

0,4 

0,4 

0,1 

800 

3,7 

13,5 

4,7 

1,1 

2,6 

1,6 

2,0 

0,6 

0,2 

1,1 

850 

3,9 

12,4 

3,8 

0,3 

5,0 

1,6 

0,8 

0,6 

0,1 

0,1 

870 

4,6 

10,5 

3,5 

0,4 

2,3 

0,4 

1,2 

1,5 

0,5 

0,8 

830  5,6 

23,0 

7,4 

0,6 

6,5 

1,6 

1,8 

1,9 

0,9 

1,5 

880 

3,5 

24,0 

3,4 

2,3 

7,6 

1,4 

2,3 

1,0 

3,5 

0,9 

856 

4,3 

4,6 

0,4 

0,1 

1,2 

0,6 

1,1 

0,2 

0,7 

— 

830 

4,5 

10,9 

3,0 

0,1 

5,7 

0,5 

1,0 

0,2 

0,4 

0,1 

75o'  3,4 

9,6 

5,8 

0,3 

0,3 

0,5 

1,6 

0,6 

0,2 

0,3 

800 

8.2 

9,8 

4,7 

1,0 

0,3 

0,3 

1,4 

0,6 

0,2 

0,4 

Buchweizen  in  der  Blüthe  . 
Grünraps,  Anfang  der  Blüthe 

Brennnesseln 

Wasserpest 

Grünfatter. 

Wiesen  futter  in  Blüthe  .  . 
Junges  Gras    und  Grummet 

Fettweide 

Raygras 

Timotheusgras 

Knaulgras 

Süssgräser  überhaupt.     .     . 

Futterroggen 

Grünhafer 

Halmfrüchte  in  Blüthe  .      . 

Grünmais 

Sorgho  in  der  Blüthe  .  . 
Mohär,  Anfang  der  Blüthe 
Rothklee  gez.  jung    .     .     . 

„         in  Knospen      .     . 

„  in  der  Blüthe .     . 

Kleegras 

Weissklee  in  der  Blüthe     . 

Bastardklee 

Incamatklee 

Luzerne,  Anfang  der  Blüthe 
Esparsette  in  der  Blüthe  . 
Seradella  in  Blüthe   .     .     . 

Grün  Wicken 

Grünerbsen 

Grüne  Lupinen     .     .     .     . 

Ackerspergel 

Bachweizen  in  der  Blüthe 
Grünraps,  Anfang  der  Blüthe 

Brennnesseln 

Wasserpest 

Hopfen,  ausgebraut  .  .  . 
Wundklee  in  der  Blüthe     . 

Wurzelgewächse. 

Kartoffeln 

Topinambur 


Digitized 


by  Google 
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Futterrunkeln  .  .  . 
Zackerrüben  .  .  . 
Tornips,  WeissrUben  . 
Kohlrüben  .  .  .  . 
Mohre     .     .     .     .     . 

Cichorie 

Zuckerrüben      .     .     . 


Blätter  und  Kraut  der 
Wurzelgewächse. 

Kartoffel,  fast  reif     .     .     . 
„  unreif   .     .     .     . 

Topinambur 

Futterrunkeln 

Zuckerrüben 

Turnips 

Mohre 

Kohlrübe 

Cichorie 

Weisskraut 

Oemüsearten 

Pastinake,  Wurzeln 
Spargel,  Sprossen. 
Meerrettig,  Wurzeln 
Radieschen  .     .     . 
Sellerie,  Knollen  . 
Gurke,  ganze  Frucht 
Kürbis,  ganze  Frucht 
Artischoke   .     .     . 
Weisskrant,  Herz . 
Savoyerkohl,  Herz 
Blumenkohl,  Herz 
Lattich    .... 
Kopfsalat     .     .     . 
Romischer  Salat   . 
Spinat     .... 
Schnittlauch      .     . 
Lauch,  Zwiebel 


880 
816 
9*20 
870 
850 
800 
840 


770 
825 
800 
905 
897 
898 
822 
884 
850 
890 


793 
933 
767 
933 
841 
956 
900 
811 
900 
871 
904 
940 
943 
925 
903 
820 
876 


1,8 
1,6 
1,8 
2,1 
2,2 
2,5 
2,0 


4,9 
6,3 
5,3 
3,0 
3,0 
3,0 
5,1 
8,4 
3,5 
2,4 


5,4 
3,2 
4,3 
1,9 
•2,4 
1,6 

1,1 

3,0 
5,3 
4,0 

2,2 
2,0 
4,9 
6,2 
4,5 


9,1 
7,1 
6,4 


4,8 
3,8 
2,9 


7.5  3,5 
8,2 1  3,0 
6,7]  2,6 

9.6  2,8 


I 


19,7 
16,5 
14,5 


4,3 
4,4 
3,1 


1,5 
0,6 
0,6 
0,4 
1,7 
1,0 
2,3 


0,4 
0,3 
0,2 


14,6 

4,5 

2,8 

15,3 

4,0 

2,0 

11,9 

2,8 

1,1 

23,9 

2,9 

4,7 

19,6 

2,8 

0,8 

16,5 

4,3 

2,9 

15,6 

5,8 

1,5 

10,0 

5,4 

0,2 

5,0 

1,2 

0,9 

19,7 

7,7 

0,4 

4,9 

1.6 

1,0 

17,6|  7,6 

5,8 

2,4 

0,6 

4,4 

0,9 

0,9 

10,1 

2,4 

0,7 

9,6 

4,8 

0,8 

14,0 

3,9 

1,4 

8,0 

3,6 

0,5 

8,1 

3,7 

0,8 

10,3 

3,9 

0,8 

9,8 

2,5 

8,5 

16,0 

2,7 

5,7 

9,9 

3,3 

0,4 

8,4 

2,6 

1,2 

0,3 
0,4 
0,7 
0,9 
0,9 
0,5 
0,9 


6,4 
5,1 
5,0 
1,6 
3,1 
3,9 
7,9 
6,5 
3,3 
2,8 


1,1 
0,6 
2,0 
0,7 
2,3 
0,4 
0,3 
1,0 
1,2 
3,0 
0,5 
0,5 
1,5 
1,2 
1,9 
2,1 
0,9 


0,4 
0,6 
0,2 
0,3 
0,4 
0,3 
1,1 


3,3 
2,4 
1,3 
1,4 
1,7 
0,5 
0,8 
0,8 
0,4 
0,6 


0,6 
0,2 
0,4 
0,2 
1,0 
0,2 
0,2 
0,4 
0,4 
0,5 
0,8 
0,2 
0,6 
0,4 
1.0 
0,5 
0,3 


0,8 

0,8 

0,9 

0,3 

0,8 

0,7 

1,1 

0,7 

1,1 

0,5 

0,8 

0,5 

1,2 

0,7 

1,6 

1,3 

1,2 

0,8 

0,7 

0,2 

1,0 

0,8 

0,7 

0,8 

0,9 

1,1 

1,0 

1,8 

2,0 

2,3 

1,0  il,4| 

1,4 

2,4 

1 
1,9  ,0,5 

0,9   0,3 

2,0  |4,9 

0,5 

0,3| 

0,2 
0,2 
0,1 
0,1 
0,2 
0,3 
0,2 


,0,9 

|o,» 

0,d 
,0,5 

;o,4 

,0,5 
j0,3 

I 


0,9  11,1 

1,2  0,9 
8,6  |0,4 
0,5  2,3 
l,6il,3 


2,2  |1,0; 
1,2  0,4 
1,6   0,1 


8,9 
1,1 
2,1 
1,6 


0,7  10,3 
1,0   0,4 


1,4  |0,6 


0,5 
2,4 
2,1 
0,6 
0,1 


0,2 
0,5 
1,5 

0,7 
0,5 
0,3 
0,7 
0,1 
0,7 
0,3 
1,3 
0,8 
0,3 
0,7 
0,3 
0,6 


1,2 
2,4 
1,5 
2,7 
1,3 


0,4 
0,3 
0,3 
0,5 
2,8 
0,4 

0,2 
0,5 

1,1 
0,3 
0,4 
0,8 
0,4 

1,0 
0,4 
0,3 
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Lauch,   Blätter 
Zwiebel,  gemeine 
Essbare  Pilze    . 
Batate     .     .     . 
Kohlrabi,  Wurzel 


Samen  und  Früchte. 


Winter  Weizen  .  .  . 
Sommerweizen .  .  . 
Dinkel  ohne  Spelzen 

„        mit  „ 

Winterroggen  .  .  . 
Sommerroggen .  .  . 
Sommergerste  .  .  . 
Wintergerste     .     .     . 

Hafer 

Mais 

Hirse 

Zuckerhirse .     .     .     . 

Sorgho 

Buchweizen.     .     .     . 

Erbse       

Ackerbohne.  .  .  . 
Gartenbohne  .  .  . 
Sojabohne    .     .     .     . 

Lupine 

Futterwicke  .  .  . 
Bothklee  .  .  .  . 
Weissklee  .  .  .  . 
Esparsette  .  .  .  . 
Seradella  .  .  .  . 
Futterrunkel  .  .  . 
Zuckerrüben      .     .     . 

Möhre 

Cichorie 

Tumips 

Raps 

SommerrUbsen  .     .     . 

Senf 

Mohn 


908 
860 
888] 
758 
850 


3,4 
2,7 
4,7 
2,4 
4,8 


20,8 
20,5 
22,0 
16,0 
17,6 

16,0 
16,0 
17,6 
16,0 
20,3 


14,4 
85,8 
40,8 


144 

148 

143 

148 

148 

143 

143 

145 

148 

144 

140 

140 

140 

140 

143 

145 

15039,0 

10053,4 

13056,6 

14344,0 

150|30,5 

150 

160 

120  34,9 

140 

146 

120 

130 

125 

118 

120 

130 

147,28,0 


7,6 
7,4 

10,0 
7,4 

12,3 


3,1 
2,5 
5,1 
3,7 
4,3 


I 


"I 


31,2 
36,8 


16,8 
18,3 
14,4 
36,6 
17,9 
18,0 
22,3 
17,0 
26,7 
12,4 
29,5 
23,4 
16,0 
11,8 
23,4 
31,0 
27,4 
28,3 
37,0 
26,6 
38,3 
33,8 
38,4 
28,4 
48,8 
45,3 
74,8 
54,6 
34,6 
39,2 
34,9 
36,5 
51,5 


5,2 

5,6 

4,3 

5,7 

5,8 

6,2 

4,7 

2,8 

4,8 

3,7 

3,3 

3,5 

3,3 

2,7 

10,1 

12,9 

12,1 

12,6 

11,4 

8,0 

13,5 

12,3 

11,0 

8,2 

9,1 

11,1 

14,3 

6,5 

7,6 

9,6 

7,7 

5,9 

7,0 


0,3 
0,3 
0,7 
0,4 
0,3 
0,3 
0,5 
0,7 
0,4 
0,1 
0,4 
2,0 
0,5 
0,7 
0,2 
0,3 
0,4 
0,3 
0,3 

2,1 
0,4 
0,2 

1,1 
2,2 
8,5 
4,2 
3,5 
4,6 
0,4 
0,6 

2,0 
0,5 


1,7 
1,6 
0,1 
0,7 
1,4 


0,5 
0,5 
0,6 
1,0 
0,5 

0,6 
0,1 
1,0 
0,3 
0,2 
0,2 
0,2 
0,5 

1,1 

1,5 

1,5 

1,7 

2,8 

2,2 

2,5 

2,5 

12,3 

5,5 

7,6 

10,2 

29,1 

17,3 

6,1 

5,5 

5,2 

7,0 

18,2 


0,3 
0,3 
0,3 
0,3 
0,8 


2,0 
2,2 
1,8 
2,6 
2,0 
2,2 
2,0 
2,1 
1,9 
1,9 
2,8 
3,1 
2,4 
1,5 
1,9 
2,2 
2,1 
2,5 


0,6 
1 

3,4 
0,8 


2,7  1,1 


7,9 
9,0 
6,5 
7,6 
8,5 
9,2 
7,8 
5,6 
6,8 
5,7 
6,5 
5,8 
8,1 
5,7 
8,4 

12,1 
9,7 

10,4 
4,5  114,2 


9,9 

14,5 

11,6 

9,2 

7,8 

7,6 

7,5 

11,8 

16,5 


3,1    14,0 

4.6  16,6 

4.7  !l4,9 
3,7  14,6 
4,9  Il6,2 


0,6 
0,7 
0,1 
0,3 
0,3 


0,3 
0,3 
0,1 

17,1 
0,3 
0,2 
5,8 
4,9 

10,5 
0,3 

15,6 
8,6 
1,2 

0,2 
0,2 
0,2 

0,1 
0,3 
0,5 
0,8 
0,3 
0,6 

1,1 
0,8 
4,0 
0,6 
0,2 
0,5 

0,9 
1,7 


0,5 
0,2 
0,1 
0,9 
0,6 


0,1 
0,1 

0,2 
0,1 

0,2 

0,3 
0,2 
0.1 


10,2 
0,4 
0,5 
0,3 
0,1 
0,3 
0,7 
0,5 
0,5 
0,5 
1,7 
5,3 
1,9 
2,8 
0,5 

0,1 

0,2 
2,4 
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Lein 

Baumwolle  .... 

Hanf 

Kümmel 

Coriander  .... 
Fenchel  .     .     ;     .     . 

Dai 

Krapp 

Traubenkeme  .  .  . 
Kokosnnes,  Kern  .  . 
Wallnuss,  Kern  .  . 
RosakastanieD,  Frucht 
Eicheln,  frisch  .  . 
Weintraube  .  • 
Apfel,  ganze  Frucht . 
Birne,  ganze  Frucht . 
Kirsche,  ganze  Frucht 
Pflaume,  ganze  Frucht 
Stachelbeere  .  .  . 
Erdbeere      .... 

Stroh. 

Winterweizen  .  .  . 
Sommerweizen  .  . 
Winterdinkel  .  .  . 
Winterroggen  ,  .  . 
Sommerroggen .     .     . 

Gerste 

Hafer 

Mais 

Buchweizen       .     .     . 

Erbse       

Aekerbohne 
Gartenbohne     .     .     . 
Sojabohne     .... 
Futterwicke      .     .     . 

Lupine 

Raps  ...... 

Mohn 


2,92,3 

3,22,0 
1,93,1 
1,8  — 
3,6,2,2 
1,2  1,4 
2,6  3,5 
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Dfingerlehre. 


Bezeiclinnug  der  Stoffe 


Spreu  und  Schoten. 

Winterweizen   . 
AVinterdinkel    . 
Winterroggen    . 
Gerstengrannen 
Hafer      .     .     . 
Reis,  Spelzen    . 
Maiskolben,  Mark 
Ackerbohne,  Schoten 
Rapsschoten      .     . 
Leinsamenkapsel    . 
Leindotter,  desgl. 
Lupine,  Schoten    . 


StreumateriaL 


August 


Rohr  Schilf    . 

Riedgräser    . 

Binsen     . 

Seegras  .     . 

Haidekraut  . 

Moos 

Farrenkraut 

Besenpfriemen 

Buchen blätter  im 

Buchenlaubstreu 

Eichenlaubstreu 

Kiefernadelstreu 

iJirchen  nadelstreu 

Fichtennadelstreu 

Tannennadelstreu 

Tannen-Schneidelstreu 


Oewerbliche  Produkte 
und  Abfälle. 


143 
143 
143 
143 
143 
100 
140 
150 
140 
116 
112 
143 


180 
140 
140 
150 
200 
250 
250 
250 
560 


16,- 
10,( 
10,1 


13,0 


92,0 

81,4 

82,7 

118,6 

71,2 

90,0 

4,5 

54,7 

,4,70,1 

,6  53,9 

,343,3 

,2  19,1 


33,5 
60,0 
56,0 
146,7 


16,6 
20,6 
48,7 
13,6 
21,6 


140  10 

140  10 

135 

140 

126 

132 

150 


,0  46,7 
,0l46,l 
1,0  12,2 

-  34,3 
1,0  40,3 

-  32,8 

-  28,1 


Weizenkleie 


8,4 

7,7 

5,2 

9,3 

4,5 

1,4 

2,3 

35,5 

9,5 

15,0 

12,7 

9,4 


6,0 

20,2 

16,9 

17,7 

2,1 

3,4 

18,6 

4,8 

4,4 

2,3 

3,5 

1,3 

1,6 

1,3 

2,7 

7,4 


1,7 
0,3 
0,3 
1,1 
2,9 
1,4 
0,1 
1,3 


1,7 
2,0 
3,5 
12,5 
4,0 
0,9 
0,2 
6,8 


3,0  35,1 
3,0  15,6 
1,3  16,0 
1,3    4,4 


131,22,4.53,5  15,3 


1,2 
2,0 
1,1 
1,5 
1,5 
1,8 
0,2 
2,7 
3,7 
4,5 
1,5 
0,8 


0,2 
4,4 
4,7 
31,0 
1,1 
1,4 
1,8 
0,3 
0,4 

0,5J21,2 
1,3  17,1 


2,7(  0,9 

3,6!   2,6 

4,2    3,0 

20,9112,5 


3,6 
2,9 
5,6 
2,2 


*l 


0,5 
0,5 
0,4 


4,6 
7,5 
16,0, 


0,5Jl9,5i 
1,8  10,81 


1,6 
1,3 
3,1 
1,6 
1,6 
3,1 
4,3 
1,2 
2,4 
1,8 
2,3 
2,0 


I 


0,3    1,5]   9,0 


4,0 
6,9 
5,6 
2,4 
1,3 
1,7 
0,2 
2,7 
3,7 
4,5 
1,5 
1,0 


0,4 
0,8 
0,8 

0,2 
1,0 
3,5 
4,1 
0,7 
0,3 


0,8 
2,0 
2,0 
84,7 
0,7 
1,1 
1,7 
0,4 
0,5 
2,41,0 
2,0  0,9 


1,8 
4,2 
4,3 
4,2 
1,1 
1,6 
3,7 
1,1 
1,8 


20,0 

18,8 

11,8 

2,9 

4,3 

5,5 


1,0 
1,3 
2,0 
2,7 
3,0 


,1,2 
,3,8 
,7,3 
24,2 
!o,4 
0,7 

io,o;3,7 

1,3  " 

6,2 
14,5 
15,4 

1,8 
19,6 
184 

2,5 


0,2 


0,8  — 


26,9 


I 


—  i   0,2 


Digitized 


by  Google 
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— ^   .  _ 

— 

■"■■■■" 

1             1     s      1    «     1 

Bezeieliinng  der  Sttffe 

1 

1       i 

.5 

1 

0 
ja 

2 

s     ! 
1 

_l_ 

■2  i| 

6 

i 

X 

1    ^ 

Ro^enkleie 

125 

23,2 

71,9119,4 

0,5 

2,1  11,4  34,4 

1.4|- 

Gerstenfuttermehl 

130 

— 

21,1 

5,:> 

0,4 

0,7l  2,8 

10,8 

0,3 

0,3  — 

Gerstenkleie      .      . 

120 

17,G 

49,.j 

8,3 

0,7 

1,9'   3,1 

9,1 

0,9'24,1|0,6 

Haferschalen     .     . 

140 

4,3 

34,7 

4,9 

0,3 

1,4     1,0 

1,6 

1,3!23,20,5 

Bnehweizenkleie    . 

140 

27,2 

29,8 

9,7 

0,6 

2,9    4,0 

10,7  0,9 

0,6- 

Reisfuttermehl 

100 

19,1 

54,7 

6,1 

1,2 

1,2    9,5 

23,80,2 

10,3  — 

Reisschalen       .     . 

100 

4,9 

153,9 

2,4 

0,5 

0,8    0,1 

4,1,0,7 

143.5  0,2 

Weizenfeinmehl     . 

136 

18,9 

4,4 

1,5 

— 

0,3     0,4!    2,2 

— 

_  l_ 

Weizenbrotmehl    . 

120 

21,6 

11,2 

3,5 

0,1 

0,6     1,4'    5,6 

— 

—  '  — 

Weizenkaffstaub     . 

92 

24,4 

26,5 

8,4 

0,6 

2,2     3,511,7 

— 

—    — 

Roggenmehl      .     . 

142 

16,8 

16,9 

6,5 

0,3 

0,2     1,4;   8,2 



—    — 

Maismehl     . 

140 

16,0 

6,9 

1,7 

0,2 

0,4    0,9     2,7 



—  1 

Gerstenmehl 

140 

16,0:20,0 

5,8 

0,5 

0,6    2,7 

9,5 

0,6 

—  1  — 

Darrmalz 

75 

16,025,6 

4,4 

— 

1,0.    2,2 

9,3 



8,5  - 

Grünmalz     . 

476 

10,414,6 

2,5 

— 

0,5     1,2 

5,3 

— 

4,8- 

Malzkeime    . 

80 

36,867,6 

20,8 

1,2 

1,9     1,9 

18,2 

2,7  14.9  4,7 

Biertrebem 

766 

7,8;i0,6 

0,4 

0,1 

1,5     1,1 

3,9 

~|3,5- 

Bier    .     .     . 

900 

0,5 

3,1     1,1 

0,3 

0,1     0,2 

1,0 

0,1  o,3;o,i 

Kartoffelschlempe 

930 

2,1 

6,6 

3,0 

0,5 

0,3    0,6 

1,3 

0,5 

0,2  0,2 

Kartoffelfasern 

850 

1,3 

1,1 

0,2 

— 

0,5    0,1 

0,3 

— 

—    — 

Rtibenpresslinge     . 

700 

2,9 

11,1 

3,8 

0,9 

2,5    0,7 

1,1 

0,4 

0,9  0,4 

Diffusionsrückstände 

948 

0,8 

8,3 

0,3 

0,1 

1,1     0,2 

0,2 

0,1 

0,7.0,1 

Rtibenmelasse    .     . 

172 

12,8  82,6 

58,7 

10,1 

4,1.   0,3 

0,5 

1,6 

0,3 

8,2 

Melasseschlempe    .     . 

920 

3,2 

12,1 

9,5 

1,3 

0,1 

— 

0,1 

0,2 

0,5 

Brechabf&lle  von  Lein     .     . 

100 

— 

6,1 

0,8 

0,3 

3,5 

3,5 

0,4  0,4 

0,3 

— 

Breebabf&lle  von  Hanf  .     . 

100 

-- 

6,5 

0,7 

0,1 

4,2 

4,2 

0,3 

0,1 

0,7 

0,1 

Rapskuchen 

113 

50,5  57,0 

18,0 

1,9 

7,1 

7,3 

20,0 

3,4 

2,9 

0,4 

Leinkuchen 

112 

47,461,3 

12,5 

0,8 

4,3 

8,1 

16,2 

1,7 

6,4 

0,4 

Mohnkuchen 

115 

51,077,4 

2,3 

2,3 

27,1 

6,2 

31,7 

1,9 

5,6 

0,5 

Wallnusskuchen     .... 

137 

53,3  46,2 

16,3 

— 

8,1 

6,6 

20,2 

0,6 

0,7 

0,1 

Buchelkuchen 

160 

29,1  40,4 

6,1 

4,3 

12,4 

3,8 

9,1 

0,6 

3,9 

0,4 

Olivenolkuchen      .... 

138 

9,6  27,8 

7,9 

1,9 

6,1 

0,3 

2,5 

1,2 

5,6 

0,2 

Sonnenblumensamenkuchen 

103 

59,749,7 

11,7 

— 

5,4 

8,1 

21,5 

1,0 

0,3 

0,3 

<'andlenu8skuchen       .     .     . 

77:84,4  78,5 

17,5 

0,3 

4,2 

13,6 

40,1 

0,3 

0,1 

0,8 

Erdnasskuchen       .... 

104i75,6 

39,7 

15,0 

0,9 

1,6 

6,2 

13,1 

0,9 

1,2 

0,9 

Palmolkuchen 

100;26,9 

26,1 

5,0 

0,2 

3,1 

4,6 

11,0 

0,5 

0,8 

Kokosnusskuchen        .     .     . 

127'37,4 

53,3 

19,6 

1,5 

5,6 

3,0 

13,0 

1,8 

1,8 

6,2 

PaumwoUsamen 

kuchei 

D    .      . 

112 

1 

62,1 

66,4 

15,8 

2,9 

10,1 

80,6 

0,8 

5,5 
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Düng^erlehre. 


Bezeiehming  der  Sttffe 


^  !  ^ 


Thierische  Produkte. 


Kuhmilch 

Saure  Milch 

Colostrum 

Kuhmilch 

Ziegenmilch* 

Ziegenmolken 

Schafmilch 

Parmesankäse 

Butter* 

Maiereikäse  (Holstein er) 

Handkäse 

Schweizerkäse 

Condensirte      Milch       ohne 

Zuckerzusatz      .     .     .     . 

Ochsenblut 

Kalbsblut 

Schafblut 

Schweineblut 

Hühnerblut  .  .  .  .  . 
Fleisch  von  Sttugethieren    . 

Muskelfleisch 

Fleischfuttermehl  .  .  .  . 
Hühnerei  ohne  Schale    .     . 

Entenei 

Lebender  Ochse  .  .  .  . 
Lebendes  Kalb  .  .  .  . 
Lebendes  Schaf  .  .  .  . 
Lebendes  Schwein  .  .  . 
Wolle,  gewaschen       .     .     . 

„       ungewaschen  .     .     . 
Maikäfer,  frisch     .     .     .     . 


875 
911 
730 
933 
869 
920 
816 
322 
141 
513 
480 
358 

486 
790 
806 
853 
820 
850 
873 
760 
115 
737 
711 
597 
662 
591 
128 
520 
150 


5,4 

4,6 

30,7 

0,9 

5,7 

1,5 

11,2 

37,0 

1,3 

51,2 

52,3 

43,5 

2,7 
32,0 
62,9 
91,3 
74,4 

35,2 
33,0 
116^ 
20,0 
18,8 
26,6 
25,0 
22,4 
20,0 
94,4 
54,0 


704  30,1 


7,2 

7,9 

11,8 

5,4 

8,6 

5,9 

7,3 

39,8 

11,9 

50,1 

68,4 

72,9 

25,3 

7,9 

7,5 

11,2 

9,4 

11,0 

10,2 

10,0 

15,9 

9,2 

11,6 

46,6 

38,0 

31,7 

21,6 

9,8 

70,8 

13,4 


1,7 

2,1 
0,9 
1,7 


0,4 
0,5 
0,7 
0,7 


2,3 
1,6 
1,1 


0,6 
0,3 
5,8 


6,6 
3,3 

1,8 


0,7 
31,3 
24,1 


1,7 
1,7 
4,1 
1,0 


0,4 

2,1 

14,8 


0,6 
0,8 
0,8 
1,9 
2,0 
3,8 
4,5 
0,9 
1,6 
2,2 
1,7 
2,4 
1,5 
1,8 
1,9 
66,2 
5,0 


3,6 
3,1 
5,0 
2,9 
3,3 
1,0 
0,2 
0,5 
2,1 
2,0 
1,4 
0,6 
1,4 
0,2 
0,3 
3,0 
0,8 


17,7 

1,7 

13,0 


0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,3 
0,1 
3,6 
1,0 
0,9 
20,8 
16,8 
18,2 
9,2 
2,4 
1,8 
0,4 


0,2 
0,2 

0,2 


2,0 
2,2 
3,3 
0,9 


0,3 
0,5 


0,8 

2,6 

14,4 


1,2 


0,6 


19,2 

9,4 

14,9 


0,1 


0,1 
0,1 
0,1 

0,3 
0,1 
0,6 
0,1 
0,3 
0,6 
0,5 
0,4 
0,4 
0,6 
0,4 
1,1 


0,4 
0,6 
0,6 
1,2 
2,9 
4,2 
4,6 
6,9 
3,5 
4,4 
18,6 
13,8 
12,3 
8,8 
1,8 
0,7 
5,6 


8,4 
0,2 


Für    die    mit    einem  Sternchen   (*)  bezeichneten  Stoffe    fehlen  verlässlichr 
Aschenanalysen . 
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IMe  wichtigeren  Pflanzenemährungsbestandtheile  in 
den  Fabrikaten  und  Fabriksabfftllen. 

Nach  Prof.  Dr.  Emil  t.  Wolf f  in  Hohenheim. 


Beieickimg  der  Stoffe 


ii 

j 

1 

3 

1 

1 

\i 

Pfund 

855 

16,2 

29,28    4,480 

04S80 

1,920 

7,710 

18,2 

1,00    0345 

0,167 

0,066 

0.168 

0,29 

1,28    0.852 

0,089 

0,045 

0,234 

33 

1,29 

2,48    0,749 

0.069 

0,066 

0,653 

260 

7,98 

18.06     0.680 

1,474 

1,134 

4,631 

9 



0.64    0.023 

0.160 

0,055 

0.062 

30 

lJi6 

2,27     0,643 

0,097 

0.185 

1340 

— 

4,15  .    3,66  . 1.998 

•- 

0,484 

0,939 

250 

1 
3,20,    9,48     5.690 

0,240 

0,440 

1,6'JO 

87 

0,56,    1,06    0,184 

0,040 

0.088     0,388 

18,5 

0,2«      04»    0.092 

0,020 

0,044     0,194 

126 

4,04  1  11.02     5.966 

04M)0 

0,572     2,212 

684 

14,06  ,  14412     4,501 

04)76 

1,648     6.710 

184 

2,82  1    5,12  ,  0,883 

0,195 

0,429 

1,526 

46 

0,71      1,28     0,221 

0.049 

0,107 

0.382 

443 

17,61    20,72  ,  5,605 

0,620 

2,184 

8318 

599 

12,32    124)3    3,941 

0.329 

1,444 

6,376 

276 

4,23      7,67     1.325 

04!93 

0.643 

2,801 

45 

4,60      3.41     1,278 

0.192 

0.367 

2,672 

825 

11,96    16,79  1  8,998    0,430 

1.720 

6,005 

250 

8,20      9,48  ,  5,690 

0.240 

0,440 

1.630 

75 

0,60      OM     0,086 

0,266 

0,042 

0.13:i 

45 

2,60      8,89     5,604 

— 

0398 

1,497 

857 

'I 
20,80    16,88     64160 

0.570 

2,020 

7,940 

664 

14.65,    5,50     1.980 

0,154 

0,458 

2.862 

58 

1.64      130  1  0,648 

0,060 

0,148 

0.936 

135 

4,61      9,60  ,  2,672 

0,896 

1,894 

4,102 

125 

4,80      6,10  !  1,505 

1,888 

0,186 

1,735 

65 

4,68 

2.84  11  0,247 
8,26  1  1,258 

0,687 

0,028 

1,151 

60 

0,27 

0,646 

0,153 

0,584 

134 

i,«o 

7,10     8,914 

0,379 

0,586 

0,780 

19 

0,24 

1,16  <  0,336 

0,108 

0,132 

0,144 

46 

0,U  ;    1,71  '  0,585 

0390 

0,105 

0,165 

24 

0,60      1,20 

0,880 

8,640 

0,240 

0,384 

25 

0,32 

2,47 

1,741 

0,141 

0,009 

0,015 

85 

— 

0,57 

0,872 

— 

0,040 

0,072 

860 

_ 

30.30  ,9,426 

6,761 

1,995 

3,990 

215 

— 

25,15  i  9,175 

4,100 

1.850 

3,400 

490 

_ 

4,03  : 0,171 

2,052 

0,096 

0,474 

155 

— 

1,22 

10,054 

0,648 

0,051 

0,126 

Bierbniverei. 

1000  Pfund  Gerste  enthalten 

15      „      Hopfen        „  

Einweiehwasser  n.  Sehöpfjiferete 

Malzkeime 

Biertrebern  und  Oberteig    .    . 
Anegelaugter  Hopfen  .... 

Bierhefe     

Bier 

Spiritvsfabrikatiti. 

1000  Pfand  Kartoffeln  enthalten    .    .    .    . 
40      „       Darrmalz  „  .     .     .     . 

SO      „       Hefeinalz  „  .     .    .    . 

KartolTelsohlenipe    .... 

3^      »      Roggen  enthalten 

200      „       Darrmalz 

60      „      Hefemalz 

Boggenschlempe 

Hefefftbrikfttlti. 

700  Pfand  Boggentehrot  enthalten  .    .    . 
300      „      Gerstenmalz  „  .    .    . 

Hefe 

Trebern  und  Sehlempe    .    .    . 

StlrkeBehlfabrlkAtitii. 
1000  Pfand  Kartoffeln  enthalten    .    .    .    . 

In  der  Faser 

Im  Wasser 

MeUfftbrikAtiti. 

1000  Pfand  Weizen  enthalten 

Feinmehl  (77,6ö/,) 

Grobes  Mehl  (6,5«/o)    .... 
Kleie  (16«/o) 

KisefkbrikAtiti. 

1000  Pfand  Milch  enthalten 

Fetter  K&se 

Molken 

RftbeizaekerfabrikAtiti. 

1000  Pfand  Rflben  enthalten 

Köpfe  and  Sehwinxe  (12*/o)    . 

Presallng»  (15%) 

Seheidesehlamm  (4*/o)     .    .    . 
Melasse  (8*/o)      ...... 

Fabrikate  etc 

FlMhsbereitiifi:. 

1000  Pfand  Leinstengel  enthalten      .    .    . 

Böstwasser 

Holztheile 

Flachs  und  Werg 
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D&Bgerlehre. 


Gebrauohs-Tabelle  für  d 

Nach  den  neueren  Forschungsergebnissen  zusi 


DfiBgenittel 


Wirkt 
hanptBöoh- 
lich  durch 
den  Gehalt 


Lohnt  die  Düngung  am  besten 


I      auf  folgenden  Böden:        zu  folgenden  Früchten 


Chilisalpeter. 


Schwefelsaures 
Ammoniak. 


Wollstaub. 


Blutmehl. 


Stickstoff. 


Stickstoff. 


Stickstoff*. 


Auf  milden,  tiefgrün- 
digen u.  zugleich  humosen 
Böden.  Auf  feuchten, 
kalten ,  schweren  und 
zu  humusreichen  Feldern 
tritt  die  Wirkung  zurück. 
Auf  sandigen,  sehr  leich- 
ten und  gering  wasser- 
haltigen Böden  kann  man 
sich  gegen  ein  Versickern 
schützen,  wenn  das  Aus- 
streuen des  Salpeters  erst 
erfolgt,  wenn  die  jungen 
Pflanzen  sich  zu  ent- 
wickeln beginnen. 


Auf  sandigeren,  durch- 
lassenderen  oder  kalk- 
reichen Böden. 


Zu  Halmfrüchten , 
Futterrüben ,  Kartoffielii 
Raps,  Rübsen,  Zucker- 
rüben, Lein,  Hanf,  Möhrei 
etc.  Für  Hülsenfrucht! 
hat  eine  Zufuhr  von  Kali 
und  Phosphorsäure  mehi 
Werth  (Stickstoff  dei 
Luft) ;  zu  Zuckerrüben  ist 
er  stets  mit  einem  phos- 
phorsäurehaltigen Dünger 
und  vor  der  Einsaat,  nicht 
als  Kopfdünger  anzu- 
wenden. Man  pflanze  die 
Rüben  dicht  und  behack« 
sie  4 — 5  mal. 

Winterfirüchte,  Kartof- 
fein,  Futterrüben,  Zucker- 
rüben  etc. 


Da  der  unmittelbaren  Benutzung  der  Wollabliilk 
im  frischen  Zustande  ihr  oftmals  ansehnlichei 
Gehalt  an  öligen  Stoffen,  welche  die  Zersetzung 
hindern,  gegenübersteht,  so  erfolgt  ihre  Verwendung 
in  der  Wirthschaft  am  besten  durch  Zusatz  z^ 
dem  Komposthaufen  unter  Beimischung  von  Kalk 
Asche,  Gyps  etc. 


Stickstoff. '  Wird  auf  leichteren, 
wärmeren  Böden  rascher 
zersetzt. 


Halmfrüchte ,     Kartof^ 
fein,  Futterrüben  etc. 
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^nxLstlichen  Düngemittel. 

Bo^stellt  Ton  Albert  Sohmitter-Leipzig. 


Stärke  der  Düngung 


wn  preuss. 
Morgen 


pro 
Hektar 


Art  der  Unterbringung 


Bemerkungen 


I 


«^-2  Ctr.|100-400kg 

bei  Getreide. 
<W-2,75Ctr.|  150-550  kg 

kei  FvtterrllbeH. 

0,75-2  Ctr.|  150-400 kg 

Iiekerrttben  neben 

Snferfhesphftt 

(llä-l^Ctr.|löO-300kg 
bei  Tabak. 


Das  Ausstreuen  erfolgt  ent- 
weder im  Frühjahr  oder  im  Herbst 
und  Frühjahr.  Im  Herbst  ist  stets 
ein  möglichst  kleines  Quantum 
zu  streuen  { '  e—  '/s);  auf  kräftigen 
Boden  gebe  man  lieber  die  ganze 
Menge  dieses  Salzes  im  Frühjahre. 
Die  Unterbringung  erfolgt 
durch  tiefes  Eineggen  oder  flaches 
<i  Unterpflügen.  Wegen  des  leichten 
1'  Yerkrustens  des  Bodens  wird  es  , 
I  nothwendig,  dass  dieser  Düngung 
,  ein  öfteres  Beharken  oder  Eggen 
des  Feldes  folgt. 


lö-l  50 Pfd.  7 5—300  kgjl      Die  Unterbringung  erfolgt  wie 

bei  HalBflrttehtei.       { bei   dem  Chilisalpeter  mit  dem 

»-150Pfd.;i00-300kgl  PA'ige  oder  der  Egge;  zuWinter- 

bei  Bfibei.  I  Früchten    natürlich    im   Herbst. 

Ä.110Pfd.|ll0-225kg  ^  Frühjahr   ist  die  Stickstoff- 

bei  Kart^ifeli.  |düngung    lieber    in    Form    von 

Chilisalpeter  anzuwenden. 


Erfolgt  das  Ausstreuen  des 
Chilisalzes  zu  Kartoffeln  aU 
späte  Kopfdüngung,  so  kann 
sowohl  die  Ernte  an  und  fUr 
sich,  als  besonders  der  Stärke- 
gehalt der  Kartofl^eln  leiden. 


1,5-2,5 Ctr.  300-500kg 
(i  direkter  BeintziiBg. 


5-i>.5Ctr. 


Die  WoUabfälle  werden  bei 
direkter  Benutzung  im  Herbst 
ausgestreut  und    untergeackert. 


300-500 kg,|  Das  Blutmehl  ist  flach  unter- 
|l  zuackem,  am  besten  schon  im 
I  Herbst. 


Wird  auch  mit  Phosphaten 
gemischt  auf  den  Dünger- 
markt gebracht. 
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Dfingerlehre. 


Düngemittel 


Wirkt 

hauptsäch- 

I  lieh  durch 

den  Gehalt 

an: 


Blut. 


Hornmehl, 
Homspäne. 


Xiedermehl. 


Poudrette. 


Stickstoff. 


Lohnt  die  Düngung  am  besten 


auf  folgenden  Böden: 


Kann  auf  den  meisten 
Böden  mit  Vortheil  an- 
gewendet werden. 


l! 


Stickstoff. 


!  Stickstoff. 


Stickstoff 
und 
I  Phosphor- 
Säure. 


Wird    auf    leichteren, 
kalk  reicheren       Böden 
rascher  zersetzt. 


zu  folgenden  Früchten  : 


Wie  das  Blutmehl. 


Wie  bei  den  animalen 
Stickstoffdüngern. 


Wirkt   ähnlich    wie   der   Wollstaub,    besitzt    nur 
noch  eine  schwerere  Zersetzungsföhigkeit  und  wird  , 
daher  auch  meist  dem  Kompost  beigemischt. 


Auf  milden,  tiefgrün- 
digen ,  gut  gelockerten 
Böden. 


I, 

Peru-Guano  u.  i  Stickstoff  ||  Auf  allen  Aeckern , 
andere  Sorten,  wie:'  und  H  welche  einer  Zufuhr  von 
Lobos-,Huanillo8-, '  Phosphor-  I;  PhosphorsÄure  bedürfen, 
Babillo  de  Pica-, ,  säure.  dabei  jedoch  nicht  zu 
Guanape  -  Guano    j  nass,    noch   zu   trocken, 

etc.  sowie  kalkreich  und  frei 

von  Unkräutern  sind.  Er 
verträgt  unter  allen  künst- 
lichen Düngern  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Bö- 
den am  besten. 


Pischguano. 


Stickstoff' 

und 
Phosphor- 
säure. 


Auf  leichten,  sandigen 
Böden  ist  seine  Wirkung 
am  raschesten  zuer warten. 


Getreide,  Kartoffeln, 
Rüben,  Handelspflanzen, 
Tabak,  Wiesen,  Obst-  und 
Weingärten. 


Er  eignet  sich  zur 
Düngung  aller  Kultur- 
pflanzen ,  wie  Sommer- 
u.  Wintergetreide,  Rüben, 
Kartoffeln,  Lein,  Hanf, 
Raps,  Rübsen  etc. 


In  erster  Reihe  findet 
er  Benutzung  bei  Winter- 
getreide, sodann  bei  an- 
deren Pflanzen ,  welche 
eine  Stickstoffzufuhr  er- 
halten sollen. 
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U-3  Ctr.  300-500  kg 


?H5CtrJ  500-700  kg 
bei  LederpnlTar. 


,5-4  Ctr. 


500-800kg 


1-^2  Ctr.  200-400  kg 

bei  eetreide. 

-5,5  Ctr.|200-500kg 

ifKartofreln,  Rftben  ete. 

-2,5  Ctr.|400-500kg 

bei  Raps 


'-2,5  Ctr. 


300-500  kg 


Es  wird  frisch  (mit  ca.  200% 
Wasser)  über  das  Feld  gefahren, 
oder  mit  Erde,  Torf,  Kalk  etc. 
gemischt  als  Streudünger  yer- 
wendet.  Das  frische  Blut  ist 
gleich  unterzneggen. 

Wird  im  Herbste  unterge- 
ackert. 


Ist  im  Herbste  unterznackem. 


Die  Pondrette  wird  mit  dem 
Pfluge  (nicht  zu  tief)  unterge- 
bracht. 


Der  Peruguano  wird  vor 
der  Verwendung  mit  Erde 
(4  — 10  fache)  gemischt  und 
entweder  im  Frühjahre  oder  im 
Herbst  ausgestreut.  Am  besten 
soll  er  tief  untergepflügt  oder 
mit  dem  Krümmer  oder  Ex- 
stirpator  in  den  Boden  gebracht 
werden. 


Der  Fischguano  wird  haupt- 
sächlich als  Herbstdünger  mit 
dem  Pfluge  untergebracht. 


Die  LederabfUle  werden 
auch  gedämpft  und  zu  PniTer 
zerrieben,  der  Gihrnng  über- 
lassen oder  in  Schwefslsinre 
aufgelöst. 


Bei  tiefer  Unterbringung 
ist  die  Wirkung  der  Phos- 
phorsäure  eine  viel  schnellere 
und  der  Schuts  gegen  Am- 
moniakverluste bedeutend 
grösser. 


Schmitter*8  Compendiam. 


In  neuerer  Zeit  wird 
er  auch  entfettet,  wodurch 
er  an  Werth  gewinnt,  sowie 
mit  Schwefelsäure  aufge- 
schlossen. 

JO 
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Dfingerlehre. 


Düngemittel 


Wirkt 
hauptsäch- 
lich durch 
den  Gehalt 


Lohnt  die  Düngung  am  besten 


auf  folgenden  Böden: 


zu  folgenden  Früchten : 


Fleischdünge- 
mehl. 


Fray-BentOB- 
KnochemuehL 


Ammoniak - 
Superphosphat. 


Thomas - 
sehlaqke. 


Stickstoff 
und 

Phosphor- 
säure, 


Stickstoff 

und 
Phosphor- 
säure. 


Phosphor- 
säure 
und 

Stickstoff. 


Phosphor- 
säure. 


Am  besten  lohnt  eine  Benutzung  auf  den  gleichen 
Böden  und  zu  den  gleichen  Früchten  wie  das 
Blutmehl. 


Ist  für  leichtere  Böden, 
wie  Sand-  und  durch 
gute  Bearbeitung  ge- 
lockerte Lehmböden  am 
besten  geeignet. 

Ein  lockerer,  gut  be- 
arbeiteter und  etwas  kalk- 
haltiger Boden  ist  für 
dieses  Düngemittel  am 
besten. 


Wir  besitzen  zwei 
ausgesprochene  Freunde 
der  Thomasschlacke,  näm- 
lich den  Moor-  und  nicht 
zu  trockenen,  humosen 
Wiesenboden.  Im  All- 
gemeinenwerden schwere 
Böden  eine  Düngung  mit 
Thomasschlacke  weniger 
reich  lohnen  als  leichtere 
Böden.  Nach  Prof.Märcker 
erscheint  eine  einseitig 
starke  Anwendung  dieses 
Düngemittels  auf  den 
besseren  Bodenarten  noch 
nicht  rathsam. 


In  erster  Linie  em- 
pfehlen sich  die  Winter- 
halmfrüchte, sodann  die 
Wurzel-  und  Knollenge- 
wächse etc. 

Findet  am  besten  zu 
Halm-  u.  Wurzelfrüchten 
Verwendung,  doch  bleibt 
seine  Wirkung  bei  Zucker- 
rüben dem  reinen  Chili- 
salpeter und  reinen 
Superphosphat  gegenüber 
zurück. 

Die  stärkste  Wirkung 
zeigen  Wiesen  und  klee-  , 
artige  Pflanzen,  doch  auch 
die  Getreide-  und  Hack- 
früchte sind  für  eine 
Schlackendüngung  em- 
pfänglich. Zu  Klee  düngt 
man  die  Ueberfrucht  stark 
mit  der  Schlacke.  Bei 
der  Anlage  von  Wiesen 
und     Futterfeldem       ist 

dieses     Düngemittel     

möglichst  tief  in  den 
Boden  gebracht  —  ganz 
vortrefflich. 
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Stärke  der  DttnguDg 


pro  preu88.; 
Morgen     | 


pro 
Hektar 


Art  der  Unterbringung 


Bemerkungen 


1.5-2,5  Ctr. 


?-3    Ctr. 


1-2  Ctr. 


I 
300-500  kg 


Auch  das  Fleischdttngemehl 
wird  am  richtigsten  im  Herbst 
untergepflügt. 


400-600kg 


•200-400kg 


Die  Unterbringung  erfolgt  im 
Herbste  und  zwar  theils  mit  dem 
Pfluge,  theils  mit  dem  Grubber. 


Das  südamerikanische 
FleischdUngemehl  (der  Fray- 
Bentos-Goano)  ist  feiner  pul- 
verisirt  und  wirkt  (wegen 
des  höheren  Stickstoffgehal- 
tes) rascher  als  die  deutschen 
Fabrikate. 

Auch  dieses  Knochen- 
mehl ist  reicher  an  Stickstoff 
als  die  deutschen  Fabrikate 
jund  wirkt  rascher. 


löo  Pfd. 
»ikudFfd. 
■  Wasser 

löslicher 
iftosphors. 

bei  Getreide. 

M  Pfd. 
I  neben 
f»~36Pfd. 
rasserlos- 

licher 
Phosphors, 


200^  kg 
nebenl8kgl 
wasserlosl. 
Phosphors. 


Zur  Kopfstreu  ist  dieses  Dünge- 
mittel weniger  geeignet;  zu 
Sommerhalmgewächsen  streut 
man  es  am  besten  im  Frühjahr 
und  bringt  es  mit  dem  Pfluge 
oder  einer  schweren  Egge  unter. 


400*)  kg 

neben 

36—72   kg; 

in  Wasser 

loslicher 

Phosphors. 


bei  Znekerrfiben. 

:0-3,5Ctr.l4OO-7OOkg 
im  Allgemeiien. 

.5-4  Ctr.|7O0-800kg 
auf  Wiesei. 


Die  Thomasschlacke  wird  tief 
untergebracht,  da  der  Erfolg 
sodann  jedenfalls  erhöht  und 
gesichert  wird.  Die  Ausstreu 
erfolgt  im   Herbst.     Eine   Bei- 

{ gäbe  von  Kalisalzen  —  unmittel- 
bar vor  dem  Ausstreuen  —  soll 
die  Aufschliessung  der  Phosphor- 
säure befördern.  Auch  auf 
Wiesen  wird  die  Thomasschlacke 

|im  Herbst  zur  Verwendung 
kommen  und  die  Grasnarbe  so 
zeitig  als  möglich  im  Frühjahr 
kräftig  übereggt. 


Das  Ammoniak  -  Super- 
phosphat  ist  eine  Mischung 
von  schwefelsaur.  Anmioniak 
und  Superphosphat.  Diese 
Dünger  müssen  stets  ein 
inniges  Gemenge  darstellen, 
da  sonst  ihre  Wirkung  leidet. 


Da  der  Werth  der  Thomas- 
schlacke um  so  höher  ist, 
je  höher  der  Feinmehlgehalt 
steigt,  so  ist  dieses  Dünge- 
mittel nur  nach  dem  Fein- 
mehlgehalt zu  kaufen.  Er 
soll  70— 80%  betragen.  Wir 
verstehen  unter  Feinmehl 
denjenigen  Theil  der  ge- 
mahlenen Schlacke,  welcher 
durch  ein  Drahtsieb  von 
0,17  mm  Maschenweite  ge- 
gangen ist. 

Die  Thomasschlacke  darf 
niemals  mit  schwefelsaurem 
Ammoniak  gemischt  werden. 
(Freiwerden  von  Ammoniak. 
Stickstoffverluste.) 


*)  Nach  Prof.  M&rcker. 
10* 
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Dftngerlehre. 


Düngemittel 


Wirkt  hrniipi 

B&ehlich 
durch   den 
Gehalt  an: 


Lohnt  die  Düngung  am  besten 


aaf  folgenden  Böden:        zu  folgenden  Früchten 


Quanophosphate, 
wie:  Baker-,  Ma- 
jillones-,  Jarvis-, 
HoTland-,Malden- 
Guano  und  Mine- 
ralphosphate, 
wie:  Apatit,  Phos- 
phorite ,  Kopro- 
litheu.  Osteolithe. 

Superphos- 
phate. 


Phosphor- 
Säure. 


Phosphor- 
säure. 


Knochenmehl. 


Phosphor- 
säure. 


I 
Diese  Stoffe  werden,  da  ihre  Phosphorsäure  fttr 
die  Pflanzen  im  rohen  Zustande  erst  nach  längerer 
Zeit  nutzbar  wird,  verhältnissmässig  selten  direkt 
angewendet,  sondern  meist  zu  Superphosphaten  ver- 
wandelt. Als  unmittelbare  Düngemittel  sind  sie 
hauptsächlich  für  Moor-  und  sehr  humusreiche  Böden 
geeignet;  sonst  finden  sie  auch  als  Beigabe  zu  dem 
Stallmist  und  Kompost  Verwendung. 


Die  höchste  Wirkung 
erreichen  die  Superphos- 
phate  auf  den  besseren, 
kräftig  bearbeiteten  Bö- 
den, wie  Thon-,  Lehm- 
und  gering  kalkhaltigen 
Mergelböden.  Häufig  man- 
gelhafte Erfolge  zeigen 
diese  Dünger  auf  zu 
leichten  Sand-  oder  auf 
sehr  kalkreichen,  stark 
humosen,  moorigen ,  zu 
trockenen  oder  zu  nassen 
Böden. 


Ist  für  Sandböden  und 
durch  gute  Bearbeitung 
gelockerte  Lehmböden  ein 
vorzüglicher  Phosphor- 
säurelieferant —  auch 
für  Neuländer  ist  es  zur 
Düngung   zu   empfehlen. 


Die  Superphosphate 
finden  eine  vorzügliche 
Verwendung  sowohl  bei 
Halm-,  als  auch  bei 
Knollen  -  und  Wurzel- 
früchten; doch  auch  die 
Klee  -  uud  Hulsenge- 
wächse  sind  für  eine  der- 
artige Düngung  sehr  em- 
pfänglich, ebenso  der  Ta- 
bak, der  Lein  und  Hanf. 


In  erster  Reihe  stehen 
die  Winter-Halmfrüchte, 
doch  auch  die  anderen 
Halmfirüchte  sind  für  eine 
Düngung  dankbar.  Zu 
Klee  wird  die  Ausstreu 
schon  bei  Bearbeitung  der 
Ueberfrucht  ausgeführt. 
Auch  zur  Düngung  der 
Knollen-  und  Wurzelge- 
wächse etc.  findet  es  An- 
wendung. 
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Stftrke  der  DüDgang  |' 


pro  preussJ 
Morgen    I 


pro 
Hektar 


Art  der  ünterbriDgung 


Bemerkangen 


75-200Pfd. 
mit  einem 
Gehalt  von 


150- 400kg*) 
mit  einem 
Gehalt  von' 


20ö/olÖ8l.  I20O/0IÖ8I. 
Phosphors.  1  Phosphors. 

bei  eetr«ide,  Raps  md ! 
Rfibsen.  | 

1—2  Ctr.  200-400 kg 
mit  20— 40  mit  40-80 
Proc.  lösl.    Proc.  lösl 
Phosphors.    Phosphors. 

bei  Znekerrflben. 
1—1,5  Ctr.|200-300kg 

EU  Fntterrttben. 
J  — l,5Ctr.J200-300kg| 

ZB  Leim  nnd  Hanf  leben 
CbiUsalpeter  und  Kaiait. 

2—3   Ctr.  [400-600  kg| 

im  AUgemeiiiei. 


Bei  dem  Ausbringen  darf  das 
Superphosphat  nicht,  wie  viele 
andere  künstliche  Dttnger,  mit 
Kalk  und  Asche  gemischt  werden, 
da  hierdurch  die  Loslichkeit  der 
Phosphorsäure  eine  Beeinträch- 
tigung erfuhrt.  Soll  das  Super- 
phosphat mit  dem  Chilisalpeter 
vereint  gestreut  werden,  so  voll- 
ziehe man  die  Mischung  dieser 
Stoffe  erst  kurze  Zeit  vor  der 
Verwendung  (Stickstoffverluste 
—  Feuergefährlichkeit).  Das 
Ausstreuen  erfolgt  am  besten 
einige  Zeit  vor  der  Saat,  die 
Unterbringung  mit  dem  Pfluge, 
£xstirpator,  Krümmer  oder  mit 
schweren  Eggen. 

Das  Ausstreuen  des  Knochen- 
mehls erfolgt  —  auch  zu  Som- 
merfrüchten —  am  richtigsten 
im  Herbst.  Im  Frühjahr  wird 
das  gedämpfte  oder  aufge- 
schlossene Knochenmehl  eine 
höhere  Wirkung  zeigen,  als  das 
rohe.  Wird  es  tief  eingeeggt, 
flach  eingepflügt  oder  exstirpirt, 
so  bleibt  der  Einfluss,  den  es 
ausübt,  über  mehrere  Jahre  aus- 
gedehnt. 


Am  sichersten  und  kräf- 
tigsten ist  der  Erfolg  der 
Super phosphate  bei  einer  ge- 
meinschaftlichen Benutzung 
mit  stickstoffhaltigen  Mit- 
teln. Zu  Zuckerrüben  z.  B. 
auf  iTheilStickstoff  1  >/aTheil 
Phosphorsäure.  Nur  wenn  der 
Boden  sehr  stark  mit  Stall- 
mist gedüngt  wurde  und  ein 
Lagern  des  Getreides  zu  be- 
fürchten ist,  erscheint  eine 
alleinige  Anwendung  des  Su- 
perphosphates  als  richtiger. 


*}  Za  diesen  Zahlen  kommen 
noeh  die  Mengen  des  ChiliMl- 
peteri,  resp.  der  Kaliialse  pro 
Morgen  oder  Hektar. 

Grössere  in  der  Wirthschaft 
abfallende  Knochenmengen 
erhalten  eine  vorzügliche 
Ausnutzung,  wenn  man  sie  in 
Gruben  bringt,  mit  frisch  ge- 
branntem Kalkstein  mischt, 
mit  Jauche  oder  Wasser  be- 
giesst  und  durch  Erde,  welche 
die  flüchtigen  Stoffe  zu  bin- 
den haty  überdeckt.  Nach 
lilngerer  Zeit  zerfallen  die 
Knochen  und  das  so  erhaltene 
„  formen tirte^  Knochenmehl 
kann  verwendet  werden. 
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Dflngerlehre. 


Dttngemittel 


Wirkt  hauptJ 
s&chlieh    l 
durch   den  |  ~ 
Gehalt  an:  ' 


Lohnt  die  Düngung   am  besten 


auf  folgenden  Böden:        zu  folgenden  Früchten: 


Fr&cipitat. 


Der  phosphor- 
saure  Kalk  der 
Iieimfabriken. 

Die  saure  Kno- 
chenerde. 

Kalisalze. 


Phosphor- 
Säure. 


Phosphor- 
säure. 

Phosphor- 
säure. 
Kali. 


Halm-  und  Knollen- 
früchte ,  Futterpflanzen, 
besonders  stark  Klee. 


Wirkt  sowohl  auf  Sand-, 
als  auf  Kalk-  und  kalk- 
reichen Lehmböden  fast 
genau  so  günstig,  wie  die 
wasserlöslichen  phosphor- 
sauren Düngemittel. 

Kann,  fein  gepulvert,  in  ähnlichen  Mengen  und 
unter  gleichen  Verhältnissen,  wie  das  Knochenmehl 
Verwendung  finden. 

Wird  vielfach  auch  mit  dem  Leimkäse  oder  Leim- 
kuchen vermischt  zur  Kompostirung  benutzt. 


Die  reinen  kalireichen 
Stassfurter  Kalisalze  kön- 
nen auf  jeden  Böden, 
sowohl  leichten  als  schwe- 
ren^ verwendet  werden. 
Der  Kainit  und  Camallit, 
die  kaliarmen  und  koch- 
salzreichen Abraumsalze 
sind  aber  fUr  schwere 
Böden  nicht  geeignet, 
weil  der  Kochsalzgehalt 
derselben  eine  Verhärtung 
des  Bodens  verursacht, 
für  leichte  Sandböden  da- 
gegen sehr  zu  empfehlen. 
Im  Allgemeinen  wird  man 
nach  Kalisalzen  auf  leich- 
teren Böden  bessere  Er- 
folge erreichen  als  auf 
schweren  Böden. 


Getreidefrüchte  lohnen 
auf  Sand-,  sowie  gemer- 
gelten Sand-  oder  Moor-  i| 
böden,  weniger  auf  Kies-  I 
und  schweren  Böden  eine  ' 
Düngung  gut.     Die  beste 
und    sicherste    Wirkung  i 
zeigen  die  Kalisalze  in  Ver-  | 
bin  düng  mit  Phosphaten,  \ 
auf  kalkarmen  Böden  auch  , 
mit  Kalk.  Hülsenfrüchte, 
Raps,  Lupinen  und  Lein  | 
sind  gleichfalls    für    eine  1 
solche  vereinte  Düngung  j 
sehr  dankbar.     Bei  Lein  j 
werden  die  Erträge  höher,  i 
die  Stengel  Üinger  und  die  ! 
Fasern  feiner.  Der  Tabak 
ist  von  einer  Düngung  mit 
chlorhaltigen     Kalisalzen 
auszuschliessen ,     da    der 
Chlorgehalt    die    Blätter 

schwer  verbrennlich 
macht.  Vorzüglich  ist  die 
Wirkung  dieser  Salze  auf 
Wiesen  und  Futterschlä- 
gen.  Bei  der  Düngung 
der  Wurzel-  und  Knollen- 
früchte muss  man  bei  ein- 
seitiger Düngung  (beson- 
ders chlorhaltige  Salze) 
sehr  vorsichtig  sein. 
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Stärke  der  Dttngung  i! 


pro  preass.' 
Morgen    { 


pro       ; 
Hektar     |i 


Art  der  Unterbringung 


Bemerkungen 


1   Ctr. 
und  mehr 


400  kg 
und  mehr 


nekeu  der  lithUren  SUek- 
steffgake. 


2—3   Ctr. 


2,5  — 3  Ctr. 
zu 


Die  Unterbringung  wird  mit,!  Die  Wirkung  des  FMM- 
der  Egge,  dem  Pfluge  oder  Ex-  |i  pitates  schwankt  je  nach  der 
stirpator  yorgenommen.  grosseren     oder    geringer«! 

Vollkommenheit     der    Her- 
i!  Stellung  desselben. 


■1 


400-600  kg 


Die  Unterbringung  erfolgt 
fthnlich  wie  bei  dem  Knochen- 
mehl. 


I 


500-WOkg*) 
HalHfriehtei. 

2—3   Ctr.  400-600kg*)| 
zu  Httlsenflrtlehten. 

3 — 4   Ctr.  |600-800kg*)| 
zu  BBben  nid  Kartoffeln. 

I 

Bei  den  hochwerthigen, 
concentrirten  Kalisalzen 
werden  die  Mengen  um 
\!s  —  selbst  V«  herab- 
gesetzt. 

2—3   Ctr.  [400-600  kg 
für  Wiesei. 


300  Pfund 


600  kg 


für  Weidenpflaiznngei 


Die  Zeit  der  Ausstreu  der 
Kalisalze  richtet  sich  nach  dem 
Boden,  der  Frucht  und  der  Güte 
der  Salze.  Kainit  und  die  an- 
deren Stassfurter  Salze,  welche 
▼iel  Kochsalz  enthalten,  sind, 
besonders  auf  schweren  Boden, 
im  Allgemeinen  besser  im  Herbst 
oder  Winter  zu  streuen ;  reinere, 
kalireichere  Salze  können  im 
Frühjahr  benutzt  werden.  Zu 
Sommergetreide,  sowie  Rttben 
und  Kartoffeln  erfolgt  die  Aus- 
streu im  Herbst  oder  Winter  (bis 
Januar),  auf  Wiesen  im  Herbst 
(November),  doch  auch  im  Fe- 
bruar. Da  diese  Düngemittel 
leicht  die  Feuchtigkeit  anziehen, 
so  empfiehlt  es  sich,  vor  der 
Verwendung  eine  Mischung  mit 
Aetzkalkpulver ,  Torf,  Sand, 
Asche,  Superphosphat  u.  dgl. 
vorzunehmen.**)  Nach  der  Aus- 
streu soll  der  Kalidünger  mög- 
lichst sofort  untergebracht  wer- 
den und  zwar  etwas  tiefer,  als 
die  anderen  Beidünger.  Man 
benutzt  daher  zu  dieser  Arbeit 
lieber  den  Pflug,  Exstirpator 
oder  Krümmer  als  die  Egge, 
nur  aufwiesen  bleibt  die  letz- 
tere am  Platze. 


*)  In  TerbiBdung  mit  den  eu(- 
■preehendeB  Mengen  von  Fhe*- 
phorsinre.  NaehProfLDr.  Wa  g  ■•  r 
■eheint  eine  direkte  KaUdb^roiv 
m  Bftbea.  m  Kartoffeln  ote.  in 
der  Begel  nicht  nftthig  zu  oeia ; 
er  empfiehlt  dnhor,  lieber  die 
Yorfimcht  mit  einemVeberBehusK 
von  Kalisalzen  cn  dttngen. 


**)  Gegen  einen  um  wenige 
Pfeaiüge  höheren  Preis  werdea 
heute  (auf  Wnnseh)  von  den 
Kaliwerken  Bftnger  geliefert, 
welchen  ungeflhr  2Vt  */•  Torf- 
mull beigemengt  wurde.  Bei 
diesen  Gemisohen  ist  ein  Zu- 
sammenballen nieht  zu  befllrehten 
und  ein  leichtes  gleiohmissigea 
Ausstreuen  gut  ausfllhrbar. 
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Düngerlelire, 


DilDgemittel 


NirYi  hanpt- 

8&ohlich 
durch  den 
Gehalt  an: 


Lohnt  die  Düngung  am  besten 


auf  folgenden  Böden :        zu  folgenden  Früchten 


Pottasche. 


AbföUederSei- 
fen&brikation. 

Holaasche. 


Bxaun-  n.  Stein- 
kohlenasche. 


Kalk  u.  MergeL 


Kali. 


Kali. 

Phosphor' 

säure 
I  und  Kali 

i 


Phosphor- 
säure 
und  Kali 


Kalk. 


Die  Pottasche  eignet  sich  besser  als  Auflösungs- 
mittel schwer  verwesender  Substanzen,  wie  als 
Düngemittel;  auch  ist  sie  für  Düngerzwecke  zu 
theuer. 

Auch  diese  Düngestoffe  werden  am  besten  dem 
Komposthaufen  beigegeben. 


Für  leichte,  trockene, 
sandige  Böden  ist  dieHolz- 
asche  weniger  geeignet 
als  für  schwere,  feuchte 
Böden  oder  für  saure 
Wiesenböden. 

Passt  hauptsächlich  nur 
für  schwerere  Böden,  da 
sie  diese  lockert,  sonst 
aber  wenig  Werth  hat. 

Ein  bündiger  Thon- 
und  ein  humusreicher,  an 
Kalk  armer  Boden  lohnt 
die  Kalkzufuhr  vorzüg- 
lich; ein  sehr  humoser 
Sandboden  ist  für  dieselbe 
gleichfalls  empfänglich. 
Der  erstere  wird  um  seine 
zähen,  nassen  Eigenschäf- 
ten gebracht,  der  letztere 
zu  seinem  Vortheil  mehr 
bündiger. 

Wird  der  Mergel  be- 
nützt, so  ist  zu  beachten, 
dass  sich  für  denselben 
thonige,  humusreiche  Fel- 
der besser  eignen,  als 
sandige,  humusarme;  für 
letztere  ist  die  Wirkung 
des  thonigen  Mergels  die 
günstigste.  Man  muss 
daher  die  Art  des  Bodens 
und  Mergels  kennen,  um 
vor  Fehlgriffen  sicher  zu 
sein. 


Sie  wirkt  meist  gut  für 
alle  Pflanzen;  am  besten 
sagt  sie  aber  den  Blatt- 
und  Wiesenpflanzen  zu. 


Diese  Aschen  werden 
meist  zu  Klee-  und  Blatt- 
pflanzen und  für  saure 
Wiesen  zur  Moosvertil- 
gung empfohlen. 

Bezüglich  der  Früchte, 
welche  am  besten  eine 
Kalk-  oder  Mergeldün- 
gung verwerthen,  ist  zu 
bemerken,  dass  dies  alle 
Früchte  sind;  denn  so- 
wohl die  Sommer-  als 
Winterhalmgewächse,  die 
Rüben,  Kartoffeln,  Hül- 
senfrüchte, der  Klee  und 
die  Wiesenpflanzen  zeigen 
nach  einer  derartigen 
Düngung  ein  kräftigeres 
Wachsthum  und  höhere 
Erträge.  Dabei  muss  aber 
der  Boden  in  einem  guten  i 
Kraftzustand  stehen. 
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Stärke  der  DUogitng  i 


pro  preusg. 
Morgen 


pro 
Hektar    i 


Art  der  Unterbringung 


Bemerkungen 


13—23 
Scheffel. 


46—90 
Scheffel. 


30—50  hl 


100-200  hl 


Die  Menge  ist  zu- 
nächst Yon  dem  Gehalt 
des  Bodens  an  diesem 
Nährstoff  abhängig, 
weiterhin  von  dem 
Kalkgehalt  des  betref- 
fenden Dttngers.  Diesen 
Ursachen  entsprechend 
bewegen  sich  die  Men- 
gen beiKalk  zwischen : 
5—10  Ctr.jlO-20Mtcr. 

bei  Mergel  zwischen: 


150—400 
Ctr. 


200—800 
Mtcr. 


Ist  es  auf  eine  phy- 
sikalische y  erbesserung 
des  Bodens  abgesehen, 
oder  auf  eine  Düngung 
eines  sehr  thonigen  Bo- 
dens, so  können  die  ange-' 
geben  en  Mengen  selbst 
verzehnfacht  werden. 


Man  streut  die  Holzasche  ge- 
wöhnlich möglichst  zeitig  im 
Frühjahr  aus  und  bringt  sie 
mit  der  Egge  oder  dem  Pfluge 
unter. 

Die  Attsstreu  und  Unter- 
bringung erfolgt  ähnlich  wie 
bei  der  Holzasche. 


Der  Kalk  wird  entweder  vom 
Wagen  ans,  welcher  das  Feld 
entlang  flUurt,  über  die  Fläche 
gleichmässig  vertheilt,  oder  im 
Herbste  in  gleich  weit  entfernte 
Häufchen  über  das  Feld  ver- 
führt und  gut  mit  Erde  bedeckt 
(Risse,  welche  in  der  Erddecke 
entstehen,  sind  zu  bedecken). 
Er  zerfällt  sodann  von  selbst 
und  wird  im  Frühjahr  mit  der 
Schaufel  gleichmässig  über  das 
Feld  vertheilt.  Bei  der  Herbst- 
streu  empfiehlt  sich  das  Auf- 
bringen auf  die  Stoppel  (durch 
Handstreu  oder  unter  Benutzung 
eines  Löffels),  welche  sodann 
gleich  flach  gestürzt  werden. 
Bei  der  Frühjahrsstreu  muss 
der  Boden  mindestens  trocken 
sein  und  bis  zur  Saat  noch  ein 
Zwischenraum  folgen.  Der  Kalk 
oder  Mergel  wird  mit  dem  Pfluge 
oder  Exstirpator  mit  dem  Boden 
innig  gemengt. 


Fast  stets  ist  der  Preia 
der  Holzasche  zu  hoch,  um 
sie  in  grösseren  Mengen,  als 
der  Wirthschaft  zur  Ver- 
fügung stehen,  benutzen  za 
können. 


Enthält  der  Boden  viel  Kalk 
oder  Mergel,  so  wird  sich  eine 
weitere  Zufuhr  kaum  lohnen ; 
ja  zu  starke  Mengen  von  Kalk 
können  den  Acker  für  Jahre 
unfruchtbar  machen.  Stet» 
ist  der  gebrannte  Kalk  dem 
ungebrannten  vorzuziehen, 
denn  er  wirkt  bedeutend 
günstiger  auf  die  Lösung  der 
Nährstoffe  und  organische 
Substanz  des  Bodens  ein,  ver- 
wandelt sich  in  ein  feinerea 
Pulver  und  bedarf  nur  der 
halben  Streumengen.  Den  er- 
wünschtenZustand  des  Kalke» 
kann  man  auch  durch  Löschen 
in  Körben,  welche  in  ein  mit 
Wasser  gefüllles  Fass  gehalten 
werden,  erreichen.  Je  rascher 
die  Löschung  vor  sich  geht,  je 
mehr  der  Kalk  sich  erhitzt,  ao 
Masse  zunimmt  und  später  in 
ein  feinesPulver  übergeht,  um 
so  günstiger  sind  seine  Eigen- 
schaften für  die  Düngung. 
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Dftngerlehre. 


Wirtcthanpt- 

Lohnt  die  Düngung  am  besten 

Düngemittel 

8&chlich 
durch   den 

Gehalt  an: 

1     auf  folgenden  Böden: 

zu  folgenden  Früchten: 

Hydraulischer 

Kalk. 

Ist  für  die  direkte  Düngung  nicht  geeignet. 

Kalk. 

1 

Gaskalk. 

Kalk, 

Wirkt     hauptsächlich 

Auch     er     findet     bei 

wie  der  kohlensaure  Kalk 

den     gleichen    Früchten 

(und  Gips). 

Benutzung  wie  der  Kalk. 

Schlämmkreide. 

Kalk. 

1       Zeigt   eine   ähnliche, 
als  der  Aetzkalk. 

1 

Dur   langsamere   Wirkung 

Soheidekalk 

Kalk. 

Dieses    Mittel    kann, 

wo    es    in     genügenden 

der    Zucker- 

i Mengen    billig    zu   bekommen    ist,    wie    der   Kalk  | 

fabriken. 

direkt  zur  Düngung   beni 

j 

itzt  werden. 

Gips. 

Schwefel- 

i         Am     besten     lohnen 

Für      die     Gipsstreu 

eine  Gipsstreu  die  kräfti- 

sind besonders   die  Boh- 

sauren 

gen,      humosen     Lehm- 

nen ,     Wicken ,     Erbsen, 

Kalk. 

böden.      Magere ,    nasse, 

der   Klee,    die    Luzerne 

kalte,    thonige    Aecker, 

etc.   zu    empfehlen;    bei 

oder  trockene  Sandböden 

den      anderen      Pflanzen 

sind     von     einer     der- 

ist    die    Wirkung     eine 

artigen   Düngung    besser 

fragliche.       Auch    Wie- 

auszuschliessen. 

1 
1 

sen,  besonders  wenn   sie 
viel    Klee    zeigen,    sind  i 
für     eine     Gipsdüngung 
dankbar. 

1 
1 
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St&rke  der  Dttngung 


pro  preuss. 


pro 


Art  der  Unterbringung 


Morgen    1    Hektar 


Bemerkungen 


Die  Mengen  sind 
gleich  hoch,  wie  bei 
dem  kohlensauren  Kalk, 


Der  Gaskalk  wird  in  Häuf- 
chen über  das  Feld  gebracht 
und  öfter  umgestochen,  ehe 
man  ihn  über  das  Feld  ver- 
theilt. 


Wird  in  geringeren  ,  Die  Unterbringung  erfolgt 
Mengen  als  der  Mergel  wie  bei  dem  Kalk  und  Mergel, 
gestreut. 


Die  Mengen  gleichen 
der  schwachen  Kalk- 
düngung. 


Ctr. 


200-600  kg 


Der  Scheidekalk  wird  gleich- 
massig  über  das  Feld  ver- 
theilt  und  möglichst  bald  unter- 
gebracht. 


Das    Ausstreuen    erfolgt    am 

besten  im  Frühjahr,   wenn  sich 

das  Pflanzenwachsthum  zu  regen 

beginnt    und    die   Blätter    sich 

von   neuem    entwickeln    (Ende 

April — Mitte  Mai).     Doch  auch 

ijim   Herbst    kann   der   Stoppel- 

I  klee   gegipst   werden.      Wiesen 

.überstreut    man    im    Frühjahr. 

I  Am    besten    ist    die   Wirkung, 

i  wenn   das  Ausstreuen   des  Pul- 

i-vers    auf  die   bethauten    Blät- 

!,  ter   oder   vor   einem  Regen  er- 

I  folgt. 


Der  Gips  wird  am  besten 
roh  und  ungebrannt,  aber 
möglichst  fein  gepulvert 
ausgestreut;  gebrannt  bildet 
er  leicht  Klumpen  und 
wirkt  auf  feuchten  Feldern 
nachtheilig. 
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Dftngerlelire. 
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Preisbestimmung  der  käufliohen  Düngemittel. 

Von  K.  Graf  inr  Lippe. 


Zur  Bestimmung  des  Preises  der  !  1. 
kättfliehen  Düngemittel  wird  der  Preis 
der  drei  Hauptnährmittel  der  Pflanzen 
(Stickstoff,  Kali,  Phosphorsäure)  er- 
mittelt. Als  Grundlage  für  den  Preis 
des  Stieksteffes  wird  der  Chilisalpeter 
angenommen.  Der  Preis  schwankt 
zwischen  10 — 12  Mark  ab  Hamburg 
bei  16  Pfund  Stickstoff.  1  Pfund 
kostet  daher  62V9— 74  Pf. 

Der  Preis  der  wasserUsllehen  Phtspfcer- 
slare  berechnet  sich  aus  dem  Marktpreis 
der  aufgeschl.  Knochenkohle  (Spodium- 
Superphosphat)  und  schwankt  der  Preis 
je  nach  der  Gegend  zwischen  29 — 84  Pf. 
pro  Pfund  Phosphorsäure. 

Die  Taxe  für  das  Kali  ergiebt  sich 
aus  den  Preisen  der  Stassfnrter  Dünge- 
salze. 

£s  würde  sich  hieraus  folgende  Preis- 
taxe der  verschiedenen  Düngemittel 
ergeben : 

1.  Stieksteir  in  Chilisalpeter:  schwefel- 
saurem Ammoniak ,  trock- 
nem,  fein  gepulvertem  Blut, 
Peruguano  und  anderen 
leicht  zersetzbaren  concentr. 
organischen   Dungstoffen 

63—75  Pf. 
Mittel        69    ,, 
,,  in  staubfeinem,  gedämpftem 

Knochenmehl,  Fischguano, 
Poudrette  und  besseren  Sor- 
ten des  Kunstguanos  10% 
niedriger.  .  66—67  Pf. 
Mittel  63    ,, 


I 


Stleksteff  in  mittelfeinem,  griesartigem 
Knochenmehl ,    Hommehl , 
Wol]sUub,20%  niedriger  als 
im  Chilisalpeter     50-60  Pf. 
Mittel      65    „ 
„  in  groben  Knochensplittern^ 

Homspänen,  wollenen  Lum- 
pen, rohem  Menschenkoth, 
Harn,  Stallmist,  in  rohen 
Leimkuchen  (Leimkäse) , 
Gerberei-  und  sonstigen  un- 
verarbeiteten FabrikabfKllen 
30%  niedriger  als  im  Chili- 
salpeter .  .  44—52  Pf. 
Mittel  48  >t 

Phesphersäare  in  Wasser  leicht  löslieh, 
wie  in  den  Super- 
phosphaten ,  aufgeschL 
Knochenmehl  (=  Markt- 
preis des  Superphos- 
phates)  .  29—34  Pf. 
Mittel  827«  )» 
„  in   gedämpftem,  staub- 

feinem Knochenmehl , 
Pernguano,  Urat,  Fisch- 
guano,Poudrette  (Kunst- 
guano) und  in  piUcipi- 
tirtem  phosphorsaurem 
Kalk(ThomaspräcipiUt), 
10%  niedriger 

26—80  Pf. 

Mittel         28    „ 

„  in   mittelfeinera,   gries- 

artigem    Knochenmehl, 

feinpulveriger  Knochen- 
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kohle ,  Knochen  asche, 
Baker  -  Guano ,  Holz- 
asche, 20%  niedriger 
als  im  Superphosphat 
23—27  Pf. 
Mittel  25    „ 

2.  Phosph«rs&nre  in  groben  Knochen- 
splittern ,  rohem  Men- 
schenkoth,  Harn,  Stall- 
mist ,     Thomasphosphat 


und  in  allerlei  unverar- 
beiteten Fabrikabfällen 
50^0  niedriger 

14Va— 17  Pf. 
Mittel  16   „ 

3.  Kali  in  schwefelsaurem  Kali ' 

Magnesia  .     .     17  Pf.         »^ 
„      in  gereinigtem  und  con- >  Stass- 
centr.  Chlorkali  S^aPf.       fürt. 
„      in  Adlerkainit  6%    „ 


Vertheilung  der  Wirkung  der  Düngemittel  auf  die  einzelnen 

Jahre. 

Nach  Prof.  Dr.  B.  ▼.  Wolff. 


Düngemittel 


Im  ersten 
Jahre 


Im  zweiten 
Jahre 


Im  dritten 
Jahre 


P  r  0  c  e  n  t 


Stallmist 

Peruguano :' 

Rapskuchen H 

Knochenmehl m 

Gedämpftes  Knochenmehl 

Schwefelsaure  Knochen  oder  Superphosphat 

Chilisalpeter 

Schwefelsaures  Ammoniak 

Frischer  Pferdemist 

Schafmist 

Schweinemist 

Kuhmist 

Menschenexcremente 

Menschen  harn,  frisch 

Gute  Poudrette 

Guter  ürat 

Taubenkoth 

Taubenmist,  getrocknet 

Fischguano,  norweg 

Flüssiges  Blut 

Guter  Blutdünger 


tiO 
65 
30 
50 
70 

100 

100 
50 
45 
30 
26 
75 

100 
65 
65 
75 
70 
60 

100 
90 


34 
25 
25 
35 
30 
20 


35 
35 
35 
40 
15 

25 
20 
15 
20 
25 

10 


33 
15 
10 
35 
20 
10 


15 
20 
35 
35 
10 

10 
15 
10 
10 
15 


Andere  Autoren  rechnen  zum  Theil  mit  etwas  abweichenden  Zahlen. 


Digitized 


by  Google 


-CCVU    A    MSTA    fiV    et» 


Das  Wissen 

des 

praktischen 

Landwirths. 

Ein  Compendiuni 

deutschen  Landwi  rthschaftsbetriebes, 

zugleich  ein 

Hiifs-  und  Nachschlagebuch 

für  den 

täglichen  Gebrauch. 

Unter  Mitwirkung 

der 

hervorragendsten  Männtr  der  Wissenschaft  und  Praxis 

b6rs«8|re|^ben  von 

Albert  Schinitter, 

Assistent  am  landwirthsch.  Institnt  der  Uuivefsitit  Leipzig. 


T^eipzigf. 

Verlag  von   Hugo  Voigt  (Paul  Moeser) 

Buchhandlung  für  Landwirthschaft,  Gartenbau  und  Forstwesen. 

1889. 


Digitized 


by  Google 


Digitized  by  LjO.Q^IC 


Tliierauclit. 


Inhalt. 

Seit» 

Altersbeurtheiluiig  des  Bindes 160 

Altersbeurtheilimg  des  Pferdes 160—161 

Altersbeurtbeilung  des  Schafes |  .^^ 

Altersbeurtheilung  des  Schweines ) 

Brünstigkeitsverhältnisse      der     landwirthschaftlichen| 

Nutsthiere I  .«^ 

Trächtigkeitsdauer     der    landwirthschaftlichen    Haus-i 

thiere i 

Trächtigkeits-Kalender 164-165 

Zucht viehbedarf  und   Zuchtfähigkeitadauer    der    land-| 

wirthschaftlichen  Hausthiere >  166 

Angemessene  Saugzeit  bei  der  Aufzucht ) 

Die  Bässen  der  landwirthschaftlichen  Nutz  thiere  .  .166—172 
Die  Ernährung  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere  .  173—198 
Kurze  Kritik  der  landwirthschaftlichen  Futtermittel  .  198 — 205 
Futterrationen  für  die  landwirthschaftlichen  Nutsthiere  206 — 235 
Ermittelung  des  Lebendgewichtes  des  Viehes  mit  dem 

Messbande 235—238 

Frocentische  Qewichtsverhältnisse  der  einzelnen  Theile 

von  Bindvieh,  Schaf  und  Schwein 239—240 

Ermittelung  des  Werthes  von  100  Pfund  Leb endge wicht! 

nach  dem  Preise  des  Schlachtgewichtes >  241 

Brut-  und  Paarungsverhältnisse  des  Federviehes      .    .) 
'Wirthschaftlicher    Werth    der   verschiedenen   Hühner- 

raseen 242—243 

Fleischgewicht  der  verschiedenen  Hühnerrassen  .     .    .  243 

Laich-Tabelle 244 

Angel-Kalender    .    .  245 

Minimal-  und  Mazimal-Grösse  der  Fische 246 

Fischerei-Tabelle 247—251 

Bie  Bewirthschaftung  der  Teiche 251—254 

Verhaltnisszahlen  für  die  Bienenwirthschaft      ....  255—258 


Digitized 


by  Google 


160 


Thierznoht 


Altersbeurtheilung  des  Rindes. 


Einen  ungeiUhren  Schluss  auf  das 
Alter  eines  jungen  Thieres  kann  man 
AUS  der  Beschaffenheit  und  Vollständig- 
keit des  Gebisses  ziehen. 

Das  Rind  hat  im  Unterkiefer  8 
Schneide-  und  jederseits  6  Backen- 
zähne, im  Oberkiefer  an  Stelle  der 
Sehneidezähne  des  Unterkiefers  eine 
zahnlose  Platte  und  jederseits  6  Backen- 
^hne,  daher  in  Summa  32  Zähne. 


Die  vordersten,  beziehungsweise  mit- 
telsten Schneidezähne  heissen  „Zangen", 
die  sich  rechts  und  links  anschliessen- 
den „innere  Mittelzähne" ;  die  weiter 
sich  anschliessenden  „äussere  Mittel- 
zähne" und  die  letzten  auf  jeder  Seite 
„Eckzähne". 

Auch  das  Rind  erhält  erst  ein  Milch- 
gebiss,  später  ein  bleibendes  Gebiss. 


Avtbriich  iiiiil  Wechsel  der  Zähne  bei  Rindern. 

4     u      i_    j       ..   ^r-1  u    u     -j    ..1-  fUnmittelbar  vor  oder  nach  der  Geburt 

Ausbruch  der  4  Milchschneidezähne      <      ..  «tu  Z 

{     bis  zur  3.  Lebens woche. 

II.  bleibenden   Schneidezähne von  18 — 20  Monat 

2.           „                       „               von  2 — 27a  Jahren 

3.           ,,                       „               von  27« — 3  Jahren 

4.           „                       „               von  37« — 4  Jahren. 

.     ,       ,    il.  Milchvorbackenzähne     .     A  ji-,u^j.j 

Ausbruch  l„  I  vor   der  Geburt   oder   m   den   ersten 

der       \   '  "  1      ^■""S  Lebenswochen. 

-nr    u    1  |1»  bleibenden  Vorbackenzähne \ 

Wechsel  l»  l  «1/       „    t  i. 

^gy       <2.  „  „  Vvon  27« — 3  Jahren. 

13.  ?»  7t  ) 

A     V      1.   (1*  bleibenden  Backenzähne im  6.  Monat 

Ausbruch  I .  ^  r      , «     »r       . 

^  <2.  „  „ von  16 — 18     Monat 

18.  „  „ von     2 — 27t  Jahren. 

Je  nach  der  Stallhaltung,  der  Rasse  1  bruch  und  -Wechsel  bald  früher,    bald 

•ond   Individualität   tritt   der   Zahnaus-  {  später  ein. 


o  — 


Altersbeurtheilung  des  Pferdes. 
A.  Altert-BettiMMunfi  der  Pferde  nach  den  Schneidezähnen. 


Zwischen  1  Tag  und  1 7«  Monat 
6 
6 


p    .   ,     ,     [vorhanden:  allein  .     .     . 

Ausbruchs  \  "  ™^*  ^^^  Mittelzähnen     „        1  Monat  „ 

I  .,  mit  den  Mittel-  u.  Eckzähnen    .     über 

der  Kunden  beraubt:  allein :  Mittelzähne  auf  beiden, 
Eckzähne  auf  dem  vorderen  Rande  in  Reibung 
Periode  der! der  Kunden  beraubt:  mit  den  Mittelzähnen,  Eck- 
Reibung    \     Zähnen  auf  beiden  Rändern  in  Reibung       .     . 
der  Kunden  beraubt:    mit  den  Mittel-  und  Eck- 
zähnen auf  beiden  Rändern  in  Reibung. 


1     Jahr 


iV^ 
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6.  Zeilriiii  itt  ZahiwtchMit. 


Periode 

des 
Wechsels 


Vorhanden :  allein  i 
neben  Milch-,  I 
Mittel-  u.  Eck- 
zähnen. ' 

vorhanden :  mit  den  I 
bleibenden  Mittel- 
zähnen neben  den' 
Milcheckzähnen. 

vorhanden :  mit  den 
bleibenden  Mittel- 
und  Eckzähnen. 


Sie  brechen  eben  durch  .     .       2^/«Jahr 
Sie  treten  in  Reibung     .     .       3         „ 

Die  Milchzähne  brechen  eben 

durch SYt    n 

Die    Mittelzähne    treten    in 

i     Reibung 

Die  Eckzähne  brechen   eben 
durch.  Haken  brechen  durch 
am    vorderen 
Rande   .     . 
am     hinteren 


Die  Eckzähne 
treten       in. 


Reibung 


Rande 


4 

5 

5Vt 


Periode  der 
querovalen 
Reibefläche 

und  be 
sitzen    eine 

Kunden- 
spnr 


Periode  der 
rundlichen 

Reibe- 
flächen und 

besitzen 

eine  jKem 

spur 


C  Zeitmii  tfer  lleUwitfM  ZihM. 

Mittelzähne  mit  einer  Kunde  von  2  mm     .     .     . 
Eckzähne  mit  einer  Kunde  von  2  mm 
Eckzähne  ohne  Kunde.   Obere  Schneide- 
zähne alle  mit  Kunden       .... 
obere      Zangen      allein 


Periode  der 
dreieckigen 
Reibe- 
flächen 


Mittel- 
zähne 
ohne 
Kunden 


Eckzähne  ohne 
Kunde,  obere 
Eckzähne     gen 
wohnlich     mit 
Einbiss 


ohne  Kunden       .     . 

obere  Zangen  und  Mittel- 
zähne   ohne   Kunden 

obere  Zangen,  Mittel- 
und  Eckzähne       .     . 


Mittelzähne  queroval 

Eckzähne  queroval 

obere     Schneidezähne 


Mittel- 
zähne 
rundlich 


Eckzähne 
rundlich 


aUe 

queroval 

obere  Zangen  allein  rundlich 
obere   Zangen    und   Mittel- 
zähne rundlich       .     .     . 
obere     Schneidezähne     alle 
rundlich 


Mittelzähne  rundlich 
Eckzähne 


rundlich 

obere     Schneidezähne    alle 

rundlich 

obere  Zangen  allein  dreieckig 
obere  Zangen  und  Mittel- 
zähne dreieckig     .     .     . 
obere     Schneidezähne     alle 

dreieckig 

Periode  der  verkehrt  ovalen  Reibeflächen 

und 


Mittel- 

Zähne 

dreieckig 


Eckzähne 
dreieckig 


6  Jahr 

7  n 

8  n 

9  „ 

10  n 

11  n 

12  r, 
18  „ 

14  „ 

16  n 

16  n 

17  „ 

18  n 

19  „ 

20  ,, 

21  r 

22  , 

28  . 

24  - 

darübex. 


Sehmitter's  Compeadiwa. 


11 
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ThidTzucht. 


Altersbeurtheilung  des  Schafes. 


Auch  das  Schaf  hat  wie  das  Rind 
im  Unterkiefer  8  Schneide-  und  jeder- 
seits  6  Backenzähne,  im  Oberkiefer  an 
Stelle    der   Schneidezähne    des    Unter- 


kiefers eine  zahnlose  Platte  und  jeder- 
seits  6  Backenzähne. 

Je  nach  der    Ernährung,    der  Früh- 
reife  etc.    kann   auch   beim   Schaf  der 
Zahn  Wechsel  früher  oder  später  erfolgen. 
Ausbruch  der  Milchzangen  vor  der  Geburt   oder  im  Alter  von  8  Tagen, 
inneren  Mittelzähne  im  Alter  von  8 — 14  Tagen 
äusseren  „  n        v        n   10 — 21        „ 

Milcheckzähne  ry        n        v      3 — 4     Wochen. 

Ausbruch  der  Milchprämolaren  vor  der  Geburt   oder  in  den  ersten  4  Wochen 

des  Lebens. 
^  Zangen  im  Alter  von   12 — 18  Monaten 
inneren  Mittelzähne  im  Alter  von   1^/s — 2  Jahren 
äusseren         „  „        „        „     2V4— 2'/4  „ 

Eckzähne     .     .     .     „        „        „         3— 8*/4  „ 
Prämolaren  .     .     .     „         „        „     l*/4— 2        „ 
der  1.  Molar  im  Oberkiefer  im  Alter  von  5  Monaten 
der  1.  Molar  im  Unterkiefer  „        „         „     8  „ 

der  2.  Molar „        „         „     9 — 12  „ 

der  3.  Molar „        „         -  18—24  „ 


Ausbruch 
der 


Wechsel 
der 


Es  bricht 
durch 


Altersbeurtheilimg  des  Schweines. 

Auch  bei   dem   Schweine   kann   der        Das    Schwein    hat    im    Unter-    und 


Ausbruch  und  Wechsel  der  Zähne  als 
Anhalt  für  die  Altersbestimmung  dienen ; 
er  wird  aber  wenig  in  Gebrauch  kommen, 
da  die  Schweine  sehr  störrisch  sind,  sich 
nicht  nach  den  Zähnen  sehen  lassen 
und  meistens  im  jugendlichen  Alter 
verkauft  werden. 


Oberkiefer  je  6  Schneide-  und  2  Haken- 
zähne (Hauer),  sowie  jederseits  7  Backen- 
zähne, somit  in  Summa  44  Zähne. 
Der  Vollständigkeit  wegen  sei  auch  die 
folgende  Aufzeichnung  hier  beige- 
schlossen. 


Ausbruch 

Ausbruch 
der 


Ausbruch 
der 

Wechsel 
der 

Wechsel 
der 

£s  bricht 
durch 


der  Milchzangen  im  Alter  von  14  Tagen  bis  4  Wochen. 

I  Milchmittelzähne  im  Unterkiefer  im  Alter  von     6 —  8  Wochen 
Milchmittelzähne  im  Oberkiefer      „       „         n^^ — "^^         n 
„!,°,  J  ,       ^f     [zur  Zeit  der  Geburt  bereits  vorhanden, 
MilchhakenzähneJ 

8.  Milchbackenzähne  im  Alter  von  4 —  7  Wochen 
2.  „  r,         n        r>     8—14  Tagen 

1.  „  „         ^        „     3--  4  Wochen 

4.  Prämolaren  n         n        n  6  Monaten. 

{Zangen  im  Alter  von  12 — 15  Monaten 
Mittelzähne    im  Alter  von   18  „ 

Eck-  und  Hakenzähne  im  Alter  von  9  Monaten. 
{1.  und  2.  Främolaren  im  Alter  von  1  Jahr 
3.  Främolaren  im  Alter  von  12 — 16  Monaten. 
|der    1.  Molar  im  Alter  von  6  Monaten 
^   „     2.       „        „        „         „      9—12  Monaten 
I   »     3.       „        „        „         „     2— 2Vt  Jahren. 
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Bemerknig:  Die  dem  Wechsel  unterworfenen  VorlMickenzttluie  werden 
Prämolaren,  jene  Backenzähne,  welche  nicht  gewechselt  werden,  Molaren  ge- 
nannt. Prämolaren  sind:  Die  vordersten  3  Backenzähne  des  Pferdes,  Rindes 
und  Schafes  und  die  vordersten  4  Backenzähne  des  Schweines  (von  hinten 
nach  vom  als  erster,  zweiter  etc.  Prämolar  bezeichnet). 

Brünstigkeitsverhältnisse   der   landwirthsohaftl.  ITutsthiere. 


I   Der  Höhepunkt 
Tliler-«.ttan  ,|    B„Jj^„j 
dauert 


Bei  Niehtbegat- 

tung  oder 

IHehtbdnraehtnng 

tritt  die 

BrÜBstigkelt 

wieder  ein 


Naeh  dem 

Werfen  tritt  die 

Brilngtigkeit 

wieder  ein*) 


Es  bleiben 
gelte  von 
100  Stack 


Rind 24—36  Stdn. 

Pferd ;,  24—36      „ 

Schaf I  24—86      „ 

Schwein    ...    30 — 40      „ 


nach  21—28  Tg. 

,       8—10  „ 

,     14—21   „ 

,     21—28  „  I 


nach  2  8—  42Tg. 

„      9—  14  „ 

„    42—185  „ 

42—  66  „ 


10—12  Stück 
20—80       „ 
16—20       „ 
6—10      „ 


Die  ganze  Brttnstigkeitsdauer  beträgt  bei  den  Thieren  1 — 6  Tage. 


*)  Bei  den  Schafen  wird  damit  jener  Zeitraum  Tersiaaden,  welehen  man  gewöhnlich 
zwischen  dem  Lunmen  und  der  nächsten  Boekseit  vergehen  lässt. 

Trächtigkeitsdauer  der  landwirthschafUichen  Hausthiere. 


Thler-fiattug 


Mittlere 
Trächtigkeits- 
dauer 


Extreme  Trächtig- 
keitsdauer in 
Tagen 


Pferdestuten 
Eselstuten  . 


340  Tage 


380 


419 


Gewohnlich  etwas  mehr  als  bei 
Pferdestuten 


Ktthe  .... 
Schafe  und  Ziegen 
Schweine  .  .  . 
Hündinnen  .  . 
Katzen  .... 
Kaninchen       .     . 


285  Tage 
154      „ 
120      „ 

68—65  Tage 
66  Tage 

28—30  Tage 


240 
146 
109 


331 
158 
183 


Bei  Pferden  und  Wiederkäuern  wird  der  männliche  Fötus  1 — 2  Tage 
länger  getragen,  als  der  weibliehe ;  Pferde  edler  englischer  und  arabischer  Rassen, 
tragen  10 — 14  Tage  länger  als  Pferde  schwerer  Arbeitsrassen. 

11* 
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Träohtigkeits-Kalender. 


Anfang 

Ende  der  Tragezeit  bei 

der 

Tragezeit 

Pferden 

Kfihen 

Sehafen  und 
Ziegen 

Schweinen 

Hündinnen 

1.  Januar 

6. 

Dezbr. 

12.  Oktober 

3.  Juni 

30. 

April 

4.  März 

6.        „ 

11. 

>7 

17.        „ 

8.      „ 

5. 

Mai 

9.      „ 

11.        „ 

16. 

»> 

22.        „ 

13.      „ 

10. 

11 

14.      „ 

16.        „ 

21. 

>> 

27.        „ 

18.      „ 

15. 

11 

19.      „ 

21.        „ 

26. 

» 

1.  Novbr. 

23.      „ 

20. 

11 

24.      „ 

26.        „ 

31. 

)» 

6.        „ 

28.      „ 

25. 

11 

29.      „ 

31.        „ 

5. 

Januar 

11.        11. 

3.  Juli 

30. 

11 

3.  April 

5.  Februar 

10. 

» 

16.        „ 

8.     „ 

4. 

Juni 

8.       „ 

10.        „ 

15. 

>j 

21.        „ 

13.     „ 

9. 

11 

13.      „ 

15.        „ 

20. 

>> 

26.        „ 

18.     „ 

14. 

11 

18.      „ 

20.        „ 

25. 

» 

1.  Dezbr. 

23.     „ 

19. 

11 

23.      „ 

25.        „ 

30. 

>» 

6.       „ 

28.     „ 

24. 

11 

28.       „ 

2.  März 

4. 

Februar 

11.       „ 

2.  August 

29. 

11 

3.  Mai 

7.      „ 

9. 

>) 

16.       „ 

7.        „ 

4. 

Juli 

8.     „ 

12.       „ 

14. 

?> 

21.       „ 

12.        „ 

9. 

11 

13.     „ 

17.      „ 

19. 

>) 

26.       „ 

17.        „ 

14. 

11 

18.     „ 

22.      „ 

24. 

» 

31.       „ 

22.        „ 

19. 

11 

23.     „ 

27.       „ 

1. 

Mftrz 

5.  Januar 

27.        „ 

24. 

11 

28.     „ 

1.  April 

6. 

» 

10.       „ 

1.  Septbr. 

29. 

11 

2.  Juni 

6.       „ 

11. 

» 

15.       „ 

6.        „ 

3. 

August 

7.      „ 

11.       » 

16. 

» 

20.       „ 

11.        11 

8. 

11 

12.      „ 

16.       „ 

21. 

11 

25.       „ 

16.        „ 

13. 

ji 

17.      „ 

21.       „ 

26. 

11 

30.       „ 

21.        ,» 

18. 

11 

22.      „ 

26.       „ 

31. 

»« 

4.  Februar 

26.        „ 

23. 

11 

27.      „ 

1.  Mai 

5. 

April 

9.         „ 

1.  Oktober 

28. 

11 

2.  JuU 

6.     ,, 

10. 

11 

14. 

6.    .    » 

2. 

Septbr. 

7.     „ 

11.     „ 

15. 

11 

19.         „ 

11.        „ 

7. 

11 

12.     „ 

16.      „ 

20. 

11 

24. 

16. 

12. 

11 

17.     „ 

21.     „ 

25. 

11 

1.  März 

21.         „ 

17. 

11 

22.     „ 

26.     „ 

30. 

11 

6.      „ 

26.         „ 

22. 

11 

27.     „ 

31.     „ 

5. 

Mai 

11.      ,, 

31.         „ 

27. 

11 

1.  August 

5.  Juni 

10. 

11 

16.      „ 

5.  Novbr. 

2. 

Oktober 

6.        „ 

10.      „ 

15. 

11 

21.      „ 

10.       „ 

7. 

>» 

11.        » 

15.      „ 

20. 

11 

26.      „ 

15.       „ 

12. 

11 

16.        „ 

20.      „ 

25. 

11 

81.      „ 

20.       „ 

17. 

11 

21.        „ 

25.      „ 

30. 

11 

5.  AprU 

25.       „     • 

22. 

11 

26.        „ 

80.      „ 

4. 

Juni 

10.       „ 

30.       „ 

27. 

11 

31.        „ 
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Anfang 

Ende  der  Trageaeit 

bei 

der 

Tragezeit 

Pferdei 

Kftbei 

Sehafei  nU 
Ziegel 

Sebweiiei 

HttBiineB 

5.  JuU 

9. 

Juni 

15. 

April 

5.  Dezbr. 

1. 

Novbr. 

5. 

Septbr. 

10.     „ 

14. 

>» 

20. 

11 

10.       „ 

6. 

11 

10. 

11 

15.     „ 

19. 

»» 

26. 

11 

15.       „ 

11. 

11 

15. 

,, 

20.     „ 

24. 

rJ 

30. 

11 

20.       „ 

16. 

11 

20. 

11 

25.     „            i 

29. 

jy 

5. 

Mai 

26.       „ 

21. 

11 

25. 

11 

30.     „ 

4. 

Jali 

10. 

j> 

30.        „ 

26. 

11 

30. 

11 

4.  August   ' 

9. 

r» 

15. 

11 

4.  Januar 

1. 

Dezbr. 

5. 

October 

9.        „ 

14. 

r» 

20. 

11 

9.       „ 

6. 

11 

10. 

11 

14.        „ 

19. 

» 

25. 

11 

14.       „ 

11. 

11 

16. 

11 

19. 

24. 

>» 

30. 

11 

19.       „ 

16. 

11 

20. 

11 

24. 

29. 

» 

4. 

Juni 

24.       „ 

21. 

11 

25. 

„ 

29.        „ 

3. 

Angnst 

9. 

1* 

29.        „ 

26. 

11 

30. 

>» 

3.  Septbr. 

8. 

>• 

14. 

11 

3.  Februar 

31. 

11 

4. 

Novbr. 

O.               )) 

13. 

» 

19. 

11 

8. 

5. 

Januar 

9. 

11 

13. 

18. 

>» 

24. 

11 

13. 

10. 

11 

14. 

„ 

18. 

23. 

»» 

29. 

»» 

18. 

15. 

11 

19. 

11 

23. 

28. 

u 

4. 

Juli 

23.        „ 

20. 

11 

24. 

11 

28.        „ 

2. 

Septbr. 

9. 

j» 

28. 

25. 

11 

29. 

11 

3.  Oktober 

7. 

» 

14. 

»» 

5.  März 

30. 

11 

4. 

Dezbr. 

8.        „ 

12. 

j> 

19. 

>» 

10.      „ 

4. 

Februar 

9. 

„ 

13.         „         1 

17. 

»j 

24. 

11 

15.      „ 

9. 

11 

14. 

11 

18. 

22. 

»> 

29. 

11 

20.      „ 

14. 

11 

19. 

11 

23.        „         ! 

28. 

n 

8. 

August 

25.      „ 

19. 

11 

24. 

>♦ 

28. 

2. 

Oktober 

8. 

11 

30.      „ 

24. 

11 

29. 

11 

2.  Novbr.    , 

7. 

>j 

13. 

11 

4.  April 

1. 

März 

3. 

Januar 

7.        „ 

12. 

>? 

18. 

11 

9.       „ 

6. 

11 

8. 

?> 

12.        „ 

17. 

?> 

23. 

11 

14.       „ 

11. 

11 

13. 

.. 

17. 

22. 

>> 

28. 

11 

19.       „ 

16. 

11 

18. 

7' 

22.        „ 

27. 

ji 

2. 

Septbr. 

24.       „ 

21. 

11 

23. 

M 

27. 

1. 

Novbr. 

7. 

11 

29.       „ 

26. 

11 

28. 

11 

2.  Dezbr.     | 

6. 

V 

12. 

11 

4.  Mai 

31. 

11 

2. 

Februar 

7.       „ 

11. 

>> 

17. 

n 

9.     „ 

5. 

April 

7. 

., 

12.       „ 

16. 

>» 

22. 

11 

14.     „ 

10. 

>» 

12. 

17.        „         1 
22.        „ 

27.        „          ! 

21. 

>> 

27. 

11 

19.     „ 

16. 

11 

17. 

,, 

26. 

»t 

2. 

Oktober 

24.     „ 

20. 

11 

22. 

M 

1. 

Dezbr. 

7. 

11 

29.     „ 

25. 

11 

27. 

„ 

31.       „ 

5. 

>i 

11. 

1* 

2.  Juni 

29. 

11 

3. 

März 
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ZuchtTieh-Bedarf  und  Znchtfiliic^keitadaaer  der  landwirtli- 
aehaftlichen  Haiistliiere. 


Z«^iTieidwdaif  maf  1  aän- 
üchMTUor 

nier-dattu^ 

liei  freier        •  bei  dm  Sfirmmg 
TMarumg         ^   su  der  Haai 

Pferd 35—40  Stfick  40—50  Stack 

Rindvieh     ....  40—50  „  60—80  ,, 

Schaf 35—40  „  1 50— 80  „ 

Ziege 60 — 80  „  — 

ScbweiB 25—30  „  .40—50  „ 


DMer  der  Zm^tfikisfceit 


Tkien 


nieiea 


4 — 12  Jahre      1 — 15,  auch 
20  Jahre 
l*/t— 10     „      :    2—7  Jahre 
2—8       „      !    2—6       „ 


Angemessene  Sangzeit  bei  der  Aufinicht. 


Thicr-IIattaag 


Wochen 


Thier-Gattnng 


Wochen 


Für  Fohlen 
„    Eße\  ,  . 
,,     Kllber 


12—16 

Für  Dlmmer 

12—16 

„     Ziegen 

10—12 

„    Ferkel 

I        12—16 
!  8—10 

i  6—8 


Diese  Zahlen  werden  je  nach  den  Zwecken  der  Aufzucht,  dem  Preise  der 
Milch  und  den  örtlichen  Verhältnissen  verschiedene  Aenderungen  erfahren. 


Die  Bässen  der  landwirthschaftlichen  Nutsthiere. 

Nach  Krafft,  Wilckens,  von  Bneff,  Bohde,  Böhm  etc. 


Unter  Rasse  versteht  man  eine  Ge- 
sammtheit  von  Thieren  einer  Art,  die 
sich  durch  Körperformen  und  Kutzungs- 
eigenschaften  deutlich  von  anderen 
unterscheiden  lassen  und  diese  Eigen- 
schaften auch  auf  ihre  Nachkommen 
vererben.  Das  einzelne  einer  ausge- 
sprochenen Rasse  angehörige  Thier 
heisst  „Rassethier^*  und  wenn  es  aus 
jener  Oertlichkeit  stammt,  wo  die  betr. 
Rasse  den  natürlichen  Verhältnissen 
entsprossen  ist,  „Original  rassethier." 
Man  unterscheidet  natürliche  Rassen, 
wenn  sie  unter  dem  Einflüsse  der 
natürlichen  Verhältnisse  einer  Oertlich- 


keit entstanden  sind  und  Kunst-  oder 
Kulturrassen,  wenn  sie  durch  künst- 
lichen Einfluss  unter  der  Hand  des 
Züchters  entstanden  sind.  Die  Rasse- 
eigenschaften bezeichnet  man  als  „Blut^S 
ihre  Gesammtheit  und  grösste  Voll- 
kommenheit, als  „Yellblnt."  Thier- 
gruppen  innerhalb  einer  Rasse,  die  sicli 
durch  gemein sameMerkmale  auszeichnen , 
werden  Stämme  oder  Schläge  genannt. 
Durch  Paarung  zweier  verschiedener 
Rassen,  oder  selbst  zweier  Schläge  oder 
Stämme,  wenn  auch  einer  Rasse  an- 
gehörig, entstehen  „Kreuzungen." 
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I.  PferderMten. 

Die     Pferderassen    werden    hauptsächlich    nach    ihren    Heimathsländem 
unterschieden. 

a)  Orientalische  BassexL 


BeBeiehnung 
der  Basee 


Heimath 


Nutzangseigenschaft 


Edle  Araber. 

NubiBche  Pferde. 
Bongola-Basse. 

Berber-Pferde. 
Perser-Pferde. 


Tscherkessen-Fferde. 
Tartarische  Pferde. 

Orlow-Traber. 

Ungarische  Pferde. 

Siebenbürgiache 

Pferde. 
Galisische  Pferds. 

Huzznlu-Pferde  (zu 
den  Galizischen  Pferden 
gehöriger   Schlag). 


Arabien ,    besonders 
Mittel-  Arabien. 
Nubien,  Egypten. 

Nordafrika,Marokko, 
Tunis,  Algier. 
Persien,  Syrien. 


Kaukasttsländer. 

Ost-      und      West- 
sibirien. 

RussUnd  und  Polen. 


Ungarn. 
Siebenbürgen. 
Galizien. 
Nördliche  Karpathen. 


Reitpferde,  in  Ausdauer  und 
Temperament  vorzüglich. 

Reitpferde ,  ähnlich  den 
Arabern. 

Reitpferde. 

Desgleichen ,  an  Ausdauer 
und  Temperament  den  Arabern 
gleichend. 

Ausdauerndes  Reitpferd. 

Durch  Schnelligkeit  und 
Ausdauer  hervorragende  Reit- 
pferde. 

Vorzügliche  Wagenpferde, 
aushaltende ,  gleichmftssige 
Traber. 

Ausdauer,  widerstandsfUhige 
Wagen  pferde. 

Desgleichen. 

Den  ungarischen  Pferden 
ähnlich. 

Als  Last-  und  Saumpferde 
geschätzt. 


Pinzgauer  Pferde. 
Oldenburger  Pferde. 


Ostpreuseische 
Pferde. 


b)  Oeeidentalische  Bässen. 

Schwere  Arbeitspferde, 


Salzburg ,      Steier- 
mark, Tirol.  1 

Oldenburg ,      West-  '      Kräftige ,     lebhaftere     Ge- 
preussen.  brauchspferde   für    die   Lrfind- 

wirthschaft. 
OstpreuBsen.  Gute     Reit-     und    Wagen- 

pferde. 
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Bezeichnung 
der  Basse 

Heimath 

Nutzungseigenschaft 

Hannoversche 
Pferde. 

Hannover. 

Arbeits-,  Luxus-  und  Reit- 
pferde, mittelschwer. 

Dänische  Pferde. 

Dänemark,    Jütland. 

Schwerere    Arbeitspferde. 

Normannische 
Pferde. 

Nord -Frankreich, 
Normandie. 

Schwere  Arbeitspferde. 

Percheron. 

Nordfrankreich. 

Desgleichen. 

Ar  denn  er   und    flä- 
mische Pferde. 

Nordostfrankreich  u. 
Belgien. 

Erstere  ziemlich  schwere, 
letztere  sehr  schwere  Zug- 
pferde. 

Englische  Vollblut- 
pferde. 

England,   Kreuzung 
zwischen  orientalischen 
Pferden  (Arabern)  und 
nordischem  Blute. 

Jagd-  und  Rennpferde. 

Suffblk. 

England. 

Sehr  schwere  Zugpferde. 

Clydesdaler. 

Desgl.       Kreuzung 
zwischen      flämischen 
Hengsten    und    schot- 
tischen Stuten. 

Sehr  schwere  Zugpferde. 

II.  Bindcrrassen. 


Die  Rinderrassen  werden  in  neuerer 
Zeit  nicht  allein  nach  ihrer  Heimath, 
sondern  nach  ihrer,  durch  Schädel- 
messungen ergründeten,  muthmasslichen 
Abstammung  eingetheilt  in:  A.  Primi- 
genius-Rassen (als  Stammvater  wird  der 
Auerochs  angesehen),    B.  Brachyceros- 


Rassen  (sollen  von  den  Rindern  der 
Schweizer  Pfahlbauten  abstammen), 
C.  Frontosus-Rassen  (sollen  von  ur- 
sprünglich in  Skandinavien  aufgetrete- 
nen Rindern  abstammen),  D.  Land- 
rassen, E.  Englische,  F.  Französische 
Rinderrassen. 


A.  Primigeiiiiit-Rauei. 
a)  Ost-  und  südeuropäisches  Qrauvieh. 


Ungarisch  -  Sieben  - 
bürgische  Rasse. 


Bussische  Steppen- 
rasse. 

Bomanische  Hassen. 


Ungarn  und  Neben - 
länder,  DonaufUrsten- 
thümer. 

Europäisches  und 
asiatisches  Russland , 
bis  China. 

Italien,  Lombardei, 
bis  Sicilien. 


Gutes  Zugvieh,  lässt  sieb 
gut,  aber  langsam  ausmästen, 
geringe  Milcherträge,  580  bis 
1900  Ltr. 

Dem  ungarischen  Vieh  ähn- 
lich. 

Desgleichen. 
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Bezeichnung 
der  Basse 


Heimath 


Nutzongseigenechaft 


b)  Niederungsrassen. 


Hollander  Basse 


Ostfriesische'  und 
Oldenburger  Basse. 
Jütische  Basse. 

Schleswig  -  Holstei- 
ner Bässen: 

a)  JBider Städter, 

b)  Breitenburger, 

c)  Angler. 


Nord-  und  Sud- 
holland,  Westfrieelaod, 
Groningen,  Seeland. 

Ostftiesland,  Gross- 
herzogthum  Oldenburg. 

Jütland,  Nordschles- 
wig. 

Schleswig-Holstein. 


Grosse  Milchergiebigkeit, 
8—4000  Ltr.  weniger  fette 
Milch,  gute  Mastfkhigkeit. 

Ebenso  milchergiebig  wie 
Holländer,  weniger  mastfkhlg. 

Gut  mastfkhig  und  milch- 
ergiebig. 

Desgleichen. 


Schweizer   Braun- 
vieh. 


Montavoner  Vieh. 


Algäuer  Vieh. 


Oberinnthaler 

Schlag. 
Mürzthaler  Bind. 


Fleckvieh  der 
Schweiz. 


Finzgauer  Bind. 


B.  Brachycerot-RassM. 


Einfarbiges    Qebirgsvieh. 

Südliche    und     ost-        Milchergiebigkeit    2000  bis 


liehe  Kantone  der 
Schweiz:  Schwyz,Zug, 
Uri,  Appenzell,  Grau- 
bündten. 

Montavoner     Thal , 
südlich  Bregenz. 

Bayrischer       Kreis, 
Schwaben ,  Algäuer  Alp. 

Tirol. 

Mürzthal. 


2500    Ltr.    fettreiche    Milch. 
Mastfähigkeit  ziemlich  gut. 


Milchergiebigkeit  2000  bis 
2500  Ltr.  Zug- und  Mastfähig- 
keit befriedigend. 

Milch  von  guter  Qualität 
ca.  2200  Ltr.  MastfHhigkeit 
nicht  bedeutend. 

Ziemlich  milchergiebig,  we- 
niger mastfähig. 

Gutes  Zug-  und  Mastvieh, 
Milchertrag  1600—2400  Ltr. 


G.  FroRtOMt-RassM. 

Bunte  Thallandrassen. 


Kanton  Bern,  Frei- 
burg, Solothurn,  Basel- 
Land,  Saaner-Land, 
Simmenthai. 

Salzburg,  Pinzgau, 
Tirol,  Oberbayem. 


Qualitätsreiche  Milch  2200 
bis  2900  Ltr.  Zug-  und  Mast- 
fHhigkeit geringer. 

Milchergiebigkeit  2000  bis 
3000  Ltr.  in  vorzüglicher 
Qualität;  leicht  zu  mästen. 
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Thiemiebt. 


Bezeichnimg 
der  Baese 


Tiroler  Vieh. 


Böhmisches  Vieh. 


Mährisch-österrei- 
chisches Vieh. 

M  itteldeutsches 
Iiandvieh: 

a)  Fränkisch -hes- 
sisch-thüringer 
Schläge, 

b)  Bheinbayrische 
Schläge, 

c)  Sohwäbisch- 
odenwälder 
Landvieh. 


Shorthorns. 

Herefordrasse. 

Devonrasse. 
Sussexrasse. 

Basse  vonLimousin. 

Basse  von  Qaronne. 
Bretagner  Basse. 


Fettsteissschaf. 
Stummelschwanz- 
schaf. 


Heimath 


Ober-  und  UDtermn- 
thaL 

0.  LssirassM. 

Fichtelgebirge     nnd 
benachbarte  Gebiete. 


Mähren,    Ober-  and 
Niederösterreich. 


Franken,  Thüringen, 
Hessen. 

Rheinpfalz,  Glan. 

Schwäbische      Alp , 
Schwarzwald ,       im 
Neckarthaie,  am  oberen 
Kocher. 


Nntznngseigen  schaft 


Milchergiebigkeit  geringer ; 
sehr  gut  mastfähig. 

Genügsam  und  aasdauemd 
für  Zugleistung;  leicht  zu 
mästen ;  Milcherträge  1000  bis 
1500  Ltr. 

Mittlere  Milchergiebigkeit ; 
gute  Mastfähigkeit ;  zug- 
tauglich. 


Gute  MastlUhigkeit  und  Zug- 
tauglichkeit. 

Als  Milch-  und  Mastvieh 
gerühmt. 

Mittlere  Milcherträge ;  mast- 
fähig; zugtauglich. 


E.  Esglitche  Rattes. 

In  England  verbrei- 


Grösste  MastiUhigkeit,  dabei 
sehr  milchergiebig. 

Mittlere  Milcherträge,  Zug- 
und  Mastfähigkeit  sehr  gut. 

Mastvieh. 

Zug-  und  Mastfähigkeit  gut, 
Milcherträge  gering. 

F.  Fravzötitcbe  Rassen. 


tete  Kulturrasse. 

Grafschaft  Hereford- 
shire. 

Devon,  Cornwallis. 


Mittel-     und 
frankreich. 
Desgleichen. 
Nordfrankreich. 


Süd- 


Zugtauglich  und  mastfähig. 

Zugvieh. 
Milchergiebig. 


III.  Sehafrasseu. 
Attttereuropäische  Schaffe. 

Mittelasien  bis  China.  I      Grobwolliges  Fleischschaf. 

Südasien, Nordafrika.  I      Fleisch,   Fett,  Milch,  grob- 

I  haarig. 
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Beseichnung 
der  Basse 


Heimath 


NatzangseigeDschaft 


Fettschwansschaf. 


Xiangschwäxudgos 

Schaf. 
Hochbeiniges  Schaf. 


Kurzsch  w  änziges 
Schaf: 

a)  Haidschnucke, 

b)  Marachschaf. 

Zackelschaf. 

Hängeohrschaf. 

Iiandschaf: 
Schweiser  Berg- 
schaf. 
Zaupelschaf. 

Merinoschafe : 

a)  Electoralt 

b)  Negretti, 

o)  Bambouillet. 
Bnglische  Schafe  : 

a)  Iieicester- 
SchBf. 

b)  Iiincolnrasse. 

c)  Oxfordshire- 
downs. 

d)  Southdowns. 


Nord-  u.  Südafrika, 
Kleinasien ,  Persien , 
Türkei. 

Arabien,  Syrien. 

Afrika.  , 

B.  CiroMitcli«  Schafe 


Lüneborger  und  Bre- 
mer Haide. 

Küstenländer     der 
Nord-  und  Ostsee. 

Südost-Europa. 

Oberitalien,     Käm- 
then,  Steiermark. 

Schweiz. 

Baiern,   Oberschwa- 
ben. 

Sachsische  Zuchten, 
Österreich.  Zuchten, 
französ.  Zuchten. 


Englische  Züchtun- 
gen, in  Deutschland 
vielfach  zu  Kreuzun- 
gen verwendet. 


Grobwollig,  Fleischschaf. 
Desgl. 


i' 


Grobwollig,  mastfHhig,  ge- 
lügsam. 


Mischwolle,  gutes  Fleisch 
und  Milch. 

Lange  grobe  Wolle,  Milch- 
nutzung. 

Fleischschaf. 
Desgleichen. 

>  Berühmte  Wollschafe. 


Frühreife  Fleisch-  und  Fett- 
entwickhing. 

Fleischschaf,  Frühreife. 
Ausgezeichnet  mastfHhig. 

Berühmteste       englische 
Fleischschafrasse,     mittelfeine 
Wolle. 


IT.  Schweinerassen. 

Für    die    Schweinerassen    existiren    zwei    natürliche    Stammrassen,    das 
europäische  Schwein  und  das  indische  Schwein. 
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Bezeichnung 
der  Basse 


Heimath 


Katzuiigseigeii  Schaft 


A.  Krausborstige  Schweinerassen. 


Serbisch  -  Syrmische 
Bässen. 
Ungarische  Basse. 


DonaufUrstenthümer, 
Ungarn. 

Ungarn ,  Siebenbür- 
gen, Slavonien. 


MastfUhigkeit  gut. 

Mastfähigkeit  und  Ent- 
wicklung weniger  gut  als  bei 
dem  serbischen  Schweine. 


B.  Bomanische  Bässen. 
Bomanisches  1      Italien,       Südfrank- 1      Entwickeln  sich  schnell  und 

Schwein.  |  reich.  { sind  gut  mastfllhig. 

C.  Kurzohn'ge  Schweinerassen. 


Bayrisches  | 
Württem-  [  Schwein, 
berger      J 


Süd-     und 
dentschland. 


Mittel- 


Mastfähigkeit  und    Frucht- 
barkeit gut. 


Grosses  polnisches 
Schwein. 
Marsch-Schwein. 


Qrossohrige  Schweinerassen. 

Polen,  Ostpreussen. 


Französ.         „ 

E. 

a)  Kleine  schwarze 
Bässen : 

Essexrasse, 
Westemrasse. 

b)  Kleine  weisse 
Bässen: 

Windsor  Schwein, 
Yorkshire      „ 

c)  Grosse  weisse 
Bässen: 

Yorkshire  Schwein, 
Suffolk  „ 

Iiincolnshire  „ 
Lankashire      „ 

d)  Mittelgrosse 
Bässen: 

Berkshire  Schwein, 
Hamphshire      „ 


Holstein,  Schleswig, 
Jütland. 


Langsame     Entwicklung, 
schwer     zu     mästen,     gute 
Fruchtbarkeit. 


Nordfrankreich. 
Englische  Schweinerassen. 
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Frühreife,  MastfHhigkeit. 


Frühreifes  Mastschwein. 


Sehr 
fähig. 


fruchtbar   und   mast- 


Fruchtbarkeit,  schnelle  Ent- 
wicklung, vorzügliche  Mast- 
fähigkeit. 
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Die  Emfthrang  der  landwirthsohaftliohen  Hsusthiere. 

Yen  Dr.  Bruno  Steglich. 


Die  Nahrung  soll  dem  Thierkörper 
in  erster  Linie  diejenigen  Stoffe,  welche 
beständig  durch  den  Leben sprozess  ver- 
braucht werden,  wieder  ersetzen,  ausser- 
dem soll  sie  ihm  aber  auch  die  er- 
forderlichen Stoffe  zur  Erzeugung  neuer 
Körperbestand  theile  (Fleisch,  Fett,  Wolle, 
Knochen,  Blut,  Milch  u.  s.  w.)  und 
zum  Wiederersatze  der  bei  Kraftleistun- 
gen verbrauchten  Körpersubstanz  zu- 
führen. 

Demnach  wird,  das  Futter,  wenn  es 
ausreichend  sein  soll,  nicht  nur  alle 
diejenigen  Stoffe  enthalten  müssen, 
welche  der  Thierkörper  verbraucht  bez. 
aufspeichert  oder  als  Produkte  ab- 
sondert, sondern  auch  ganz  bestimmte, 
jenem  Verbrauche  entsprechende  Mengen 
hiervon. 

Als  chemisch  einfache  Stoffe  aufge- 
zählt, betheiligen  sich  folgende  am  Auf- 
bau des  Thierkörpers:  Kohlenstoff, 
Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Phos- 
phor, Chlor,  Schwefel,  Silicium,  Fluor, 
Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magnesium 
und  Eisen. 

Diese  Stoffe  finden  sich  im  Thier- 
körper theils  als  organische,  theils  als 
unorganische  Verbindungen.  Die  organi- 
schen Verbindungen  werden  wiederum 
unterschieden    in   stickstoffhaltige,    aus 


Stoffen  zu  bilden  vermag,  dass  ihm 
die  organischen  Verbindungen  bereits 
als  solche  in  der  Nahrung  gereicht 
werden,  und  zwar  der  Zusammensetzung 
des  Thierkörpers  entsprechend,  theils  als 
stickstoffhaltige  ProteTn-  oder  Eiweiss- 
stoffe,    theils   als  stickstofffreie  Stoffe. 

Die  unorganischen  oder  Mineralstoffe 
kann  das  Thier  als  solche  aufnehmen, 
grösstentbeils  nimmt  es  dieselben  je- 
doch als  Nebenbestandtheile  gleich- 
zeitig mit  den  organischen  Nährstoffen 
auf.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Wasser, 
von  dem  jedoch  der  grössere  Theil 
direkt  als  Tränkwasser  aufgenommen 
zu  werden  pflegt. 

Es  ist  aber  nicht  allein  genügend, 
dass  dem  Thierkörper  alle  jene  zum 
Wiederersatz  und  Aufbau  nöthigen  Stoffe 
zugeführt  werden,  sondern  das  dieselben 
enthaltende  Futter  muss,  gleichsam  um 
dem  Thiere  das  Gefühl  der  Sättigung 
zu  erzeugen  und  die  Verdauungssäfte 
zu  beschäftigen,  auch  einen  bestimmten 
räumlichen  Umfang  an  Masse,  Volumen, 
besitzen. 

Die  Bau-  und  Ersatzstoffe  müssen 
sich,  wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen 
sollen,  von  den  -Verdauungssäften  in 
lösliche  Form  bringen  lassen,  sie  müssen 
verdaulich    sein.      Der    letzterwähnte, 


Kohlenstoff,  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  ,  nur  als  Ballast  dienende  Theil  des 
Stickstoff  bestehend  und  in  Stickstoff-  |  Futters  wird  dagegen  weder  verdaut, 
freie,  welche  nur  aus  Kohlenstoff,  noch  braucht  er  verdaulich  zu  sein. 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  bestehen,  i  Der  Bedarf  an  Nährstoffen  ist  nach 
Von  den  unorganischen  Verbindungen  ,  Gattung,  Grösse,  Schwere,  Alter,  Ge- 
ist das  Wasser  (50 — 80  %  vom  Ge-  I  schlecht  und  Nutzungszweck  der  zu  er- 
sammtgewicht  des  Thierkörpers)  vor-  i  nährenden  Thiere  verschieden,  ja  selbst 
herrschend,    im  übrigen  sind  sie  meist    die   Rasse   und   EigenthUmlichkeit   des 


als  Salze  vorhanden. 

Auf  die  Zufuhr  obengenannter  Stoffe 
in  erforderlicher  Form  und  Menge  ist 
mithin  bei  der  Ernährung  des  Thieres 
Bedacht  zu  nehmen. 

Zunächst  ist  es  nöthig,  da  das  Thier 
die  organische  Substanz,  nicht  wie  die 
Pflanze,    aus    den    chemisch    einfachen 


Einzelthieres  lässt  abweichende  Bedürf- 
nisse erkennen.  Die  durch  Versuche 
ermittelten,  für  bestimmte  Verhältnisse 
und  Nutzungszwecke  vortheilhaftesten 
Mengen  und  Zusammensetzungen  des 
Futters  sind  in  Tabelle  I  unter  „  Futter- 
normen ^  zusammengestellt. 

Die  Bemessung   des  Futterquantums 
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geschieht  als  Trockensubstanz  and 
wird  auf  das  Durchschnittsgewicht  der 
lebenden  Thiere ,  sog.  Lebendgewickt 
bezogen.  Ffir  grössere  Thiere  (Rind, 
Pferd)  sind  1000  Pfnnd,*^  für  kleinere 
Thiere  (Schaf,  Schwein)  sind  100  Pfand 
als  Einheit  angenommen. 

Unter  Trockensabstanz  versteht  man 
die  gesammte  (xewiehtsmenge  der  orga- 
nischen and  anorganischen  Substanz  der 
Fattermittel,  nach  Abzog  des  darin  ent- 
haltenen Wassers.  Die  Abrechnung  des 
Wassers  ist  behufs  Zutheilung  stets 
gleichwerthiger  Futtermengen  unbedingt 
erforderlich,  denn  der  im  absoluten 
Gewicht  der  Futtermittel  inbegriffene 
Wassergehalt  ist  einmal  bei  den  ver- 
schiedenen Stoffen  ausserordentlich 
schwankend,  sodann  wirkt  aber  auch  das 
Wasser  weder  direkt  als  Näkrstoff,  noch 
dient  es  zur  Sättigung  und  ausserdem 
kann  es  bei  Bedarf  leicht  durch  Getränk 
aufgenommen  werden.  Weiter  ist  in 
den  Futtern ormen  der  Bedarf  an  ver- 
daulichen organischen  Stoffen  in  den 
erforderlichen  Nährstoffgruppen ,  als 
stickstoffhaltige  oder  Eiweissstoffe  und 
als  stickstofffreie  Substanzen,  aufge- 
führt. Bei  letzterer  Gruppe  ist,  den 
Yersuchsergebnissen  entsprechend  und 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  neben 
der  vorwiegenden  Zufuhr  in  Form  von 
Kohlehydraten,  ein  kleinerer  Theil  des 
Bedarfs  in  Form  von  Fettsubstanz  zu 
decken.  Die  nur  als  Ballast  dienenden 
Stoffe  sind,  da  weder  ihre  cbemische 
Zusammensetzung,  noch  ihre  Verdau- 
lichkeit in  Frage  kommt,  sondern  aus- 
schliesslich ihre  quantitative  Anwesen- 
heit,  nicht   besonders  aufgeftthrt,   ihre 


*)  Der  alte  Gewichtssatz  „Pfund«  ist 
aus  praktischen  Gründen  beibehalten 
worden,  weil  hierbei  die  Decimalzahlen 
zugleich  mit  dem  Durchschnittsgewicht 
der  Thiere  zusammenfallen  und  das 
nach  diesem  Gewichtssatze  angegebene 
Ftttterquantum  sich  auf  einen  Kopf 
von  jenem  Durchschnittsgewicht  bezieht. 


Menge  ergiebt  sich  aber  aus  der  Differenz 
zwischen  verdaulichen  Stoffen  und  Ge- 
sammttrockensubstanz. 

Bemerkenswerth  ist  femer,  dass 
zwischen  dem  Bedarf  an  stickstoffhaltiger 
und  stickstofffreier  Substanz,  Kohle- 
hydrate und  Fett  zusammengenommen, 
für  jeden  Emährungszweck  ein  be- 
stimmtes Yerhältniss  —  das  Nährstoff- 
verJuätniss  —  besteht,  bei  dessen  Vor- 
handensein nicht  nur  das  Futter  am 
besten  ausgenutzt,  sondern  auch  die  ver- 
haltnissmässig  grosste  Menge  thierischer 
Substanz  erzeugt  wird. 

Unter  Nährstoffverhältniss  sind  in 
Tabelle  I  diese  Beziehungen  durch 
Zahlen  zum  Ausdruck  gebracht;  es  wird 
hierbei  angegeben,  wie  viel  auf  1  Ge- 
wichtstheil  verdaulicher  stickstoffhal- 
tiger Substanz  in  dem  entsprechenden 
Futterquantum  Grewichtstheile  verdau- 
licher stickstofffreier  Substanz  ent- 
j  halten  sind. 

Um  flir  die  als  Kohlehydrate  und 
Fett  im  Futter  enthaltenen  stickstoff- 
freien Substanzen  eine  gemeinsame  Yer- 
hältnisszahl  zu  gewinnen,  wird  bei  Auf- 
stellung des  Nährstoffverhältnisses  das 
Fett,  seinem  höheren  physiologischen 
Werthe  gemäss,  in  2,5facher  Menge 
dem  Gewicht  der  Kohlehydrate  zuge- 
rechnet. 

Auf  den  Bedarf  und  die  Zufuhr  von 
Mineralstoffen  ist  nur  bezüglich  des 
Kochsalzes  und  phosphorsauren  Kalkes 
Rücksicht  genommen,  da  sie  im  übrigen 
stets  in  ausreichender  Menge  vorhanden 
zu  sein   pflegen. 

Vom  Wasser,  obgleich  dasselbe  vor- 
her als  direkter  Nährstoff  nicht  be- 
zeichnet wurde,  ist  dennoch  eine  ent- 
sprechende Zufuhr  für  das  Leben  und 
Gedeihen  des  Thieres  unbedingt  nöthig. 
Die  Menge  des  erforderlichen  Wassers 
ist  jedoch  von  so  verschiedenen  Ver- 
hältnissen abhängig,  dass  eine  bestimmte 
Angabe  hierüber  nicht  thunlich  ist, 
soviel  aber  steht  fest,   dass  das  Thier, 
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falls  ihm  Tränkwasser  jeder  Zeit  zar 
Verfügung  gestellt  wird,  seinen  Bedarf 
hieran  genügend  deckt. 

Um  den  Anforderungen,  welche  der 
thierische  Organismus  an  eine  zweck- 
entsprechende Ernährung  stellt,  ge- 
nügen zu  können,  ist  die  Kenntniss 
der  chemischen  Zusammensetzung  und 
des  Gehaltes  der  Futtermittel  an  den 
für  die  Ernährung  wichtigen  und  brauch- 
baren Stoffen  unbedingt  erforderlich. 
Hierüber  geben  die  Futtermittel-Ana- 
lysen in  Tabelle  II  die  nöthige  Aus- 
kunft. 

Die  als  Futtermittel  geeigneten  und 
zur  Verwendung  kommenden  Stoffe 
entstammen  meist  der  Pflanzenwelt  und 
bestehen  im  Allgemeinen  aus  organi- 
scher und  unorganischer  Substanz  und 
aus  Wasser.  Die  Gresammtmenge  der 
organischen  und  unorganischen  Substanz, 
abzüglich  des  Wassers,  ist  als  Trocken- 
substanz in  der  Tabelle  verzeichnet. 
Die  Bedeutung  der  Trockensubstanz  für 
Abmessung  des  Futterquantums  ist 
früher  erörtert. 

Alsdann  folgen  die  organischen  Be- 
standtheile  getrennt  in  die  für  die 
thierische  Ernährung  wichtigen  Stoff- 
gruppen als: 

T)  u       A  tf    (Gesammtheit  der   stick- 
Rohprotel«!     ,u>gbütie»^  StoS. 
Rohfuer         1  Kohle- 1      ..,.-. 

Schliesslich  ist  unter  Asche  noch  der 
durchschnittliche  Gehalt  der  Futter- 
mittel an  Mineralsubstanz  angegeben 
und  auch  der  Bequemlichkeit  wegen 
noch  der  durchschnittliche  Wassergehalt. 
Die  chemische  Analyse  ist  indessen 
nicht  völlig  ausreichend  zur  Beurthei- 
lung  des  Nährwerthes  der  Futtermittel, 
indem  einerseits  nur  die  verdaulichen 
Substanzen  dem  thierischen  Organismus 
als  Bau-  und  Ersatzstoffe  dienen  können 
und  andererseits  bei  weitem  nicht  die 
Gesammtmenge  der  analytisch  ermit- 
telten Futterbestandtheile  verdaulich  ist. 


Der  verdauliche  Theil  der  Futterstoffe 
läset  sich  überhaupt  nicht  auf  chemi- 
schem Wege  feststellen,  es  muss  dies 
vielmehr  direkt  durch  Fütterungsver- 
suche geschehen.  Soweit  die  Unter- 
suchung in  dieser  Richtung  erfolgt  ist, 
sind  in  Tabelle  II  unter  den  betr. 
Futtermittelanalysen  fettgedruckte  Zah- 
len iVerdatUichkeiUcoe/ficienten)  ein- 
gestellt, welche  den  Bruchtheil  angeben, 
der  von  den  analytisch  ermittelten  sog. 
Rohnährstoffmengen  verdaut  wird. 

Da  einestheils  weder  die  chemische 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Futter- 
mittel, noch  deren  Verdaulichkeit  eine 
annähernd  gleichmässige  ist,  sondern 
von  zahlreichen  Faktoren  beeinflusst 
wird,  andemtheils  aber  die  vorstehenden 
Tabellen  auch  eine  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  thunlichst  entsprechende 
Ermittelung  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung und  Verdaulichkeit  der 
Futtermittel  ermöglichen  sollen,  so  sind 
sowohl  für  Zusammensetzung  wie  Ver- 
daulichkeit nicht  nur  Durchschnitts- 
oder Mittelzahlen  angegeben,  sondern 
auch  die  bei  den  betreffenden  Unter- 
suchungen gefundenen  Minimal-  und 
Maximalzahlen.*)  Durch  Kenntniss 
dieser  Schwankungsgrenzen  des  Stoff- 
gehaltes und  der  Verdaulichkeit  er- 
scheint unter  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der  unten  anzuführenden 
Faktoren,  welche  diese  Schwankungen 
verursachen,    eine    annähernd    richtige 


*)  Daraus,  dass  in  Tabelle  II  in  der- 
selben Spalte,  unter  den  minimalen, 
mittlen  und  maximalen  analytischen 
Zahlen  auch  die  minimalen  u.  s.  w. 
VerdauungscoSfficienten  der  betr.  Futter- 
mittel stehen,  darf  ohne  weiteres  durch- 
aus noch  kein  Zusammenhang  zwischen 
beiden  gefolgert  werden.  Welche  Ge- 
haltszahl und  welcher  Verdauungsoofiffi- 
cient  zusammengehören,  ergiebt  sich 
vielmehr  für  jeden  einzelnen  Fall  nach 
Erwägung  der  beeinflussenden  Faktoren 
s.  S.  176. 
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Beurtheilung  des  Nährwerthes  der 
Futtermittel  ohne  besondere  Unter- 
suchung am  ehesten  gesichert. 

Die  stoffliche  Zusammensetzung  und 
Verdaulichkeit  der  Futtermittel  wird 
beeinflusst  durch: 

a)  Bodenbeschaffenheit  und  Lage  der 
Potterfelder.  Auf  reicheren  besseren 
Bodenarten  in  günstiger  Lage  gewach- 
sene Pflanzen  sind  im  Allgemeinen  ge- 
haltreicher als  die  von  armen  geringen 
Böden  stammenden.  Bei  Kartoffeln 
besitzen  die  auf  schwerem  feuchten 
Boden  erbauten  geringeren  Stärkegehalt, 
als  solche,  welche  auf  einem  sandigen 
trockenen  Boden  gebaut  wurden. 

b)  Klima  and  Jahreswitterong.  Feuchte 
warme  Jahres  Witterung  und  entsprechen- 
des Klima  erhöht  die  Verdaulichkeit 
und  den  Proteingehalt  der  Futtermittel, 
während  umgekehrt  trockene  und  kalte 
Witterung  die  Ausbildung  der  orga- 
nischen Substanz  beeinträchtigt. 

e)  Düngung.  Durch  die  Düngung  wird 
im  Allgemeinen  der  Gehalt  an  den  zur 
Ernährung  des  Tbieres  dienenden  Stoffen 
im  Pflanzenkörper  gesteigert.  Frische 
stickstoffreiche  DUngung  liefert  protein- 
reiche, aber  stärke-  und  zuckerarme 
Kartoffeln.  Ebenso  steigt  der  Protein- 
gehalt durch  die  DUngung  bei  den  ver- 
sclüedenen  Kleearten,  beim  Futter- 
mais u.  s.  w. 

d)  Bestellnngswelse.  DUnn  gesäete 
Futterpflanzen  verholzen  leichter,  ver- 
lieren dadurch  an  Verdaulichkeit,  als 
solche  in  dichtem  Stande  mit  geringerem 
Lichtzutritt. 

e)  Brateverfahren  nid  Yegetationszelt- 
pankt.  Im  Allgemeinen  erhöht  sich 
mit  zunehmendem  Alter  der  Gehalt  der 
Futtermittel  an  Holzfaser,  während  der 
Gehalt  an  Proteinsubstanzen  abnimmt. 
Die  Verdaulichkeit  des  Rohproteins  und 
der  Rohfaser  ist  um  so  grösser,  je 
jünger  und  zarter  die  Pflanze  und  um 
so  geringer,  je  älter  und  verhokter  die 
Pflanze  ist.  Die  Verdaulichkeit  der 
Extraktstoffe  scheint  dagegen  unab- 
hängig von  der  Vegetationsperiode  zu 


sein.  Je  geringer  ferner  beim  Ernte- 
verfahren der  Verlust  besonders  an 
jungen  zarten  Pflanzentheilen  ist,  desto 
höher  ist  der  Gehalt  an  verdaulichen 
Nährstoffen  zu  veranschlagen,  ebenso 
wenn  nicht  durch  missliches  Ernte- 
wetter eine  Auslaugung  oder  sonstige 
Beeinträchtigung  werth voller  Nährstoffe 
stattgefunden  hat.  Es  gilt  dies  be- 
sonders von  den  Heuarten. 

0  Aufbewahrung.  Jede  Aufbewah- 
rungsart der  Futtermittel,  welche  mit 
Grährungserscheinungen  verknüpft  ist, 
sowie  längere  Aufbewahrung  überhaupt, 
ist  mit  einem  Rückgang  des  Gehaltes 
und  der  Verdaulichkeit  verbunden. 

g)  Unnormale  Beschaffenheit  nid 
Pflanzenkrankheiten.  Durch  andere  hier 
nicht  aufgeführte  Umstände,  durch 
thierische  Schädlinge  und  Pflanzen- 
krankheiten können  die  Futterpflanzen 
verändert  oder  heimgesucht  worden  sein, 
hierdurch  wird  ihr  Nährwerth  stets 
mehr  oder  weniger  verringert. 

Ausserdem  wird  die  Verdaulichkeit 
der  Nährstoffe  noch  wesentlich  beein- 
flusst durch  das  gegenseitige  Mengen- 
verhältniss,  in  denen  die  einzelnen 
Nährstoffgruppen  in  den  Futtermitteln 
bez.  Futtermischungen  vorhanden  sind. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Verdaulichkeit 
eines  Futtermittels  um  so  grösser,  je 
höher  der  Rohproteingehalt  desselben 
ist,  während  andererseits  durch  steigen- 
den Gehalt  an  Holzfaser  die  Verdau- 
lichkeit des  Rohproteins  vermindert 
wird.  Bei  zwei  Futtermitteln  mit 
gleichem  Rohprotein-,  aber  verschie- 
denem Holzfasergehalt,  wird  von  den 
holzfaserreicheren  weniger  Rohprotein 
verdaut. 

Endlich  haben  auch  Versuche  er- 
geben, dass  bei  VerfUtterung  grösserer 
Mengen  von  Rüben  und  Kartoffeln, 
welche  an  Stickstoff  arm,  aber  sehr 
reich  an  leicht  verdaulichen  stickstoff- 
freien Substanzen  (Kohlehydraten)  sind, 
eine  nicht  unwesentliche  Verminderung 
(Depression)  in  der  Verdaulichkeit  der 
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Kährbestandtheile  der  Übrigen  gleich- 
zeitig gereichten  Futtermittel  eintritt. 
Um  in  solchen  Fällen  die  entsprechenden 
Abzüge  machen  zu  können,  ist  der 
Tabelle  II  die  ^ Depressionstabelle*'  an- 
gefügt. Diese  Tabelle  giebt  in  der 
ersten  Spalte  an,  bei  welchem  procen- 
tischen  Anthoil  der  Kartoffel-  oder 
Rttbentrockensubstanz ,  gegenüber  der 
übrigen  Futtertrockensubstanz,  Depres- 
sionen stattfinden.  Die  weiteren  Spalten 
enthalten  in  Procenten  ausgedrückt  den 
Abzug,  welcher  in  Folge  der  Depression 
von  dem  verdaulichen  Antheile  der 
gleichnamigen  Nährbestandtheile  des 
gesammten  Futters  zu  machen  ist. 

Der  praktische  Gebrauch  der  Tabellen 
I — II  zur  Berechnung  und  Zusammen- 
stellung von  Futtermischungen  nach 
den  Grundsätzen  der  rationellen  Füt- 
terungslehre soll  an  einem  besonderen 
Beispiel    erläutert  werden.     An    dieser 


Stelle  sei  jedoch  bereits  erwähnt,  dass 
weder  die  in  Tabelle  I  aufgestellten 
Futternormen  als  unbedingt  feststehende 
Zahlen  anzusehen  sind,  noch  die  von 
Tabelle  II  abzuleitenden  Angaben  über 
Zusammensetzung  und  Verdaulichkeit 
der  Futtermittel.  Denn  während  der 
Nährstoffbedarf  der  Thiere  vielfachen, 
nicht  ohne  weiteres  ersichtlichen  Schwan- 
kungen unterliegt,  gründet  sich  die  An- 
nahme über  den  Nährstoffgehalt  der 
Futtermittel,  ohne  besondere  Analyse, 
eben  nur  auf  eine  Schätzung  nach 
bestem  Wissen  und  Können.  Es  darf 
hiemach  auch  selbstverständlich  von 
den  auf  jenen  Grundlagen  aufzubauen- 
den Berechnungen  kein  absolut  genaues 
Resultat  erwartet  werden,  immerhin  ist 
dasselbe  für  den  praktischen  Zweck  als 
Anhaltspunkt,  dessen  man  bedarf,  um 
bei  weiteren  Massnahmen  plan  massig 
zu  verfahren,  völlig  ausreichend. 


Vorbemerkung  zur  umaeitigen  Tabelle:  Futternonnen. 


Die  Fütterung  der  Pferde  gestaltet 
sich  in  Bezug  auf  die  gebräuchlichen 
Futterstoffe  viel  einfacher,  als  diejenige 
der  übrigen  landwirthschaftlichen  Nutz- 
thiere.  Meist  handelt  es  sich  nur  um 
Hafer,  Heu  und  Häcksel;  man  pflegt 
deshalb  auch  häufiger,  statt  der  Futter- 
normen nach  chemischen  Nährbestand- 
theilen,  direkt  die  aus  oben  genann- 
ten Futtermitteln  bestehenden,  in  der 
Praxis  bewährten  Futterrationen  an- 
zugeben. Indessen  sollen  der  Voll- 
ständigkeit halber  auch  erstere  hier 
Schmitter's    Conpendinm. 


Platz  finden,  während  die  letzteren  im 
Abschnitte  .,  Futterrationen '^  aufgeführt 
sind. 

Bei  Futternormen  für  Schweine 
pflegt  man  Kohlehydrate  und  Fett 
nicht  getrennt,  sondern  summarisch 
als  stickstofffreie  Substanz  anzugeben, 
da  bei  den  meist  zahlreichen  Futter- 
mitteln, welche  zu  Futterrationen  für 
Schweine  vereinigt  werden,  die  Aus- 
einanderhaltung dieser  Stoffe  nicht 
gut    möglich    ist. 
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Tabelle  I.    Fattemormen. 
Pro  Tag  und  1000  Pftand  Lebendgewieht. 


Trocken- 

Verdauliche Substanz 

ThiwgÄttnng 

substanz 
TS. 

Stickstoff- 
halt. Stoffe 
Nh 

Kohlehydrate 

Nf 

Fett 
Ft 

und 
Natzangszweck 

33 
1 

B 
B 

1 

B 

B 

*£ 

(3> 

1 

B 
s 
S 
V, 

CS 

1 

!  s 

6 

!  'i 

\  ^ 

1 

B 

B 

'S 

1 
S 

*s 

*© 

s 

B 
B 

1 

^1 

r 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd.'pfd. 

Pfd. 

!  Pfd.    Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Nh:Nf 

1.  Pferde*): 

bei  massiger  Arbeit 
bei  mittlerer  Arbeit 
bei  starker  Arbeit 
Salzgabe:  10-1 5  g. 

18,0 
19,5 
23,0 

21,0 
22,6 
25,5 

24,0 
25,5 
29,0 

1,2 
1,6 
2,5 

1,5 
1,8 

2,8 

1,8 
2,0 
8,0 

8,5 
10,2 
12,5 

9,5 
11,2 
13,4 

10,5 
12,2 
14,5 

0,2 
0,5 
0,6 

0,4 
0,6 
0,8 

0,6 
0,8 
1,0 

1:7,0 
1:7,0 
1:5,5 

2.  Ochsen: 

i 

in  Stallruhe   .  .  . 
in      gewöhnlicher 

15,0 

17,5 

20,0 

0,6  0,7 

0,9 

6,0 

7,0 

8,0 

0,1 

0,15 

0,2 

1:12 

Arbeit 

in  schwerer  Arbeit 

21,0 
22,0 

24,0 
26,0 

27,0 
30,0 

1,4  1,6 
2,0  2,4 

1,8 
2,8 

10,0 
11,5 

11,3 
12,0 

12,0 
13,0 

0,2 
0,4 

0,3 
0,5 

0,4 
0,6 

1:7,5 
1:6,0 

3.  Milchkühe: 

Salzgabe: 
15—20  g. 

22,0 

24,0 

28,0 

2,2 

2,5 

2,8 

10,0 

12,5 

13,0 

0,35 

0,4 

0,6 

1:5,4 

Phosphorsaurer 
Kalk:  20  g. 

4.  Wollschafe: 

gröbere  Rassen  .  . 
feinere  Rassen  .  . 
Salzgabe:  4—8  g. 

18,0 
19,0 

20,0 
22,0 

22,0 
25,0 

1,0 
1,1 

1,2 
1,5 

1,5 
1,7 

9,0 
10,5 

10,3 
11,4 

11,0 
12,5 

0,1 
0,2 

0,2 
0,3 

0,3 
0,4 

1:9 

1:8 

5.  Mastrinder: 

1.  Periode   .... 

2.  „         .... 

3.  „         .... 

26,0 
25,0 
24,0 

27,0 
26,0 
25,0 

28,5 
27,5 

27,0 

2,3 

2,8 
2,6 

^:5 

2,7 

8,0 
8,5 
8,3 

14,0 
13,5 
13,5 

15,0 
14,8 
14,8 

16,0 
15,6 
15,5 

0,4 
0,6 
0,5 

0,5 
0.7 
0,6 

0,6 
1,0 
0,8 

1:6,5 
1:5,5 
1:6,0 

6.  Mastschafe: 

1.  Periode  .... 

2.  „        .... 

Salzgabe:  4 — 8  g. 

23,0 
23,0 

26,0 
25,0 

29,0 
28,0 

2,5 
3,0 

K 

8,5 
4,0| 

14,5 
13,4 

15,2 
14,4 

16,5 
15,4 

0,4 
0,5 

0,5 
0,6 

0,6 
0,7 

1:5,5 
1:4,6 

*}  Siehe  Yorbemerkiing  pag.  177. 
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Trockeu- 

Verdauliche  SubsUnz 

1 
2 

3    O 

Tliiergattung 

sabstanz 
TS. 

Fett 
Ft 

und 
Natzangszweek 

1  s 

B 

49 

s 

ff 
B 

1 

« 

1 

'S 

1 

S 

9 

B 

'3 

1 

1    a 

*« 

B 

B 

«0        ;-" 

9               ,         .M 

«e 

g 

g 

s  ,^  s 

S 

Pfd.    Pfd. 

g 

^ 

g 

Pfd, 

Pfd.  '  Pfd.  Pfd.'pfd.  Pfd.  Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Kh:Nf 

7.  Mast- 

.   ;    1   ! 

1 

1 

schw^eine*): 

1 

] .  Periode  .... 

35,0 

36,0 

38,01 

4,5  5,0  6,0 

26,0 

27,5 

28,0 

— 



— 

1:5,5 

)f        ..... 

27,0 

31,0  36,0| 

3,5  4,0  4,5 

22,0 

24,0 

25,5:1  - 



— 

1:6,0 

:j.       „       .... 

20,5 

23,5 

26,5j 

2,5  2,7  3,4 

16,5 

17,5 

18,5'   - 

— 

— 

1:6,5 

8.  Wachsende 

1 

1' 

Rinder: 

1 

2—3    Monate  alt 

20,0 

22,0 

25.0 

3,0  4,0  5,0 

11,0 

13,8 

15,0  1,5 

2,0 

2,5    i:4,7 

3-6         „         „ 

21,4 

23,4  25,4 

3,0  3,2  3,5 

12,5 

13,5 

15,0  0,75 

1,0 

1,25  1:5,0 

6  — l'-i            M              „ 

23,0 

24,0,28,0 

2,0'2,5;3,0 

11,0 

18,5 

14,5'0,4 

0,6 

0,8    1:6,0 

12-18       „         „ 

20,0 

21,025,0 

1,8,2,0,2,5 

14,0 

13,0 

1&,0!0,3 

0,4 

0,5     1:7,0 

18-24       „        „ 

23,0 

24,0 

28,0 

1,4,1,6,1,8 

11,0 

12,0 

13,0j0,2 

0,3   0,4  11:8,0 

Salzgabe:  10— 20  g. 

Phosphorsaurer 

' 

h 

Kalk:    10—15  g. 

i 

9.  Wachsende 

Schafe : 

5  —  6    Monate  alt 

26,0 

28,0 

30,0 

2,5 

3,2 

3,5 

14,5 

15,6 

16,50,7 

0,8 

1,0 

1:5,5 

6-8            n           „ 

24,0 

25,0  2G,0 

2,5 

2,7 

2,8 

12.5 

13,3 

14,0  0,5 

0,6   0,8 

:i:5,5 

8~H       „         „ 

22,0 

28,0 

25,0' 

2,0 

2,1 

'2,5 

10,.^ 

11,4 

12,5  0,4 

0,5   0,8 

1:6,0 

11-15       „         „ 

21,5 

22,5 

24,0, 

1,5 

1,7 

2,ol 

10,0 

10,9 

12,0,0,3 

0,4  ,0,5 

!l:7,0 

15-20       „         „ 

'20,0 

22,0 

24,0, 

1,2 

1,4 

i,r> 

9,5  10,4 

11,50,25:  0,3  '0,4 

1:8,0 

Salzgabe:  4  —  8  g.  | 

1: 

Phosphorsaurer     f 

1 

! 

Kalk:    8  —  10  g.    , 

i 

1 

1 

10.  Wachsende  i! 

Mastschweine:  | 

'' 

2^ — 3    Monate  alt 

38,0 

42,0 

46,0  7,0 

7,5 

8,0 

28,0 

30,0(32,0    — 

— 

— 

1:4,0 

3-5         „          „ 

31,0 

34,0 

37,0;4,0 

5,0 

6,0 

23,0 

25,0:27,0,   — 

— 

— 

1:5,0 

5—6         „ 

29,0 

31,5 

33,04,0 

4,3 

5,0 

21,0 

23,7  25,0)    — 

— 

— 

1:5,5 

6-8         „          „ 

24,0 

27,0 

30,0,3,0 

3,4 

4,0, 

19,0 

20,4;21,0,|  - 

— 

— 

1:6,0 

«-12       .,          „ 

18,0 

21,0 

24,0| 

2,0 

2,5 

B,Oi 

16,0 

16,2 

18,0 

— 

— 

— 

1:6,5 

*)  Siehe  Yorbemerkung  pag.  177. 
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Tabe' 
Zusammensetzung,  Nährgehalt  unc 


il     Trocken- 
substanz 


Art  der  Fattermittel 


g  i  s 


Rohprotein 


i 
.  I 

I     § 


S 


Stickstofffreie 
Extraktstoffe 


I.  Qrünfutter. 

♦Gutes  Wiesengras    .     . 
Italienisches  Raygras 
Englisches  Raygras    .     . 
Thimotheusgras      .     .     . 
SUssgräser    durchschnittl. 


♦Rothklee  .... 
Weissklee  .... 
Incarnatklee  .  .  . 
Bastard- (Schwed.)  Klee 
Wundklee  .... 
Hopfenklee  .... 
Kurz  vor  der  BlUthe 
Beginn  der  Blüthe  . 
Volle  BlUthe  .  .  . 
Ende  der  BlUthe  .     . 

Luzerne 

Vor  der  Blüthe  .  . 
Während  der  BlUthe. 
Esparsette    .... 


•Seradella  .  .  . 
Acker-Pferdebohne 
Futtererbse .  .  . 
Spörgel  .... 
Weisser  Senf  .  . 
Grüner  Raps  .  . 
Futterkohl  .  .  . 
Weisskraut  .  .  . 
Strunkkraut  .  . 
KohlrUbenbliitter  . 
Ackerdistel  .     .     . 


12,4 
24,9 
28,0 
30,0 
22,0 

13,6 
16,4 
,17,4 
13,0 
|l5,l 
20,0 


16,5 


20,0 

I  1 

14,2 

13,3 
10,2 


13,0 
6,5 
7,5 

10,4 


Futterwicken 
Wickhafer**) 


:i'%7 


25,0 
26,6 
29,0 
31,0 
29,2 

19,8 
19,8 
19,8 
18,0 
19,0 
21,0 


24,7 


21,5 

18,0 
12,7 
18,5 
20,8 
12,6 
14,0 
14,3 
11,0 
15,6 
11,6 
13,3 

18,0 


48,1 
28,3 
30,0 
31,9 
40,5 

31,9 
20,3 
32,2 
23,3 
23,8 
23,3 


30,1 


23,4 

20,0 

23,9 
24,9 

15,0 
20,2i 
14,0 
18,0 


19,4 


12,6  16,5  18,5i 


P  r  0  c 

1,6 

3,0 

2,6 

3,6 

2,3 

3,1 

2,0 

2,7 

1,9 

2,6 

0,73 

0,75 

2,2 

3,6 

3,5 

4,0 

2,5 

3,1 

2,4 

3,3 

2,4 

2,6 

3,2 

3,5 

0,70 

0,78 

0,7a 

0,74 

0,65 

0,67 

0,56 

0,5» 

2,8 

4,5 

0,73 

0,77 

0,67 

0,70 

3,2 

3,5 

0,71 

0,73 

2,6 

3,0 

. — 

2,8 

3,2 

3,5 

0,9 

2,9 

— 

3,3 

2,7 

2,9 

0,9 

2,5 

1,2 

1,5 

1,1 

1,5 

— 

2,1 

i,r> 

2,0 

0,71 

2,7 

3,7 

0,73 

0,76 

1,6 

2,5 

n   t 


6,0 
4,6 
3,6 
3,4 
4,0 

0,79 

6,2 
4,5 
4,0 
5,7 
2,8 
5,7 

0,74 
0,76 
0,70 
0,61 

7,3 

0,88 
0,81 

4,3 

0,73 

3,6 

3,9 
4,3 

3,1 

4,7 
1,6 
1,9 

2,9 

4,7 

0,80 

3,4 


3,5 
11,3 

9,5 
13,6 

8,4 


13,1 
12,1 
11,5 
14,9 
11,7 


0,75!  0,78 

'8,5 
8,0 
7,7 
6,3 
9,2 
8,2 

0,76 
0,77 


4,2 
7,2 
6,1 
5,1 

7,2 
8,0 

0,70 
0,73 

0,68!  0,70 
0,70  0,71 


6,0 

0,61 
0,61 

8,2 

0,77 

5,1 

4,6 

4,3 

—     I 


3,5 
1,5 
4,5 
6,2 


-:  i 


6,1 
4,5 

0,63 

6,0 


8,4 

0,73 
0,63 

8,5 

0,78 

7,0 
5,1 
7,6 
8,8 
3,5 
3,7 
7,1 
6,0 
10,1 
5,1 
7,0 

0,65 

6,1 

0,65 
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0,53 

0,61 

0,67 ; 

0,14 

0,30 

0,51 

-^1  --  1 

J4,4 

41,8 

54,0 

1,1 

1,4 

2,5 

4,4  14,3  ♦Gerstenstroh. 

1         1  Desgl.    mit   Klee   durch- 

J7,0 

38,0 

39,7    ; 

1,7 

2,0 

2,3 

6,7  14,3       wachaen. 

0,49 

0,52 

0,57; 

0,32 

0,41 

0,43 

—  1 

.'8,5 

33,5 

41,7      1 

0,7 

1,5 

2,2 

5,8 

17,5  *BohnenBtroh. 

J0,8 

42,6 

53,1       , 

2,0 

6,0  14,3!  Wickstroh. 

0,3S 

0,36 

0,41 

0,50 

0,55 

0,60 

— 

58,6 

39,2 

51,8 

1,5 

2,0 

3,3 

4.9 

14,3 

*£rbsen8troh. 

J2,3 

34,1 

36,G 

1,7 

1,8 

2,0 

6.6 

15,0  Linsenstroh. 

0,47 

0,52 

0,56 

0,42 

0,46 

0,50 

-- 

1 

>1,6 

24,6 

29,5      , 

1,8 

2,3 

3,2 

12,4 

11,2 

1  Sojabohnenstroh. 

0,34 

0,38 

0,42 

0,50 

0,77 

0,95 

1!     _ 

1 

$7,5 

39,5 

40,9 

1,0 

1,5 

5,7 

!   5,3 

1 6, Oji  Rapsstroh. 

— 

0,50 

— 

„. 

0,30 

— 

— 

1 

12,0 

45,0 

48,0 

— 

2,0 

-- 

5,8 

15,5 

Samenkleestroh. 

0,40 

— 

__ 

0,45 

-- 

— 

1 

55,3 

44,3 

51,8 

1,3 

1,4 

1,6 

5,2 

12|1   Buchweizenstroh. 

IV.    Spreu    und 

Schalen.***) 

1 

2(i,a 

35,7 

39,7 

1,4 

1:5 

l,s 

11,9 

14,3|  Weizen. 

iO,0 

40,7 

41,5      1 

-  - 

1,3 

-  - 

■'  8,4 

14,3'  Spelz  oder  Dinkel. 

n,5 

43,5 

46,6      { 

1,2 

1,4 

1,8 

:    7,5' 14,8;  Roggen. 

>5,i) 

31,7 

35,1       ' 

1,3 

1,4 

1,5 

11,Q  13,6  Hafer. 

22,4 

32,0 

41,5 

,      1,0 

2,5 

4,7 

.    7,2  14,o||  Erbsen. 

22,7 

,  33,0 

49,6 

1,0 

1,5 

2,0 

8,8  14,3|'|  Wicken. 

33,0 

i  35,2 

37,5 

;    1,0 

1,5 

2,0 

7,4|1 5,0,  Bohnen. 

28,2 

'  34,5 

45,2 

1     0,6 

1,8 

2,5 

i  2,9  14,3  Lupinen. 

30J4 

30,4 

30,5 

':      1,3 

1,5 

'     1,7 

i    8,^  11,0|,  Sojabohnensclialeii. 

— 

45,2 

— 

— 

1,1 

,     — 

1,  7,2|ll,2  Leindotter. 

30,9 

36,7 

43,6 

'      1,5 

1,8 

3,1 

6,5  12,2  Rapsschalen. 

— 

22,4 

— 



3,1 

—  - 

7,9  11,5   Kleespreu. 

35,1 

.38,3 

43,8 

0,1 

0,5 

0,7 

1,7 

;i2.8 

Entkörnte  Maiskolben. 
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Thierznoht, 


Art  der  Futtermittel 


Trocken- 
substanz 


I 


Rohprotein 


S 


I 


^)iickstofffreie 
Extraktstoffe 


p 


s 


V.  Wurzeln  und 
X[nollen. 

♦Kartoffeln  .  . 
Topinambur 

(Wiederkäuer) 

(Schwein)  .  . 
Futterrunkeln  . 

Zuckerrüben      .     .     . 

WasserrUben   (Tu  mips) 


P  r  0  c 


n  t 


Möhre 
(Pferd) . 


VI. 


Körner  und 
Früchte. 


*)• 


18,3 
16,5 


7,4 

10,2 

7,1 

10,1 


81,3 
84,7 
81,7 
79,1 


83,6 


77,6 


Weizen**)  . 
Spelz  (Dinkel) 

Roggen**) 

Gerste     : 

(Wiederkäuer  als  Schrot) 

(Pferd  desgl.)       .     .     '. 

(Schwein  desgl.) .     .     . 
Hafer 

(Wiederkäuer)      .     .     . 

(Pferd) 

Mais 

(Wiederkäuer)      .     .     . 

(Pferd) 

(Schwein  als  Schrot)     . 
Pferde-  und  Saubohnen  . 

(Wiederkäuer)      .     .     . 

(Pferd) 

*Erbsen |,77,9 

Wicken '84,5 

Platterbse r86,0 

Linsen 85,5 

(Wiederkäuer)      .     .     .  ,|  — 

(Pferd) ij  - 

(Schwein) j  — 


80,3 


25,0 
19,6 


12,0 

18,5 

8,5 

14,1 


85,7 
87,9 
85,7 
86,2 


86,3 


87,3 


85,9 


86,8 
86,4 
88,4 


33,5| 
20,9, 


24,6 
23,7 
13,9 
20,8 


90,0 
93,0 
91,4 
91,7 


92,4 


91,8, 


88,3 


1,0 
1,3 

0,64 

0,55 

0,5« 

0,6 

0,56 

0,6 
0,5 


6,9 
9,1 
7,9 
6,2 


0,75 

6,3 

0,58 
0,68 

5,8 


0,84 

21,4 

0,81 


91,l!l8,6 


87,5i88,8| 


91,0  20,4 
90,o|23,3 
22,8 


-I  -!0,84 


0,88 


2,0 
2,0 

0,65 
0,73 

1,1 
0,76 

1,0 

0,62 

1,0 

0,57 

1,3 

0,90 


13,2 
11,0 
11,4 
11,2 

0,77 
0,80 

0,78 

12,0 

0,77 
0,74 

10,6 

0,70 
0,77 

0,85 

25,1 

0,90 
0,86 

22,4 
27,5 
25,0 
23,8 

0,89 
0,83 

0,88 


4,4 
2,5 

0,67 

2,6 

0,86 

2,8 

0,68 

1,8 
2,4 


24,1 
14,5 
17,4 
18,3 


0,81 

18,5 

0,86 
0,86 

15,1 


0,88 

28,2 

1,00 

27,1 
29,1 
26,0 
26,4 

0,89 
0,92 


15,7 
13,7 

0,89 

5,2 

0,94 

10,1 

0,95 

3,7 
5,9 


'60,2 
52,8 
59,4 
56,1 


20,7 
15,0 

0,93 
0,98 

9,1 

0,95 

15,4 

0,95 

5,8 

0,84 

9,6 

0,94 


0,89 

48,0 

0,65 
0,73 

52,4 


0,93 

42,8 

0,88 

41,9 
44,9 

49,9 
49,4 

0,91 
0,95 


66,2 
63,9 
67,8 
65,5 

0,87 
0,87 
0,90 

56,6 

0,73 
0,75 

65,7 

0,91 
0,94 
0,94 

46,7 

0,92 
0,98 

52,6 
47,2 
54,5 
53,9 

0,92 
0,89 
0,97 
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Rohfaser 

! 

Rohfett 

I   Mittel 

s 

0 

1 

1     § 

^  .       Art  der  Pittendttel 

1 

•s 

s 

•     a 

1 

.1 

4 

lil 

P 

r  0  c  e 

n  t 

V.  Wuneln  und 

I     1 

Knollen. 

1,27 

1.1 

2,7 

0,04 

0,8 

0,8 

;  0,9  75,0 

«Kartoffeln. 

1,5 

1,8 

2,7 

0,1 

0,8 

0,5 

<l,o;80,4 

Topinambur. 

<^^f?> 

(1,00) 

;  — 

— 

(Wiederkäuer). 

— 

0,65 

— 

— 

t 



!  — 

— 

(Schwein). 

',6 

0,9 

4,5 

0,05 

0,1 

0,6 

0,8  88,0' 

Futterrnnkeln. 

(«,«©) 

— 

(1,00) 

—  1   — 

,9 

1,8 

3,4 

0,07 

0,1 

0,3 

0,7  ,81,5 

Zuckerrüben. 

(0,60) 

— 

(1,00) 

'—  1  —  i 

,3 

0,7 

1,0 

0,1 

0,15 

0,2     , 

0,8  91,6 

Wasserrüben  (Turnips). 

(0,«0) 

(1,00) 

-      1 

—  1  — 

,7 

1,9 

3,4 

0,2 

0,25 

0,8     1 

1,0  85,9  Möhre. 

i 

! 

1 

—      — 1|    (Pferd.) 

i 

2,7     ! 

' 

VI.  Körner  und 
Früchte. 

,7 

8,0 

8,3 

'0.7 

1,6 

1,7   14,8 

Weizen.**) 

,3 

7,7 

17,0 

1,* 

2,3 

8,0     ' 

3,0   12,1 

Spelz  (Dinkel).**) 

,1 

3,0 

6,7 

0,9 

1,7 

2,8 

1,8   14,8 

Roggen.**) 

,2 

5,2 

10,8 

,   1,0 

2.1 

8,2     1 

2,2   13,8 

Gerste. 

- 

0,80 

— 

1 

1,00 

— 

_  ■   __ 

(Wiederkäuer  als  Schrot.) 

— 

f 

— 

1 

0,42 

1 

1   ~~" 

(Pferd  desgl.) 

14 

0,20 

0,27 

0,58 

0,69 

0,771 

—  '   — |i    (Schwein  desgl.) 

1 

9,0 

16,1 

4,4 

6,0 

7,8     ! 

2,7   13,7  Hafer. 

6 

0,17 

0,S2 

0,08 

0,82 

0,»»; 

—      —      (Wiederkäuer.) 

7 

0,15 

0,34 

0,58 

0,«6 

0,78 

—      —      (Pferd.) 

3 

2,8 

8,5 

1,5 

6,5 

9,2 

1,7   12,7!  Mais. 

- 

0,63 

— 

0,85 

_      1 

_      _  1    (Wiederkäuer.) 

- 

i 

—      1 

— 

0,63 

— 

—  1  —  :    (Pferd.) 

11 

0,84 

0,57 

0,74 

0,76 

0,79 

—      —  1    (Schwein  als  Schrot.) 

7 

9,4 

12,6 

1,0 

1,6 

2,6  ; 

3,1 

14,1  Pferde-  und  Saubohnen. 

55 

0,72 

0,93 

0,65 

0,87 

1,00 

—  i    (Wiederkäuer.) 

0,6» 

— 

0,0» 

— 

—  '    (Pferd.) 

3 

6,4 

9,2 

0,6 

8,0 

5,3 

2,4 

13,2  i  ♦Erbsen. 

5 

6,7 

7,2     ; 

1,2 

2,8 

8,0     1 

2,7 

13,6  Wicken. 

1 

4,1 

5,4     i 

1,8 

1,9 

2,0     ; 

2,9 

11,6  Platterbse. 

i 

4,9 

6,9 

1,0 

2,1 

2,6 

2,8 

13,5  Linsen. 

u 

0,66 

0,68 

0,65 

0,77 

0,84 

__._!!    (Wiederkäuer.) 

- 

0,08 

—     1 

0,07 

—      ; 

—   1   -,:    (Pferd.) 

>5 

0,74 

0,89! 

0,S6 

0,58 

0,6» 

—   ' 

II 

(Schwein.) 
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Thierzacht. 


Trocken- 
substanz 

Rohprotein 

1        Stickstofffreie 
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Art  der  FnUermittel 

B 
S 

07 

B 

a 

1 

B 

S 

'S 

S 

1 

1 
S 

*« 

s 

s 

S 

S 

P  r  o  c  e  n  t 


Lupine 82,4  87,2 

(Schaf) 1  ~  I   — 

Leinsamen 87,7  88,2 


Wickgersten  Schrot  **) 

Buchweizen**) .     . 

Sojabohne**)     .     .     .     . 

Eicheln  ungeschält,  halb- 
trocken**)  

Rosskastanien  trocken**) 

Kürbis**) 

Viehmelonen**)     .     .      . 

VH.  Gewerbl.  Pro- 
dukte und  Abfälle. 

Rapskuchen       .     .     .     . 

(Rind) 

(Schaf) 

Rapsmehl  entfettet    .     . 

*Leinkuchen  .  .  .  . 
Leindotterkuchen  . 

(Rind) 

(Schaf) 

Entöltes  Leinmehl      .     . 


90,6, 
93,2 


—  ,83,0 
.'84,687,9 

84,8*90,5 

62,3  68,2 

—  |81,2 
4,6*11,0 
8,0    8,7 

80,8  88,5 


96,2 
93,3 


28,3 

0,90 

20,0 


8,6 
25,9 


74,0|  3,5 


85,5 


91,5 


*Palmkernkuchen  .      .     . 
Entöltes  Palmkernmehl  . 


96,1 

|81,1'87,8  92,9i| 
85,0  88,7  91,2 


21,1 
9,3 


98,2 


85,4'87,5 


85,689,5 


90,3| 
93,3 


Kokosnusskuchen  . 

(Rind)   .... 

(Schwein)  .  .  . 
Baumwollensamenkuchen  1 85,8 

(Schaf).  ... 
Desgl.Ton nngesch&ltenSaroen  85,7 


81,9  89,2  93,4 
|87,9  90,6  94,0 


BanmwoUsaatmehl 


.88,7 


*Erdnus8kuchen  unge schilt  88,2 
Desgl.  geschält      .     .     .87,5 


Sonnenblumenkuchen 


'88,0 


90,0 
90,0 
90,8 


0,1 

0,8 


17,1 

0,81 
0,05 

i21,8 

20,6 
22,9 

0,80 
0,80 

124,9 

10,7 
11,7 

0,95 

16,3 


93,4 
92,3 
92,8 


90,2  92,2 
91,8*92,2 

90,0  92,3| 

—   I  —  I 


0,78 

18,2 

0,05 

28,3 

31,6 

■27,0 
!31,7 

128,3 


35,4 

0,93 

21,7 

0,98 

19,3 
10,1 
34,3 

4,0 
6,9 
0,7 
1,3 


31,6 

0,85 
0,76 

83,1 

0,84 

29,5 
33,1 
0,87 

0,83 

32,2 

0,82 

16,9 
18,5 

0,98 

20,6 

0,76 
0,74 

23,5 

|0,78 

37,3 

|0,73 

'41,6 

|0,88 

31,0 
45,0 

0,91 

37,3 

10,90 


43,3 

0,98 

28,5 


13,1 
40,2 

4,5 

1,4 
1,6 


45,5 

0,92 
0,84 

36,8 

37,8 
34,4 

0,90 

0,87 

35,1 

24,7 
23,9 

1,00 

37,2 

0,74 

28,3 

0,85 

44,4 


120,2 

0,77 

9,0 


52,1 

J24,6 

46,0 

i 
1,5 

4,7 


7,4 

0,70 
0,66 

26,9 

19,7 

28,6 

i0,85 
0,60 

,24,5 

17,9 
22,4 

0,92 

28,4 

i    - 

0,87 

24,9 

0,38 

16,3 


48,6  18,4 

34,9  11,9 

53,1  17,2 

44,4 


29,2 

0,90 

19,6 

0,68 

49,8 
59,5 
28,4 

50,1 
65,3 

6,5 

5,2 


16,3 


36,4 

1,0« 

35,7 


62,6 
34,6 

53,6 

13,9 

5,7 


29,8 

41,6 

0,78 

0,8ä 

0,78 

0,8» 

84,1 

38,8 

0,85 

— 

29,8 

41,3 

27,7 

31,2 

0,»1 

0,96 

0,71 

0,79 

36,4 

89,9 

0,7S 

— 

39,0      52,0 

41,7      '52,5 

0,94 1  0,96 

37,4      47.4 

0,81 

— 

0,89 

0,91 

32,0     '36,7 

0,«S  1  0,95 

28,1      28,6 

0,46 1  - 

21,8       27,8 

0,66 1  - 

20,7      28,5 

26,5     '33,6 

0,98      - 

23,1      28,6 

0,771 

i 
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Rohfaser 

Rohfett 

!    Mittel 

I 

1 

1 

i 

S 

0 

3       '' 

Art  der  Patteraittel 

a 

!   ^ 

.§ 

1 

9t 

S        1   «       § 

s 

S 

i      S 

9 

5 

s 

1    i!  1   1  ■ 

P 

r  0  c  e 

n  t 

Lupine. 

1,4 

13,8 

17,6 

3,7 

5,3 

7,9       ,3,5   12,8 

? 

_ 

0,90 

0,93 

1,00     - 

—      (Schaf.) 

3,2 

7,9 

18,0 

21,7 

36,6 

39,0         3,4 

11,8  Leinsamen. 

— - 

0,»1 

— 

0,85 

—       ■!  ~ 

—  , 

— 

7,6 

— 

— 

2,3 

-         4,0 

17,o!  Wickgerstenschrot.**) 

6,4 

jl5,0 

40,2 

0,9 

1,6 

2,7         1,8 

12,1   Buchweizen.**) 

4,4 

4,8 

5,6 

16,2 

17,7 

20,5         5,3 

9,5 1  Sojabohne.**) 

Eicheln  ungeschält,  lialb- 

7,8 

9,2 

10,5 

2,8 

3,1 

3,4         1,8 

31,8 

tpocken.**) 

4,0 

— 



3,2 

-       ,1,8 

18,8' 

Rosskastanien  trocken.**) 

1,0 

2,7 

5,9 

0,01 

0,05 

0,11     .1,0 

89,o; 

Kürbis.**) 

1,2 

1,5 

1,9 

— 

-  -       .0,7  91.3'i  Viehmelonen.**) 

. 

VII.    Qewerbl.  Pro- 

1 

j 

dukte  und  Abfälle. 

1,3 

11,0 

28,4      , 

4,4 

9,6 

18,8         7,0 

11,5 

Rapskuchen. 

0,0 

0,11 

0,84  1 

0,80 

0,88 

0,94  ,  - 

(Rind.) 

3,0 

0,08 

0,06 ; 

0,60 

0,69 

0,77  '  - 

— 

(Schaf.) 

1,1 

13,4 
1 

9,7 

20,3      ; 

1,8 

3,0 

i 

10,0 

6,8         7,9 

8,5 

Rapsmehl   entfettet. 

5,1 

16,8 

6,0 

18,2       ,8,8 

12,2 

*Leinkuchen. 

0,7 

12,3 

13,6      1 

6,5 

8,7 

10,3         6,9 

11,3 

Leindotterkuchen. 

),26 

0,44 

0,56 

0,87 

0,91 

0,94  ,  - 

— !     (Rind.) 

>,30 

0,62 

0,98 

0,87 

0,90 

0,9S 

— 

—  ;    (Schaf.) 

G,7 

8,8 

10,8 

0,07 

0,02 

0,04    1 

7,8  ,12,5,  Entöltes  Leinmehl. 

— 

1             -      i 



0,91 

1 

- 

1 

},9 

17,4 

30,7       1 

5,1 

12,0 

29,3       |4,2 

10,5,  Palmkernkuchen. 

1,7 

21,7 

39,7      1 

1,1 

3,3 

7,3      ,  4,0 

10,8  Entöltes  Palmkernmehl. 

>,72 

0,82 

0,92  1 

0,95 

0,98 

1,00     - 

—  r 

5,9 

14,2 

21,1 

6,9 

13,2 

22,7      1,  5,2 

9,4 

Kokosnusskuchen. 

0,62 

1,00 

—      1 

— 

(Rind.) 

^,55 

0,60 

0,60 

0,82 

0,88 

0,85  1 

— 

— 

(Schwein.) 

r,o 

21,1 

27,0      1 

4,9 

6,6 

9,8       ' 

6,8 

10,0 

Baumwollensamenkuchen. 

►,07 

0,28 

0,86 

0,88 

0,91 

1,00 

— 

(Schaf.) 

^2 

10,9 

17,8 

6,2 

10,6 

21,98 

8,1 

10,0 

Dsgl.Ton  nngesch&lten  Samen. 

0,28 

— 

0,91 

— 

- 

— 

^0 

6,0 

7,8       1 

7,8 

14,7 

19,4      i'6,7 

9,2 

Baumwollsaatmehl. 

0,28 

—      1 

1,00 

—- 



'  1 

',1 

22,7 

28,0      ' 

5,9 

8,9 

11,2 

6,9 

;,8 

5,4 

8,2 

1,7 

8,5 

23,3 

5,6 

8,7 

Desgl.  geschält. 

— 

0,16 

— 

0,86 

— 

•/-^ 

10,9 

17,8 

6,2 

10,6 

22,0 

8,1   10,0'|  Sonnenblumenkuchen. 

0,31 

0,88 

... 

f 

-1 
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Thierznoht. 


Art  der  Fattermittel 


Trocken- 
substanz 


S 


Rohprotein 


B 

0 

B 

'S 


^ 


B 

0 

B 

a 


Stickstofffreie 
Extraktstoffe 


S 


Sesamkuchen    .     .     .     . 

EntolterKümm  elsamen""*') 

Weizenkleie 
(Rind)  .  . 
(Schaf)       . 

Dinkelkleie 
(Schaf) 

Roggenkleie  **) 
(Schwein)  . 

Maiskleie  ♦♦) 

Gerstenkleie* 

Haferkleie**) 

Buchweizenkleie  **) 

Erbsenkleie**) 

Weizenfuttermehl  **) 

Roggenfuttermehl  *♦) 

Gerstenfuttermehl  **) 

Reisfuttermehl**) 

Rückstände  der  Graupen- 
fabrikation**)     .     . 

Schwarzbrot**)       .     . 

Malzkeime   .... 

Bierträber    .... 

Bierträber,  getrocknet 

Kartoffelschlempe  **) 
Roggenschlempe**)    . 
Maisschlempe  **)    .     . 
Rtlbenmelasse    .     .     . 

Kartoffelfaser  von  Stärke- 
fabrik.**)   


P  r  o  c  e  n  t 


83,6  i 

—  ( 

83.5  1 

86,0  1 

81.6  1 

84,0  1 

87.4  1 
90,0! 

86,3  1 
86,0  1 

—  I 

75.5  1 

84.3  I 

84.4  1 

63.7  ( 

79.5  j 

17,0! 


3,8 

7,8 
75,5  1 


10,6  : 


Traber  v.  Weizen  stärke**)  i21,5 
Rückstände     von     Mais- 1| 

stärke**) !    — 

*Diffti88ionsrückstände,      '. 

Schnitzel  frisch  .     .     . ';  5,0 


88,9  91,9| 

27,2 

36,6 

42,3 

— 

— 

~- 

0,90 

— 

67,0 

— 

— 

13,9 

— 

87,0 

92,4 

10,1 

14,5 

27,0 

— 

— 

0,8S 

0,88 

0,80 

— 

— 

— 

0,75 

— 

86,5 

87,0 

13,8 

14,6 

16,1 

— 

— 

0,66 

0,78 

0,85 

87,5 

93,5 

10,1 

14,5 

18,1 

— 

— 

0,66 

0,66 

0,66 

87,1 

88,0 

8,0 

10,2 

12,4 

87,7 

88,0 

8,8 

11,8 

14,8 

90,3 

90,7 

1,1 

7,1 

13,1 

79,0 

— 

11,6 

87,0 

87,7 

7,1 

7,4 

8,0 

87,1 

88,5 

12,6 

14,6 

15,2 

87,6 

— 

— 

13,6 

— 

87,7 

89,0 

10,7 

11,6 

13,3 

90,0 

92,3 

8,8 

10,7 

15,6 

88,8 

90,6 

8,7 

12,8 

20,1 

64,7 

65,6 

5.3 

6,7 

8,5 

89,9 

96,8 

10,0 

24,2 

32,4 

— 

— 

0,80 

0,81 

0,82 

22,3 

30,0 

2,9 

4,6 

7,1 

— 

— 

0,7S 

90,3 

— 

— 

23,1 

— 

— 

— 

— 

0,63 

— 

7,7 

9,79 

0,8 

1,4 

1,9 

9,9 

13,2 

1,0 

2,0 

2,3 

9,4 

11,0 

1,9 

2,0 

2,0 

81.4 

89,2 

4,0 

8,1 

10,5 

— 

0,25 

— 

15,0 

17,6 

0,6 

0,8 

1,1 

26,0 

32,5 

2,3 

4,4 

6,6 

86,9 

— 

— 

12,7 

— 

9,8 

12,9 

0,4 

0,8 

1,13 

7,8 


28,5 

0,78 

51,6 

0,81 

32,9 

0,74 

'61,2 

45,9 
51,4 

I- 
21,6 

61,6 

34,8 
,20,0 

41,7 
|46,5 
18,5 

0,68 

8,2 


1,1 
2,6 
3,02 
58,6 


6,3 
13,1 


8,2 


Digitized 


by  Google 


Znsammensetsiing,  N&hrgehalt  und  Verdaaliohkeit  der  Fatternlttel. 


Rohfaser 

Rohfett 

Mittel 

1 

g 

i 

0 

Art  der  Pattermittel 

2 

i 

1       i 

^  : 

1 

i 

1 

1 

1 

p 

r  0  c  e 

n  t 

4,5 

8,1 

18,4 

5,7 

11,9 

21,3 

9,9 

11,1 

Sesamkuchen. 

— 

0,11 

— 

0,90 

■  - 

— 

-— 

— 

11,5 

— 

— 

13,9 

— 

4,6 

33,0 

EntdlterKUminelsamen.*«) 

4,1 

9,4 

34,6 

1,7 

3,6 

6,6 

6,0 

13,0 

Weizenkleie. 

0,17 

0,20 

0,82 

0,78 

0,80 

0,82 

— 

— 

(RiD<L) 

0,87 

— 

— 

0,50 

— 

— 

— 

(Schaf.) 

8,1 

8,9 

9,8 

8,0 

4,1 

6,3 

5,6 

13,5 

Dinkelkleie. 

0,01 

? 

? 

0,81 

0,88 

0,94 

— 

— 

(Schaf.) 

4,2 

7,2 

28,5 

1,9 

3,5 

6,3 

5,2 

12,5 

Roggenkleie.*'^) 

0,07 

0,00 

0,10 

0,57 

0,58 

0,58 

— 

— • 

(Schwein.) 

5,5 

9,0 

12,5 

3,6 

3,8 

4,0 

2,3 

12,9 

Maiskleie.**) 

19,4 

19,5 

19,7 

2,9 

3,3 

3,8 

6,7 

12,3 

Gerstenkleie.**) 

6,7 

19,3 

33,0 

1,1 

2,8 

3,5 

3,7 

9,7 

Haferkleie.**) 

— 

28,3 

— 

— 

2,8 

— 

2,5 

21,0 

Buchweizenkleie.**) 

tl,5 

46,3 

53,7 

1,0 

1,5 

2,5 

2,8 

13,0 

Erbsenkleie.**) 

1,4 

3,1 

4,8 

2,6 

3,0 

3,3 

2,6 

12,9 

Weizenfuttermehl.**) 

— 

4,2 

— 

— 

13,6 

— 

4,1 

12,4 

Roggenfuttermehl.**) 

4,0 

14,3 

32,0 

2,3 

3,6 

5,0 

6,2 

12,3 

Gerstenfuttermehl.**) 

1,5 

11,1 

36,2 

i 

3,8 

10,7 

15,6 

10,6 

10,0 

Reisfuttermehl.**) 
Rückstände  der  Graupen- 

9,8 

15,9 

22,9     1 

2,3 

3,5 

5,8 

6,1 

11,2 

fabrikation.*-) 

0,6 

1,4 

3,0 

0,13 

0,2 

0,26    , 

1,6 

35,3 

Schwarzbrot.**) 

5,0 

14,3 

32,1 

0,7 

2,1 

4,0      1 

7,2 

10,1 

Malzkeime. 

0,33 

0,64 

0,95 

0,49 

0,74 

1.00 

— 

2,8 

5,0 

9,5 

1,1 

1,6 

2,5      1 

1,2 

77,7 

Biertrftber. 

— 

0,80 

0,84 

— 

10,4 

— 

— 

7,8 

—      1 

4,4 

9,7 

Biertrftber,  getrocknet 

— 

0,89 

— 

— 

0,81 

1 

0,5 

0,9 

1,4 

0,1 

0,2 

0,23 

0,6 

92,3 

Kartoffelschlempe.**) 

0,3 

0,9 

1,6 

0,25 

0,6 

0,9 

0,5 

90,1 

Roggenschlempe.**) 

0,6 

1,0 

1,3 

0,64 

1,0 

1,2 

0,5 

90,6 

Maisschlempe.**) 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

10,3 

18,6 

Rübenmelasse. 

Kartoffelfaser  von  Stärke- 

1,3 

2,0 

3,2 

0,07 

0,09 

0,1 

0,4 

85,0 

fabrik.**) 

2,7 

3,4 

4,6 

1,55 

2,2 

2.6 

0,6 

1 

74,0 

Traber  v.  Weizenstärke.**) 
Rückstände     von     Mais- 

— 

1,8 

— 

— 

7,6 

1,2 

13,1 

stärke.**) 
*I>iffusslon8rückstände, 

1,2 

2,2 

8,0 

0,03 

0,08 

0,11 

0,6 

90,2 

Schnitzel  frisch. 
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Thierzucht. 


Art  der  Fattermittel 


Trocken- 
sabstanz 


B 

il 

I    ^ 


Rohprotein 


B 

.§ 

'S 


I      B 
.     !    I 


^ 


Stickstofffreie 
Extraktstoffe 


B 

s 


^ 


a 
a 
S 


^DiffuBsionsrilckstäiide, 

Schnitzel  eingesäuert 
desgl.      getrocknet  . 

(Schaf) 

Frische  Knhmilch 

(Rind) 

*  Abgerahmte  Milch 
Buttermilch   .  .  . 

(Schwein)     .  .  . 

Molken**)  .  .  . 
Fleischfuttermehl 

(Wiederkäuer)    . 

(Schwein)     .  .   . 


P  r  o  c  e  n  t 


I   8,0 
,84,3 

110,0 

7,6 

i),2 


5,4 
86,4 


8,3 
90,0 

12,0 

10,0 
9,9 

7,2 
88,5 


10,0 
93,8 

17,2 

11,5 
10,3 

8,6 
91,2 


0,7 
7,2 

0,45 

2,0 

0,91 

2,5 
2,5 

0,5 
46,0 

0,95 


0,8 
7,7 

0,45 

3,2 

0,94 

3,5 
3,0 

0,90 

1,0 

72,8 

0,95 
0,97 


0,9 
9,0 

0,46 

5,2 

0,97 

4,9 
3,8 

1,35 
76,2 

0,99 


49,7 

0,81 

2,9 

8,1 
5,0 

4,0 


4,3 
54,1 

0,84 

4,7 

0,98 

5,0 
5,4 

0,99 

5,0 
0,5 


56,1 

0,89 

6,0 

6,1 
6,0 

6,1 


Depressions  -  Tabelle. 


Wenn    die  Trockensubstanz 
der   in  der  Futtermischung 
enthaltenen  Kartoffeln  oder 
Rüben    von    der    Trocken- 
substanz der  übrigen  Futter-      | 
mittel  beträgt:                  | 

So    sind   abzuziehen    von    d< 
menge  der  in  den  übrigen  ] 
enthaltenen,    als    verdaulich 

1      Stickstoff- 
Proteinstoffe    freien  Extrakt- 
stoffe 

ar   Gesammt- 

Futtermitteln 

ermittelten 

Rohfaser 

Procent                    | 

Procent 

! 
16                      i 

25  bis   33 

50 
<i6  bis  100 

5 
10 
15 
25 

3 

5 

7 

10 

4 

7 

10 

14 
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Rohfaser 


B 
•i 


Rohfett 


Mittel 


S 

.g 


B 
B 

I 


I  S 


Art  der  Fnlterattt«! 


P 

r  0  c  e 

n  t 

1 

-      1     1,7 

0,03 

1,4 

,2 

19,4 

20,0 

1,09 

1,4 

1,5 

7,4 

,80 

0,86 

0,90 

— 

1 

— 

2,0 

3,4 

6,6 

0,7 

— 

— 

— 

0,99 

— 

— 

— 

0,3 

0,7 

1,4 

0,8 



— 

— 

0,2 

1,0 

1,5 

0,5 

— 

-_ 

— 

0,95 

_ 

— 

— 

0,1 

0,6 

1,1 

0,6 



— 

— 

1,2 

12.0 

20,6 

3,7 

— 

— 

— 

0,98 

_. 

- 

— 

— 

0,83 

0,87 

0,91 

— 

'  *Diffa88ioDBrUckBtände. 
81,7.'|  Schnitzel  eingesäuert. 
10,0,!      desgl.      getrocknet. 

—  (Schaf.) 

82,0||  Frische  Kahmilch. 

—  I    (Rind.) 

90,0h  ^Abgerahmte  Milch. 
90,l||  Buttermilch. 

—  [1    (Schwein.) 
92,8!!  Molken.  •♦) 

1 1,5"  Fleischfuttermehl. 

—  I'    (Wiederkäuer.) 

—  Il    (Schwein.) 


*)  Soweit  die  Verdauungscoefficienten  bisher  ermittelt  sind  (J.  Kühn, 
Ernährung  und  E.  Wo  1  ff,  Fütterungslehre),  wurden  sie  in  Tabelle  II  auf- 
genommen und  stehen  unmittelbar  unter  den  analytischen  Zahlen  der  betreffenden 
Futterstoffe.  Wo  in  Folge  noch  mangelnder  Prüfung  auf  die  Verdaulichkeit 
Lücken  vorhanden  sind,  wurden,  wenn  es  zulässig  erschien,  unter  Gruppen 
ähnlich  beschaffener  Futterstoffe  gemeinsam  anwendbare  Co^fficienten  gesetzt. 
Derjenige  Futterstoff  in  solchen  Gruppen,  auf  den  sich  die  Co^fficienten  direkt 
beziehen,  ist  mit  *  versehen.  Wo  besondere  Bemerkungen  nicht  gemacht  sind, 
ist  die  Verdaulichkeit  bei  Wiederkäuern  geprüft. 

**)  Die  mit  **  versehenen  Futterstoffe  sind  noch  nicht  auf  ihre  Ver- 
daulichkeit geprüft;  es  war  auch  nicht  rathsam,  sie  einer  Gruppe  einzufügen 
und  empfiehlt  sich,  bis  auf  Weiteres  ihre  Verdaulichkeit  nach  derjenigen  ver- 
wandter Futterstoffe  zu  beurtheilen.  Für  die  Verdaulichkeit  des  Weizens, 
Dinkels  und  Roggens  können  die  Verdau ungscoefficienten  der  Gerste  und  des 
Hafers  als  Anhalt  dienen.  Die  bei  Verfütterung  an  Schweine  gewonnenen 
VerdauungscoSfficienten  der  Roggenkleie  sind  für  Wiederkäuer  zu  niedrig,  man 
kann   hier  etwa  die  minimale  Verdaulichkeit  der  Weizenkleie  annehmen. 

*♦♦)  Von   Spreu   und   Schalen    liegen    ausreichende    Resultate    über    die 
Verdaulichkeit  noch  gar  nicht  vor,  weshalb  es  sich  empfiehlt,  auf  sie  die  Ver- 
(]auungsco6fficienten  der  zugehörigen  Stroharten  in  besserer  Qualität  anzuwenden. 
Schmitter' s  Compenditiin.  13 
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Beupiel   einer  Fotteabctecdinniig  auf  Grund   Torstehender 


Den  Ansgsngspmkt  för  die  Beredi- 
Bitng  bildet  Art  imd  X«tx»wgCTw«iL 
der  zu  emälireBdeii  Thiere  nnt^-  Be- 
rfieksiehtigoDg  «Der  beeinflnsMiideii  Um- 
ttiade. 

Es  soll  sieh  in  dem  Bet^iel  um  die 
Ersährong  von  Kilehküben  handeln. 

Die  erste  Aufgabe  ist  die  Feststellnng 
der  Fattemorm.  Nach  Tabelle  I  be- 
darf 1  Mikhknh  von  1000  Pfd.  lebend 
Gewicht  pro  Tag  22,0 — 28.0,  im  Mittel 
24,0  Pfd.  Troekenrabstanx,  darin  müssen 
enthalten  sein  2,2 — 2,8,  im  Mittel 
2,5  Pfd.  verdauliehe  stickstoffhaltige 
Stoffe,  10,0—13,0,  im  Mittel  12,5  Pfd. 
Kohlehydrate  (rerdanliche  stickstoff- 
freie   Extraktstoffe    und   Rohfaser    zu- 


und  endlich  0,35 
bis  («.6.  im  Mittel  0.4  Pfd.  Fett.  Das 
Xäkrstoff-Veriiiltni«»  soll  wie  1  :  5,4 
»ein. 

Wir  wissen  ans  Erfthmng,  dass  unser 
Tleh  ein  sehr  massiges  (roluminoses) 
Futter  gewöhnt  ist  und  entscheiden 
uns  ans  diesem  Grunde  för  die  maximale 

'  Trockensubstanzmenge  von  28,0  Pfd. 

Zur  raogliehsten  Sicherung  guter 
Milcherträge  woUen  wir  etwas  stick - 
stolEreieher  fftttem  als  dies  die  Mittel- 

'  zahl  angiebt,  wir  wollen  etwa  2,6  Pfd. 
Proteinsnbstanz   reichen.      Im    übrigen 

I  schlieasen  wir  uns  den  Mittelzahlen  an. 

'  Sonaeh  wfirde  die  unserer  Ansicht  ent- 
sprechende Futtemorm  lauten : 


28  Pfd.  TS,  2,6  Pfd.  Xh,   12,5  Pfd.  Xf,  0,4  Pfd.  Ft. 
XährstoffverlüÜtniss  =  1   :   5.2. 

Unsere  Kühe  wiegen  aber  nicht  1000  j  Pfd.,  dem  entsprechend  ändert  sich  die 
Pfd.,   sondern  durchschnittlich  nur  950  |  Futtemorm  nnd  wir  berechnen : 

wenn   1000  Pfd.  leb.  Gew.    28  Pfd.   TS  bedürfen, 
so  bedürfen      950 wie  viel? 


oder   1000  :  950  =  28 
u.  8.  w.  nnd  erhalten: 


X   =  (950   .   28)  :    1000 


2G,6 


Futtemorm  für  Milchkühe  von  950  Pfd.  leb.  Gew.  pro  Tag  und  Haapt: 

26,6  Pfd.  TS,  2,47  Pfd.  Nh,   11,8  Pfd.  Nf,  0,38  Pfd.  Ft 
Nährstoffverlülltniss  =  1    :   5,2. 


Hierauf  ist  unter  Beachtung  gewisser, 
an  dieser  Stelle  nicht  näher  zu  er- 
örternder wirthschaftlicher  Gesichts- 
punkte die  Menge  von  Futterstoffen 
auszuwerfen,  welche  von  den  in  der 
eigenen  Wirthschaft  erzeugten  Pro- 
dukten während  der  Dauer  der  Fütte- 
rungsperiode  pro  Tag  und  Haupt 
Grossvieh  zur  Verfügung  steht. 

Angenommen,  diese  Ermittelung  habe 
ergeben : 

8  Pfd.  Wiesenheu, 
4     ,,     Kleeheu, 


4  Pfd.  Haferstroh. 
30      .,     Runkeln, 

80  ist  jetzt  erforderlich,  die  verfügbaren 
Futterstoffe,  ebenfalls  unter  Berück- 
sichtigung aller  beeinflussenden  Um- 
stände, bezüglich  ihrer  Zusammensetzung 
und  Verdaulichkeit  nach  bestem  Wissen 
einer  Schätzung  zu  unterwerfen. 

Wir  schlagen  zunächst  in  Tabelle  11 
nach  und  finden  das  Wiesen  heu  ver- 
zeichnet mit: 
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78,3—92,1,  im  Mittel  85,7 

5,8—19,4  „  „         9,5 

•22,6—50,7  „  „       40,8 

16,7—39,9  „  .,       27,1 

1,2—   5,6  „  „         2,8 

Nach  der  normalen  Bescliaffenheit 
des  Heues  können  wir  annehmen,  dass 
der  Trockensubetanzgehalt  dem  Mittel 
der  Analyse,   also    85,7%    entspricht. 

Vom  Rohproteingehalt  haben  wir, 
der  Beschaffenheit  der  Wiese  und  der 
zeitig  und  gut  vor  sich  gegangenen  Ernte 
wegen  Ursache  anzunehmen,  dass  er 
aber  dem  Durchschnitt  liegt,  wir  schätzen 
ihn  auf  12,5  o/o- 

Der  Gehidt  an  stickstofffreien  Extrakt- 


%  Trockensubstanz. 

%  RohproteiB, 

%  stickstofffreie  Extraktstoffe. 

%  Rohfaser, 

•/o  Rohfett. 

Stoffen  dürfte  dem  Mittel  entsprechen, 
also  40,3%.  Den  Rohfasergehalt 
schätzen  wir  etwas  unter  dem  Mittel, 
wir  nehmen  ihn  zu  25,1  %  an,  während 
wir  den  Fettgehalt  als  dem  Durch- 
schnitt entsprechend  annehmen  wollen 
zu  2,3%. 

Wir  schätzen  also  die  chemische  Zu- 
sammensetzung unseres  Wiesenheues 
wie  folgt: 


85,7%Trocken8ub8Unz,  12,5%  Protein,  40,3%  Extraktstoffe,  25,1%  Rohfaser 

und  2,3%  Fett. 

Als  verdaulich   giebt  uns  Tabelle  II  vom  Wiesenheu  an: 


Rohprotein:  0,40-0,72 
Extraktstoffe:  0,48—0,79 
Rohfaser:  0,44—0,72 

Fett:  0,09—0,7 


0,63  %, 
0,58  %, 
0,46    %. 


Kach  dem  über  die  Zusammensetzung 
unseres  Wiesenheues  Erwähnten  können 
wir  annehmen,  dass  unser  Heu  gut 
verdaulich  ist;  bezüglich  des  Proteins 
und  der  Rohfaser  schätzen  wir  die  Ver- 
daulichkeit sogar  etwas  höher  als  das 
Mittel ;  für  die  stickstofffreien  Extrakt- 
stoffe nehmen  wir  das  Mittel  an, 
während  wir  die  Verdaulichkeit  des 
Rohfettes  etwas  niedriger  veranschlagen. 
Wir  schätzen  als  verdaulich: 

Protein 

stickstofffreie  Extraktstoffe 

Rohfaser 

Rohfett 


von  dem  Rohprotein  .  .  0,60  %, 
.,     den    Extraktstoffen  0,63  %, 
„     der    Rohfaser  .  .  .  0,62  %, 
„     dem  Rohfett.  .   .  .  0,30  %. 
Durch    Multiplikation     der    in    der 
Analyse  verzeichneten  Nährstoffmengen 
mit    den    entsprechenden    Verdauung^- 
co^fficienten    ergiebt    sich   jetzt    ohne 
Weiteres    die  Menge   der   verdaulichen 
Nährstoffe  des  Futtermittels  inProcenten. 

12,5   .  0,60  =  7,5    %, 

40,3  .  0,63  =  25,4    %, 

25,1   .  0,62  =  15,5    %, 

2,3  .  0,30  =  0,69%. 


Mithin  ergiebt  sich  bei  unserem 
Wiesenheu  als  Gehalt  an  Trockensub- 
stanz   und     verdaulichen    Nährstoffen, 

Trockensubstanz 85,7 

verdauliches  Protein 7,5 

verdauliche  stickstofffreie  Extraktstoffe     25,4 
verdauliche  Rohfaser    .     .     .  .     15,5 


welche  für  die  Futterberechnung  allein 
in  Frage  kommen,  folgendes: 


*/o. 


verdauliche  Fettsubitanz 0,69%. 
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Nach   diesen   Zahlen   berechnen   wir  |  an   Trockensubstanz    und    verdaulichen 
hierauf  den  Gehalt  der  für  die  Futter-  1  Nährstoffen  wie  nachstehend : 
ration    verfügbaren    8    Pfd.  Wiesenheu  | 

100  Pfd.  Heu  enthalten   85,7  Pfd.  Trockensubstanz. 
8     „        „  „  wie  viel? 

oder:   100  :  8  =  85,7   :  x  =  (85,7  .  8)  :   100  =  6,8  Pfd.  TS 

ferner:   100  Pfd.  Heu  enthalten  7,5  Pfd.  Protein 
8     „         ,,  „  wie  viel? 

oder:    100   :   8  =   7,5   :  x  =  (7,5   .   8)  :   100   =   0,6  Pfd.  Nh 


Diese  Rechnung  ergiebt  für  8  Pfd.  Wiesen  heu : 
6,8  Pfd.  Trockensubst.,  0,600  Protein,  2,0  Extrst.,   1,24  Rohfaser,   0,55  Fett. 


Genau  in  derselben  Weise  und  Reihen- 
folge und  unter  sorgfältiger  Beachtung 
aller  beeinflussenden  Faktoren  wird  der 
Gehalt    und    die    Verdaulichkeit    aller 


in  der  Futterration  enthaltenen  Futter- 
mittel berechnet. 

In    unserem    Beispiel    ergiebt    diese 
Rechnung : 


8  Pfd.  Heu    .  .  .  .  =  6,8  TS,  0,60  Nh,  2,00  Extr.,   1,24  Rohf.,  0,05  Fett 
4  Pfd.  Kleeheu    .  .  =  3,3    „      0,29    „      0,90       „      0,48       „       0,05       „ 
4  Pfd.  Haferstroh   .  =  3,4   „     0,06    „      0,59       „      0,97      „      0,02       „ 
30  Pfd.  Runkelrüben  =  3,6    „     0,25    „      2,59       „       0,02       ,,       0,03       „ 
17,1  TS,   1,20  Nh7 6,08  Extn," 2 ^T  Rohf. ,  0,15  Fe tt] 


Vergleicht  man  vorstehende  Nährstoff- 
mengen mit  dem  aus  der  Futtemorm 
ersichtlichen  Nährstoffbedarfe,  verdau- 
liche Extraktstoffe  und  Rohfaser  als  für 


die  Ernährung  gleichwerthig ,  hierbei 
unter  Kohlehydrate  (Nf)  eingesetzt,  so 
ergiebt  sich  : 


Pfd. 


TS,   2,47  Pfd.  Nh,   11,80  Pfd.  Nf,  0,38  Pfd.  Ft 
»      1,20      ,,       ,,         8,79      ,,       ,,      0,15      „       ,, 


Futternorm  .  .  =  26,6 
Gehaltd.  Futters  =  17,1 
Fehlbetrag  .  .  .  =     9,5  Pfd.  TS,   1,27  Pfd.  Nh,     3,01   Pfd.  Nf,   0,23  Pfd.  Ft. 


Obiger  Fehlbetrag  an  Nährstoffen  ist 
anderweit  durch  Zufuhr  von  ausser- 
halb zu  decken. 

Da  sich  in  der  Nähe  des  Gutes 
eine  grossere  Brauerei  befindet, 
welche  uns  regelmässig  genügende 
Mengen  Traber  und  Malzkeime  lie- 
fern kann,  so  entschliessen  wir  uns, 
durch  diese  Futtermittel  unseren  Fehl- 
bedarf  um    so    lieber    zu    decken,    als 


dieselben    ein    vorzügliches  Milchfutter 
abgeben. 

Aus  Rechnungsproben  ergiebt  sich, 
dass  30  Pfd.  Traber  und  2Va  Pfd.  Malz- 
keime genügen,  um  die  fehlenden  Nähr- 
stoffe zuzuführen.  Normalen  mittleren 
Gehalt  und  mittlere  Verdaulichkeit  an- 
genommen, berechnet  sich  der  Gehalt 
an  verdaulichen  Nährstoffen  für  obiges 
Beifutter  wie  folgt: 
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30  Pfd.  Traber   .  .  =  0,7  TS,   1,00  NU,    1,90  Extr.,  0,58  Rohf.,  0,30  Ft 
tiVa  PM.  Mal2ikeime  =  2,2    „     0,48     ,,      0,59       „        0,22       „        0,08     „ 


8,9  TS,   1,48  Nh,  2,49  Extr.,  0,80  Rohf.,  0,38  Ft. 


Hierdurch  erscheint  das  vorhandene  ,      Die   gesammte  Futterration  ist  jetzt 
Deficit  aasreichend  gedeckt.  zusammengesetzt  aus: 

8  Pfd.  Heu    .  .  .  .  =  6,8  TS,  0,60  Nh,   2,00  Extr.,   1,24  Rohf.,  0,05  Ft 

4  Pfd.  Kleeheu    .   .  =  3,3     „  0,29     „     0,90       „       0,48       „       0,05  „ 

4  Pfd.  Haferstroh  .  =  3,4     „  0,06     „     0,59       „       0,97       „       0,02  „ 

30  Pfd.  Runkelrüben  ==  3,6     „  0,25     „     2,59       .,       0,02       „       0,03  „ 

30  Pfd.  Traber    .  .  .  =  6,7     „  1,00     „     1,90       „       0,58       „      0,30  „ 

2V2  Pfd.  Malzkeime   .  =  2,2     „  0,48     „     0,59       „       0,22       „       0,03  „ 

26,0  TS,  2,68  Nh,  8,57  Extr.,  8,51  Rohf.,  0,48  Ft. 


Durch  die  reichliche  Menge  Runkel- 
rüben, welche  unsere  Futterration  ent- 
hält, auf  22,4  Pfd.  Trockensubstanz  der 
übrigen  Futtermittel  sind  3,6  Pfd.  = 
l6^/o  Rübentrockensubstanz  vorhanden, 


wird  eine  geringe  Depression  in  der 
Verdaulichkeit  herbeigeführt,  die  nach 
der  Depressionstabelle  zu  berechnen  und 
in  Abzug  zu  bringen  ist. 


s^)  Gesammtmenge  des  verdaulichen  Protein» 2,6H  Pfd. 

Hiervon  ab  der  Proteingehalt  der  Rüben 0,25     „ 

Verbleiben     .    ' .'  .'    2,43~Pfä. 
Diese  erleiden  eine  Verdaulichkeitsdepression  von   5^0  =  0,12  Pfd. 

b)   Gesammtmenge    der  verdaulichen  stickstofffreien  Extraktstoffe     8,57  Pfd. 
Hiervon  ab  der  Gehalt  der  Rüben  an  Extraktstoffen     .     .     .     2,59     ,, 


Verbleiben     .     .     .     5,98  Pfd. 
Diese  erleiden  eine  Verdaulichkeitsdepression  von   3^/o  =  0,18  Pfd. 

c)  Gesammtmenge  der  verdaulichen  Rohfaser 3,51   Pfd. 

Hiervon  ab  der  Gehalt  der  Rüben  an  Rohfaser 0,02     ,, 

Verbleiben     .     .".      3^49   Pfd. 

Diese  erleiden  eine  Verdaulichkeitsdepression  von  4  *^/o  =  0,14  Pfd. 

26,0    TS,  2,68  Nh,    8,57    Extr.,  3,51   Rohf.,  0,48  Ft 

—       „     0,12    „       0,18       ,,        0,14       „         -—  ,,      Depression 

26,0   TS,  2,56  Nh,    8,39  Extr.,   3,37  Rohf.,  0,48  Ft 
3,37  Rohf. 


26,0   TS,   2,56  Nh,  11,76  Nf  0,48    Ft      Futterzuaammensetzung 

Nh  :  Nf  =  1    :   5,2 

26,6   TS,   2,47  Nh,  11,8     Nf  0,38    Ft      Futternorm  Nh  :  Nf  = 

1    :   5,2. 
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Die  Yergleichung  der  Zusammen- 
setzung unserer  Futter mischung  mit 
der  Futternorm  ergiebt  genügende 
Ueberein  Stimmung ,  sodass  wir  die 
Futterration  zur  Ernährung  unseres 
Milchviehes  als  geeignet  annehmen 
können,  ihre  Richtigkeit  hat  der  prak- 
tische Erfolg  zu  bestätigen.  Sollten 
die  auf  Grund  der  theoretischen  Be- 
rechnung hergestelltenFuttermischungen 
dem  beabsichtigten  Zwecke  nicht  immer 
völlig  entsprechen,  so  ist  dies  noch 
kein  Grund,  die  Theorie  der  rationellen 
Ernährung  verwerfen  zu  wollen.  Bei 
den  zahlreichen  Faktoren,  welche  den 
Nährstoffbedarf,  die  Verdauung,  die 
Zusammensetzung  der  Futterstoffe  und 
ihre  Verdaulichkeit  beeinflussen,  sind 
Irrthümer  und  Fehlgriffe  keineswegs 
aasgeschlossen,  dennoch  giebt  die  nach 


obigen  Grundsätzen  vorgenommene  Be- 
rechnung der  Futterrationen  werthvolle 
Anhaltspunkte,  von  denen  aus  etwaige 
Abänderungen  und  Verbesserungen  sich 
beurtheilen  lassen,  bez.  einwirkende 
Umstände,  die  sich  nicht  ohne  weitereji 
erkennen  Hessen,  werden  hervortreten 
und  entsprechende  Berücksichtigung 
finden  können. 

Für  den  denkenden  Landwirth  werden 
die  Futterberechnungen ,  namentlich 
Rückschlüsse  von  den  Resultaten  der 
Berechnung  in  der  Praxis  bewährter 
Futtermischungen,  jederzeit  einen  be- 
achten swerthen  Wegweiser  bilden, 
während  andererseits  vor  schablonen- 
mässiger  Anwendung  der  Rechnungs- 
resultate gewarnt  werden  muss,  wenn 
nicht  Missgriffe  erfolgen  sollen. 


Kurze  Kritik  der  landwirthsehaftliehen  Futtermittel. 

Von  Albert  Schmitter-Leipzig. 


I.  und  II.     Grünfatter  und  Heu. 

Gras,  Wiesenhen  und  Ornmmet  sind 
verhültnissmässig  reich  an  Protein,  aber 
arm  an  Rohfaser.  Sie  erreichen  die 
grösste  Menge  verdaulicher  Nährstoffe 
kurz  vor  oder  bei  Beginn  der  Blüthe 
und  müssen  daher  zu  dieser  Zeit  ge- 
schnitten werden.  Das  beste  Heu  ist 
jenes,  welches  auf  sonnigen  Bergwiesen 
und  kräftigen  Böden  gewonnen  wurde. 
Ist  das  Heu  feucht  eingebracht,  oder 
durch  TJeberschwemmung  verschlämmt 
worden,  so  dresche,  schüttle,  dämpfe 
oder  salze  man  es  vor  der  Verfütterung. 
Sollen  grosse  Mengen  von  Heu  verab- 
reicht werden,  so  sind  dieselben  zu 
Häcksel  zu  schneiden;  kleine  Mengen 
werden  ungeschnitten  vorgelegt. 

Rothklee  besitzt  —  vor  der  Blüthe  ge- 
schnitten und  als  Grünfutter  verwendet, 
ein  sehr  enges  Nährstoff -Verhältniss, 
bläht  daher  leicht  auf  und  ist  in  Folge 
dessen  stets  geschnitten  und  mit  Stroh- 


häcksel gemischt  zu  verfüttern.  Für 
Pferde  ist  er  nur  mit  grosser  Vorsicht 
zu  benützen.  Im  trockenen  Klee 
(bei  dessen  Gewinnung  die  Pflanzen  zu 
Beginn  oder  während  der  Blüthe  ge- 
schnitten werden),  ist  das  Nährstoff- 
verhältniss  ein  weiteres ,  desgleichen 
in  dem  Kleegrasgemenge.  Wird 
das  letztere  verwendet,  so  ist  eine 
Beigabe  von  Strohhäcksel  nicht  unbe- 
dingt nöthig. 

Die  Luzerne  ist  wegen  ihres  höheren 
Stickstoffgehaltes  noch  mehr  mit  Stroh- 
häcksel zu  vermischen;  ihr  Heu  ver- 
hält sich  ähnlich,  wie  jenes  de? 
Rothklee. 

Die  Esparsette  ist  besonders  bei  der 
Fütterung  der  Pferde  und  Rinder  am 
Platze  und  von  ähnlicher  Zusammen- 
setzung, wie  der  Rothklee. 

Der  Weissklee  ist  gleichfalls  dem  Roth- 
klee ähnlich  und  besonders  als  Schaf- 
weide gesucht. 

Der  Ineamatklee  besitzt  wegen  seiner 
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Jeichteu  NeigUDg  zum  Verholzen  einen 
geriDgeren  Fatterwerth. 

Der  Bastirdklee  liefert  ein  dem  Roth- 
JcJee  ähnliches  Futter,  verholzt  jedoch 
nicht  80  leicht  wie  dieser  und  kann 
daher  noch  während  der  BlUthe  ohne 
Nachtheil  geschnitten  werden. 

Der  WoBd-  oder  Tanaeaklee  ist  ein 
gedeihliches  Fatter,  doch  müssen  sich 
die  Thiere  erst  an  ihn  gewöhnen. 

Der  Bokliara-  oder  Helilateiklee  ver- 
holzt früh  und  wird  wegen  seines 
eigen  thümlichen  Geruches  von  den 
Thieren  nnr  in  kleineren  Mengen  ohne 
WiderwilleD  aufgenommen. 

Die  Hopfenincerie  ist  stickstoffreichi 
verholzt  wenig  und  wird  von  den 
Thieren  leicht  verdaut. 

Der  Bnehweizen  gilt  als  ein  gedeih- 
liches Grünfutter,  welches  an  alle 
Arten  von  Kutzthieren  verabreicht 
werden  kann  und  von  diesen  gern  ge- 
fressen wird. 

W.  Wicken,  Erbsen  und  Bohnen,  vor 
der  während  der  BlUthe  geschnitten  und 
rün  verfüttert,  müssen  stets  mit  Rauh- 
jtter  vermischt  werden,  da  sie  sonst 
sieht  Verdauungsstörungen,  VoUblütig- 
eit  etc.  erzeugen;  ähnlich  verhält  es 
oh  mit  dem  Heu  dieser  Pflanzen. 
Das  Liisenhea,  in  kleineren  Mengen 
rfUt tert,  gilt  auch  als  ein  gutes  Pferde- 
tter. 

Die  Seradella  ist  für  alle  Nutzthiere 
I  leicht  verdauliches,  schmackhaftes 
tter. 

Der  AekerspSrgel  besitzt  die  gleichen 
en  Schäften. 

He  Ackerdisteln  liefern  im  jungen 
tande,  bevor  die  Dornen  verholzt 
I,  ein  besonders  für  die  Pferde  ge- 
tli'ches    Futter. 

ie  gelben  Lupinen  geben,  gleich  nach 
Bllithe  geschnitten,  ein  ungemein 
stoffreiches  Futtermittel,  enthalten 
einen  Bitterstoff,  welcher  sie  den 
len  und  Rindern  unangenehm  macht; 
die  Schafe  gewöhnen  sich  erst 
und  nach  an  ihren  Genuss.    Lieber 


gefressen  wird  von  den  Thieren  das 
Lupinenheu,  dessen  diätetische  Wirkung 
bei  Bleichsucht  und  Fäule  der  Schafe 
eine  sehr  gute  ist.  Tragenden  oder 
säugenden  Mutterschafen  sind  —  -  wegen 
der  Gefahr  von  Lämmerkrankheiten 
—  die  Lupinen  besser  nicht  zu  ver- 
abreichen. 

Der  Grftnmais  wird  in  Folge  seines 
hohen  Zuckergehaltes  von  dem  Kind- 
vieh gern  gefressen ,  ist  aber  sehr 
wasserreich  und  wegen  seines  weiten 
Nährstoffverhältnisses  stets  mit  stick- 
stoffreichen Mitteln  gemischt  zu  ver- 
füttern. Geschnitten  lässt  sich  der 
Mais  besser  mit  dem  Rauhfutter  mischen 
und  wird  von  den  Thieren  leichter  ge- 
kaut. 

Die  RttbenMItter  sind  an  Wasser  und 
Stickstoff  (organischen  Säurvn)  reich. 
Diese  Säuren  und  Salze  verursachen 
bei  Verabreichung  grösserer  Mengen 
von  Rübenblättern  Durchfall,  daher  ist 
es  eine  unbedingte  Nothwendigkeit,  sie 
nur  in  Verbindung  mit  einer  ent- 
sprechenden Quantität  von  Kauhfutter 
zu  benutzen.  In  kleinen  Gaben  wirken 
sie  auf  die  Milchabsonderung  günstig 
ein;  auch  als  Sauerfutter  werden  sie 
vom  Vieh  gern  gefressen. 

Die  Mohrrflbenblltter  tUhren  weniger 
stark  ab  und  dienen  zur  Fütterung 
des  Rindviehes  und  der  Schweine. 

Die  Weisskrantblltter  sind  zur  Ver- 
abreichung an  das  Milchvieh  gut,  er- 
zeugen aber  leicht  Kolik. 

Das  Kartoffelkraut  wird  trotz  seines 
Reichthumes  an  Stickstoff  wegen  der 
gewöhnlich  schlechten  Beschaffenheit 
und  der  Gefahr  des  Befalles  selten 
verfüttert;  wenn  dies  aber  der  Fall 
ist,  dann  geschieht  es  am  besten  als 
Sauerfutter.  Bei  der  Fütterung  von 
,  Kartoffelkraut  will  man  auch  Störungen 
in  der  Herz-  und  Verdau ungsthätigk ei t 
I  der  Thiere  beobachtet  haben. 

Topinambnrlaab  ist  ein  von  den  Schafen 
I  gern  gefressenes  und  gedeihliches  Futter. 

Heidekraut     ist    gleichfalls    für    die 
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Schafe,  aber  auch  fllr  das  Rindvieh  ein 
gedeihliches  Beifutter. 

Das  BaHmlaab  von  Pappeln,  Linden, 
fischen,  Weiden  etc.,  welches  im  Juli 
und  August  abgehauen  und  in  Ge- 
bunden aufgestellt,  zu  Heu  getrocknet 
wird,  bildet  während  des  Winters  — 
ausschliesslich  für  die  Schafe  —  ein 
diätetisches  Futtermittel. 

III.  Stroh. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Stroh  von 
gut  gedüngten,  kräftigen  Böden  werth- 
voller  als  jenes  von  weniger  frucht- 
baren Aeckern,  desgleichen  auch,  wenn 
das  Getreide  in  der  Gelb-,  nicht  in 
der  Voll-  oder  Todtreife  gemäht  wurde 
und  die  Ernte  Witterung  eine  günstige 
war.  Durch  das  Stroh  wird  einerseits 
der  Magen  gefüllt  und  das  Gefühl  der 
Sättigung  erzeugt,  anderseits  (durch 
die  Mineralbestandtheile)  der  Verdau- 
nngsprozess  beschleunigt.  Am  besten 
lohnt  das  Schaf  die  Strohfütterung,  da 
es  die  feineren  Theile  herausnimmt. 
Man  lässt  daher  das  Streustroh  dieser 
Thiere  am  besten  erst  durchfressen. 
Schweine  sind  für  die  Strohfütterung 
nicht  geeignet.  Das  Stroh  wird  theils 
geschnitten  dem  Mengfutter  beigemischt 
oder  den  Thieren  zur  beliebigen  Auf- 
nahme vorgelegt. 

Das  Sommerhalmstroh  wird,  da  es 
weicher  als  das  Winterhalmstroh  ist, 
von  dem  Vieh  lieber  gefressen. 

Das  Httlsenfrachtstroh  ist  fast  gleich- 
werthig  mit  dem  Heu,  denn  seine 
Nährstoffe  werden  von  den  Rindern 
nahezu  bis  zur  Hälfte  verdaut. 

Das  Bachweizenstroh  verhält  sich  ähn- 
lich,  wie   das    Hülsenfruchtstroh,    nur 
soll  es  den  Schafen  bereits  einige  Zeit 
vor  Beginn  der  Weide  nicht  mehr  ge- 
reicht   werden,    da    die    Thiere    sonst,  i 
wenn   sie   in    das    direkte    Sonnenlicht  i 
kommen,    eine    entzündliche  Krankheit  : 
erhalten,  welche  jedoch  wieder  aufhört,  | 
sobald    sie   in   den  Stall  oder  Schatten 
gebracht    werden.     Dieser   Zustand   ist 
gewöhnlich  ohne  naehtheilige  Folgen.     ' 


IV.  Spreu  und  Schoten. 

Die  verschiedenen  Sprenarten  sind  in 
ihrem  Werthe  ähnlich  dem  Stroh,  von 
welchem  sie  stammen  —  nur  etwas 
stickstoffreicher  und  weicher ;  sie  werden 
daher  von  dem  Rindvieh  auch  lieber 
gefressen.  Grössere  Vorsicht  erfordert 
die  Verfütterung  von  Grannenspreu, 
da  sie  Entzündungen  der  Verdauungs- 
organe hervorrufen  kann. 

Raps-  und  Rttbensehoten,  Lupinen-  und 
Bohnenspren  sind  —  letztere  besonders 
für  Schafe  —  im  Gemisch  mit  anderen 
Mitteln,  wie  Wurzeln,  Schlempe  etc.. 
zur  Fütterung  gut  geeignet. 

Bachweizen-  and  Leinsamenspren,  mit 
heissem  Wasser  angebrüht,  sind  ein 
vorzügliches  Futtermittel  für  Schweine. 

V.  Knollen  und  Wurzeln. 

Die  Futtermittel  dieser  Gruppen  sind 
reich  an  Wasser  und  stickstofffreien 
Stoffen,  arm  an  Protein  und  Rohfaser; 
sie  können  für  sich  allein  eine  ge- 
nügende Ernährung  der  Thiere  nicht 
bewirken  und  erschlaffen  bei  längerer 
Fütterung  von  grösseren  Mengen  die 
Verdauungsorgane. 

Die  Kartoffeln  differiren  in  ihrem 
Futterwerthe  je  nach  der  Varietät,  dem 
Boden,  der  Düngung,  dem  Stärkemehl- 
gehalt etc.  Je  höher  der  Stärkemehl- 
gehalt,  um  so  geringer  ist  der  Protein-  und 
Wasserreichthum  sowie  Aschengehalt. 
Pferde  dürfen  nur  als  2 — 3jährige  Fohlen 
oder  bei  voller  Stallruhe  Kartoffeln  er- 
halten, Rindern  und  Schafen  reicht  man 
grössere  Mengen  und  bei  Schweinen 
können  sie  das  Hauptfutter  bilden.  Stark 
gekeimte,  sowie  erfrorene  Kartoffeln 
können  nachtheilig  auf  die  Gesundheit 
der  Thiere  einwirken.  Bei  Verftltterung 
von  grösseren  Mengen  werden  die  Kar- 
toffeln gedämpft,  dürfen  aber  dann  den 
Thieren  nicht  heiss  verabreicht  werden. 

Die  Topinambarknollen  sind  den  Kar- 
toffeln   ähnlich,    nur    etwas    wässeriger 
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und  proteiureicher ;  die  Thiere  mUssen 
sich  erst  an  sie  gewöhnen. 

IHe  Kilben  werden,  mit  Ausnahme  hei 
dem  Milchvieh,  meistens  weniger  ge- 
schätzt, als  die  Kartoffeln.  Sie  enthalten 
vorherrschend  Zucker  und  Pectin 
(welches  leicht  verdaut  wird).  Grössere 
Wurzeln  sind  wasser- und  proteinreicher, 
aber  zuckerärmer.  Am  besten  eignen 
sich  die  Rttben  zur  Fütterung  des  Milch- 
viehes —  natürlich  unter  Zusatz  von 
proteinreichem  Beifutter.  Sonst  gilt 
im  Allgemeinen  das  über  die  Kartoffeln 
Gesagte. 

Die  Hohrrflben  sind  besonders  bei  der 
Fütterung  der  Pferde  beliebt ;  sie  wirken 
diätetisch  sehr  günstig  bei  katarrhali- 
schen Leiden  und  bei  Thieren,  welche 
von  Spulwürmern  heimgesucht  werden. 
Heruntergekommene  Beschäler  erhalten 
sie  im  Frühjahr. 

Kohl-  nnd  Wasserriiben  können  bei 
einer  Fütterung  an  die  Kühe  der  Milch 
einen  unangenehmen  Geschmack  geben. 

VI.   Kömer  und  Früchte. 

KSmer  der  Getreide-  und  HfllsenfMIehte. 
Diese  sind  reich  an  verdaulichen  stick- 
stoffhaltigen und  stickstofffreien  Stoffen 
und  müssen  daher  als  vorzügliche  Kraft- 
futtermittel bezeichnet  werden.  Zu 
starke  Gaben  können  aber  bei  Thieren, 
welche  nicht  kräftig  arbeiten,  leicht 
Verdauungsstörungen  hervorrufen  und 
die  Gesundheit  dieser  Thiere  gefährden. 
Auch  bei  diesen  Futtermitteln  wird  der 
Nährstoff-Gehalt  derselben  wechseln  je 
nach  dem  Klima,  dem  Boden,  der 
Jahres-  und  Ernte  Witterung,  dem  Reife- 
grad, der  Varietät  etc. 

Der  Hafer  ist  in  seinem  Stickstoff- 
gehalt sehr  ungleich  und  darf  nicht 
durch  sein  Gewicht  auf  die  Güte  geprüft 
werden  (Dicke  der  Hülse). 

Für  Pferde  bildet  er  das  Hauptfutter, 
jedoch  nicht  allein,  sondern  stets  in 
Verbindung  mit  Strohhäcksel  und  Heu. 
Aeltere  Thiere  oder  jene,  welche  eine 


schwache  Verdauung  besitzen,  erhalten 
ihn  gebrochen,  andere  Thiere  in  ganzen 
Körnern. 

Für  Kälber,  Jungvieh,  Zuchtvieh, 
Lämmer  und  Schafe  ist  er  vorzüglich; 
dem  Futter  der  Ferkel  wird  er  in  Form 
von  Mehlsuppe  zugesetzt.  Man  ver- 
füttere den  Hafer  nicht  zu  frisch,  da 
er  leicht  Verdauungsstörungen  verur- 
sacht (schwaches  Trocknen  und  Rösten 
im  Backofen).  Auch  als  stärkendes 
Futter  für  säugende  Mütter  und 
schwächliche  Thiere  \»t  er  zu  em- 
pfehlen. 

Der  Weizei  wird  gewöhlich  nur  in 
geringeren,  für  den  Markt  weniger  ge- 
eigneten Qualitäten  zur  Fütterung  ver- 
wendet, da  sein  Preis  zu  hoch  ist,  kann 
aber  allen  Thieren  verabreicht  werden, 
dem  Mastvieh  allerdings  besser  als  dem 
Arbeits-  und  Milchvieh. 

Der  Raggen  ist  schwer  verdaulich  und 
wird  in  stärkerer  Menge  nur  bei  Ar- 
beitsthieren  am  Platze  sein,  bei  Mangel 
anderer  Kömerarten  auch  noch  bei 
Mastvieh.  Arbeitspferde  müssen  erst 
allmählich  an  ihn  gewöhnt  werden 
(Hafer  mit  Roggen  mischen).  Sehr  ge- 
fährlich sind  zu  grosse  Gaben  frischen 
Roggens. 

Gerste  ist  gleichfalls  schwerer  ver- 
daulich als  der  Hafer  und  kann  diesen 
daher  nur  ausnahmsweise  ersetzen,  auch 
ihr  Stickstoffgehalt  ist  geringer  als  bei 
den  meisten  anderen  Körnerarten.  Man 
verabreicht  die  Gerste  an  ältere  oder 
säugende  Thiere,  schwächliche  Fohlen, 
Kühe,  Schafe,  besonders  aber  als  Mast- 
futter für  Wiederkäuer  und  Schweine. 
Besser  soll  es  sein,  die  Gerstenkörner 
für  Pferde  zu  quellen  oder  zu  quetschen, 
als  zu  schroten,  da  Gerstenschrot  den 
Magen  und  Darm  dieser  Thiere  leicht 
verkleistert.  Stets  muss  auch  eine  stär- 
kere Mischung  mit  Häcksel  erfolgen. 

Der  Mais  wird  in  neuerer  Zeit  viel- 
fach als  Pferdefutter  verwendet,  er 
macht,  rein  verabreicht,  die  Thiere  fett, 
aber  schlaff.     Man    versetzt  ihn  daher, 
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nicht  gequetscht,  mit  Hafer  und  viel 
Häcksel  und  gewöhnt  die  Pferde  erst 
allmählich  an  diese  Fütterung.  Als 
Mastfutter  ist  der  Mais-  von  vortreff- 
licher Wirkung,  für  andere  Nutzungs- 
zwecke bei  Rindern  und  Schafen  nicht 
beliebt.  Bei  Verflitterung  zu  grosser 
Mengen  verursacht  der  Mais  Blutan- 
drang gegen  Lungen  und  Hirn. 

Der  Bnehweizen  ist  ein  vorzügliches 
Futtermittel  fUr  Zugpferde,  Mastrinder, 
Schafe,  Ferkel-  und  Mastschweine  und 
zwar  geschroten  und  mit  Häcksel  ge- 
mischt oder  angebrUht,  für  Schweine 
als  Suppe  (Buchweizenkrankheit). 

Die  Hfilsenfrfiehte  sind  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung gleichmässiger  an  Pro- 
tein, als  die  Getreidekörner  und  werden 
leicht  verdaulich,  wenn  sie  durch 
Schroten,  Quetschen  oder  Einquellen 
vor  der  Verfütterung  einer  Zubereitung 
unterzogen  werden.  Sie  wirken  reizend 
auf  die  Geschlechtsorgane,  in  zu 
grossen  Gaben  auch  erhitzend  auf  die 
Thiere  ein. 

Die  Wieken  sind  bei  der  Aufzucht 
und  dem  Milchvieh  weniger  beliebt 
und  finden  in  kleineren  Mengen  bei 
der  Fütterung  der  Pferde,  Rinder,  Schafe 
und  Schweine  Verwendung. 

Erbsen  und  Bohnen  werden  mit  Häcksel 
und  Hafer  vermischt  an  Pferde, 
Honst  an  junge  Thiere,  zurückgebliebene 
Fohlen,  sowie  an  Mast-  und  Arbeits- 
vieh gereicht,  hochträchtige  und  säu- 
gende Mütter  sollen  diese  Körner  nicht 
erhalten. 

Die  Lupinen  besitzen  zwar  einen  nie- 
drigen Preis  im  Verhältniss  zu  ihrem 
hohen  Proteingehalt,  aber  auch  ansehn- 
liche Mengen  eines  Bitterstoffes,  welcher 
sie  den  Thieren  unangenehm,  ja  selbst 
schädlich  macht  und  zwar  die  Köm  er 
der  blauen  Lupine  wieder  schädlicher 
als  die  der  gelben.  Am  empfindlich« 
sten  gegen  eine  derartige  unrichtige 
Ftitterung  sind  Schweine,  sodann  Rinder, 
Pferde  und  zuletzt  Schafe  (welche  sich 


sehr  bald  mit  dem  Genuss  der  Lupine 
befreundet  und  wenn  die  Thiere  an 
Egelfäule,  Bleichsucht,  Abzehrung  etc. 
leiden,  diese  Kömer  sogar  mit  Vortheil 
aufnehmen).  Pferde,  Mast-  uud  Arbeits- 
ochsen können  die  Lupine  bis  zu 
\/s — ^/a  der  Köm  ergaben  erhalten.  Jung- 
vieh, trächtige  und  säugende  Mütter 
sowie  Milchvieh  schliesse  man  von  der 
Lupinenfütterung  aus.  Um  die  Köm  er 
besser  für  die  Fütterung  geeignet  zu 
machen,  hat  man  sie  zu  entbittem 
gesucht,  bei  welchem  Vorgehen  —  ohne 
Rücksicht  auf  das  Verfahren  —  aber 
immer  Nährstoffverluste  zu  verzeichnen 
1  sind. 

Verfahren:  Scharfes  Dörren  der  Körner 
und  Schroten  • —  Quellen  im  Wasser 
(1  Tag)  —  Auslaugen  der  Körner  in 
mit  Salzsäure  versetztem  Wasser  oder 
in  Kochsalz-,  Soda-  oder  Schwefelsäure- 
lösungen --  Auslaugen  der  Körner  in 
salzsäurehaltigem  Wasser  (6 — 9  massige 
Tassenköpfe  Säure  auf  einen  Scheffel. 
12 — 18  Tassenköpfe  auf  einen  Hekto- 
liter) und  darauf  Kochen  bei  succes- 
sivem  Zusatz  kleiner  Mengen  von  Soda, 
bis  zum  Aufhören  des  Schäumens. 

Die  Leinsamen  erhalten  ihre  beste 
Stellung  in  der  Ration  junger  schwäch- 
licher, säugender  Thiere  und  bei  Milcli- 
und  Mastvieh.  Sie  sind  reich  an  Fett, 
stehen  aber  meist  hoch  im  Preise  und 
werden  daher  nur  in  geringeren  Quali- 
täten als  Körner  zur  Fütterung  ver- 
wendet (Leinkuchen).  Die  VerfÜtteruns: 
erfolgt  in  Form  von  Suppe,  oder  in- 
dem das  Schrot  über  das  Futter  ge- 
streut wird. 

Der  Hanfsamen  wirkt  reizend  auf  die 
Geschlechtsorgane  und  wird  daher 
grob  zerrissen  an  das  Zuchtvieh  ver- 
füttert. 

VII.    Baumfrüchte. 

Die  Eicheln  sind  am  vortheilhaftesten 
für  die  Schweine,  in  kleineren  Mengen 
auch  für  die  Schafe;  von  Pferden  und 
Rindern  werden    sie    ungern  gefressen. 
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Auch  bei  der  Ftttteran^  der  Schweine 
sind  stiekstofll^eiche  Mittel  der  lUtion 
beizu^ben,  da  das  Nfthrstoffverhältniss 
der  Eicheln  sehr  weit  ist  und  der 
Speck  der  Thiere  nur  dann  kern!«  und 
fpRt  wird. 

Die  Beeheekera  sind  gleichfalls  nur 
für  die  Fütterang  der  Schweine  geeignet 
und  können  bei  Verabreichung  an  Pferde 
und  Rinder  selbst  schädlich  wirken. 
Auch  bei  Schweinen  erzeugen  sie  einen 
süssen,  weichen  und  daher  wenig  ge- 
schätzten Speck. 

Die  RosskMtanien  werden  öfter  an 
Rinder  und  Schafe  verabreicht,  sind 
aber  reich  an  Gerb-  und  Bitterstoffen 
lind  können  bei  zu  grossen  Gaben  Ver- 
stopfung hervorrufen. 

( Menge :  für  Mastrinder  10—12  Pfund, 
in  Milchkühe  5 — 10  Pfund  und  an 
■^nhafe  1—2  Pfund  pro  Stück  und  Tag.) 
■^i(*  werden  als  Mehl  oder  im  gedorrten 
Zustande  neben  Rüben  u.  dgl.  benutzt. 

Till.  Gewerbliche  Produkte  und 
AbfäUe. 

Kaps-,  Rflbsen-  und  Leinkuchen.     Die 

i'inkuchen  enthalten  nicht  das  scharfe 
herische  Oel,  welches  die  Raps-  und 
ibsenkuchen  besitzen  und  sind  von 
ildem  Geschmack ;  sie  stehen  in  Bezug 
f  Gedeihlichkeit  unter  den  Oelkuchen 
enan  und  eignen  sich  besonders  für 
i  Jungvieh. 

r>ie  Raps-  und  Rübsenkuchen  sind 
Bir  sehr  proteinreich,  können  aber, 
zu  grossen  Mengen  an  die  Thiere 
abreicht,  durch  ihr  ätherisches  Oel 
hth eilig  auf  die  Verdauungsorgane 
ivirken,  besonders,  wenn  sie  in  Wasser 
gelöst  -werden.  Am  richtigsten  sind 
zu  stossen  oder  zu  schroten  und 
•  das  Futter  zu  vertheilen.  Sie  finden 
ivendung  in  der  Ration  der  Rinder 
Schafe  ;  bei  Lämmern  und  Schweinen 
die  Wirkung  von  Körnern  eine 
tig-ere.    In  zu  grossen  Mengen  an  die 


Milchkühe  verabreieht,  können  sie  der 
Milch  und  Butter  einen  unangenehmen 
(leschroaek  geben. 

PalMkeraknsliei,  Palmkiehen  nidPalm- 

Slknehei  werden   mit  Vortheil    an    da» 

Milch-,  Mast-  und  Jungvieh  verfuttert 

\  und  sollen  die  Milchmenge   und   deren 

I  Fettgehalt    günstig    beeinflussen.      Sie 

unterliegen  jedoch  leicht  dem  Verderben. 

Vnshelknchen    wirken    in    grösseren 

Gaben  bei  Pferden  und  Rindern  nach- 

'  theilig,  werden  von  den  Schafen  ungern 

gefressen  und  sollen  eine  weniger  gute 

I  Milch  erzeugen. 

I       Die  Kleien  besitzen  ein  sehr  gUnstigefi 

I  Nährstoffverhältniss  und  eigpnen  sich  be- 

>  sonders    als    Zusatz    zu    proteTnarmen, 

'  wässerigen  Futtermitteln.     Sie  erhalten 

'  ihre  beste  Stellung  als  Milch-  und  Mast- 

I  futter,    für   andere  Zwecke   stehen    sie 

hinter    den    Körnern    und    Oelkuchen. 

!  Die   Weizenkleie   gilt   den    Leinkuchen 

gleich,     die     Roggenkleie     ist    gering- 

werthiger  und  die  Buchweizenkleie  ist 

ein    besonders   gedeihliches   Futter    für 

Schweine. 

Weizenklekfr,  ein  Nebenprodukt  der 
Stärkefabrikation  aus  Weizen,  ist  bei 
seinem  Stick  stoffreich  thum  für  Schafe 
und  Mastschweine  zur  Fütterung  gut 
zu  verwenden. 

KartelTefseklenipe  ist  ein  Futtermittel, 
welches  in  seiner  Trockensubstanz  ein« 
grosse  Menge  stickstoffhaltiger  Substan- 
zen enthält.  Ihr  Nährwerth  und  Wasser- 
gehalt schwankt  je  nach  dem  Stärkemehl- 
gehalt der  Kartoffeln  und  dem  Brenn erei- 
verfahren.  (Das  Hollefreund'sche  Ver- 
fahren giebt  eine  trockensubstanz- 
reichere Schlempe.)  In  zu  grossen 
Mengen  gereicht,  wirkt  die  Schlempe 
wegen  ihres  hohen  Wassergehaltes  er- 
schlaffend auf  die  Verdauungsorgane  und 
ist  daher  stets  mit  trockensubstanzreichen 
Mitteln  zu  verfüttern.  Unter  dem  Rind- 
vieh ist  sie  dem  Arbeitsvieh  wenig,  dem 
Jungvieh  nicht  zuträglich.  Pferde,  hoch- 
tragende und  säugende  Kühe,  sowie 
LHmmer  sind  von  der  SchlempefUtterung 
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«uszuschliesseD.  Bei  UDrichtiger  oder 
nachlässiger  Fütterung  (Unreiolichkeit) 
treten  bei  dem  Rindvieh  leicht  Schlempe- 
husten, Schlempedurchfall  und  Schlempe- 
mauke ein. 

Die  Getreideselilempe  ist  hinsichtlich 
ihrer  Eigenschaften  als  Futtermittel  der 
Kartoffelschlempe  ähnlich. 

Die  Melassesehlempe  ist  wegen  des 
hohen  Salzgehaltes  ein  geiUhrliches 
Futtermittel. 

Die  Kartoffelfaser,  ein  Nebenprodukt 
der  Kartoffelstärkefabrikation,  ist  ein 
an  Nährstoffen  armes,  an  Wasser  reiches 
Futtermittel,  von  dem  ähnliches  gilt 
wie  von  den  Kartoffeln. 

Die  Rttben-Rfiekstände  der  Zneker- 
fabriken  sind  im  Allgemeinen  arm  an 
Protein  und  reich  an  Wasser.  Am 
werthvollsten  sind  die  Diffusionsschnitzel 
mit  dem  engsten  Nährstoffverhältniss, 
trockensubstanzreicher  werden  diese  Ab- 
fälle, wenn  man  sie  in  Gruben  gähren 
lässt.  Neben  entsprechenden  Mengen 
von  Rauhfutter  reicht  man  sie  am  besten 
an  das  Mast-  und  Milchvieh.  Zu  grosse 
Massen  von  Rübenrückständen  im  täg- 
lichen Futter  führen  zu  Verdauungs- 
störungen und  Wassersucht.  Vergohrene 
Schnitzel  sind  schmackhaft  und  gedeih- 
lich und  werden  von  dem  Vieh  gern 
gefiressen. 

Rfibenmelasse  ist  nur  ein  Futtermittel 
für  Mast-  und  Zugochsen,  sowie  aus- 
gewachsene Hammel.  Ihr  hoher  Gehalt 
an  Salzen  und  organischen  Säuren  ruft 
bei  unachtsamer  Fütterung  leicht  Krank- 
heiten hervor  (Durchfall,  Verdauungs- 
störungen, Anschwellungen  an  Kopf 
und  Bauch,  Wollefiressen  etc.);  hoch- 
tragende und  säugende  Kühe  und  junge 
Thiere  sind  von  der  MelassefUtterung 
auszuschliessen.  Sie  wird  in  die  Tränke 
gegossen  oder  der  Schlempe,  sowie  dem 
Brühfutter  beigegeben. 

Die  Bierträber  sind  ein  vorzügliches, 
protetnreiches ,  leicht  verdauliches 
Futtermittel  für  die  Rinder,  besonders  das 
Milchvieh  und  die  Schweine.     Trockene 


Bierträber  werden  im  Verhältuiss  zu 
ihrem  Nährwerth  meist  noch  zu  theuer 
bezahlt. 

Malzkeime  besitzen  ein  enges  Nährstoff- 
verhältniss, leichte  Verdaulichkeit  und 
sind  ein  gutes  Futtermittel  für  Fohlen, 
Kälber,  Lämmer,  Rindvieh  und  Schweine, 
jedoch  nicht  für  Ferkel.  Sie  sind  vor 
der  Verabreichung  durch  Mischung  mit 
wässerigen  Futtermitteln  oder  durch 
Brühen  vorzubereiten.  Bei  der  Fütterung 
der  Pferde  können  sie,  mit  Hafer  ge- 
mischt, den  letzteren  zum  Theil  er- 
setzen. 

Obstträber  sind  bei  der  Fütterung  von 
Mastschafen  und  Schweinen  zu  benutzen ; 
sie  schimmeln  aber  leicht  und  wirken 
sodann  nachtheilig. 

Weinträber  mit  Häcksel  oder  Wurzel- 
früchten gemischt,  eignen  sich  zur 
Fütterung  von  Rindern  und  Schweinen; 
auch  sie  schimmeln  leicht. 

IX.  Animalische  Futtermittel. 

Die  Mileh  ist  in  der  ersten  Zeit  für 
das  Kalb  die  alleinige  und  naturgemädse 
Nahrung.  Das  Colostrum  oder  die 
Biestmilch  muss  das  Thier  stets  erhalten, 
da  diese  erste  Milch  stark  abführt  und 
den  Darm  des  Kalbes  von  dem  Kälber- 
pech (Darmpech)  reinigt.  Wie  lange 
die  Verabreichung  der  Milch  dauern  soll, 
wird  durch  die  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse, den  Preis  der  Milch  und  deu 
Zweck  der  Aufzucht  bestimmt.  Bei 
Aufzucht  von  Mastvieh  ist  eine  mög- 
lichst lange  Zeit  der  Verabreichung  zu 
empfehlen,  bei  Aufzucht  von  Milchvieh 
eine  kürzere  Verabreichung  der  Mutter- 
milch richtiger. 

Abgerahmte  sanre  Milch,  Schlickermilch, 
ist  bei  Ergänzung  von  stickstoffiarmen 
Mitteln  im  Futter  der  Schweine  und 
Kälber  sehr  am  Platz. 

Battermileh  findet  zur  Fütterung  von 
Kälbern  und  Schweinen  Verwendung, 
bei  Rindvieh  verhindert  sie  Dick- 
blütigkeit,  bei  Ferkeln  verursacht  sie 
Durchfall. 
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■•Iken  sind  im  Gemisch  mit  Schrot, 
KJeie,  Oelkuchen  etc.  Air  Schweine  ein 
gutes  Futter,  nicht  für  die  anderen 
Nutzthiere. 

FleisekneU  and  Fleisehfattemelil,  die 

Rückstände  der  Liebigschen  Fleisch- 
es trakt-Fabrikation,  besteht  hauptsäch- 
lich aus £i Weissstoffen,  Fett  undMineral- 
bestandtheilen,  ist  sehr  leichtverdaulich 
und  findet  die  beste  Verwendung  bei 
Mast-  und  Milchvieh.  Man  muss  mit 
kleineren  Gaben  beginnen,  um  die  Thiere 
an  den  eigen thUmlichen  Geruch  dieses 
Futtermittels  zu  gewöhnen,  erreicht 
dann  aber  vorzügliche  Wirkungen.  Schafe 
sollen  es  nicht  fressen.  Am  richtigsten 
ist  es,  das  Fleischmehl  unter  geschnittene 
Rüben  oder  Rüben  schnitze!,  gequetschte 
Kartoffeln  etc.  zu  mengen. 

Das  Fisekfatteraehl,  Fisehgvai*,  ge- 
trocknete und  pulverisirte  Fische,  ist 
gleichfalls  sehr  stickstoffreich  und  wird 
leicht  verdaut,  nebstdem  enthält  es  noch 
phosphorsauren  Kalk,  welcher  den 
Dünger  an  diesem  Pflanzennährstoff  be- 
reichert. Im  Sonstigen  gilt  das  bei  dem 
Fleischmehl  Gesagte. 

Maikäfer  können  als  Schweinefutter 
verwendet  werden,  wirken  ähnlich  wie 
Fleischmehl,  sind  jedoch  nicht  so  ver- 
daulich. 

X.  Mineralische  Futtermittel. 

Der  pksspksrsanre  Kalk.  Gewöhnlich 
ist  ein  Zusatz  von  phosphorsaurem  Kalk 
zu  dem  Futter  wachsender  und  milch- 
gebender Thiere,  welche  viel  von  diesem 
Mineralstoff  bedürfen,  nicht  nöthig,  da 
derselbe  meistens  in  genügenden  Mengen 
in  den  Körnern  und  den  Grün-  und 
Rauhfntterpfianzen  enthalten  ist.  Er- 
scheint eine  Zufuhr  aber  doch  erwünscht 
oder  nöthig  (Knochen brüchigkeit?),  so 
kann  diese  durch  Benutzung  von 
Knochenmehl,  Knochenerde,  Knochen- 
mehlzwieback, geschlämmter  Kreide  und 
anderen  phosphorsauren  Kalkpräparaten 
erfolgen. 


Das  KMkiali  hat  in  dem  Lebens - 
Prozesse  der  Thiere  die  mannigfachsten 
Zwecke  zu  erfüllen;  der  Bedarf  wird 
durch  den  Kochsalzgehalt  der  Nahrungs- 
mittel jedoch  meist  nicht  gedeckt  und 
muss  daher  durch  Beigaben  zu  dem 
Futter  ergänzt  werden.  Das  Kochsalz 
fördert  die  Bewegung  der  Säfte  und 
den  Stoffwechsel  im  Körper  und  erhöht 
die  Ausnutzung  der  Futterstoffe.  • —  Es 
wirkt  als  Gewürz-  und  GenussmitteU 
regt  die  Fresslust  an  und  mildert  den 
Einfluss  mangelhafter  Nahrung.  —  E» 
reizt  zur  Aufnahme  von  Wasser  an  —  - 
wirkt  auf  den  Geschlechtstrieb  günstig 
ein  —  trägt  zu  dem  Wohlbefinden  der 
Thiere  bei. 

Die  täglichen  Gaben  hängen  ab  vou 
der  Art  des  Futters,  von  dem  Alter, 
der  Gattung  und  dem  Nutzungszweck 
des  Viehes,  der  Tränke  etc. 

Bei  Verabreichung  kalireicher  Futter- 
mittel ist  ein  grösserer  Zusatz  sehr 
nöthig,  da  die  Kalisalze  eine  kochsalz- 
entziehende Wirkung  auf  die  thierischen 
Gewebe  und  Flüssigkeiten  ausüben ;  bei 
der  Mästung  sind  zu  grosse  Gaben  zu 
vermeiden,  da  diese  die  Wasseraufnahme 
und  den  Stoffumsatz  erhöhen.  Die 
Gaben  betragen  pro  Tag  und  Stück: 

Bei  Rindern,  Milchvieh  15 — 30  Gramm 
Jungvieh    10 — 25 
Mastvieh    45—80 
Bei  Pferden     .     .     .     10—20 
Bei  Schafen,  WoUthieren  2 —  4       „ 
Mastthieren  6 —   8       „ 
Bei  Schweinen     .     .     12—18       „ 

Stets  hüte  man  sich  aber,  den  Thiereii 
zu  grosse  Mengen  von  Salz  zu  ver- 
abreichen, da  sonst  Störungen  im  Stoff- 
wechsel des  thierischen  Körpers,  Krank- 
heiten, ja  sogar  Vergiftungen  eintreten 
können.  Kochsalzvergiftungen  sind 
öfters  auch  die  Folge  vom  Verfüttern 
der  Heringslaken,  Salzwässer  oder  des 
Küchen  Spülichts  an  das  Vieh. 
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Futterrationen  für  die  landwirthschaftlichen  Nutzthiere. 


Die  folgenden  FutterratioD BD  für  land- 
wirthschaftliche  Nutzthiere  sind  haupt- 
sächlich fUr  jene  Landwirthe  bestimmt, 
welche  im  Aufstellen  von  Futterrationen 
wenig  geUbt  oder  wenig  erfahren  sind; 
sie  soUen  als  Anhaltspunkte,  keinesfalls 
aber  als  unabänderliche  ^Recepte"  dienen 


und  können  in  dieser  Weise  mit  Recht  be- 
nutzt werden,  da  sie  nur  zum  kleineren 
Theile  der  Literatur,*)  zum  grösseren 
Theile  aber  der  Praxis  entstammen  und 
nach  den  Angaben  der  Landwirthe,  auf 
deren  Gütern  sie  gebräuchlich  sind,  in  den 
meisten  Fällen  sich  bereits  bewährt  haben. 


Futterrationen  für  Pferde 

(pro  Tag  und  Stück). 
Fohlen  bis  zum  Absetzen. 


Hafer     und     Wiesen  heu 
Qualität  ad  libitum. 

5  Pfund  Hafer, 
1        ,,       Streustroh. 
(Im  Alter  von  3 


vorzüglicher 


9  Pfund  Hafer, 
Heu  ad  libitum. 
(Von    der    7.  Woche    bia  zum  Absatz.) 

Hafer  und  Heu  ad  libitum. 

(Bis  zur  20.  Woche.) 


6   Wochen.) 
Fohlen  vom  Absatz  bis  zum  ersten  Jahre. 


a  Pfund  Heu, 

1  .    „       Futterstroh, 

4        „       Hafer, 

1        „       Malzkeime, 

4        ,,       Weizenkleie. 


6  Pfund  Hafer,  bestes  Heu  ad  libitum, 

4  Pfund  Hafer, 

7  „      Heu, 

5  „       Futterstroh. 


Fohlen  vom  ersten  bis  zum  zweiten  Jahre. 


4  Pfund  Erbsen, 

4        „       Hafer, 
20        „       gutes  Wiesenheu. 
(Fohlen  von  ^/a — 1^9  Jahren,  schwerer 
Schlag.) 

Vom  Frühjahre  bis  zum  Herbste,  Er- 
nährung auf  guter  Weide;  im  Winter 
12—18  Pfund  Heu,  4—6  Pfund  Stroh 
und  Spreu.  WerthvoUere  Thiere  er- 
halten l^a— 4  Pfund  Hafer  Zulage. 


3  Pfund  Hafer, 

4  „       Heu, 

6       „      Futterstroh. 
(Einjährige  Fohlen,  während  der  Weide- 
zeit.) 

5  Pfund  Hafer, 
8        „       Heu, 

6  „       Futterstroh. 

(Einjährige  Fohlen,   bei  Stallfütterung.) 


Fohlen  und  Hengste  vom  ersten  bis  zum  zweiten  Jahre. 


2  Pfund 

Heuhäcksel, 

2  Pfund  Heuhäcksel, 

1        „ 

Strohhäcksel, 

2       „ 

Strohhäcksel, 

3        „ 

Mais,  in  Kömern, 

3        „ 

Hafer, 

12        „ 

Heu, 

2V9  » 

Mais,  in  Körnern, 

3        „ 

Kleie. 

12        „ 

Heu. 

Besonders  für  zurückgeblie 

bene  Fohlen  zu  empfehlen. 

*)  E.  y.  Wolir,  KQhn,  Graf  zur  Lippe,  Hugo  H.  Hitsohmann's  Vaderaecum  etc. 
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5V«  Pfund  Hafer, 
1  .,      Gerste, 

3  „       Heuhäcksel, 

1 1  „      Futterheu. 

(Bei  StallfUtterui)^.) 

5  Pfund  Hafer, 

1  „  Buchweizen. 

3  „  Heuhäcksel, 

1 2  „  Futterheu. 

(Bei  SUllftitterun«<. ) 

.5  Pfund  Hafer, 
»/4— 2  Pfund  Erbsen, 
3  Pfund  Henhäcksel, 
1 1       „      Futterheu. 

(Bei  Stallftltterunt;.  ■ 

3  Pfund  Hafer, 

1        „      Heuhäcksel, 

iV«   „      Futterheu. 

(Bei  Weidegang.l 


1    Pfund  Hafer, 
1        ,.       Gerste, 

1  Heuhäcksel, 
I '  9   „       Futterheu. 

(Bei  Weide)(an}<.) 

2  Pfund  Hafer, 
1        „       Gerste. 

1         „       Heuhäcksel, 
1        „       Futterheu. 

(Hei  Weidegan;<.) 

4  Pfund  Hafer. 

1        ,.       Gerste, 

1        „       Heuhäck:««!, 

"2        .,       Ftttterheu. 

(Bei  Weidej^ang.) 

5  Pfund  Hafer, 

1        „       Henhäcksel, 
'*        .,       Futterstroh. 

(Bei  Woidegang.) 


Fohlen  und  Hengste  vom  zweiten  bis  aum  dritten  Jahre. 


'2—4  Pfund  Heu. 

(Hengste     nach     dem    zweiten    Jahre, 
während  der  Weidezeit.) 


Vom  Frühjahr  bis  zum  Herbste  Er- 
nährung auf  kräftiger  Weide ;  im  Winter 
12—18  Pfund  Heu,  10-  15  Pfund 
Stroh  und  Spreu.  Werthvolle  Thiere 
erhalten  eine  Zulage  von  iVa- 4  V«Pfund.  i  10  Pfund  Heu, 

!    4       „      Hafer, 
2 — 5  Pfund  Hafer,  I    2        „       Futterstroh. 

8  — 10     „       Heu.  (Hengste    von    zwei   bis   drei   Jahren.) 

•  Hengste  nach  dem  zweiten  Jahre,   bei  ' 

Stalimtterung.)  '  Bei  Weidegang  3—5  Pfund  Heu. 


Fohlen  im  dritten  Jahre. 


4  Pfund  Hafer, 
4        >,       Mais,  in  Körnern, 
14 — 16  Pfund  Heu,  als  Eauhfutter, 
2   Pfund  Heuhäcksel. 

(Thiere  schweren  Schlages.) 

4  Pfund  Hafer, 

2        „  Erbsen, 

15        „  Heu,  als  Kauhfutter, 

2        „  Heuhäcksel. 


6  Pfund  Hafer, 
2        „       Gerste, 
14—16  Pfund  Heu,  als  Rauhfutter, 
2  Pfund  Heuhäcksel. 

(Thiere  schweren  Schlages.) 

:;  Pfund  Hafer, 
4        „       Heu, 
6        ,,       Futterstroh. 
i  (Fohlen  und  Hengste,    bei  Weidegang.) 
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Thierzucht. 


Drei-  und  vieijährige  FohloD. 


6  Pfund 
10 

2        „ 

Hafer, 

Heu, 

Futterstroh. 

4  Pfund  Hafer, 
2       „       Mais,  in  Körnern, 
1 1        „       Heu,  als  Rauhfutter  (2  Pfund 
als  Häcksel), 
2        „       Strohhäcksel, 
1        „       Kleie. 

2  Pfund  Hafer, 

2  „  Mais,   in  Körnern, 
12        „  Futterheu, 

1^/9  „  Heuhäcksel. 

3Va  Pfund  Hafer, 
l^/a       „       Pferdebohne, 
12  „       Heu,  als  Rauhfutter, 

3  ,,       Heu,  als  Häcksel. 


Zuchtfohlen  und  Zuchtstuten. 


6  Pfund  Hafer, 

3  „       Gerste, 

16        „       Futterstroh, 
2       „      Heuhäcksel. 

(Vierjährige  Fohlen.) 

6  Pfund  Hafer, 

4  „       Gerste, 

15  „      Heu,  als  Rauhfutter. 

(Vierjährige  Fohlen.) 

10  Pfund  Hafer, 

16  ,,       Heu,  als  Rauhfutter, 
2        ,,       Heu,  als  Häcksel. 

(Vierjährige  Fohlen.) 


12  Pfund  Hafer, 

15—16  Pfund  Heu,  als  Rauhfutter, 

1  Pfund  Heu,  als  Häcksel. 

(Vierjährige  Fohlen.) 

6  Pfund  Hafer, 
4       „      Gerste, 

2  „      Heu,  als  Häcksel, 
15       „       Heu,  als  Rauhfutter. 

(Vierjährige  Fohlen.) 

15—20  Pfund  Heu, 

8 — 12       „      Stroh  und  Spreu. 
Werthvollere  und  ältere  Thiere  1  ^/s  bis 

3  Pfund  Hafer  Zulage. 
(Zuchtstuten  mittl.  Schwere  arbeitsfrei.) 


Probirhengste  und  ältere  Hengste. 


9  Pfund  Hafer, 
lOV«  ,,       Heu, 
1        ,,       Strohhäcksel. 

(Zur  Zeit  des  Belegens.) 

9  Pfund  Hafer, 
1 2        „       Heu. 

(Zur  Zeit  des  Belegene.) 

8  Pfund  Hafer, 
12        „       Heu, 
3       „       Futterstroh. 

(Nach  der  Belegzeit.) 


7^9  Pfund  Hafer, 
11  „      Heu, 

2  „       Strohhäcksel. 

(Nach  der  Belegzeit.) 

16  —  18  Pfund  Hafer, 
12—16       „       Heu. 

(Aeltere  Hengste.) 

10  Pfund  Hafer, 
9       ,,       Heu, 
2        ,,       Futterstroh. 

rJUngere  Hengste.) 
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Tr&ohtige  und  Bäoffende  Muttenitaten. 

4  Pftind  Hafer, 
lOVg  „      Heu, 
6       ,,      Fntterstroh. 


4  Pfand  Hafer, 
4       u      Heu, 
4       u      Futterstroh. 
(TrKchtige  Stuten  bei  Weidegang.) 


5  Pfund  Hafer, 
12       „      Heu, 

7       „  Futterstroh. 
(Säugende     Mutterstuten     bei     Stall- 
fütterung.) 


(TrKchtige  Stuten  bei  StallfÜtternng.) 

47«  Pfund  Hafer, 

6  t,      Heu, 

6  ,,      Futterstroh* 

(Sdngende  Mutterstuten   bei  Weide- 


Iieiehte  Beit-  und  Wagenpferde. 


6  Pfand  Hafer, 

6        ,f      Heu, 

2        ,,      Strohhäcksel. 

9  Pfund  Hafer, 
11        „      Heu. 

10  Pfand  Hafer, 

5        „      Heu. 
Futterstroh  ad  libitum. 

9  Pfund  Hafer, 
10        „      Grttnfntter. 

(Bei  stärkerer  Arbeit  Zulage.) 


9  Pfund  Hafer» 

4       „      Heu, 

3       „      Fntterstroh« 

8  Pfund  Hafer, 
12       „      Heu. 

llVs  Pfund  Hafer, 
14  „      Heu. 

(Bei  starker  Arbeit.) 

12  Pfund  Hafer, 
10       „      Heu. 

(Müssen  viel  laufen.) 


MittelBohwere  Wagenpferde. 


16  Pfund  Hafer, 
9        „      Heu, 
1        „       Strohhäcksel. 


9  Pfund  Hafer, 
16       „      Heu. 
4       „      Futterstroh. 


Schwere  Wagenpferde. 


16  Pfund  Hafer, 
12        „      Heu, 
1        „       Fntterstroh. 


12  Pfund  Hafer, 
8       „       Heu, 
3       „       Futterstroh. 


MeittMerde  fir  iMMrthtcliiftlicIie  Zwtcke. 


8  Pfund  Hafer, 
10        „      Heu, 
3        „       Strohhäcksel. 
Sehmitter's  Compendii 


Iieichte  Zugpferde  bei  leichter  Arbeit. 

5  Pfund  Hafer, 
8       „      Mais,  in  Körnern, 
Stroh  ad  libitum. 

14 
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Thleranolit 


6  Pfund  Hafer, 

8  „      Heu, 

3  „      Futterstroh. 

9  Pfund  Hafer, 
9  „      Heu, 

3  ,,       Futterstroh. 


10  Pfund  Hafer, 

11  „      Heu, 

1        „       StrohhäckseL 

8  Pfund  Mais,  in  Körnern, 
6       „      Weizenkleie, 
Stroh  ad  libitum. 


5  Pfund  Hafer, 

8       „      Mais,  in  Kömern, 

5       „      Wiesenheu. 


Leichte  Zugpferde  bei  schwererer  Arbeit. 


10  Pfund  Hafer, 

4  „      Bohnen, 

5  „       Kleeheu, 

2  „       Strohhäcksel. 


9  Pfund  Hafer, 

4  „       Bohnen, 

5  „      Heu, 
Stroh  ad  libitum. 


8  Pfund  Mais,  in   Körnern, 
5       ,,       Kleie, 
5       „       Heu,  ^ 
Stroh  ad  libitum. 


Mittelschwere  Zugpferde  bei  leichter  u.  mittlerer  Arbeitsleistang. 


6  Pfund  Hafer, 

4  „       Pferdebohnen, 
12       „      Heu. 

(Bei  leichter  Arbeit.) 

12Va  Pfund  Hafer, 
10  „      Heu, 

5  „       Stroh. 

Im  zeitigen  Frühjahre  erhalten  die 
Thiere  pro  Tag  in  die  Tränke  1  Pfund 
Leinkuchen  und  1  Pfund  Weizenschalen, 
wonach  sie  sich  leicht  aushaaren  sollen. 

16  Pfund  Hafer, 
10        .,      Heu. 

9  Pfund  Hafer, 

8       „      Heu, 

3       „      Futterstroh. 

(Bei  leichterer  Arbeit.) 


7  Pfund  Hafer, 

3  „       Erbsen  oder  Wicken, 
12        „      Heu. 

(Bei  leichter  Arbeit.) 

15  Pfund  Hafer, 
15       „      Heu. 

€  Pfund  Hafer, 

4  ,,      Pferdebohnen, 
20       „      Heu. 

10  Pfund  Hafer, 
12       „      Heu, 

3  „  .    Heuhäcksel. 

9  Pfund  Hafer, 
10       „      Heu, 

4  „      Futterstroh. 

(Bei  leichterer  Arbeit.) 
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10  Pfand  Hafer, 

16      „      Hen,  ala  Ranhfatter, 
3      1,      Hen»  aU  Hiekeel, 
2      „      Mais,  in  Kdraem. 


6  Pfand  Hafer, 

2  f,      Erbsen   and  Wicken, 

14  „      Hea, 

8  „      Strohhäeksel. 


6 

Pfand  Hafer 

» 

6 

„      Pferdebohnen, 

2 

„      HenhKcksel, 

12 

„      Hea,  als  Raahfiitter,    . 

5 

„      Fatterstroh. 

MittelBchwere  Pferde  bei  schwerer  Arbeit. 

15  Pfand  Hafer, 

6  Pfand  Hafer, 

12       „      Hea, 

5       „      Pferdebohnen, 

2       „      Strohhäcksel. 

2       „      Heahftcksel, 
12       „      Hea,  als  Baahfatter, 

14  Pfund  Hafer, 

6       „      Fatterstroh. 

12       „      Hen. 

8  Pfand  Hafer, 
4       „      Pferdebohnen, 
8       „      Heu, 
10       „      Fatterstroh. 

10  Pfund  Hafer, 

3       „      Gerste, 

3       „      Heuhäcksel, 
18       „      Heu,  als  Rauhfatter. 


9 

Pfund  Hafer, 

4 

>> 

Gerste, 

3 

>» 

Heuhücksel, 

8 

>> 

Heu,  als  Rauhfatter. 

7 

Pfund  Hafer, 

5 

»> 

Mais,  in  Körnern. 

3 

>» 

Heuhäcksel, 

18 

»> 

Heu,  als  Rauhfutter. 

8  Pfand  Hafer, 

4  „  Erbsen  oder  Wicken, 

8  „  Hea, 

1 0  „  Fatterstroh. 

6Vs  Pfand  Hafer, 
6Va       ),      Pferdebohnen, 
3  „      Heuhäcksel, 

18  „      Heu,  als  Rauhfatter. 


7 

Pfund  Hafer, 

3 

19 

Pferdebohnen, 

3 

1t 

Heuhäcksel, 

18 

>> 

Heu,  als  Rauhfutter. 

5 

Pfund  Hafer, 

7 

»j 

Mais, 

8 

>» 

Strohhäcksel, 

18 

»» 

Heu. 

8  Pfund  Hafer, 

7       „  Gerste, 

3       „  Heuhäcksel, 

18       „  Heu,  als  Rauhfutter. 


Schwere  Arbeite-  oder  Lastpferde  bei  leichter  Arbeit 


LG   Pfund  Hafer, 
L3         „       Heu. 


I  12  Pfund  Hafer, 

I  14       „      Heu. 

8  Pfund  Hafer, 
4       „      Pferdebohnen, 
14       „      Heu. 


14  • 
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Thiennokt 


Schwere  Arbeits-  oder  Lastpferde  bei  schwereirjArbeit. 


16—17  Pfund  Hafer, 

12*/«— 15  Pfnnd  Heu,  als  Rauhfutter, 

1  Pfund  Heuhäcksel. 

18  Pfund  Hafer, 
20       „      Heu, 

2  „      Strohhttcksel. 

18  Pfund  Hafer, 
15       „      Heu, 
4       ,)      Futterstroh. 

12  Pfund  Hafer, 

4       „      Pferdebohnen, 
18       „      Heu, 

1       „       Strohhäcksel. 


15—18  Pfund  Hafer, 
12—15       „      Heu, 

4  Pfund  Futterstroh. 

16  Pfund  Hafer, 
18       „      Heu. 

16  Pfund  Hafer, 
24       „      Heu. 

18  Pfund  Hafer, 
20       „      Heu. 

11  Pfund  Hafer, 

5  „      Mais, 
24       „      Heu. 


Fitterpattiningen  fir   das  Rindviek. 


Tagesrationen 

Kälber  mittlerer 

Schwere  tut  Aufonoht. 

I.Woche  2V2  1  Milch  pro  Tag 

2.      „ 

3Va» 

»> 

3.      ,, 

5      „ 

11 

4.      „ 

6      „ 

„    Va  Pfd.  Hafermehl 

5.       n 

7      ,,- 

»»      /s        ff            fi 

6.      „ 

9      „ 

»>      I2        if            >» 

7.      „ 

7      ,, 

iy     1            »             » 

8.      „ 

5      „ 

»     1            »             >» 

9.      „ 

3Van 

,,  iV«  " 

10.      „ 

3      „ 

„  IV.  ,,      ,, 

In  der  8.  Woche  erhalten  die  Thiere 
noch  1  Pfund,  in  der  9.  und  10.  Woche 
l*/a  Pfund  Hafer  in  Körnern. 


für  Jungvieh. 

Mastkälber. 

1.  Woche  3—4  1  Milch  mit  ^a  1 
gekochtem  und  wieder  gektthltem 
Wasser, 

2.  Woche  6      1  Milch,    7«  1    Wasser, 

3.  }}      7  /a  „       „         jt  „         „ 

4.  17      9      ,?       »}         /a  »>         )i 
&•         »>      12    „       >,         /a  „         jy 

Man  steigert  allmählich  die  Milch- 
gaben bis  auf  15 — 18  1  pro  Tag. 
Der  Wasserzusatz  erhöht  die  Verdau- 
lichkeit der  Milch  und  verhindert  Durch- 
fall. Am  Ende  der  Mast  reicht  man 
den  Thieren  auch  Eier  (von  3 — 10  Stück 
pro  Tag  und  Thier). 


Jungvieh  vom  Absatz  bis  zum  ersten  Jahre.*) 

feines  Wiesenheu, 


10  Pfund  Heu, 
1        „       Malzkeime, 
l^a  »      Schrot. 
(Bis  zum  Alter  von  6   Monaten.) 


gequetschter  Hafer 
ad  libitum. 
(Bis  zum  Alter  von  6  Monaten.) 


*)  Das  mittlere  Lebendfi^ew.  wird  angenommen:  von   3—6  Monaten  mit   300  Pfand, 
von  6—12  Monaten  mit  500  Pfand. 
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10  Pfund  Heu, 

6  „      Rüben, 

1       „      Mftlzkeinra, 
1*/«  ,»      Schrot. 
(Bis  zum  Alter  yon  6'Moiiftten.) 

1  Pftind  Malzkeime, 
1*/«  »      Schrot, 
9       „      Heu, 

1  „      Fntterstroh, 

7  „      Rüben. 

(Nach  6  Monaten.) 

3  Pfund  HeuhAckeel, 

4  „      Heu,  als  Rauhfutter, 

2  „      Oelkuchen, 

2        „      Hafer,  in  Körnern, 
10        „      Rübenschnitte, 
4       „      Futterstroh. 

(Von  6 — 9  Monaten.) 

10  Pfund  Heu, 
1        „      Stroh, 

1  „      Malzkeime, 

2  „      Schrot. 

(Von  6—9  Monaten.) 

1  Pfund  Erbsensehrot, 

2  „      Maisschrot, 
9       „      Heu, 

4        „      Futterstroh. 

(Von  9—12  Monaten.) 

10  Pfund  Heu,  als  Rauhftitter, 


4 

Gerstenstroh, 

3 

Weizenspreu, 

16 

Rttbenschnitte, 

3 

Haferschrot, 

2 

Malzkeime. 
(Von  9—12  Monaten.) 

2  Pfund  Hafermehl, 

1  „      Malzkeime, 
6       „      Heu, 

2  „      Fntterstroh. 
(Bis  zum  Alter  von 


6  Monaten.) 


1  Pfund  Malzkeime, 
iVa  j,      Sehrot, 
4       „      Heu, 
bei  Weidegang. 

(Nach  6  Monaten.) 


8  Pfund  Heuhleksel, 

3 

„      Heu,  als  BauhAitter, 

10 

„      RUben, 

4 

„      Stroh, 

2 

„      Leinkuchen, 

2 

„      Hafer,  in  Körnern. 

(Von  6—9  Monaten.) 

2  Pfund  Hafermehl, 

1 

„      Kleie, 

7 

„      Heu, 

4 

„      Futterstroh. 

(Von  6—9  Monaten.) 

60  Pfund  Grttnf^tter  (Klee), 

6 

„      Futterstroh, 

2 

„      Heu, 

2 

„      Malzkeime, 

1V4 

„      Schrot. 

(Von  9—18  Monaten.) 

10  Pfund  Heu, 

5 

„      Gerstenstroh, 

2 

„      Weizenspreu, 

17 

„      Rüben, 

2V. 

„      Hafer,  in  Körnern, 

2 

„      Malzkeime. 

(Von  9—12  Monaten.) 

Jungvieh  vom  ersten  bie  lum  sweiten  Jahre.*) 


30 — 50  Pfund  Rüben, 
8   Pfund  Spreu, 

5        „      Gersten-  oder  Haferstroh, 
6 — 8  Pfund  Heu  oder  Grummet, 
1    Pfund  Weizen  schalen, 
1        „      Rapskuchenmehl. 


60  Pfund  Rothklee  oder  Wickfutter, 
Stroh  nach  Bedürfhiss.    (Durch  2  ^s  Mo- 
nate im  Stell  gefüttert.) 

Weidegang  aufwiesen,  Stoppelklee  etc. 
Stroh  nach  Bedürfn.  (Durch  2  ^s  Monate.) 

*)  Dm  mittlere  Lehendgew.  wird  angeaemmea:  tob  12—18  Uenatea  mit  700,  toa 
18—24  Monaten  mit  860-900  Pfund. 
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Thiarmcht. 

8  Pfund  Heu, 

8  Pfund  Heu, 

2        „ 

Stroh, 

2        „ 

Stroh, 

60       „ 

Rübenschnitte, 

18        „ 

Bierträber, 

4       „ 

Mftlzkeime, 

4        „ 

Malzkeime, 

^       " 

Schrot. 

2        „ 

Schrot. 

8  Pfund  Heu, 

10  Pfund 

Heu, 

10       „ 

Rüben, 

4        ,. 

Stroh, 

3       „ 

Haferspreu, 

2        „ 

Spreu, 

5       „ 

Haferstroh, 

V«    » 

Schrot,                                              ' 

2       „ 

Rapsmehl, 

i  » 

Kleie, 

1       ,, 

Haferschrot. 

12        „ 

Rüben. 

3  Pfund  Heuhftcksel, 

10  Pfund  Heu, 

6       » 

Gerstenstroh, 

6       „ 

Stroh, 

4       „ 

Spreu, 

4       „ 

Spreu, 

24       „ 

Rübenschnitte, 

22        „ 

Rüben, 

2        „ 

Malzkeime, 

2        „ 

Malzkeime, 

1        » 

Oelkuchen. 

1        » 

Schrot. 

am  Alter  von  12—18 

Monaten.) 

(Im  Alter  von  12—18  Monaten.) 

4  Pfund  HeuhAcksel, 

10  Pfund  Heu, 

6       „ 

Gerstenstroh, 

6       „ 

Stroh, 

2       ,, 

Spreu, 

4       „ 

Spreu, 

32       „ 

Rübenrückstände,  frisch. 

30        „ 

Rüben, 

3       „ 

Malzkeime, 

1        „ 

Schrot, 

V«    » 

Schrot, 

1        » 

V«    . 

Oelkuchen, 

1          n 

Oelkuchen. 

6        „ 

Heu. 

(Thiere  von  700—900  Pfd.  Lebendgew.) 

(Thiere  von  700—900  Pfd 

.  Lebendgew.) 

4  Pfund 

Heuhftcksel, 

6  Pfund  Heu, 

6       „ 

Heu,  als  Rauhfutter, 

4       „ 

Stroh, 

4       „ 

Spreu, 

30       „ 

Rflbenschnitte, 

frisch, 

30       „ 

Rüben, 

20        „ 

Biertrftber, 

10        „ 

Biertraber, 

2        „ 

Malzkeime, 

Va     „ 

Oelkuchen, 

2        „ 

Schrot. 

V«     » 

Schrot. 

9  Pfund  Heu, 

6  Pfund  Futterstroh, 

5       „ 

Gerstenstroh, 

12       „ 

Rübenschnitte,  vergohren, 

16       „ 

Rübenschnitte, 

vergohren. 

4       „ 

Schrot, 

%     »» 

Schrot, 

Va     » 

Oelkuchen, 

V.  . 

Malzkeime. 

4       „ 

Grünfutter. 

4  Pfund  Heu, 

11  Pfund  Heu, 

10       „ 

Stroh, 

10       „ 

Stroh, 

2       „ 

Rapsspreu, 

2        „ 

Spreu, 

12        „ 

Rüben, 

1       » 

Schrot, 

1             V 

Malzkeime, 

V«   » 

Oelkuchen, 

2        „ 

Oelkuchen. 

1   „ 

Kleie. 
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10  Pfand  Heu, 

6       „ 

Spreu  oder  Schalen, 

24       „ 

Rüben, 

2       „ 

Maisschrot, 

1       » 

Miüzkeime, 

1       » 

Leinkuchen. 

4  Pfand  Gerstenstroh, 

2       „ 

Spreu, 

13       „ 

Heu, 

8       „ 

Kartoffeln, 

v«  „ 

Schrot, 

V«    " 

Kleie. 

8  Pfand  Heu, 

10       „ 

Kartoffeln, 

v«  » 

Haferschrot, 

Vs     » 

12       „ 

Gerstenstroh. 

8  Pfand  Hea, 

6             M 

Biertiftber, 

iV«  ,, 

Kleie, 

10       „ 

Futterstroh,      ' 

2        „ 

Spreu, 

V.   » 

Oelkucfaen. 

3  Pfand  Haferschrot, 

12        „ 

BiertrÄber, 

10        „ 

Heu, 

2        „ 

Spreu. 

8        » 

Stroh, 

5        „ 

Spreu  und  Schalen, 

50        „ 

Rttbensehnitte, 

2        „ 

Grttnfntter, 

iV«  » 

Schrot. 

8  Pfund  Stroh, 

3        „ 

Spreu, 

IV«  » 

Malzkeime, 

1     „ 

Rapskuchen, 

3        „ 

Grünfutter, 

4        „ 

Schrot. 

10    Pfand  Stroh, 

3        „ 

Spreu, 

IV»  " 

Malzkeime, 

2V«   " 

Schrot, 

6        „ 

Grünfutter. 

10  Pfund  Heu, 

6       „ 

Futterstroh, 

16       „ 

Kartoffeln, 

2       „ 

Haferschrot, 

1       »» 

Malzkeime, 

1         n 

Oelkuchen. 

10  Pfand  Heu, 

6       „ 

Stroh, 

2       „ 

Spreu, 

16       „ 

Kartoffeln, 

1       „ 

1       „ 

Schrot. 

8  Pfund  Heu, 

16       „ 

Kartoffeln, 

20       „ 

Biertitber, 

2        „ 

Malzkeime, 

2        „ 

Maisschrot, 

(Thiere  von  600—900  Pfd.  Lebendgew.) 

2  Pfand  Hafermehl, 

1  „       Kleie, 

7  „      Heu, 

4  „      Futterstroh. 

9  Pfund  Heu, 

8  „      Stroh, 

2  „      Spreu  oder  Schalen, 
8  „      Bierträber, 

1  „      Haferschrot. 

10  Pfund  Stroh, 

8  „      Spreu  und  Schalen, 

8  „      Grünfutter, 

30  „      Bierträber, 

2V2  „       Schrot. 

20  Pfund  Grünfutter, 

20  ^,      Rüben, 

10  „       Heu, 

8  „      Stroh  und  Spreu, 

1  „       Oelkuchen, 

1  „       Schrot. 

20  Pfund  Grttnfutter, 

12  „      Futterstroh  und  Spreu, 

4  „      Heu, 

1  „      Kleie, 

2  „      Schrot. 
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Thierraoht. 


9  Pfund  Stroh, 

4  „      Spreu, 

8  „      Grünfutter, 

16  .,      Kartoffeln, 

30  ',      Bierträber. 


3  Pfund  Grttnfutter, 

2  „      Sclirot, 

25       „      Kartoffeln, 
8       „      Stroh, 

3  „      Spreu. 


Sinjährige  Stiere. 


8  Pfund  Wiesenheu, 
2       „       Stroh, 
2       „      Haferschrot, 
4       „      Malzkeime. 

7  Pfund  Wiesenheu, 
3       „      Spreu, 
10       „      Rüben, 

2  „      Rapskuchen, 

3  „      Hafer, 

2       ,,      Malzkeime. 

8  Pfand  Heu, 

2       „      Strohhäcksel  und  Spreu, 

4       „      Hafer, 

2       „      Körner. 


8 

Pfund  Heu, 

2 

»1 

Spreu, 

10 

»» 

Rüben, 

2 

f} 

Haferschrot, 

2 

}t 

Malzkeime, 

2 

)» 

Oelkuchen. 

Jungvieh  vom  zweiten  bis  aum  dritten  Jahre. 

Nach  dem  zfV^iten  Jahre  erhalten 
die  Thiere  das  gleiche  Futter  wie  die 
Kühe. 

8  Pfund  Stroh, 
2       „       Spreu  oder  Schalen, 
6       „      Heu, 
11       „      Bierträber, 
1       „       Schrot. 


8  Pfund  Stroh, 

2        „ 

Spreu  oder  Schalen, 

6       „ 

Heu, 

6        „ 

Bierträber, 

1        ,1 

Schrot, 

1^2    „ 

Malzkeime. 

Sprangbullen. 


Fütterung   wie    bei    den  Kühen, 
doch  mit  einer  Haferzulage. 


je- 


7Va 

Pfund  Heu, 

3 

} 

Stroh, 

3 

»j 

Hafer, 

3 

» 

V« 

>j 

Roggenkleie, 

30 

>j 

Schnitte. 

12  Pfund 

Futterstroh, 

5 

}) 

Spreu  und  Schalen, 

30 

if 

Rüben, 

2 

jf 

Grünfutter, 

V« 

ff 

Schrot. 

9  Pfund  Hafer, 

28       „  Heu. 

9  Pfund  Stroh, 

4       „  Heu, 

6  „  Grünfutter, 
20        „  Bierträber, 

3V2  „  Schrot, 

1       „  Malzkeime   oder   Oelkuchen. 

9  Pfund  Stroh, 

4       „  Spreu, 

4       „  Schrot, 

7  „  Grünfatter, 
1       „  Oelkuchen. 
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9  Pfand  Heu, 

14  Pfund  Stroh  und  Spreu, 

8      „      Spren, 

10       „ 

Heu, 

3       „      Hafer, 

2V.  » 

Hafer, 

3^8  ,,      Malzkeime. 

16       „ 

Biertriber. 

6  Pfund  Stroh, 

14       „      Heu, 

6       „      Haferschrot. 

TaittratiMtl  fir  mickkilit.'^) 

8  Pfund  Kleeheu,  mittel. 

8  Pfund  Wiesenheu, 

8       „      Kleeheu,  gering, 

8       „ 

Haferstroh, 

4       „      Futterstroh, 

4       „ 

Spreu, 

25       „      Rüben, 

80       „ 

Kartoffelschlempe  **), 

4       „      Bohnen, 

iVt  » 

Rapskuchen, 

2       „      Palmkuchen. 

2       „ 

Sesamkuehen. 

8  Pfund  Wiesenheu, 

5  Pfand  Wiesenheu, 

4       „      Kleeheu, 

10       „ 

Stroh, 

4       „      Haferstroh, 

4       „ 

Spreu  oder  Schalen, 

30       „      Rüben, 

56       „ 

Schlempe, 

30       „      Biertraber, 

8        „ 

Schrot, 

2V2  „      Malzkeime. 

2       „ 

Oelkuchen  (Palmkuchen). 

8  Pfund  Stroh, 

6  Pfund  Heu, 

40  Liter  Schlempe, 

12       „ 

Stroh, 

1^9  Pfund  Oelkuchen, 
5  Pfund  Kleie, 

4       „ 

Spreu  oder  Schalen, 

65       „ 

Kartoffelschlempe  ♦♦), 

3       „      Malzkeime. 

3       „ 

Schrot. 

10  Pfund  Heu, 

7  Pfund 

l  Stroh  und  Spreu, 

7        „       Stroh, 
75       „      Rüben, 
50       ,,      Schlempe, 

7       „ 

75    ,; 

50       „ 
4       „ 
2       „ 

Heu, 

Rüben, 

Schlempe, 

Kleie, 

Rapskuchen. 

2       „      Rapskuchen. 

(Auf  900  Pfund  Lebendgew.) 

12  Pfund 

Heu, 

12  Pfund  Heu, 

11        „ 

Stroh, 

7        „      Erbsenstroh, 

5        » 

Spreu, 

7        „       Gerstenstroh, 

5       » 

Kleie. 

4        „      Schrot. 

10  Pfund  Hülsenfi-uohtstroh, 

6   Pfund  Heu, 

8       „ 

Gerstenstroh, 

6        „      Futterstroh, 

30        „ 

Rüben, 

6        „       Spreu, 

4        „ 

Rapsschalen, 

60        „       Rübenschnitte, 

2        „ 

Schrot, 

3        „      Schrot, 

2       .,, 

Oelkuchen. 

2        „      Oelkuchen. 

(Thiere 

^on    800    Pfund   Lebendgew.) 

*)  Das  mittlere  Lebeodgewioht  wird  mit  1000  Pfand  aagenommeii. 
**)  80  Pfand   Schlempe  im  t&gliohen  Fatter   der   Kfthe    sind  jedenfalls   schon  als 
Jfaximum  za  betrachten. 
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Thimucht. 

11  Pfund  Heu. 

10  Pfund 

Erbsenstroh, 

7        „ 

Gerstenstroh, 

8              M 

Haferstroh, 

4        „ 

Rapsschoten, 

3        „ 

Spreu, 

50       „ 

Rttbenschnitte, 

16        „ 

Rüben, 

2       „ 

Schrot, 

6          yy 

Kartoffeln, 

1       » 

1              M 

Oelkuchen. 

(Thiere    von    800    Pfun 

3  Pfund  Heu, 

9       „ 

Futterstroh, 

10  Pfund 

Heu, 

3       „ 

Spreu, 

8       „ 

Gerstenstroh, 

46       „ 
2       „ 

Rüben  schnitte, 
Oelkuchen, 

4       „ 
12       „ 

Spreu, 
Rüben, 

1       „ 

Schrot. 

iV«  » 

2             M 

Rapskuchen, 
Leinmehl. 

10  Pfund  Heu, 

6       „ 

Stroh, 

60       „ 

Rübenschnitte, 

7  Pfund  Heu, 

40        „ 

Bierträber, 

10       „ 

Stroh, 

1        „ 

Kleie. 

2       „ 

Spreu, 

(Thiere  von  1800—1600 

Pfund 

10        „ 

Bierträber, 

Lebendgew.) 

2 
20        „ 

Schrot, 
Rüben. 

10  Pfund  Heu, 

11  „  Gerstenstroh, 
6       „  Spreu, 

30       „  Rübenschnitte, 

2       „  Oelkuchen. 

8  Pfund  Futterstroh, 

2       „  Spreu  und  Schalen, 

4       „  Heu, 

50       „  Rübenschnitte, 

2       „  Kleie, 

2        „  Malzkeime. 

10  Pfund  Heu, 

12  „  Stroh, 
2       „  Kleie, 

l^/a  „  Palmkuchen, 

40        „  Rüben. 

6  Pfund  EsparsetteheUy 


6        ,, 

Erbsenstroh, 

4  1 

^func 

l  Wiesenheu, 

4        „ 

Weizenspreu, 

8 

» 

Kleeheu, 

4        „ 

Rapsschoten, 

8 

»» 

Haferstroh, 

40        „ 

Rüben, 

2 

>» 

Haferspreu, 

12        „ 

Haferstroh,  lang  gegeben, 

30 

}i 

Rüben, 

IV*     M 

Oelkuchen. 

1 

» 

Rapsmehl, 

(Thiere  von  960—1000  Pfund 

1 

» 

Leinkuchen, 

Lebendgew.) 

1 

»» 

Weizenkleie. 

Pfund    Lebendgew.) 


12  Pfund  Heu, 

6       „  Spreu. 

26       „  Rübenschnitte, 

25       „  Bierträber, 

2        „  Oelkuchen. 


60—80  Pfund  Rüben, 
10  Pfund  Spreu,  und  zwar  Gerste,  Hafer, 
Weizen,  Raps,  Klee  gemischt, 
10       „      Gersten-  oder  Haferstroh  im 
Wechsel  mit  Wiesen-  oder  Kleeheu, 
2  Pfund  Palmkuchen, 
1        „       Malzkeime  in  die  Tränke, 
1  Rapskuchen  als  Lecke. 
(Thiere  von  1000—1200  Pfund 
Lebendgew.) 
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8  Pfund  Heu, 

10      „ 

Kleeheu, 

8      „ 

Hafentroh, 

3       „ 

Spreu, 

15       „ 

Rttben, 

2       „ 

RapskncheD, 

1         n 

WickfuttenchroL 

12  Pfund  Heu, 

10      „      Gersten-  oder  Haferstroh, 

14      „      Kartoffeln, 

2       „      Kleie, 

2       „      Oelkuchen« 


10  Pfund  Heu, 

8       „ 

Weizenstroh, 

4       „ 

Haferstroh, 

6       „ 

Kartoffeln, 

4 

Rapskuchen, 

2        » 

entöltes  Leinmehl. 

3  Pfund  Heu, 

6       „ 

Futterstroh, 

6       „ 

Spreu, 

22        „ 

Kartoffeln, 

3        „ 

Rapskuchen. 

8  Pfund  Heu, 

10       „ 

Stroh, 

6        „ 

Spreu  und  Schoten, 

10        „ 

Bierträber, 

2        >. 

Kleie, 

V«     " 

Oelkuchen. 

4  Pfund  Heu, 

6        „ 

Ftttterstroh, 

4        „ 

Spreu, 

10       „ 

Biertrftber, 

20       „ 

Kartoffeln, 

1        „ 

Malzkeime. 

2V«  » 

Kleie. 

8  Pfund  Heu, 

12       „ 

Futterstroh, 

10       „ 

Kartoffeln, 

8       „ 

Schrot, 

2       „ 

Oelkuchen. 

8  Pfund  Heu, 

6  „  Stroh, 

6  „  Spreu, 

8  „  Kartoffeln, 
20  „  Biertmber, 

2  „  Kleie. 

11  Pfund  Heu, 

9  „  Haferstroh, 

6  „  Weizenspreu, 

12  „  Kartoffeln, 

2  ,«  Palmkuchen. 


3   Pfand  getrocknete  Bierträber, 

1        97  Roggenkleie, 

1         „  Leinkuchen, 

25        „  Rüben  und  POlpe. 

Heu  oder  Stroh  nach  Bedürfniss. 

40  Pfand  Grttnfutter, 

20         „  Bierträber, 

10         y,  Stroh, 

3         „  Spreu. 

50   Pfand  Grünfntter, 
2 — 4      „       Futterstroh, 

14         ,.       Heu. 
(Thiero  von    1300  Pfund   Lebendgew.) 


8  Pfund  Heu, 

10       „ 

Stroh, 

4       „ 

Spreu  und  Schoten, 

20       „ 

Bierträber, 

1        » 

Schrot, 

1        „ 

Malzkeime. 

6  Pfund  Heu, 

7        „ 

Stroh, 

8       „ 

Spreu, 

1        » 

Schrot, 

Rübenblätter. 

100  Pfund  Grünklee,      Wickgemenge, 

B£ais  etc. 

6 — 8     „      Gersten-  oder  Haferstroh, 
2       „      Palmkuchen, 
2       I,      Weizenschalen. 

80  Pfund  Rübenblätter, 
10       „      Heu, 
6       „      feines  Stroh, 
(Thiere  von    1300   Pfund  Lebendgew.) 


Digitized 


by  Google 


220 


Thieraneht 


60  Pfund 

GrUnklee, 

12 

Pfund 

Stroh, 

80       „ 

BiertrKber, 

5 

»» 

Spreu, 

10       „ 

Stroh, 

6 

»? 

Grünfutter, 

3       „ 

Malzkeime, 

2 

j> 

Schrot, 

1        „ 

Schrot. 

2 

it 

Oelkuchen. 

8  Pfund  Stroh, 

7 

Pfund  Heu, 

5        ,, 

Spreu, 

5 

n 

Stroh, 

6       ,, 

Grünfutter, 

5 

»j 

Spreu, 

12        „ 

Bierträber, 

70 

1% 

Rübenschnitte, 

2        „ 

Schrot, 

2 

j» 

Grünfutter, 

2       » 

Palmkuchen. 

Va 

»j 

Schrot. 

60  Pfund  GrUnklee,  Mais,  Zucker- 

8 
5 

Pfund  Stroh, 
„       Spreu, 

1          „ 

14        „ 

Palmkuchen, 

Stroh, 

Schrot. 

6 
4 
1* 

/a. 

GrUnfutter, 

Schrot, 

Malzkeime. 

5 

Pfund  GrUnfutter, 

8  Pfund 

Stroh, 

8 

Stroh, 

5       „ 

Spreu, 

5 

Spreu, 

60       „ 

RUbenschnitte, 

2 

Palmkuchen, 

2       „ 

Grünfutter, 

15 

Bierträber, 

3        „ 

Mal7.keime, 

4 

j> 

Schrot. 

80  Pfund  GrUnklee, 
6       „       Traber, 
1        „      Schrot. 


60  Pfund  Grünfutter, 
10       „      Heu. 

(für  Thiere  von  ca.  1100—1250  Pfund 
Lebendgew.) 


Bationen  für  trächtige  und  säugende  Mutterthiere. 


7  Pfund  Gerstenstroh, 
1 0       „       Heu, 

8  „      Spreu, 
20       „       Rüben, 

1        „      Rapskuchen, 
1        „      Weizenkleie. 
(Für  trächtige  Kühe  von  800— 900  Pfund 
Lebendgew.) 

10  Pfund  Heu  (Wiesen-), 
6       „       Kleeheu, 

4  „      Spreu, 

5  „       Gerstenstroh, 
10       „      Rüben, 

1        „      Leinsaat,  gekocht. 
1        „      Leinmehl. 

(FUr  säugende  Kühe.) 


10  Pfund  Heu, 

4^/2  jy      Kleeheu, 

6        „       Spreu, 
18       „      Rüben, 

1        „      Weizenkleie, 

1  „      entöltes  Leinmehl. 

(Für  hochträchtige  Kühe   von    400    bis 
800  Pfund  Lebendgew.) 

4  Pfund  Heu, 

8       „      Klee  oder  Hülsenfruchtheu, 

8       „       Gerstenstroh, 

2  „      Spreu, 
30       „      Rüben, 

1  „       Leinmehl, 

2  „      Rapsmehl. 

(Nach  dem  Absatz  des  Kalbes.) 
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12 

PAind  Heu, 

7 

n 

Haferstroh, 

3 
85 

Spreu, 
Rttben, 

1 

ft 

Leinmehl, 

1 

1 

Rapsmehl, 
Weizenkleie. 

(Naeh  dem  Absatz,  besonders  wenn  die  Kühe  verkauft  werden  sollen.) 


FitttmtlMM  fir  ZifKlMM.*) 


13  Pfund  Gerstenstroh, 
7        „      Esparsettehen, 

Va       „      Schrot, 

^/2       „      Rapskuchen, 

14  Pfund  Haferstroh, 
27s  M      Kleeheu, 

'/i  „       Rapskuchen. 

1372  Pfund  Roggenstrohj 
4  „      Kleeheu, 

1  „      Rapskuchen« 

4  Pfund  Kleeheu, 
13V2   >»      Roggenstroh, 
1^4  ft      Rapskuchen.    . 


Zugochsen  bei  Stallrahe. 

17  Pfund  Stroh, 

2  „      Kleeheu, 
1^/9  „      Grummet, 

3  „      Schrot. 


6 

Pfund  Heu, 

15 

„       Stroh  und  Spreu, 

80 

„      Schlempe. 

12 

Zugoch 
Pfund  Heu, 

8 

„       Stroh, 

20 

„      RUbenschnitte, 

2 

„      Rapskuchen, 

2 

„      Schrot, 

12 

Pfund  Heu, 

10 

„      Stroh, 

3 

„      Schrot, 

10 

„       Rübenschnitte, 

1 

13  Pfund  Haferstroh, 

5  „      Kleeheu, 

^/ft  „      Rapskuchen. 

13  Pfund  Haferstroh, 

26  „       Rüben, 

1  „      Oelkuchen. 


18 

Pfunf] 

Haferstroh, 

26 

11 

Rüben, 

2 

71 

Rapskuchen 

16  Pfund  Kleehen, 

5 

»> 

Stroh, 

2 
Ütt 

1t 

lerer 

Spreu. 
Arbeit 

10 

Pfund  Heu, 

8 
4 

60 
1 

11 
1» 

11 
11 

Stroh, 
Spreu, 
Schlempe, 
Oelkuchen. 

12 

Pfund  Kleeheu, 

10 

»» 

Stroh, 

5 
30 

11 

Spreu, 
Rüben, 

*)  Das  mittlere  Lebendgewicht  wird  mit  1100—1900  Pfand  angenommen. 


Digitized 


by  Google 


222 


Thierrooht. 


76—100  Pfund  Rüben, 
25 —   80       „       Stroh, 
l*/2  »      Oelkuchen, 

l^t  „      Haferschrot. 

(Ochsen  mit  1200—1300  Pfund 
Lebendgew.) 


10 

Pfund  Heu, 

12 

>) 

Stroh, 

5 

2 

60 

11 

11 
11 

Spreu, 

Rapskuchen, 

Rübenschnitte. 

12 

Pfund  Kleeheu, 

10 

»» 

Stroh, 

5 
3 

11 
11 

Spreu, 
Maisschrot. 

10 

Pfund 

Heu, 

5 

11 

Stroh, 

5 
30 

11 
11 

Spreu, 
Rüben, 

1 

» 

Schrot, 

1 

11 

Oelkuchen. 

11 

Pfund 

Gersten  Stroh, 

3 
13 

11 
11 

Weizenspreu, 
Kleeheu, 

33 

4 

11 

eingesäuer.   Mais, 
Rapskuchen. 

10  Pfund  Heu, 

10  „       Gerstenstroh, 

2  „      Rapskuchen, 

Ö  „      Kartoffeln, 

2  „      Schrot. 

10  Pfund  Heu, 

15  „      Kartoffeln, 

16  „      Stroh, 

2  „       Rapskuchen. 

45  Pfund  Klee,  grün, 

18  „      Stroh, 

4  „      Spreu. 


10  Pftind  Heu, 
13.      „      Stroh, 

5.       „       Spreu, 
80       „       Schlempe, 

1 .      ,,       Schrot. 


12  Pfund  Kleeheu, 
16       „       Stroh, 
30       „      Bierträber, 
3       „       Schrot, 
2       ,,      Malzkeime. 


12  Pfund  Heu, 

12  „  Stroh, 

6  „  Spreu, 

24  „  Bierträber. 


Grünfutter  ad  libitum, 
12  Pfund  Heu. 


100  Pfund  Grünklee, 
15       „      Gerstenstroh, 
1       „       Schrot. 


12 
10 

8 
1 

1 

Pfund  Haferstroh, 
„      Heu, 
„      Kartoffeln, 
„      Rapskuchen, 
„      Schrot. 

10 

4 

13 

10 

2 

Pfund  Haferstroh, 
„       Spreu, 
„      Heu, 
„      Kartoffeln, 
„      Rapskuchen. 

30  Pfund  Grünmais, 
2       „      Oelkuchen, 
12       „      Kleeheu, 
14       „       Stroh  und  Spreu. 

100  Pfund  Grünmais, 
10       „      Kleeheu, 
3       „       Spreu  oder  Schalen. 
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Zugochsen  b«l  atarkar  Arbeit. 


10  Pfund  Kleeheu, 
10       „      Stroh, 
120       „      Rttbeuscbnitte, 
4       ff      Bohnenschrot. 
(Ochsen  von  1200— ISOO  Pfund 
Lebendgew. 

10  PAind  Heu. 


26       „ 


Kartoffebi, 

Sommerstroh, 

Erbsenstroh, 

Spreu, 

Oelkuchen. 


10  Pfund  Kleeheu, 
5       y,      Futterstroh, 
5       „      Spreu, 

70       „      Bttbenschnitte, 

20       „      Trftber, 

3  „      Schrot 

10  Pfund  Kleeheu, 

5  „      Futterstroh, 

5  „      Spreu, 

70  „      Rttbenschnitte, 

4  „       Schrot, 

5  „      Malzkeime. 


10  Pfund  Heu, 
10        „      Stroh, 

4  „      Spreu, 
20        „      Rüben, 

5  „       Schrot, 

8  Pfund  Heu, 

12  „  Stroh, 

30  „  Rüben, 

2  „  Rapskuchen, 

1  „  Schrot, 

15  „  TrÄber, 

4^/3  „  Malzkeime. 

100  Pfund  Grünklee, 
7        „      Kleeheu, 
6        „       Gerstenspreu, 
1        „      Bohnen,  Erbsen  oder  Mais- 
schrot. 


76—100  Pfund  Rüben, 
25 —  86       ff      Heu, 
8  Pfund  Oelkuchen, 
8       ,,      HaferschroL 


10  Pfund  Heu, 

9       « 

Stroh, 

100       „ 

Rübensehnitte, 

3            M 

Rapskuchen, 

8       „ 

Schrot, 

1       „ 

Malzkeime. 

10  Pfund  Heu, 

9       „ 

Stroh, 

100       „ 

Rübenschnitte, 

2       „ 

Rapskuchen, 

2       „ 

Schrot, 

1        „ 

Weizenkleie. 

9  Pfund  Heu, 
9       „      Stroh, 
120       „      Rübenschnitte, 
2       „      Maisschrot, 
2       „      Oelkuchen. 
(Ochsen  von  1200—1300  Pfund 
Lebendgew.) 

10  Pfund  Gerstenstroh, 

4       „       Heuhftoksel, 
12       „      Kleeheu, 
35       „      Rüben, 

2       „      Rapskuchen. 

100  Pfund  Grünklee, 
10       „       Stroh, 
2       ,,       Bohnenschrot. 


Pfund  Heu, 

„      Stroh, 
„      Spreu, 
„      Grünfutter, 
„      Schrot. 


100  Pfund  Grttnklee, 
16       „       Gersten-  oder  Haferstroh, 
i/a       „      Schrot. 
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Fmttrratiomi 

Zu  Anfang  der  Mast: 
10  Pfund  Heu, 

5  „      Kleeheu, 

8  ),  Gerstenstroh, 

3  „  Spreu  oder  Schalen,    ' 

16  „  Rüben, 

1  „  Kleie, 

2  „  Schrot. 

(Thiere  von  800—900  Pfund 
Lebendgew.) 

Zu  Ende  der  Bfast: 
10  Pfund  Wiesenheu, 

6  „      Kleeheu, 

7  „      Httlsenfruchtstroh, 
20       „      Raben, 

2       „      Oelkuchen, 
2       „      Kleie. 

(Thiere  von    900—1000  Pfund 
Lebendgew.) 

Zu  Anfang  der  Mast: 

8  Pfund  Heu, 
9 
5 

40 
4 


IV« 


Stroh, 

Spreu, 

Rüben, 

Schrot, 

Oelkuchen, 

Malzkeime. 


In   der  Hauptmastperiode: 
8  Pfund  Heu, 


9 
5 
40 
5 
2 


Stroh, 

Spreu, 

Rüben, 

Schrot, 

Rapskuchen, 

Malzkeime. 


Zu  Ende  der  Mast: 

10  Pfund  Heu, 

6       „      Spreu  oder  Schalen, 
40       „      Rüben, 

3       „      Rapskuchen,     . 

6       „       Schrot, 

3       ,,      Malzkeime. 


fir  Mutriidir.*) 

Zu  Anfang  der  Blast: 
10  Pfund  Heu, 
8       y,      Elleeheu, 

8  „      Stroh, 
6       „      Spreu, 

1  „      Rapskuchen, 

2  „      Weizenkleie. 

(Thiere  von  1000 — 1500  Pfund 
Lebendgew.) 

10  Pfund  Heu, 

9  „       Gerstenstroh, 
5       „      Spreu, 

12       „      Kleeheu, 

2       „      Rapskuchen, 

8       „      Schrot. 

(Am  Schluss  der  Mästung  kann  dasNähr- 
stoffverhältniss  etwas  weiter  werden.) 
(Thiere  von  1200— löOO^Pfund  Ein- 
stellungsgew.) 


Zu  Anfang  der 

Mast: 

9 

Pfund  Wiesenhen, 

9 

„      Stroh, 

100 

„      Rüben, 

1 

„       Schrot, 

2 

„      Oelkuchen, 

1 

„      Kleie. 

In  der  Hauptmastperiode: 
9  Pfund  Wiesenheu, 
7       „      Stroh, 
100       „      Rüben, 

Oelkuchen, 

Schrot, 

Kleie. 

Zu  Ende  der  Mast  (etwa  im  3.  Drittel): 

8  Pfund  Heu, 

4       „      Futterstroh, 

4       „      Spreu, 
80       „      Rüben, 

4       „      Oelkuchen, 

2        „       Schrot, 

2        ,,      Kleie. 


*)  Mittleres  Lebendgewicht  bei  Beginn  der  Mast  1000  Pfund, 
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Zu  Anfkng  der  Mast: 
8  Pfund  Kleehen, 


4       „ 

HafentrohhJ&cksel, 

5       » 

Fnttentroh, 

60       „ 

Bttben, 

3       ,, 

Rapskuchen, 

1       » 

Schrot, 

3       „ 

Roggenkleie, 

^'a      M 

Leinsamenmehl. 

In 

der  Hauptmastperiode 

8  Pfund  Kleeheu, 

4 
3 

70 
4,8 
2 


Haferstrohhäcksel, 

Futterstroh, 

Rüben, 

Rapskuchen, 

Maisschrot, 

Leinsamenmehl. 


In  der  letzten  Periode  der  Mast: 
8  Pfund  Kleeheu, 


3^2 
4V3 


Haferstrohhäcksel, 

Futterstroh, 

Rapskuchen, 

Maisschrot, 

Roggenkleie, 

Leinsamenmehl. 


Zu  Anfang  der  Mast: 

10  Pfund  Heu, 
8        „       Stroh, 

100        „      Rübenschnitte,  vergohren, 
2        „       Schrot. 

In  der  Hauptmastperiode: 

11  Pfund  Heu, 
7        „       Stroh, 

100        „      Rübenschnitte,  vergohren, 
2        „       Schrot, 
1        „      Weizenkleie. 

In   der  letzten  Periode  der  Mast: 
13   Pfund  Heu, 

5         „       Stroh, 
80         „       Rübenschnitte,  yergohren, 
5         „       Schrot, 
2         „       Weizenkleie. 

Sohmittar's  Compandiam. 


Zu  Anfimg  der  Mast: 

8  Pfund  Kleeheu, 

4  r,  Haferstrohhäcksel  oder  Spreu, 

5  n  Ftttterstroh, 
8  „  Kleie, 

2  „  Rapskuchen, 

50  „  Rüben, 

2  „  Schrot, 
^/ft  „  Leinmehl. 

In  der  Hauptmastperiode : 

8  Pfund  Kleeheu, 

4  „  Haferstrohhäcksel  oder  Spreu, 

4  „  Haferstroh,  als   Futterstroh, 

3  „  Kleie, 
60  „  Rüben, 

6  „  Rapskuchen, 
1  „  Leinmehl. 

In  der  letzten  Periode   der  Mast: 
8  Pfund  Kleeheu, 

3       „  Haferstrohhäcksel  oder  Spreu, 

8        „  Futterstroh, 

8        „  Gersten  Schrot, 

50        „  Rüben, 

6  „  Rapskuchen, 
1^/a  „  Leinmehl. 

Zu  Anfang  der  Mast: 

8  Pfund  Kleeheu, 

14       „      Haferstroh  und  Spreu, 
50       „       Rübenschnitte,  yergohren, 
6^/a  „       Maisschrot. 

In  der  Hauptmastperiode: 

9  Pfund  Kleeheu, 

10        „       Haferstroh  und  Spreu, 
50       „      Rübenschnitte,  vergohren, 

7  „      Mais-  und  Erbsensehrot, 

1  „       Rapskuchen. 

In  der  letzten  Periode  der  Mast: 
12  Pfund  Kleeheu, 

9        „       Haferstroh, 
50       „       Rübenschnitte,  vergohren, 

9       „       '/a  Mais,   ^/a  Erbsenschrot, 

2  „       Rapskuchen. 

15 
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Zu  Anfang  der  Mast: 
8  Pfund  Heu, 
6        y,       Futterstroh, 
4       „       Spreu, 
30       „       RUben, 
2        „       Oelkuchen, 
2        „       Bohnenschrot, 

2  „       Kleie. 

In  der  zweiten  Mastperiode: 
8  Pfund  Heu, 
4        „       Futterstroh, 
4       „       Spreu, 
50        „       Rüben, 

3  y,       Oelkuchen, 

2        n       Bohnen  Schrot, 
2        „       Kleie. 

In  der  letzten  Mastperiode : 
8  Pfund  Heu, 
6        „       Spreu, 
40        „       RUben, 

4  r)       Oelkuchen, 

2        „       Bohnenschrot, 
2        „       Kleie. 

Zu  Anfang  der  Mast: 
12  Pfund  Heu, 

6        „       Sommer  Stroh, 
36        „       Kartoffeln, 

6        „       Strohhäcksel, 

4        „       Getreideschrot, 

2  „       Kleie, 

*/4        „       Leinkuchen. 

In  der  zweiten  Periode: 

15  Pfund  Heu, 

4  „  Sommerstroh, 

6  „  Häcksel, 

4  „  Schrot, 

40  r,  Kartoffeln, 

3  „  Kleie, 

^/s        »       Oelkuchen. 

In  der  dritten  Periode: 
18  Pfund  Heu, 

2  n       Sommerstroh, 

4  „       Häcksel, 
36        „       Kartoffeln, 

4        „       Schrot^ 

3  „       Kleie, 

'/ö        „       Oelkuchen. 


Zu  Anfang  der  Mast: 

9  Pfund  Kleeheu, 

8  „       Gerstenstroh, 
60        „       Rüben, 

3        „       Palmkuchen, 

1  „       Wicken  Schrot, 

3  r)      Roggenkleie, 
^/2       „       Leinsamenmehl. 

In  der  zweiten  Mastperiode : 

9  Pfund  Kleeheu, 

6  „  Gerstenstroh, 

70  „  Rüben, 

5  „  Palmkuchen, 

2  „  Wickenschrot, 

3  11  Roggenkleie, 
^/a  ,,  Leinsamenmehl. 

In  der  letzten  Mastperiode  : 
9  Pfund  Kleeheu, 

4  „       Gersten  Stroh, 
60        „       Rüben, 

5  „       Wicken-  und  Maisschi- ot, 
47a  »       Palmkuchen, 

^2        n       Leinsamenmehl. 

Zu  Anfang  der  Mast: 
10  Pfund  Heu, 

6  „       Stroh, 

4  „       Spreu, 

30        „       Kartoffeln, 
1        „       Oelkuchen, 

1  „       Schrot, 

^2       ,)       Leinsamenmehl. 

In  der  zweiten  Mastperiode: 
10  Pfund  Heu, 

3  „       Stroh, 

4  „       Spreu, 

30       „       Kartoffeln, 
3^2  »       Oelkuchen, 

2  „       Schrot, 

^2        11       Leinsamenmehl. 

In  der  dritten  Periode : 
10  Pfund  Heu, 

5  „       Stroh, 

30        „  Kartoffeln, 

3^/2  „  Oelkuchen, 

2        „  Schrot, 

1        ,,  Malzkeime, 

^/2        „  Leinsamenmehl. 
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In  der  ersten  Periode: 

8 

v« 

Pfund  Kleeheu, 

8 

\'9 

„       Gerstenstroh, 

'2 

^       Weizen  spreu, 

20 

„       Kartoffeln, 

5 

„       Maisschrot, 

3 

\/« 

„      Rapskuchen. 
In  der  zweiten  Periode 

9 

'/« 

Pfund  Kleeheu, 

9 

7a 

„       Gerstenstroh, 

3 

„       Weizenspreu, 

15 

„       Kartoffeln, 

3' 

/3 

Maisschrot, 

6 

„       Rapskuchen. 
In  der  dritten  Periode: 

13 

Pfnnd  Kleeheu, 

7' 

.■'a 

„       Gerstenstroh, 

15 

„       Kartoffeln, 

7^ 

h 

„       Maisschrot, 

4 

„       Rapskuchen, 

2' 

/a 

„       Kleie. 
In  der  ersten  Periode: 

10 

Pfund  Kleeheu, 

8 

„       Stroh, 

25 

„       Kartoffeln, 

2 

„       ßohnenschrot, 

2 

„       Palmkuchen. 
In  der  zweiten  Periode 

10 

Pfund  Kleeheu, 

6 

„       Stroh, 

25 

„       Kartoffeln, 

4 

„       Bohnen  schrot, 

2 

„       Palmkuchen, 

1 

„       Roggenkleie. 
In  der  dritten  Periode: 

12 

Pfund  Kleeheu, 

4 

„       Stroh, 

20 

„       Kartoffeln, 

4 

„       Palmkuchen, 

2 

„       Bohnenschrot, 

2 

„       Roggenkleie. 

In  der  ersten  Periode: 

8  Pfund 

Kleeheu, 

8 

rt 

Haferstroh, 

2 

n 

Weizen  spreu, 

20 

n 

Kartoffeln, 

5 

n 

Maisschrot, 

8 

n 

Rapskuchen. 

In 

der  zweiten  Periode: 

9  Pfund  Kleeheu, 

9Va 

n 

Haferstroh, 

15 

n 

Kartoffeln, 

3Va 

w 

Maisschrot, 

2V2 

rt 

Wickenschrot, 

5»/4 

rt 

Rapskuchen. 

In  der  dritten  Periode: 
12  Pfund  Kleeheu, 


7Va 
7 
12 

4 


Haferstroh, 
Maisschrot, 
Kartoffeln, 
Wicken  schrot, 
Rapskuchen. 


In  der  ersten  Periode: 
8  Pfund  Kleeheu, 


7Va 
10 
8 


Haferstroh, 
Kartoffeln, 
Schrot ,     '/8 
V3  Mais,   Vs 
Rapskuchen. 


Pferdebohnen, 

Kleie, 


In  der  zweiten  Periode: 
lOV«  Pfnnd  Kleeheu, 

2  ri       Weizenspreu, 

20  „       Kartoffeln, 

10  „       Schrot, 

2  r       Rapskuchen, 

Y«  n       Leinsamenmehl. 

In  der  dritten  Periode: 

11  Pfund  Kleeheu, 


2 
20 
10 

2V2 
Va 


Weizenspreu, 

Kartoffeln, 

Schrot, 

Rapskuchen, 

Leinsamenmehl. 

15« 
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um 

UUlfMtt, 

V 

KImK 

i 

IHnlNNMlirot, 

ft 

H»\ink\u^Ut*Uf 

V 

MulAflNtt. 

hl  floi'  itrillMii  l*(trlü(lii: 
H  r/Miid  KlMiihiiti, 


» 

Nliuh, 

M(l 

KllliMn, 

4 

KiMiM. 

it 

Mii|iNluu>titi|) 

4 

MmIiiuI, 

u 

MmImmmm, 

Uli  IMitiht  UiIhKutliM', 


Wh 
u 


«  n 


Muuliitu, 
MUlMtu, 


C  PfiMd 

Vinnkca. 

!•        ^ 

•               T 

SpRB. 

70       «. 

y>«fc*"»f 

4       «. 

Scfavc 

2       V 

OdkncteB. 

Lem-eU. 

In  der  zvöten  Periode 

8  Pfand  WieMnhea, 

8       ., 

Gerstenstroh, 

6       „ 

Spreu, 

90       „ 

Schlempe, 

7       „ 

Schrot, 

4       „ 

Oelkacben, 

1       „ 

LeinmehL 

In  der  dritten  Periode 

10  Pfund 

Wiesenheu, 

7       „ 

Gerstenstroh, 

6       „ 

Spreu, 

70       „ 

Schlempe, 

8       » 

Schrot, 

4       „ 

Oelkuchen, 

IV«  » 

Leinmehl. 

In  der  ersten  Periode: 
18  Pftind  GrUnfntter, 


8Vt 

8 
SV 


Grerstenstroh, 

Spreu, 

Rttbenschnitte, 

Schrot, 

Oelkuchen, 

Leinmeh). 


In  der  mweiten  Periode: 
9  Pt\ad  Kleehen, 
9       .«      Uaferstroh. 
^0       ,,      RtWnarimltte, 
T       ,.      Sdirot, 
:i  lUpsknchta. 
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It 

der  dritten  Periode: 

In 

der  dritten  Periode 

8  Pfand  Hen, 

18 

Pfund 

Kleeheu, 

8        „ 

Stroh  und  Sprea, 

8 

jj 

Haferstroh, 

40        „ 

RUbon, 

50 

rt 

Rttbenschnitte, 

2        „ 

Malzkeime, 

10 

if 

Schrot, 

2       „ 

Oelkuchen, 

8 

tt 

Malzkeime, 

10       „ 

Schrot,  %  Bohnen,  «/» 

Mai., 

2 

n 

Rapskuchen, 

V6  Kleie. 

1 

11 

Leinsamenmehl. 

In  der  ersten  Periode: 
10  Pfund  Hen, 
10       „      Kleeheu, 

6       „      Gerstenstroh, 

6       „       Spreu, 

2        „      Schrot, 

In  der  zweiten  Periode: 
10  Pfund  Heu, 


12 

,      Kleehen, 

8 

,      Gerstenstroh, 

3 

,      Spreu, 

8 

,      Schrot, 

2 

,      Rapskuchen. 

In  der  dritten  Periode: 

10  Pfi 

md  Hen, 

15 

„      Kleeheu, 

8 

,      Gerstenstroh, 

B 

„      Spreu, 

2 

„      Schrot, 

8 

f,      Rapskuchen. 

In  der  ersten  Periode: 
80  PAind  GrUnfutter, 
5       „      Stroh, 
2       „      Spreu, 
2       „      Bohnenschrot, 
1        „      Roggenkleie. 

In  der  zweiten  Periode: 
10  Pftind  Kleeheu, 


5 

ti 

Stroh, 

100 

n 

Rttbenschnitte, 

2 

11 

Bohnenschrot, 

2 

11 

Hirseschrot, 

5 

n 

Rapskuchen. 

In 

der  dritten  Periode 

12  Pfund  Kleehen, 

5 

11 

Stroh, 

80 

1) 

Rttbenschnitte, 

2 

11 

Bohnen, 

2 

9t 

Hirseschrot, 

6 

»» 

Rapskuchen. 

Vorf&ttenmg 

für    heruntergekommene    magere    Ochsen,    welche    nicht  gleich    ein    krftftiges 

Mastfutter  erhalten  sollen. 

(Daner  dieser  Ftttterung  2 — 8  Wochen.) 


8  Pfund  Heu, 

8         n 

Stroh, 

6         n 

Spreu, 

40         „ 

Rttben, 

1         « 

Schrot, 

1         n 

Oelkuchen, 

1         n 

Kleie. 

8  Pfund  Heu, 

10        n 

Stroh, 

6         n 

Spreu, 

80        „ 

Rttben, 

2V«  . 

Rapskuchen 

10  Pfund 

Heu, 

6       » 

Strohhicksel, 

20       „ 

Kartoffehi, 

8       „ 

Malzkeime, 

2       „ 

Erbsenschrot, 

1       „ 

Pahnknchen, 

V*   M 

RttböL 

8  Pfund  Heu, 

10       „ 

Stroh, 

6       11 

Spreu, 

40       „ 

Kartoffeln, 

2       „ 

Rapskuchen. 
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6 

Pfand  Futterstrob, 

10  Pfund  Futterstroh, 

80 

« 

Grttnklee, 

60       „       Grünklee, 

2 

1» 

PalmkuchcD, 

2        „       Maisschrot, 

2 

n 

Roggenkleie. 

2^8  n       Malzkeime. 

10  Pfund  Heu, 

4       „       Spreu, 

20       „      GrUnfutter, 

4       „       Schrot,  */2  Hafer,  Va  Pferdebohnen, 

1        „      Rapskuchen, 

1       „      Malzkeime. 

FütttrratitMii  fir  Scliafe. 

Wachsende  I«ainmer. 


Man  legt  in  den  ersten  14  Tagen 
Heu,  Laub  und  etwas  Hafer  vor  und 
vergrössert  die  Gaben  allmählich  so, 
dass  das  Lamm  beim  Entwöhnen  (13 
Wochen)  täglich  IV4  Pfund  Heu  und 
1  Pfund  Stroh  erhält. 


Lämmer  bis  zum  Absatz: 
Kleeheu   ad  libitum  und  etwas  Hafer. 


4  Wochen  nach  der  Geburt: 
Etwas  Weizenspreu  und  feines  Grummet. 


8  Wochen  nach  der  Geburt: 
Feine  geschnittene  Rüben  mit  Weizen  - 
schalen   bestreut,    gequetschten    Hafer 
und  Grummet  nach  Bedürfniss. 


Merinolämmer  nach  dem  Absätze: 


Grünfutter, 

Rüben, 

Hafer,  gequetscht. 


Merinolämmer  nach  dem  Absätze: 
V«  Pfund  Kleeheu, 
V*       „      Stroh, 

1       „      Grünfutter, 

6       ,,      Rüben. 


Säugende  Lämmer  erhalten : 
(Auf  10  Stück.) 
2  Pfund  Grünfutter, 
8       „      Schrot, 
4       „       Rapskuchen, 


iVt 


Hafer. 


4 — 8  Wochen  nach  der  Gebart: 
Kleeheu  ad  libitum, 
V4  Pfund  Hafer. 

5 — 12  Wochen  nach  der  Greburt: 
*/8 — 17«  Pfund  Heu  und  etwas  Hafer. 

8  Wochen  nach  der  Geburt: 
Kleeheu,   besonders   Esparsetteheu,   ad 
libitum, 


Merinolämmer  nach  dem  Absätze: 
^/2  Pfund  Kleeheu, 
1/4       .,      Stroh, 

3       „      Rübenschnitte, 

1       „      Grünfutter, 


v» 


Hafer,  gequetscht. 


Merinolämmer   3 — 6  Monate    nach  der 

Geburt: 
Kleeheu  nach  Bedürfniss, 
^h—^  Pfund  Hafer. 
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Lämmer  4 — 5  Monate  alt: 
Die  Thiere  gehen  auf  die  Weide  und 
erhalten  im  Stall  fein  geschnittene 
Rüben  mit  Weizenschalen  bestreut,  ge- 
quetschten Hafer  und  Grummet  nach 
Bedürfniss.  Die  Gaben  werden  all- 
mählich kleiner,  bis  die  Lämmer  nur 
noch  Morgens  pro  Kopf  1  Pfund  Heu 
erhalten. 


Lämmer  6 — 6  Monate  alt: 
Weidegang,   am  Morgen    1   Pfund  Heu 
pro  Kopf. 

Lämmer  5 — 6  Monate  alt: 
Weidegang,      am     Morgen      1     Pfund 
Luzerneheu  oder  Erbsenstroh. 


Jährlinge»  Zeit-  und  Jährlingsmütter.*) 

5—6  Pfund  Grünfutter, 
>/a  „       Stroh. 

(Oxfordshire-Jährlinge.) 


^2   Pfund  Kleeheu  oder  Erbsenstroh, 
Haferstroh  ad  libitum. 

(Merino-Jährlinge.) 


6—8  Pfund  Grünfutter, 
1  „      Sommerstroh. 

(Fleischschaf-Jährlinge.) 

Die  Thiere  gehen  7 — 8  Monate  auf 
die  Weide  und  erhalten  des  Morgens 
i/g— 1  Pfund  Stroh  pro  Kopf. 

(Fleischschafe,  Mutterthiere.) 

Bei  StallfÜttemng,  vor  der  Lammzeit: 
^    Pfund  Rüben, 
1         „       Heu, 

1  —  2  „       Stroh,  zum  Dnrchfr essen, 
^/^      „       Haferschrot. 

Zur  Lamm-  und  Säugezeit: 
3   Pfund  Rüben, 

2  „      Heu  oder  Kleeheu, 
1        „       Stroh, 

1        j,      Haferschrot. 

Lammende  und  säugende  Schafe: 
'2   Pfund  Wiesenheu, 

3  n      Rüben, 

1  „      Kleehen.  ^ 
Am  Abend  Stroh  zum  Durehiressen.: 

(Lebendgewicht  ca.  90  Pfund.)    ^ 

Fleischschafe,  Mutterthiere: 

2  Pfand  Heu, 
Vfl     n       Stroh, 

10     „       Rübenschnitte, 
i/a     „       Schrot. 


6  —  8  Pfund  Grünfutter, 
1^9         r,      Winterstroh. 

(Fleischschaf-Jährlinge.) 

Die  Thiere  gehen  auf  die  Weide 
und  erhalten  des  Morgens  ^/a — 1  Pfund 
Heu. 

(Fleischschafe,   Mutterthiere.) 

Bei  StallfUtterung,  vor  der  Lammzeit : 
10  Pfund  Rübenschnitte, 
'/i       n       Spreu  und  Stroh, 
^/5        „       Malzkeime, 
Va       „      Hafer. 

Zur  Lamm-  und  Säugezeit: 
6  Pfund  Rübenschnitte, 
2        „       Spreu  und  Stroh, 
^/5     „       Malzkeime, 

1  „       Hafer. 

Lammende  und  säugende  Schafe: 

2  Pfund  Wiesenhen, 

3  n       Rüben, 
^/a     n      Kleeheu, 

^/5     „      Leinkuchen. 

(Lebendgewicht  ca.  90  Pfund.) 

Fleischschafe,  Mutterthiere  von  120 
bis  160  Pfund  Lebendgewicht: 

1  Pfund  Heu, 

2  „       Stroh, 
1        „      Hafer, 

12       •      Rübenschnitte. 


*)  Das  mittlere  Lebendgewieht  wird  bei  Merinos  mit  60— lOOPfaad:,    bei  Fleiseh- 
schafen  mit  100—120  Pfand  angenommen. 
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Fleischschafe,  Matterthiere : 
^/t  Pfiind  Hea, 
V«        n       Stroh, 

6  r,  Buhen, 
»/4       „      Schrot, 

1       „      GrUnfatter. 

Fleischschafe,  Matterthiere : 

1  Pfand  Hea, 

1  „  Stroh, 
10  „  Ruhen, 
7«       „       Sehrot. 


Fleischschafe : 

Vt 

Pfand  Heu, 

1 

„       Sprea, 

8 

„      Kartoffeln, 

»/4 

„      Schrot. 

fU 

Erste  Periode: 

74 

Pfand  Kleeheu, 

6 

r,      Rüben, 

Vi 

„       Schrot, 

Vi 

„      Oelkuchen, 

Haferstroh  am  Ahend  ad  Hb 

Zweite  Periode: 

Vt 

Pfiind  Kleeheu, 

V. 

„      Stroh  and  Spreu, 

9 

„      Rttben, 

V« 

„      Schrot, 

V4 

„      Oelkuchen. 

Fleischschafe,  Hammel: 

1  Pfund  Heu, 

1        „       Wickstroh, 

1       „      Rttben, 
^Z«        „       Rapskuchen, 
Weizenstroh  zum  DurehAressen. 

Fleischschafe,  Hammel: 
1  Pfund  Heu, 
1       „      Stroh, 
8       „      Kartoffeln, 
^/fl       „       Maisschrot. 

Fleischschafe : 
1  Pfund  Heu, 

1       „       Stroh,  Weizenstroh  zum 
1        „       Kartoffeln,        [Durchfressen, 
^j\       „      Oelkuchen. 


RatioiM  fir  Mttttclitfe.*) 


Dritte  Periode: 
Vt  P^nd  Kleeheu, 

9       „      Rüben, 
*/t       „      Schrot, 
^U       n      Oelkuchen, 
V*       y>      Spreu  und  Stroh. 

Erste  Periode: 
Vi  Pfund  Kleeheu, 
4       n      Kartoffeln, 
^/f       „      Bfaisschrot, 
Weizenstroh  am  Abend  ad  libitum. 


Erste  Periode: 
Vs  Pfund  Kleeheu, 
5       ff      Rübensehnitte, 
^/s       „       Haferschrot, 
'/s       ff      Lupinenschrot, 
^/s       ff      Rapskuchen. 

Zweite  Periode: 
Vi  Pfund  Kleeheu, 

5       ff       Rübenschnitte, 
*/9        ff       Haferschrot, 
Vs       n       Lupinenschrot. 
Vs       ff      Rapskuchen. 

Dritte  Periode: 
'/i  Pfund  Kleeheu, 
5       ff       Rübenschnitte, 
^/t       ff      Haferschrot, 
Vs       jt      Lupinenschrot, 
^/4       ff       Rapskuchen. 

Erste  Periode: 
Vi  Pfund  Kleeheu,  Haferstroh  ad  libitum. 
3      ff     Kartoffeln, 


V« 


Oelkuchen. 


•)  Das  mittlere  Anfstallangsgewieht  hei  Beginn  der  Hast  wird  mit  10»— 180  Pftind 
angenommen. 
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Zweite  Periode: 
%  Pfund  Kleeheu, 
2^/3       n      Kartoffeln, 
»/4       „      Schrot, 
7»       ?)      Oelknchen. 

Dritte  Periode: 
Vs  Pfund  Kleehen, 
272       „      Kartoffeln, 
74       „      Maissehrot,     ^ 
^/i       y,       Oelkuchen. 

Masthammel  von  6 — 9  Monaten: 

1  Pfund  Wicken-   oder  Bohnensehrot, 
74    n      Haferschlot, 

^/4    ji      Rapskuchen, 
iVfl    ff      Kartoffeln, 

2  „      Buben. 

Heu  nach  BedOrfniss  l'/t— 2  Pfund. 
Zur  Yollmast  erhalten  die  Thiere 
^/s — V«  Pfund  geringen  Baps. 

Mastsehafe,  90  Pfund  Lebendgew.: 
1  Pfund  Kleehen, 
V«     ff       Stroh, 
1        „      Grttnfutter, 
7«     ff      Malzkeime, 
V4     ff      Schrot. 


Zweite  Periode: 
2  Pfund  Kleeheu, 
5       ri      Kartoffeln, 
Vt     r,      Schrot, 
V4     ff       Oelkuchen. 

Dritte  Periode: 
1  Pfund  Kleeheu, 
5       „      Kartoffeln, 
V«     ff       Schrot, 
^/4     „      Oelkuchen. 

Masthammel,  100-180  Pfd.  Lebendgew.: 
1  Pfund  Stroh, 

1  „      Kleeheu, 

9       „      Rttbenschnitte, 

^/a     „       Bohnenschrot, 

^/s     ff      Oelkuchen. 

MasUchafe,  90—100  Pfd.  Lebendgew.: 

•/4  Pfund  Stroh, 

'/4       „       Kleeheu, 

2  y,       OrUnklee, 
»/4       ff       Schrot. 

Mastschafe : 
8—10  Wochen  Weidemast. 
Am  Abend   und   Morgen    erhalten   die 
Thiere  Futterstroh. 


FitterratioMi  fir  SdrawiM.*) 
Für  FerkeL 


1.  Woche,  Saugen  an  der  Sau, 
2. — 3.  Woche,  Saugen  an  der  Sau, 


3.-6. 


5.-8. 


Saugen  mit  Grerste-  und 
Hafermehl, 

süsse  Kuhmilch  mit 
Hafermehl  oder  Roggen- 
kleie ad  libitum. 


Nach  dem  Absatz: 


Abgekochte  Milch  mit 
mehl  und  Gerste 
ad   libitum. 


Roggenfutter- 
als    Körnern 


Im  Alter  von  8 — 10  Wochen: 
1— 1>/9  Pfund  Maisschrot, 
1—1 7s  Liter    frische   Kuhmilch 
Stück  und  Tag. 


pro 


Nach  dem  Absatz: 
2  Pfund  (1  Liter)  frische  Milch  auf 
10  Pfund  Lebendgew. 

Im  Alter  von  8  —  12  Wochen: 
1  Pfund  Gersten-  und  Haferschrot, 
8 — 5  „      Kartoffeln, 
Molken  und  Sauermilch  ad  libitum. 


*)  Waohseade  Xaatsehweiiie  werden  mit  einem  mittleren  Lebendgewicht 
von          60  Pfand  im  Alter  von  2—8  Monaten, 

100      „  „       „        „   8-6       „ 

„126^-180      „  ^       „        „    6-«        „ 

„140-180      „  „        „        „    «-8        „ 

„260-280      „  „        „        „   8-12      „ 

angenommen. 
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Für  Läufer-  oder  Faselschweine. 


372  Monate  alt: 

2  Pfund  Gersten  Schrot, 
^2     „      Kleie, 

5       „       Kartoffeln, 
Milch  ad  libitum. 

Zur  Zucht  bestimmte  Läufer. 

372  Monate  alte  Schweine: 
1  Pfund  Kleie, 

3  „      Kartoffeln  mit  Spreu, 
1       ,,      saure  Milch. 

3^/9  Monate  alte  Schweine: 
7i  Pfund  Fleischmehl, 

4  „      Kartoffeln, 
^/a  Liter  saure  Milch. 

Zur  Mast  bestimmte  Läufer. 

4 — 6  Monate  alt: 
l^a — 2  Pfund  Gersten- und  Haferschrot, 
6 — 9       „      gedämpfte  Kartoffeln, 
Abgerahmte   Milch   und    Molken    ad 
libitum. 

Zur  Mast  bestimmte  Läufer. 


5  —  6  Monate  alt: 
5  Pfund  Gersten-  und  Haferschrot, 
abgerahmte  Milch  und  Molken  ad  libitum. 
Zur  Zucht  bestimmte  Läufer. 


6  Monate  alte  Schweine: 

4  Pfund  Erbsenschrot, 

5  Liter  saure  Milch. 


6  Monate  alte  Schweine: 

4  Pfund  Maisschrot, 

5  Liter  saure  Milch. 

Zur  Zucht  bestimmte  Läufer. 


6 — 9  Monate  alte  Schweine: 
2 — 3  Pfund  Mais-,  Erbsen-,  Bohnen-  und 
Roggen futtermehl  gemischt, 
10— 12  „     Kartoffeln, 
abgerahmte  Milch  und  Molken  ad  libitum. 

Zur  Mast  bestimmte  Läufer. 


Für  Mutterschweine  und  Eber. 


Säugende  Mutterschweine : 
30  Liter  abgerahmte  Milch, 

3  Pfund  Gersten-  und  Haferschrot, 
In  der  dritten  Woche  etwas  gedämpfte 

Kartoffeln. 

Säugende   Mutterschweine : 
Durch    8 — 10    Wochen   Zulage    von 
*/a  Bohnenschrot,  ^/a  Kleie. 

Zuchtsäue:    . 
8  Pfund  Rüben, 

4  „       Spreu, 

1  „       Schrot, 
20        „       Molken, 

27«  n      Bierträber. 

Eber: 
20  Pfund  Molken, 

2  „      Hafer, 


V. 


Oelkuchen. 


Zuchtsäue : 
3^/9 — 4^/2  Liter  abgerahmte  Milch, 

2—3  Pfund  Kleie, 

4 — 5        „       Schrot, 
12 — 13     „       Kartoffeln. 

Zuchtsäue : 
Gehen   auf  die  Weide  und  erhalten 
im  Stall   noch    '/* — 1    Pfund  Bohnen- 
schrot mit  Kleie  gemischt. 

Zttchtsäue : 
KttchenabfHlle, 
etwas  Molken, 

8  Pfund  gedämpfte  Kartoffeln, 
1        „       Gerstenschrot. 

Eber : 

Erhalten   das  Futter    der   Zuchtsäue 

mit    einer    Zulage     von     etwas    mehr 

Schrot.     Während   der  Belegzeit   wird 

die  Zulage  um  1  Pfund  Schrot  erhöht. 
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Ermittelung  des  Lebendgewichtes  des  Ylehee  mit  dem  MeeaUnde.  035 

Für  Mastsohweine. 


2 — 4^/«  Liter  abgerahmte  Milch, 
—3  Pfund  Kleie, 
— 5       .,       Schrot, 
— 13     „       Kartoffeln. 

—  3  Pfand  Kleie, 

—  5       „       Schrot, 
—20     „      Kartoffeln. 

Pfund  Maisschrot, 
.,  Kartoffeln, 
„      Fleischmebl. 

— 5  Liter  abgerahmte  Milch, 
—3  Pfund  Kleie, 
— 8       „      Schrot, 
„      Rüben. 


2—3  Pfund  Kleie, 

16  „  Saure  Milch, 

2  „  Schrot, 

14  .  Kartoffeln. 


4  Pfund  Maisschrot, 
V9       „      Fleischmehl, 
10       „      Kartoffeln. 


4  Pfund  Bohnenschroty 

^4  n  Flaischmehl, 

12  „  Rüben. 

2  Pfund  Kleie, 

3  „  Schrot, 

14  „  Kartoffeln, 

8  .  Saure  Milch. 


Es  ist  natürlich,  dass  die  hier  angegebenen  Durchschnitts-Lebendgewichte 
ht  auf  alle  Rationen  passen  und  dass  Abweichungen  nach  oben  und  unten 
L  mit  eingeschlossen  sind. 


Ermittelung  des  Lebendgewichtes  des  Viehes  mit  dem 
Messbande. 

Nach  Prof.  M.  R.  Press  1er. 


^ach  Hofrath  Prof.  M.  R.  Pressler 
in  das  Lebendgewicht  des  Rindes 
wenn  auch  nicht  vollkommen,  so 
;h  ziemlich  genau  —  durch  Messung 
timmt  werden,  da  die  Unterschiede 
Q  durch  die  Wage  gefundenen  6e- 
:hte  gegenüber  sich  häufig  nur  auf 
ichtheile  eines  Procentes  beschränken, 
rd  eine  grössere  Zahl  Thiere  von 
ichem  Alter,  gleicher  Rasse  und 
tzung  gemessen,  so  werden  selbst 
se  kleinen  Fehler  sich  gegenseitig 
gleichen. 

Die    Ausführung    des    Messens    ge- 
ieht  auf  folgende  Art: 

lian  stellt  sich  an  die  linke  Schulter 

mit  allen  Füssen   gleich  hoch  und 

lig    stehenden    Thieres,    zieht    das 


Messband  über  den  Widerrist  (W)  und 
zwar  so,  dass  es  das  rechte  Schulter- 
blatt in  möglichst  gerader  Linie  trifft, 
zwischen  den  Vorderbeinen  von  vorne 
hindurch  und  unmittelbar  hinter  dem 
linken  Schulterblatte  (S)  —  wiederum  in 
möglichst  gerader  Linie  —  zum  Wider- 
rist zurück.  Dabei  soll  das  Band  ge- 
hörig gespannt  sein,  darf  aber  nicht 
einschneiden.  Die  abgelesene  Centi- 
meterzahl  giebt  des  BmstVBfang  (B)  an. 
Man  nimmt  diese  Messung  auch  um- 
gekehrt vor  (wegen  der  Sicherheit 
der  Zahlen)  und  wiederholt  sie  bei 
Differenzen  von  2 — 3  cm  einige  Mal. 
Ist  die  Bauch -Hautfalte  der  Thiere 
gross,  so  wird  sie  zwischen  den  Vorder- 
beinen zur  Seite  gelegt,  damit  das 
Messband  nicht  hohl  liegt. 


Digitized 


by  Google 


236 


ThierzQcht. 


Figur    1. 


Zur  Ermittelnng  des  LSngsamfanges 
wird  das  Band  quer  über  die  Brust 
und  die  Schulterblätter  und  in  der 
kürzesten  Linie  über  den  Wanst  und 
die  obere  Beulenpartie  gegen  die 
Sehwanzwurzel  gezogen  und  neben  dem 
Schwänze  die  Ziffer  abgelesen. 

Zur  Gewichtsbestimmung  bedarf  man 
nun    der  Walzenziffern  und  Formzahlen. 

Die  Walzenziffern  —  welche  die 
Tabelle  zusammensetzen  —  dienen  zur 
Ermittelung  des  cubischen  Inhaltes  eines 
Cylinders ,  dessen  Durchmesser  der 
Brustumfang,  dessen  Länge  der  Längs- 
umfang des  Thieres  bildet. 

Die  Formzahlen  wurden  durch  Wiegen 
einer  Anzahl  von  Thieren  gleichen 
Alters  und  Geschlechtes,  gleicher 
Nutzungszwecke  und  Kassen  gefunden. 
Sie  können  auf  Grund  zahlreicher  Ver- 
suche bei  Ochsen  mit  0,39,  0,40,  0,41, 
bei  Jungvieh  (auch  Jungochsen)  mit 
0,40,  0,41,  0,42  und  bei  nicht  trächti- 
gen Kühen  mit  0,42,  0,43  und  0,44 
angenommen  werden  und  zwar  für 
magere  Thiere  im  ersteren,  für  fette 
im  letzteren  Falle. 


Die  Gewichtsermittelung  findet  nun 
auf  folgende  Weise  statt: 

Man  liest  die  Centimeterzahl  des 
Brustumfanges  von  der  Tabelle  ab, 
geht  in  der  Rubrik  derselben  abwärts, 
bis  man  seitlich  auf  jene  Ziffer  trifft, 
welche  dem  Längsumfange  des  Thieres 
(in  Centimetern)  entspricht.  Die  in 
der  Kreuzungslinie  des  Längs-  und 
Brustumfanges  gefundene  Zahl  wird 
sodann  mit  der  Formzahl  multiplicirt 
und  giebt  das  Lebendgewicht  des  ge- 
messenen Thieres  an,  z.  B. : 

1)  Eine  Kalbin  hat  200  cm  Bmst- 
und  318  cm  Längenmaass.  Die 
auf  der  Tabelle  gefundene  Zahl 
ist:  999  X  der  Formzahl  0,41. 
Das  Lebendgewicht  beträgt  somit 
409,59  Kilogramm  —  rund  409 
Kilogramm. 

2)  Eine  sehr  kräftige  Kuh,  im  Hinter- 
theil  breit,  wird  mit  einem  Brust- 
umfang von  221  cm  und  einem 
Längenumfang  von  350  cm  ge- 
messen. Ihr  Lebendgewicht  be- 
trägt somit  (1343  Walzenziffer 
X  Formzahl  0,44  =  590,92  Kilo- 
gramm) rund  590  Kilogramm. 
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BrustumfaDg  in  Centimetem 
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2068 

2084 

2101 

486 

1989 

2006 

2022 

2089 

2055 

2072 

2089 

2106 

2123 

2140 

444 

2026 

2042 

2059 

2076 

2093 

2110 

2128 

2145 

2162 

2180 

452 

2062 

2079 

2096 

2113 

2181 

2148 

2166 

2184 

2201 

2219 

460 

2099 

2116 

2133 

2151 

2168 

2186 

2204 

2222 

2240 

2258 

468 

2135 

2168 

2170 

2188 

2206 

2224 

2243 

2261 

2279 

2297 

476 

2171 

2190 

2208 

2226 

2244 

2263 

2281 

2800 

2318 

2336 
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Prooentisohe  Gewiohtsverhältnisse  der  einEelnen  Theile 
von  Rindvieh,  Sohaf  und  Schwein. 

Von  Prof.  Dr.  Emil  Wolff  in  Hohenheim. 


Ochse 

Soha 

f 

Schwein 

BeidehBiBg 

der 
K5rpertheUe 

■'    ?    II 

1 

11 

1 

^ 

1 
1 

'i\ 

S 
^ 

P  r 

0  c  e  n  t 

18,0 

15.0 

12,0,1     7,0      16,0 

15,0 

14,0 

12,0 

10,0 

7,0  i     5,0 

Blut 

4,7 

4,2 

8,9;     4,8  1     8,9 

3,9 

3,6 

3,2 

3,2 

7,3  j     8,6 

Haut  und  Hörner      .    .    . 

8,4 

7,4 

6,0'     6,8 

}... 

1 

Beine  bis  zu  den  Sprang- 

9,3 

8.0 

7,2 

6,5 

1    __ 

gelenken   

1,9 

1,7 

1,6J     1,9 

Wolle,  gewaschen     ,    .    . 

— 

— 

—       — 

1     5,0 

4,7 

4,3 

4,0 

3,6 

—     1    — 

Wollsohmats 

— 

— 

—       .— 

i     4,8 

4,5 

4,0 

3.6 

3,2 

___    1    __ 

Kopf 

Znnge  und  Schland  .    .    . 

23 
0,ft 

2,7 
0,6 

0,5  i  S  *'® 

4,6 

4.3 

3,7 

3,2 

2,8 

1    __ 

0,5!     0,4 

Herz 

0,4 

0,5 

0,5 

0,6       0,4 

0,3 

0,4 

0,3 

0,2 

0,5;     0,3 

Lange  nnd  Laftrfthre    .    . 

0,7 

0,7 

0,6' 

1,2 

1,5 

1,5 

1,2 

1,0 

1,0. 

1,4       0,9 

Leber  and  Qallenblase 

1,5 

1,3 

U| 

1,6 

1,4 

1,3 

1,3 

1,3 

1,0 

2,6  '     1,7 

Zwerchfell 

0,5 

0,5 

0,5 

0,4 

0,3 

0.3 

0,3 

0,2 

0,2 

_         — 

Milz 

0,2 

0,2 

0,2 

0,3 

0.2 

0,2 

0,2 

0,1 

0,1 

0.2       0,2 

Magen  ohne  Inhalt   .    .    . 

4,5 

3,0 

2,7] 

1,2 

2,4 

2.3 

2.3 

2,0 

1,5 

1,2  1     0,7 

Därme 

2,0 

1,5 

u 

2,4 

2,3 

2,2 

1,9 

1,7 

1,8 

3,9 

2,2 

Fett  von  Netz  and  Darm  . 

2,3 

2,9 

4,5, 

2,4 

3.0 

4,1 

4,9 

6,8 

8.0 

1,7 

2,5 

4  Viertel  incl.  Nieren  and 

Nierentalg 

47,4 

55,7 

60,3 

60,0 

1  43,3 

45,3 

49,4 

52,8 

57,1 

72,8 

82,1 

Kleine  Abf&lle  andVerlaste 

4,1 

2.1 

1,4 

4,6 

.     1.8 

0,8 

0,5 

0,6 

0,3 

0,9;     0,4 

Samma 

100,0  100,0  100,(< 

100,0 

100,0 

100,0  100,0' 100,0  100,0 

100,0  100,0 

1 

OrappirnBff  der  K9rper- 

1 

Blat 

4,7 

4,2 

3,9* 

4,8 

8,9 

3,9 

3,6 

3,2 

3,2 

7,3       3,6 

Haat,  Kopf,  Beine  u.  Zung-e 

18,7 

12,4 

10,7 

13,5 

1  24,0 

22,8    20,0 

18,0 

16,1 

_    1    — 

Eingeweide 

9,8 

7,7 

7,2 

7,7 1      8,5 

8,1 '     7,7 

6,6 

5,3 

9,8  1     6,0 

Fleisch  und  Fett  .... 

49,7 

58,6 

64,8!  62,4'    46,3 

49,4    54,3 

59  6 

65,1 

74,5     84.6 

Inhalt  TOn  Magen  and  Darm 

18,0 

16,0 

12,0,     7,0 

.  16,0 

15,0  14,0 

12,0 

10,0 

7,0 

5,0 

Bestaadtheile  des 

'} 

Rninpfes. 

1'     i 

(Schlachtgewicht  nebst 

1 

Fett  vom  Netz  etc.) 

1     1 

■ 

Fleisch     ohne    Fett     and 

,i     j 

\ 

Knochen 

36,0 

38,0 

35,01  43.0     33,2 

33,5    33,1 

29,0 

27,0, 

46,4     40,0 

Knochen   

7,4 

7,3 

7,lil     9,3  '     7,1 

6,6      5,9 

5.5 

5,2 

8,0       5,8 

Fett  im  Fleisch    .... 

2,0 

7,9 

14,7,     5,5  1     2,0 

8,3      8,0 

14.7 

20,5 

16,5     32,4 

„     an  den  Nieren  .    .    . 

2,0 

2.5 

8,&''     2,2  <     1,0 

1,9      2,4 

3,6 

4,4 

1,9       .'),9 

„     am  Netz  and  Darm  . 

2,3 

2,9 

4,5l     2,4:     8,0 

4,1 1     4,9 

6,8 

8,0, 

1,7       2,5 

Summa 

49,7 

58,6 

64,8i 

62,4 

.  46,3 

49,4 

54,3 

59.6 

65,l| 

74,5 

84,6 
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Thierzucht 

Ochse 

1                   Schaf 

S«hv«in 

Beieiehnnnj? 

der 
Orpertlieile 

£    1 

1! 

1 

1 

1 

i 

Mager 

Mittel- 
genährt 

1 

1 

i 

1 

P  r  0  0  e  n  t 

Fleisch  des  Rnmpfes  ohne 

■1 

Fett  und  Knochen. 

Trodcensnbstanz   .... 

8,0 

8,4 

7,5 

8,8 

6,8 

6,7 

6,8 

5,4 

21^9 

8,1 

73 

Wasser 

28,0 

29,6 

27,6 

34,2 

26,4 

26,8 

26,8 

28,6 

883 

32,7 

Summa 

86,0 

38,0 

"äSö 

48,0 

88,2 

88,5 

88,1 

29,0 

27,0 

46,4 

403 

In  100  Theilen  des  Rnmpf- 

fleisehes  (ohne  Knochen). 

1 

Menschen.) 

29.^ 

Fett 

5,3 

17,2 

11,3 

5,7 

9,0 

19,5 

83.6 

43.2 

26,2,  453 

Hnskel  Substanz     .    .    ,    . 

19,8 

17,5 

14,5; 

17,0 

18,0 

17,1 

14,6 

11,7 

10,2 

12,8       9,7 

Mineralstoife 

1.2 

0,9 

0,8 

1,1 

1,8 

1,1 

03 

0,7 

0,6. 

0,6       0,4 

Wasser 

73,7 

64,4 

55,3 

70,6 

75,0 

72,8 

65,2 

54,0 

46,0 

60,9     44.4 

Summa 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100.0 

100,0 

100,0 

mfi 

100,0 

100,0  100,0 

Bestandtheile  des  leben- 

den Thieres. 

Fett 

7,11   14,9 

26,8 

18,1 

8,6 

13,2 

18,3 

28,1 

87,2 

22,5 

40,2 

Stickstoffrerbindungen  .    . 

15,8 

15,5 

13,7 

15,3 

15,4 

14,8 

13,8 

12,2 

11,0 

13,9 

11,0 

Mineralstoffe 

4,8 

4,4 

3,9 

4,5 

3,4 

3,3 

8,2 

2,9 

2,8 

2,7 

13 

Wasser 

54,3 

50,2 

43,6 

60,1 

56,6 

53,7 

50,7 

44,8 

39,0| 

68,9 

42,0 

Inhalt  von  Magen  and  Darm 

18,0 

15,0 

12,0, 

7,0 

16,0  1   15,0 

14,0 

12,0 

10,0 

7,0 

5,0 

Summa 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 1 

100,0  {100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

1003 

Nach  Abzug  des  Inhaltes 

: 

von  Magen  nnd  Darm. 

Fett 

8,7 

17,5 

30,5 

14,1     104J  1  15,5 

21,8 

31,9 

41»4 

243 

423 

Stickstoffrerbindungen  .    . 

19,2 

18,8 

15,6, 

16,5 

18,3 

17,4 

16,0 

13,9 

12,2 

153 

113 

Mineralstoffe 

5,9 

5,2 

4,4 

4,8 

4,0 

8,9 

8,8 

8,8 

8,1 

23 

13 

Wasser 

66,2 

59,0;  49,5. 

64,6 

67,5 

63,2 

58,9 

50,9 

_48j3 

57,9 

483 

Snmma 

100,0 

100,0 

100,(^ 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

1003 

1ÖÖ3 

Mineralstoffe  in  100 

* 

Theilen  des  lebenden 

Thieres. 

Phosphorsäure 

1,92 

1,76 

1,56 

1,64 

1,88 

1,29 

1,25 

1,18 

1,09 

1,10 

0,78 

Kalk 

2,14 

1,96 

1,74 

1,93 

1,40 

1,35 

1,81 

1,19 

1,16 

1,16 

0,77 

Magnesia 

0,06 

0,06 

0,05 

0,06 

0,05 

0,04 

0,04 

0,04 

0,04 

0,05 

0,03 

Kali 

0,18 

0,16 

0,14! 

0,29 

0,16 

0,16 

0,15 

0,14 

0,13 

0,16 

0,10 

Natron 

0.14 

0,18 

0,12 

0,07 

0,15 

0,15 

0,14 

0,13 

0,12 

0,10 

0,07 

Kieselsäure 

0.02 

0,01 

0,01 

0,01 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

Schwefelsäure,  Chlor  und 

1 
1 

Kohlensäure 

0,34 

0,82 

0,28  1  0,50 

0,29 

0,29 

0.29 

0,25 

0.25 

0,16 

0,10 

Summa 

4,80 

4,40 

3,901 

4,501 

8,40 

8,30 

Tlö" 

2,90 

2,80 

2,70 

"13Ö 

Es  ist  zu  erwähnen,  dass  die  in  der  Tabelle  aufgefflhrten  Zahlen  zunächst  auf  jftngere 
oder  solche  Thiere  sich  beziehen,  die  soeben  den  ausgewachsenen  Zustand  erreicht  haben. 
Bei  ThiOren,  welche  in  einem  vorgerfickten  Alter  zur  Mast  aufgestellt  worden  sind,  ist 
meistens  die  Menge  des  Talges,  namentlich  des  Nierentalges,  wenn  auch  nicht  die  Oeaammt- 
roenge  des  Fettes  im  ganzen  K5rper  verhältnissmässig  grösser,  das  Gewicht  der  4  Viertel 
aber  oft  etwas  niedriger. 
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Ermittelung   des   Wertlies   von  100  Pfand  Iiebendgewioht 
nach  dem  Preise  des  Sohlaohtgewtohtes. 


'h 

80  sind  100  Pfd.  =:  50  kg  Lebendgewicht,  wenn  das  Thier  die 

lin 

nachsteheDden  Proce 

nte  an  i 
lacht 

Schlachtgewicht  li 
halbfett 

efert,  w< 
sehr 

drth 

mager 

gefle 

fett 

Ochse 

Kuh 

Ochse 

Knh 

Ochse 

Kuh 

Ochse 

Kuh 

^§ 

50  o/o 

48% 

52  ^!o 

60% 

55  % 

52  % 

r>8  o/o 

550/0 

40  Ji 

20,00 

19,20 

20,80 

20,00 

22,00 

20,80 

23,20 

22,00 

45    „ 

22,50 

21,60 

23,40 

22,50 

24,75 

23,40 

26,10 

24,76 

50    „ 

25,00 

24,00 

26,00 

25,00 

27,50 

26,00 

29,00 

27,60 

52    „ 

26,00 

24,96 

27,04 

26,00 

28,60 

27,04 

30,16 

28,60 

54    „ 

27,00 

25,92 

28,08 

27,00 

29,70 

28,08 

31,32 

29,70 

57    „ 

28,50 

27,36 

29,64 

28,50 

81,35 

29,64 

33,06 

31,35 

60    „ 

30,00 

28,80 

31,20 

30,00 

33,00 

31,20 

34,80 

33,00 

62    „ 

31,00 

29,76 

32,24 

31,00 

34,10 

32,24 

86,96 

34,10 

64    „ 

32,00 

80,72 

33,28 

82,00 

35,20 

33,28 

87,12 

35,20 

67     „ 

33,50 

32,16 

34,84 

33,50 

36,85 

34,84 

38,86 

86,85 

70     „ 

35,00 

33,G0 

36,40 

35,00 

37,60 

36,40 

40,60 

38,50 

72    „ 

36,00 

34,56 

37,44 

36,00 

88,50 

37,44 

41,76 

39,60 

75     „ 

37,50 

36,00 

39,00 

41,25 

39,60 

39,00 

43,56 

41,26 

80     „ 

40,00 

38,40 

41,60 

44,00 

40,00 

41,60 

46,40 

44,00 

Diese  Tabelle  ist  auf  folgende  Weise 
i  gebrauchen:  Werden  nach  den  An- 
bei) der  Zeitung  am  nilchsten  Markte 
0  PfJand  Schlachtgewicht  bei  Ochsen 
t  72  Mark  bezahlt,  und  ist  der  Ochse, 
Ichen  wir  verkaufen  wollen,  in  einem 
idium  der  Mast,  in  dem  wir  ihn  als 
bfett  bezeichnen  müssen,  so  wird  er 
h  55  0/0  Schlachtgewicht  geben, 
hen  wir  nun  in  der  Tabelle  die 
er,  bei  welcher  die  Kolonne  mit 
Ueberschrift  „Ochse,  halbfett  55O/0" 
der  Liinie,  auf  welcher  vom  72  Mark 


stehen,  zusammentrifft,  so  erhalten  wir 
die  Zahl  38,50.  Diese  Zahl  entspricht 
unter  den  angegebenen  Umständen  dem 
Preise  von  100  Pftind  Lebendgewicht, 
wenn  der  Ochse  Morgens  nüchtern  ge- 
wogen wurde.  Zahlt  man  fUr  sehr 
fette  Kühe  62  Mark  für  100  Pfund 
Schlachtgewicht,  und  ist  die  Kuh 
1000  Pfund  schwer,  so  hat  dieselbe 
einen  Werth  von  341  Mark,  da  100 
Pfund  Lebendgewicht  mit  34,10  Mark 
bezahlt  werden. 


Srut-  und  Paarungsverhältnisse  des  Federviehes. 


F  edepvieh 

Ein  Mutterthier  kann  aiubrftten:  (i   Eiaem  mftnnliohen 

1  Tlii«r  V&nn  m&ti  wiilh- 

in  Tagen 

Stack  Eier      {{     üohe  sntheilen: 

toliiK 1 

dbjk ' 

20—22 
27—28 

16-20                  16-20  St&ck 
15—20          t'          8—12      „ 

1 

1 

j&briio'h  .*    '.  ;  ; 

ha 

na^ 

28-82 
28-32 
17—19 

28-32 
28-30 

12—16                    6-8 
16-18                   10-12      „ 
2-3           !l                 1      „ 
6—10          li                — 
16-24          1           6-12      „ 
6—7                        —6 

}i  xo  itter''8  Compendinm. 


16 
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Thieizacht. 


Wirthsohaftlioher  Werth  der  versohiedenen  Hühnerrassen. 

Nach  Dr.  Ed.  Baldamus,  Dr.  W.  Lffbe  und  B^.  Dfirigen. 
Die  verschiedenen  Hühnerrassen  können 


™ 

als  sehr  gut 

als  gut 

als  mittelmässig 

als  gering 

Bezug  auf 

betrachtet    werden. 

die  Zahl 
der  Eier. 

Brahma,    EUim- 
burger  lAck,  Ita- 
liener ,     Spanier , 
Leghorn,     Crfeve- 
coeur ,      Houdan , 
Holländer,  Zwerg- 
huhn, Bantam. 

Cochinchina , 
Brahma,  Italiener, 
Spanier,  Leghorn, 
La  Fläche,  Hollän- 
der,   Landhühner, 
Zwerghuhn,  Ban- 
tam. 

king ,     Paduaner, 
Landhühner,  Ban- 
tam,Breda,Kampf- 
bantam. 

die       |!     Spanier,       La 
Grösse    i  Flfeche,       Cröve- 
der  Eier. ;  coeur,  Houdan. 

i; 

Cochinchina , 

Dorking,Italiener, 
Leghorn ,      Land- 
hühner, Breda. 

Hamburger 
Lack,    Holländer. 

Zwerg- 
huhn,Ban 

die       j;     Malaj^en. 
Schale  | 
der  Eier. 

i' 

Cochinchina , 
Brahma,  Dorking, 
Spanier,  Italiener, 
Leghorn ,      Land- 
hühner. 

Hamburger 
Lack,    Holländer, 
Paduaner,  Zwerg- 
huhn, Bantam. 

die 
rasche 
Entwick- 
lung. 

Dorking,    Hou- 
dan, Italiener. 

Cochinchina  , 
Brahma,LaFleche, 
Creve-coeur,  Spa- 
nier. 

das       1'     Cochinchina, 
Brüten.   jDorking,    Zwerg- 
,  huhn  ,      Bantam , 
i  Kampfbantam. 

ii 

Brahma ,      Ma- 
layen,    Landhüh- 
ner, Bantam. 

Hamburger 
Lack ,     Italiener, 
Leghorn. 

Spanier, 
La  Fläche, 
Cräve-coeur, 

Houdan, 
Holländer, 
Paduaner, 
Breda. 

die 
Fnhmnflr 

der 
Kücken. 

Dorking,  Land- 
hühner ,     Zwerg- 
huhn ,      Bantam , 
;  Kampfbantam. 

Cochinchina , 
Brahma ,      Land- 
hühner. 

Hamburger 
Lack,   La  Fläche, 
Cräve-coeur,  Hou- 
dan ,      Holländer, 
Paduaner,   Breda. 

Malayen, 
Spanier. 

die 

Menge 

und  Güte 

des 
FüUers. 

Cochinchina , 
Brahma,  Dorking, 
Spanier,  Italiener, 
Holländer,    Land- 
hühner, La  Fläche, 
Hamburger  Lack. 

Hamburger 
Lack,      Kampf- 
bantam. 
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Die  venchiedenen  Hühnerrassen  können 


^ezug  auf 


als  sehr  gut 


als  gut 


als  mittelm&Bsig   |  als  gering 


betrachtet    werden. 


das 

legen  in 

k:alter 

rahres- 

zeit. 


Hamburger 
Lack ,      Houdan , 
Bantam. 


den       I     Cochinchina, 
i'leisch-  ||  Brahma,  Dorking. 
axisatz. 


Coehinchina  f 
Brahma,  Spanier, 
Italiener,  Leg- 
horn ,  Landhtth- 
ner,  Zwerghüh- 
ner, Bantam. 


Landhühner. 


I 


Cochinchina,Ma- 
layen,  La  Fleche, 
Creve-cceur,  Hou- 
dan, Breda. 


Italiener ,    Leg- 
horn ,      Hondan , 
Paduaner,  Kampf- 
;  bantam. 


die       :i     Brahma,      Ma- 
'leisch-  I'  layen  ,    Dorking , 
giite.      !|  La  Fläche,  Creve- 
I  coeuT,  Houdan. 


Coehinchina ,       i     Coehinchina , 
Brahma,Paduaner,    Spanier,  Italiener, 
Breda ,       Kampf-  j  Leghorn, 
bantam. 


e    £[al-      Coehinchina , 
zng  in  ll  Brahma,   Spanier. 
leinen  ; 


irunen. 


Brahma ,      La 
Fläche,   Houdan, 
Holunder,   Padu- 
aner, Zwerghuhn, 
Bantam. 


I 


Fleisohgewioht  der  verschiedenen  Huhnerrassen. 


Fleischgewieht       | 

1    Fleischgewicht 

eines 

einer      { 

1     eines 

einer 

Hfllmerrass« 

B             Hahnes 

Henne     , 

Htthnerrasse 

Hahnes 

Henne 

in   Pfunden 

1     in  Pfunden 

aluxiaputn 

91    .     10— 14V9 

7-12, 

Brabanter   .     . 

'5V6V« 

3V4-4V« 

»rklng    (ei 

ag- 

1 

Paduaner    .    . 

5-6V9 

3V4-4';4 

isclie)  . 

.|      9-14V. 

7-9     iHoUänder   .     . 

5V9 

4 

obixichina 

.        9-12 

8—10  1  Sultan     .    .    . 

3V9-4V2 

3V* 

»udan    . 

.        7-8V4 

5^/8—6 Va'  Hamburger 

:E*leche 

.  '     7-  8V4 

4— 6V9I     Lack    .    .    . 

;  4V« 

4 

9ve-c(Bur 

.  6V.-7«/4 

5  V4— 6    1  Hamburger 

' 

jayen  . 

.  6V9-8 

5— öVs'     Sprengel  .     . 

3V.-4 

3 

siiiier    . 

.  5V8-6V2 

4V9— oV«  Kampfbantam 

1V4-1V. 

•/»-l 

Uenex  . 

.        5-6V9 

4—4^9  Bantam  .    .    . 

1  1-1 V« 

v.-*/* 

jlxorn  . 

.I5V«-6V9 

4V2-5VJ 

16* 
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Thierzaebt. 

Laioh-Tabelle. 


Laichzeit 

in  den  Monaten 

FlBchart                       ^    *; 

i  1   5   ^  -a 

1 1  a  ^3 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Aal 1  .      . 

,      ...??? 

Aesche  (Asob,  Strom-Har&ne) j^^^ 

1  .     , 

Barbe    J    . '. |  .    ^ 

»^ 

Bariich  ...             sraVffS^* 



Bartgrnndel  (Schmerle) ^bb'  . 

Bissmirre  (BohlamraDeitveer) ,..,..,.,                ^b  ^s 



Bodenrdnko    ..«•••         •         •      •      •!• 

Brachsen  (Bleie) ^^ 

ss= 

Pftbfll  rT>ii'VVopf.  Aitfll) -            -    '^ 

^s 

DomirnindAl  (ßteinbeisser)     ...         .......    ^^  ^s 

Finte ........   if^ 

Forelle  (Bachforelle«  Berg-,  Stein-Forelle).    .    .  ^^^   .      • 
Franf^nflich  rP^rlflffoh.  MHififfch) -   '^ 

.... ^^^ 

Franennerfling ^S  ^^ 

Anldfinch if^ 

Ss:  1^ 

ftolflnorfling i*^ 

BS 

(^r^f^ling  (OifflPdling)    ---..-..-.-       .              -    '^ 

ass 

Hanoi  (H&seling,  Lauben) '.     .      .    Tfr^' 

Hecht =  ^  ^ 

Hachen  (Donaulachs,  Hench,  Rothfisch) ^^ 

Karausche  (Giebel) .      .      .      .   1  . 

^ 

Karpfen     ,..■,,,,, .           ^  '^= 

Kaulbarsche  (Schroll)     .    .    .    , ^a^s 

Kilch    .....    i    ... 

—^—— 

Koppen ...      .    =  ^^    - 

Lachs  (Bheinlachs,  Salm) 

Tianbn  fTTckrtlAi.  MaiblecVe.  Wcissflsrihl  .                                       .    P^ 

.... ^^^ 

Mnifinoh  (Alosfi) ...                                 •    f^ 

Mttr&nA.  flnrosfie  ..rT.^.t 

s^=  ass= 

Marftne,  kleine 

^=  == 

Meerforelle  (Lachsforelle,  Silberlachs) 

^                      S===|S=S  |^S= 

Nerfling     (Aland,     Bohrkirpfen,     Göse,    Orfe,                 '  |      |__ 

__ 

Neunaugen ===?  ^^    - 

Pftille  jEllritze) i  ,    ^ 

Plötze  (Bothauge) '.  '^^ 

Benke  (Blaufelchen) .      .         l  •  1  • 

—  s=. 

Bothauge  (Bothfeder,  Boddo,  Botten) 's.^ 

Butte  (Quappe,  Trftsche) , 1  . 

.....  T"^ 

Saibling  (Saibling,  Bitter,  Bothforelle,  Bötheli) 

Schied  (Bapfen) ^^ 

. . . . ^^ . 

Schleie  (der  Schlei) .      • 

aas 

Schn&nel  (Bheinanke) .      .            .      . 

g=  f^s 

Schusslaube  (Schneider) ^ 

Seeforelle   (Maiforelle,    Seelachs,    Grundforelle)     ..... 
Sterlet ^  s 

^      .        t         .         .         .         . 

Stiohlinm      .                                                                    .                   .      .    i 

Stint =^    . 

""" 

Wels  (Waller.  Schaiden) .      •    1 

^ 

Zftrthe  (Bussnase,  Blaunase) ,    ,    , ^  I 

Zunder  (Sander,  Aamaul,  Schiel) ^  ^ 

Zingfll =4f= 

Zoppe  (Pleinzen) ,  .      .      .    ^1^ 

[    , 
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Axigel-Kalender. 


•)  Bei 
am  besten. 


beissen  die  Fische  nur  schwach,    bei  hsoüss  gut   und  bei 


Digitized 


by  Google 


^m 


Thiennoht 


Minimal-  und  Itfaximal-Grösse  der  Fische, 

Kaoh  M.  Ton  dem  Borne  anf  Bernenchen. 


Minimal-' I 


Name  des  Fisches 


Gross 


von  I  Ms  .  Ton  |  bis  |  ron  |  bis 


cm     j  Pfund*)       cm 


Aal 

Aeacbe  (Asch,  Strom-Mar&ne) 
Barbe 


Barsch |    13 

Bartgmndel  (Sobmerle) Il  — 

Bissgnrre  (Sehlamrapeitsger,  Sohlammbeisser) 

Bleie  (Brachsen) 

D6bel  (Diokkopf,  Aitel) 

Domgmndel  (Steinbeisser) 

Finte 


,\  28 
i  20 


Flunder 

Forelle  (Bachforelle,  Berg-,  Sieinforelle) 

Franenflsoh  (Perlfisch,  Haifisch) 

GressUng  (Grfindling) 

Hnsel  (H&seling,  Lauben) 

Hecht •    .    .    . 

Hnchen  (Donanlaohs,  Hanch,  Rothfisch)     .     .    .    .    . 

Karausche  (Giebel) 

Karpfen 

Kaulbarsch  (Sohroll)     ............ 

Koppen     

Lachs  (Bheinlachs,  Salm) 

Laube  (Uckelei,  Maiblecke,  Weissfisch)'.    .    .    .    .    . 

Mar&ne,  grosse 

Marftne,  kleine 

Meerforelle  (Lachsforelle,  Silberlachs)  ...... 

Nase     .    • 

Nerfling  (Aland,  Bohrkarpfen,  GAse,  Grfe,  Goldorfe)  . 

Kl.  Neunauge 

Pfrille  (Ellritie) 

Plfttae  (Bothauge) 

Senke  (Blaufelohen) •    .    .    . 

Botbauge  (Bothfeder,  Boddo,  Rotten)     . 

Butte  (Quappe,  Trfische) 

Saibling  (Saibling,  Kitter,  Bothforelle,  llötheli)      .    . 

Schied  (Bapfen)     .    .    .    .    : 

Schleie  (der  Schlei) 

Sohn&pel  (Bheinanke)^    .   , 

Schusslaube  (Schneider) 

Seeforelle 

Stichling,  gemeiner . 

Stichling,  kleiner 


Stint 

Stör 

Wels 

Zftrthe  (Bussnase,  Blaunnse) 

Zander     

Zoppe  (Pleinsen) 


18 


12 


40 


20 


16 


50 


16 


86 


35 


15 


30 


40 


40 


30 


400 


14 


SO 


100 


150 


*)   Englische  Pfund  =  0,46  kg. 
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Fisoherei-Tabelle. 

Noch  IL  Ton  dem  Borne,  J.  Meyer  etc. 


PlMkAiien 


Wird  l>eim  Fange 
am  leiohteaten  an- 
getroffen : 


Wird  beim  Angeln 

am  leichtesten  durch 

folgende  Methode 

gefangen : 


Wird  bei  der  Netz« 

fiflcherei  am  besten 

auf  folgende  Weise 

gefangen : 


Ber  Aal. 


Bie  Aesohe. 


I>ie  Barbe. 


I>er  Barsch. 


I>er  Biet 


I>er  Bobel. 


J>ie  Grandel. 


In  tiefenGewässern 
(Blichen ,  Flüssen, 
Seen)  mit  schlam- 
migem 'Gnmde,  in 
Löchern,  unter  Wur- 
zeln u.  hohlen  Ufern. 

In  Flüssen  und 
Bächen  mit  kiesigem 
Grunde,  in  der  Nähe 
von  Strömungen.  In 
Seen  nur  am  Ufer 
oder  am  Zu-  und 
AbflusB  derselben. 

Unter  Wurzeln, 
hohlen  Ufern  und 
in  Löchern,  in  Strö- 
mungen und  hinter 
grossen  Steinen. 

In  nicht  zu  starken 
Strömungen  u.  nicht 
zu  tiefen  Flüssen ; 
unter  Wurzeln,  hoh- 
len Ufern  und  in  der 
Nähe  von  Brücken- 
pfeilern etc. 

In  tiefen,  ruhigen 
Flüssen  und  Seen 
mit  schlammigem 
Grunde. 

In  Flüssen  unter 
hohlen  Ufern ,  in 
Löchern  u.  dgl. 

In  Seen  und  Flüs- 
sen mit  schlammigem 
Grunde. 


Mit  der  Naeht- 
schnur,  der  Floss- 
angel  und  dem  Bo- 
denblei. ' 


Durch  das  Heben 
und  Senken  mit  Ma- 
den, Bogen  Würmern 
und  künstlichen  Kö- 
dern ;  durch  die 
Fliegenangel. 

Mit  dem  Boden- 
blei, der  Flossangel 
oder  Nachtschnur. 


i  Es  sind  fast  alle 
Methoden  in  Be- 
nutzung; am  besten 
aber  ist  das  Pater- 
noster und  das  Heben 
und  Senken. 

Durch  das  Heben 
und  Senken  oder  die 
Grundschnur. 


Mit  der  Flossangel 
oder  der  Fliegen- 
angel. 

Oefier  mit  der  Floss- 
angel. 


Durch  Benutzung 
von  Cramsftcken  mit 
engen  Maschen,  mit 
dem  Trommelgam 
oder  der  Reuse. 

Gewöhnlich  mit 
der  Reuse. 


Sie  lassen  sich  be- 
sonders im  Winter 
leicht  in  vorgehal- 
tene Käscher  trei- 
ben. 

Viel  bei  der  Eis- 
fischerei oder  mit 
Stellnetzen  (in  der 
Ostsee),  die  ca.  11  m 
tief  stehen. 


Im  Juni  bis  Se|^ 
tember  mit  dem 
Schlepp-  undWurf- 
netz. 

In  den  Netzen 
wird  er  mit  an- 
deren Fischen  ge- 
fangen. 

Mit  Reusen-  un^ 
Käschern. 
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Thiennclit. 


Fisehartei 


Wird  beim  Fange 
am  leichtesten  an- 
getroffen : 


Wird  beim  Angeln 

am  leichtesten  durch 

folgende  Methode 

gefangen : 


Wird  bei  der  Netz- 
fischerei am  besten 
auf  folgende  Weise 
gefangen : 


Die  Felohen 
(Maränen). 


Die  Flunder. 


Die  Forelle, 
Bachforelle. 


Der 

Gründling. 


Der  Heoht. 


Der  Huehen. 


Erfordern  ein  wei- 
ches, tiefes  Wasser 
mit  gutem  Unter- 
grunde. 

Geht  aus  der  Nord- 
und  Ostsee  in  die 
Flüsse  und  wird  am 
besten  an  tiefen  Strö- 
mungen angetroffen. 


In  Bächen  mit  kie- 
sigem Grunde ,  in 
Wirbeln,  unter  hoh- 
len Ufern,  bei  Zu- 
und  Abflüssen  in 
Teichen,  an  Felsen, 
Wasser iUUen,  dgl. 


Ist  in  ganzDeutsch- 
land  zu  finden  und 
wird,  wenn  vor  dem 
Fischen  der  Boden 
kräftig  aufgerührt 
wurde ,  leicht  ge- 
fangen. 

An  stillen ,  mit 
Pflanzen  dicht  be- 
wachsenen Stellen, 
in  Wirbeln,  an  Zu- 
und  Abflüssen. 


In  Stromschnellen, 
tiefen  Wirbeln,hinter 
grossen  Steinen  etc. 


Werden  gewöhn- 
lich mit  Netzen  ge- 
fangen. 


Am  leichtesten 
durch  jene  Metho- 
den, bei  welchen  die 
Köder  tief  auf  den 
Grund  der  Gewässer 
reichen. 

Mit  der  künst- 
lichen Fliege ,  der 
lebenden  Fliege,  dem 
Regenwurm,  dem 
lebenden  Fischchen, 
der  Spinnangel,  öfter 
auch  durch  dasHeben 
und  Senken  mit  Flie- 
gen oder  Insekten. 

Gewöhnlich  mit 
der  Flossangel. 


Am  richtigsten  mit 
der  Spinnangel  (mit 
natürlichen  oder 
künstlichenFlschen), 
mit  dem  Paternoster, 
an  sehr  dicht  be- 
wachsenen Stellen 
mit   der   Trollangel. 

Mit  der  Spinn- 
angel, seltener  mit 
der  künstl.  Fliege. 


In  derSchweiz  mit 
grossen  Schlepp- 
netzen. 


In  den  meisten 
Fällen  mit  beson- 
deren Netzen. 


Zumeist  mit  dem 
dreimaschigen 
Garn,  dem  Gam- 
sack  oder  der  Reuse 
(mit  Flügel  oder 
ohne  solche). 


Mit  Leichti^eit, 
besonders  im^  Win- 
ter, mit  der  Reuse, 
sonst  auch  mit  dem 
Senknetz  u.  Hamen. 


Man  benutzt  ver- 
schiedeneNetze  und 
Reusen,  wendet  die 
Drahtschünge  und 
den  Dreizack  an,  ja 
in  einzelnen  Fällen 
sogar  die  Flinte. 


Meistens  mit  star- 
ken Reusen. 


Digitized 


by  Google 


nM]Mr«i.Tkbel]e. 


249 


Fisehartea 


Wird  beim  Faoge 
am  leichtesten  an- 
getroffen : 


Wird  beim  Angeln 

am  leichtesten  durch 

folgende  Methode 

gefangen : 


Wird  bei  der  Netz- 
fischerei am  besten 
auf  folgende  Weise 
gefangen : 


Die 
KaraoBohe. 


Der  Karpfen. 


Der 
Kaulbarsoh. 


Der  Koppen. 


jy^r 


IDie  Iiaube. 


Die 
Meerforelle. 


In  Tümpeln,  un- 
ter Wurzeln,  hohlen 
Ufern,  Schilf  und 
Kraut,  dgL 

In  wenig  bewegtem 
Wasser  mit  schlam- 
migem Grunde,  in 
Tümpeln ,  hohlen 
Ufern,  unter  Schilf 
und  Kraut,  dgL 

In  ruhigen,  tiefen 
Flüssen  mit  san- 
digem Grunde,  zwi- 
schen Schilf. 


Unter  hohlenUfem, 
hohlliegenden  Stei- 
nen etc. 

Die  Heimath  des 
Lachses  ist  die  Kord- 
und  Ostsee,  von  wo 
er  in  den  Rhein,  die 
Oder,  Weser,  Elbe, 
Weichsel  und  Pregel 
wandert. 

In  grösseren 
Schwärmen    an    der 
Oberfläche  der  Flüsse 
und  Seen. 

Hat  ihre  Heimath 
in  der  Nord-  und  Ost- 
see und  steigt  in 
die  Mündungen  des 
Rheines,  der  Elbe, 
Weser ,  Oder  und 
Weichsel. 


Mit  der  Flossangel 
und  dem  BodenbleL 


Mit  der  Flossangel 
und  dem  Bodenblei, 
sogar  mit  der  Nacht- 
schnur. 


Gewöhnlich  und 
mit  dem  besten  Er- 
folg mit  der  Floss- 
angel. 


Geht  nicht  an  die 
AngeL 


Mit  der  künst- 
lichen Fliege ,  mit 
Regen  Würmern,  mit 
der  Spinnangel  und 
durch  das  Heben 
und  Senken. 


Mit  der  Flossangel, 
derFliegenangel,  sel- 
ten mit  der  Pater- 
nosterschnur. 

Mit  der  künst- 
lichen Fliege  und 
der  SpinnangeL 


Mit  dem  Schlepp- 
und  Wurfnetz. 


Mit  dem  Schlepp- 
und  Wurfnetz. 


Geht  dem  Ge- 
räusch entgegen 
und  wird  meist 
mit  Stellnetzen  ge- 
fangen. 

Wird  meist  als 
Köderfisch  benutzt. 


Durch  die  Lachs- 
wage ,  mit  Garn- 
säcken, Schlepp- 
netzen und  grossen 
Senknetzen. 


Kann  mit  dem 
Senknetz  leicht  ge- 
fangen werden. 


Gewöhnlich  mit 
den  Garnsäcken  und 
Reusen. 
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Thietssacht. 


Fisch  arten 


Wird  beim  Fange 
am  leichtesten  an- 
getroffen : 


Wird  beim  Angeln 

am  leichtesten  durch 

folgende  Methode 

gefangen : 


Wird  bei  der  Netz- 
fischerei am  besten 
auf  folgende  Weise 
gefangen : 


Die  Nase. 


Der  Nerf  ling. 


Neunauge. 


Die  Fhrylle 

(EUritze). 


Die  Plötze. 


Das 

Bothauge. 

Die  Butte. 


Der  Saibling. 


Die  Schleie. 


Ist  ziemlich  allge- 
mein anzutreffen, 
doch  in  Süddeutsch- 
land mehr  als  im 
Norden. 

In  grösseren 
Schwärmen    an    der 
Oberfläche  derFlüsse, 
besonders  in  starken 
Strömungen. 

Ist  zwar  allgemein, 
aber  in  nicht  zu 
grosser  Zahl  ver- 
breitet. 

In  grösseren  Schwär- 
men in  fluthenden 
Gewässern  mit  san- 
digem Untergrunde. 

In  ruhigen,  tiefen 
Gewässern  mit  kiesi- 
gem Boden,  in  Wir- 
beln, dgl. 

Wird  meistens  mit 
der  Plötze  verwech- 
selt. 

In  Flüssen  unter 
hohlen  Ufern,  Wur- 
zeln, Steinen  etc. 

In  tiefen  Seen  zur 
Laichzeit  an  den 
Ufern. 

Am  Grunde  schlam- 
miger Gewässer. 


Gewöhnlich       mit 
der  Flossangel. 


Mit      der     Floss- 
angel. 


In  Steiermark  ver- 
wendet man  sie  als 
Fischköder  für  Ku- 
chen. 

Am  besten  mit  der 
Flossangel. 


Mit  der  Flossangel, 
dem  Bodenblei,  der 
Fliegenangel  und 
durch  Heben  und 
Senken. 


Meistens  nur  mit 
dem  Senknetz. 


Wird  nur  in  der 
Ostsee  in  grösseren 
Mengen,  sonst  ver- 
einzelt mit  der  An- 
gel gefangen. 

Wird  meistens 
nur  in  Garnsäcken 
und  Reusen  ge- 
fangen. 

In  der  Rheinpro- 
vinz zur  Laichzeit 
unter  Anwendung 
sehr  engmaschiger 
Hebenetze. 

Mit  verschiede- 
nen Netzen ,  im 
Winter  am  besten 
mit  der  Reuse. 


Der  Fang  erfolgt  wie  bei  der  Plötze. 


Durch  die  Nacht- 
schnur. 

Durch  Heben  und 
Senken  und  mit  der 
Patemosterschnur. 

Mit  der  Flossangel 
und  dem  Bodenblei. 


Mit  Reusen  und 
Gamsäcken. 

Mit  verschiede- 
nen Netizen  und 
mit  der  Reuse. 

Mit  Gamsäcken  y 
dem  dreimaschigen 
Netz  oder  dem 
Schleppnetz. 


Digitized 


by  Google 


Die  Bewirthsobaftmig  der  Teiche. 


251 


Fisebarten 


Wird  beim  Fange 
am  leichteBten  an- 
getroffen : 


Wird  beim  Angeln 

am  leichtesten  durch 

folgende  Methode 

gefangen : 


Wird  bei  der  Ketz- 

fischerei  am  besten 

auf  folgende  Weise 

gefangen : 


Der 
Schneider. 

Die 

Seeforelle. 


Der  Stint. 


Der  Wels. 


Der  Zander. 


Ist  ziemlich  allge- 
mein anzutreffen. 

In  tiefen  Seen  der 
Schweiz ,  Oester  - 
reichs  und  Bayerns, 
auch  an  den  Mün- 
dungen der  Flüsse 
in  die  Seen. 

Hat  seine  Heimath 
in  der  Nord-  und 
Ostsee  und  geht  von 
hier  in  die  Flüsse. 

In  Xorddeutsch- 
land  allgemein,  in 
Süddeutschland  im 
Donau-  und  Rhein- 
gebiet. 

Im  nordöstlichen 
Deutschland  mehr, 
in  Suddeutschland 
nur  in  der  Donau 
und   wenigen    Seen. 


Mit  der  Flossangel. 


Mit  der  Spinnangel 
und  der  Fliegen- 
angel. 


Am  besten  mit  der 
Patemosterschnur. 


Mit  dem  Zugnetz 
oder  der  Reuse. 


Mit  ^nknetzen, 
Reusen ,  Schlepp- 
netzen und  Gam- 
säcken. 


Kleine  Welse  wer-  ]     Wird      bei      uns 


den  in  tiefen  Flüssen 
am  besten  mitGrund- 
Bchnüren  gefangen. 


In  den  Strömungen 
der  Flüsse  mit  der 
Flossangel. 


nur  gelegentlich  in. 
Netzen  gefangen. 


Wird  mit  Zug- 
netzen, namentlich 
mit  grossen  Säcken 
viel  gefangen. 


Die  Bewirthsohaftung  der  Teiche. 

Von  G.  Alb... 


Der  Zweck  der  Teichwirthschaft  be- 
steht hauptsächlich  in  der  Zucht  des 
Karpfens  und  neben  diesem  vielleicht 
noch  der  Schleie  und  Karausche.  Es 
müssen  dabei  folgende  Punkte  in 's  Auge 
gefasst  werden: 

Das  Wasser  soll  erträglich  warm  und 
weich  sein.  Besonders  günstig  für  die 
Teichwirthschaft  ist  das  Wasser  von 
Bächen  und  Flüssen,  welche  längere  Zeit 
Aecker  oder  Viehweiden  berührt  haben. 
Quellwasserteiche  erzeugen  wenig  Nah- 
rung für  die  Fische  und  sind  meistens 


zu  kalt,  Regen  Wasser-  oder  Schnee- 
wasserteiche gelten  als  sehr  gut,  müssen 
aber  stets  einen  genügenden  Wasser- 
zulauf haben,  da  die  Erträge  der  Teich- 
wirthschaft an  ein  stets  entsprechendes 
Vorhandensein  von  Wasser  gebunden 
sind. 

In  Bezug  auf  den  Boden  ist  humoses 
Erdreich  am  besten  für  die  Anlage  eines 
Teiches  geeignet;  Kies-  oder  bündige^ 
zähe  Thonböden  sind  auszuschliessen, 
schlammige  Sandböden  jedoch  mit  Vor- 
theil  zu  benutzen. 
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Die  Teiche  müssen  der  Sonne  freien 
Zutritt  gestatten  und  sind  nicht  grösser 
anzulegen,  als  die  zur  Spannung  vor- 
handene Wassermenge  verlangt ;  wenige 
kleinere  Teiche  schaffen  mehr  Nahrung, 
wie  ein  grosser  Teich  von  gleichem 
Flächenmaase. 

An  der  tiefsten  Stelle  des  Teiches 
wird  durch  den  Damm  eine  Röhre  ge- 
legt, durch  welche  der  Abfluss  des 
Wassers  erfolgen  soll.  Diese  Röhre 
ist  mit  einem  Gitter  oder  Lattenrost 
zu  versehen,  um  das  Entweichen  der 
Fische  zu  verhindern. 

Der  Zuleitungsgraben  soll  ein  Stau- 
werk erhalten,  durch  welches  der 
Wasserzulauf  zu  regeln  ist.  Bei  der 
Anlage  des  Teiches  ist  ein  Wasserbau- 
Techniker  zu  Rathe  zu  ziehen,  da  zu 
häufig  Fehler  begangen  werden,  die 
sich  später  bitter  rächen  und  schwer 
zu  verbessern  sind. 

Die  Füllung  oder  sogenannte  Spannung 
des  Teiches  erfolgt  im  Frühjahr  oder 
Spätherbst ;  hat  man  im  Frühjahr  genug 
Wasser  zu  erwarten,  so  lässt  man  über 
Winters  den  Teich  trocken  liegen. 

Bei  Bildung  einer  starken  Eisdecke 
auf  den  Fischteichen  im  Winter  sind 
durch  diese  Löcher  zu  schlagen,  da 
sonst  die  Fische  ersticken  können.  Bei 
Wassermangel  im  Sommer  und  bei  zu 
starker  und  vollständiger  Erwärmung 
des  Wassers  kann  ein  Absterben  der 
Fische  eintreten.  Teiche,  welche  der- 
gestallt  entvölkert  wurden,  werden  am 
besten  trocken  gelegt  und  bestellt. 

Eine  vemunftgemässe  Teichwirth- 
schaft  erfordert  folgende  Arten  von 
Teichen: 

1.  Laieh-  oder  Streiekteiche,  welche 
ihr  Wasser  am  besten  durch  Regen- 
oder Schneewasser  oder  durch  den  Zu- 
fluss  aus  einem  zweiten  guten  Teich, 
nicht  aber  direkt  aus  einem  Bach  oder 
Fluss  erhalten,  da  sonst  die  Brut  durch 
hineingekommene  Raubfische  zerstört 
werden  könnte.  Die  Laichteiche  sind 
für  die  Fischwirthschaft  am  wichtigsten. 


Ihr  Wasserstand  muss  stets  gleich  hoch, 
die  Ufer  flach  und  nicht  zu  stark  mit 
Pflanzen  bestanden  sein  und  der  Boden 
der  Brut  jederzeit  genügend  Nahrung 
bieten.   ' 

Das  Besetzen  der  Laichteiche  erfolgt 
im  Frühjahre  und  geschieht  mit  Karpfen, 
welche  4 — 6  Pfund  schwer,  gesund,  i 
kräftig  und  unbeschädigt  sind.  Zu 
schwere  oder  zu  alte  Karpfen  sind  nicht 
zu  benutzen.  Auf  2  Morgen  Teich- 
fläche rechnet  man  4  Rogener,  2 — 3 
Milchner  und  1  Anhetzer  (1  Pfund 
schwere  Männchen).  Die  erforderliche 
Besatzstärke  bestimmen  die  speciellen 
Verhältnisse.  , 

Das  Abfischen  der  Laichteiche  erfolgt 
nach  dem  ersten,  in  grösseren  Betrieben 
auch  erst  nach  dem  zweiten  Jahre,  am 
besten  im  Mai  und  bei  trübem  Wetter. 
Dabei  ist  mit  der  grÖssten  Vorsicht 
vorzugehen  (Zurückbleiben  der  Brut). 
Nach  dem  Abfischen  wird  der  Teich 
trocken  gelegt  und  bestellt. 

2.  Streckteiche.  Aus  den  Laichteichen 
kommt  die  Brut  in  die  Streckteiche, 
um  hier  heranzuwachsen.  Man  rechnet 
auf  2  Morgen  Wasserfläche  ca.  100  bis 
800  Stück  und  giebt  einige  Schleien 
bei,  welche  durch  Aufwühlen  des  Teich- 
bodens den  Streckungen  die  Nahrung 
zu  finden  erleichtem.  Hechte  sind 
von  den  Streckungen  mit  möglichster 
Aufmerksamkeit  ferne  zu  halten. 

Nach  einem  Sommer  wiegen  100  Stück 
Strecklinge   im  Mittel   40—60    Pfund. 

Das  Abfischen  dieser  Teiche  wird  am 
frühen  Morgen  eines  September-  oder 
Oktobertages  (Anfang  Oktober)  vorge- 
nommen. 

8.  Die  Abwacksteiche.  Zu  diesen 
dürfen  nur  die  nahrungsreichaten  Ge- 
wässer benutzt  werden,  da  hier  die 
Karpfen  in  möglichster  Kürze  für  den 
Verkauf  reif  werden  sollen.  Die  Zahl 
des  Einsatzes  kann  nur  die  Erfahrung 
lehren.  In  den  Abwachsteichen  bleiben 
die  Karpfen  ein  bis  drei  Sommer  (ein-, 
zwei-,    dreisömmerige    Karpfen).      Bei 
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starkem  Einsatz  and  in  ärmeren  Teichen 
kürzere»  sonst  l&ngere  Zeit. 

Das  Besetzen  erfolgt  im  Herbst  oder 
im  Frühjahr  (beim  Ablassen  der  Winter- 
teiche). Um  das  Laichen  der  Karpfen 
in  diesen  Teichen  zu  verhindern, 
welches  nachtheilig  ist,  setzt  man  auf 
100  Karpfen  5—10  Stück  kleine  Hechte 
(\'4  Gewicht  der  Karpfen),  Zander  oder 
Barsche  ein. 

4.  Die  Wiateniags-  eder  Kaaaerteiche. 
Diese  dienen  dazu,  die  Strecklinge  und 
Karpfen  aus  flachen  Teichen  aufzu- 
nehmen, um  sie  vor  dem  AusArieren 
zu  schützen.  Sie  müssen  die  grösste 
Tiefe  unter  den  Teichen,  einen  schlamm- 
üreien  Grund  und  beständigen  Wasser- 
zufluss  haben. 

Die  Stärke  der  Besatzung  richtet 
sich  nach  der  Grösse  und  Tiefe  der 
Teiche.  Karpfen  können  ca.  2500  bis 
3000,  Strecklinge  10000— 15  000 Stück 
auf  2  Morgen  Wasserfläche  eingesetzt 
werden. 

Die  weitere  Pflege  dieser  Teiche  be- 
steht in  einem  Einhauen  von  Löchern 
bei  Bildung  von  einer  starken  Eisdecke. 

Das  Abfischen  der  Winterungsteiche, 
in  welchen  die  Karpfen  ca.  2 — 5% 
an  Gewicht  verlieren,  erfolgt  bei  gün- 
stigem Wetter  Anfangs  April. 

Die  Ffltterug  der  Fische.  Diese  ist 
hauptsächlich  fUr  nahrungsarme  Teiche 
von    grosser    Bedeutung,     doch    auch 


nahrungsreiche  Teiche  können  durch 
sie  stärker  und  dichter  besetzt  werden. 
Als  Futtermittel  dienen:  gekochter 
Hafer,  Gerste,  Erbsen,  Linsen,  Kar- 
toffeln, Rosskastanien,  Kttchenabfälle, 
Bierträber,  thierischer  Koth  und  thieri- 
sehe  Abfälle.  Hechte,  Barsche  und 
Zander  erhalten  werthlose  Fische.  Die 
Fütterung  darf  nicht  bei  grosser  Hitze, 
sondern  soll  am  Morgen  oder  Abend 
erfolgen. 

Bas  Abisehea  der  Teiehe,  welches 
theils  im  Spätherbst,  theils  im  Frühjahr 
vorgenommen  wird,  geschieht  mit  ver- 
schiedenen  Netzen. 

Erst  werden  die  Lattenroste  unter- 
sucht, ob  sie  noch  in  Ordnung  sind, 
sodann  der  Wasserzufluss  abgestellt, 
ein  Theil  des  Wassers  abgelassen,  das 
Schleppnetz  gezogen,  die  Fische  hin- 
eingetrieben und  am  Entweichen  ge- 
hindert. Das  weitere  Herausholen  ge- 
schieht mit  Handnetzen. 

Sodann  werden  die  Fische  in  Tonnen 
gereinigt,  gewogen  und  in  zur  Hälfte 
mit  reinem  Wasser  gefüllte  Fässer 
gebracht,  welche,  wenn  genügend  Fische 
darin  sind,  mit  Wasser  nachgegossen, 
aber   nicht  vollständig  gefüllt  werden. 

Die  Höhe  des  Einsatzes  ist  nach  der 
Grösse  des  Fasses,  der  Dauer  des  Trans- 
portes und  der  Jahreszeit  zu  bemessen. 

Auf  ein  Fass  mit  1  hl  (ca.  1  ^/2  Eimer) 
Wasser  Inhalt  rechnet  man: 


I 


Im  Monat 


Pfunde 


Im  Monat 


1  £• 


&  1 1 


Pfunde 


Januar 
Februar 
März  . 
April  . 
Mai  . 
Juni 


76 

I  76 
,i  72 

II  ^^ 
52 

48 


42 
42 
40 
38 
36 
34 


40    ;Juli 


36  I 

32  I 


Für  Laichkarpfen  sind  kleinere 
Mengen  anzunehmen,  Milchner  und 
Rogener  sind  nicht  zusammen  zu  trans- 
portiren. 


18 
20 
24 
28 
32 
38 

Ist  das  Fass  zur  Genüge  besetzt,  so  soll 
es  sogleich  abge&hren  werden.  Während 
der  Fahrt  ist  (längstens  von  2  zu  2 
Stunden)    frisches   Wasser    aufzufüllen 


August 
September 
28  !  Oktober    . 
24     November 
20  i  Dezember . 


46 

34 

48 

36 

46 

36 

58 

37 

64 

40 

,|72 

40 
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ttnd  das  alte  durch  die  Spundöffnnng 
zu  entleeren. 

Das  Aufbewahren  der  Fische  bis  zum 
Verkauf  geschieht  meistens  in  hölzernen 
oder  gemauerten  Behältern,  deren  Boden 
nach  der  Abflussöffnung  hin  eine  Neigung 
besitzt  und  mit  Thon  oder  Lehm  aus- 
gestampft wurde  (für  Hechte,  Barsche 
und  Zander  mit  Kies). 

Das  Wasser  in  diesen  Behältern  soll 
stets  gleich  hoch  stehen. 

Nach  dem  Abfischen  der  Teiche  wird 
der  Bodenschlamm  entfernt,  jedoch 
nicht  zu  tief,  die  Gräben  gereinigt,  der 
Teich  den  Winter  über  trocken  liegen 
gelassen  und  im  Frühjahr  bestellt. 
Durch  diesen  Wechsel  von  Fischzucht, 
Futter-  und  Getreidebau  (gewöhnlich 
Gras- oder  Haferbau)  wird  der  Boden  ent- 
säuert und  für  die  später  einzusetzenden 
Fische  neue  Nahrung  gewonnen. 

Die  Feinde  der  Fische.  Der  berüch- 
tigste  unter  diesen  Feinden  ist  der 
Fischotter.  Er  wird  mit  Teller- 
eisen, mit  dem  Schlagbaum  oder  auch 
in    der    sehr    praktischen    Schnecken- 


falle gefangen.  Der  Reiher  wird 
gleichfalls  mit  Tellereisen  gefangen, 
durch  vergiftete  Fische  vernichtet, 
oder  auf  dem  Anstände  geschossen. 
Der  Eis-  oder  Martinsvogel  geht 
leicht  in  kleine  Tellereisen,  welche 
auf  Pfähle  genagelt,  in  den  Fluss  oder 
Bach  gebracht  werden.  Die  meisten 
Wasservögel  schaden  dadurch,  dass  sie 
den  Laich  zerstören.  Frösche,  Sala- 
mander, Schlangen  sollen  sowohl  den 
Eiern,  wie  den  jungen  Fischen  schädlich 
sein.  Wasserkäfer,  besonders  Schwimm- 
und  Tauchkäfer,  wie  auch  deren  Larven 
zerstören  die  Eier  und  Fische.  Weitere 
Fischfeinde  sind  eine  Menge  von  Para- 
siten, besonders  die  Karpfenlaus.  An 
den  Kiemen  und  der  Haut  setzen  sich 
mikroskopische  Schmarotzer  an,  welche 
den  Tod  der  Fische  bedingen  können. 
Auch  Schimmelpilze,  die  besonders  in 
wärmerem  Wasser  den  Fischen  und 
Eiern  gefährlich  werden,  und  Band- 
würmer gehören  hierher;  kaltes  Wasser 
und  grosse  Reinlichkeit  gewährt  gegen 
die  ersteren  Schutz. 


Verhältnisszahlen  für  die  Bienenwirthsoliaft. 


Nach    Baron 


v.  Berlepsch,    Dzierzon,    P.  Cölestin, 
M.  Sc hac hinger    etc. 


Die  Honigbiene  lebt  in  Schwärmen 
von  15000  bis  30000  Stück  bei- 
sammen. Je  nach  der  Höhe  der  Bienen- 
zahl wird  ein  Stock  als  schwach  oder 
volkarm,  oder  als  stark,  d.  i.  volk- 
reich bezeichnet.  Ersterer  kann  höch- 
stens ^/lo,  letzterer  bis  zu  */$  seiner 
Bienen  zum  Honigsammeln  ausschicken. 
Jeder  Bienenstock  besitzt  (zur 
Schwarmzeit  ausgenommen)  nur  eine 
Königin,  Weisel  oder  Mutterbiene, 
welche  3 — 4,  ja  selbst  9  Jahre  alt 
wird,  drei  Tage  nach  dem  Auskriechen 
aus  der  Puppe  ihren  Befruchtungs- 
austlug  hält,  im  Fluge  von  einem 
Bienenmännchen  befruchtet  wird  (ein- 
mal für  ihr  ganzes  Leben)  und  48  Stun- 
den nach  der  Begattung  mit  dem  Eier- 
legen beginnt.  Die  Königin  muss  durch 
die  Ablage  dieser  Eier,  welche  sie,  aus- 


genommen kurze  Zeit  im  Winter,  bis 
zu  ihrem  Ende  durchführt,  für  die 
Erhaltung  des  Stockes  an  männlichen 
Bienen,  Drohnen  (ca.  80 — 500  Stück 
pro  Stock)  und  Arbeitsbienen  —  ver- 
kümmerten Weibchen  (ca.  20000  bis 
30  000  Stück  pro  Stock)  sorgen. 

Von  den  Drohnen  hat  eine  die  Kö- 
nigin zu  befruchten,  sonst  bauen  sie 
weder,  noch  tragen  sie  Honig  ein  und 
werden  Ende  August  oder  Anfang  Sep- 
tember von  den  Arbeitsbienen  entfernt. 
(Drohnenschlacht.)  In  Stöcken  ohne 
Königin  werden  sie  nicht  vertrieben. 

Die  Arbeitsbienen  haben  die  ver- 
schiedenartigsten Pflichten  zu  erfüllen. 
Sie  bauen  die  Wachs waben,  sammeln 
Blüthenstaub,  Honig,  Klebwachs  und 
Wasser  für  den  Stock,  füttern  die  Brat, 
sorgen  für  Reinlichkeit    in    demselben. 
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stehen  Wache,  um  fremde  Bienen  oder 

Insekten  von  ihm  zu  vertreiben,  fUcheln 

mit  den  Flttgeln,    um    Mache  Luft  im 

Stocke  zu  erhalten  etc. 

Die  Konigin  soll  täglich  700 — 3000. 

Königin         als  Ei  3,  als  I^rve  6,  als  Puppe  7,  zusammen   16  Tage. 
Drohne  „      „     3,    „        „        8,    „         «13,  „  24     „ 

Arbeitsbiene  „     ,    3,    „        „        6,    ^         y,      VI,         „  21      „ 


jährlich    70000—^200000,     im    ganzen 
Leben  ca.  1000000  Eier  legen  können. 

Die  Entwickelungszeit  in  den  einzel- 
nen Stadien  beträgt  bei  der 


Die    Grösse    und    das    Gewicht    der 
verschiedenen  Bienen  beträgt  bei  der 


Die  Drohne  erreicht  eine  Lebens- 
dauer von  1  bis  über  2  Monate  (Mai  bis 
Juli).  Die  Arbeitsbiene  von  6  Wochen 
bis  9  Monaten. 

Drohne  26 — 31  mm  Flügelspannung,   15-  -18  mm  Leibeslänge. 

Königin  23—24     .,  .,  14—15     .  „ 

Arbeitsbiene  21—23     „  -  12—18     „  „ 


Auf  1  Pfund  gehen  1400  Drohnen 
oder  2800  Stück  Arbeitsbienen. 

Die  Arbeitsbienen  nehmen  direkt 
Honig  undBlumenstaub  auf,  die  Drohnen 
und  die  Königin  werden  von  den  Ar- 
beitsbienen gefuttert. 

Die  BieneBwehnvBg  soll  die  Bienen 
vor  den  ungünstigen  Einflüssen  der 
Witterung,  vor  Ungeziefer  und  Feinden 
schützen.  Der  innere  Raum  der  Woh- 
nung muss  sich  vergrössem  oder  ver- 
kleinem lassen,  je  nach  der  Stärke  des 
Volkes.  Die  Bienenstöcke  oder  Körbe 
werden  hergestellt  aus  Holz,  Stroh, 
Mooe,  Weidenruthen,  Kork,  Lehm  etc., 
somit  aus  schlechten  Wärmeleitern. 
Man  unterscheidet  liegende  (Lager- 
stöcke) oder  stehende  Stöcke  (Ständer- 
stdcke).  Lagerstöcke  geben  mehr  Honig, 
Ständerstöcke  lassen  sich  besser  über- 
wintern. Je  nach  der  inneren  Ein- 
richtung giebt  es  femer  theilbare  und 
untheilbare  Stöcke,  welche  wiederum 
mit  beweglichem  oder  unbeweglichem 
Wachsbau  versehen  sein  können. 

Untheilbare  Stöcke  mit  unbeweg- 
lichem Wachsbau:  Bohlenbaute,  Klotz- 
baute,  Stülpkorb,  Traubenstülper,  Fass- 
stülper,  Walzenkorb,  Thorstock  etc. 

Theilbare  Stöcke  mit  unbeweglichem 
Wachsbau:  Ringkorb,  Christas  Magazin- 
kasten, Oette's  Strohprinz,  Blätter- 
oder Bücherstöcke  etc. 


Stöcke  mit  beweglichem  Wachsbau: 
Dzierzon's  und  Berlepsch'a  Bienen- 
stöcke. 

Bei  den  Stöcken  mit  beweglichem 
Wachsbau  kann  man  zu  jeder  Zeit  Ein- 
blick in  die  Arbeitsthätigkeit  der  Bienen 
erhalten  und  diese  durch  eine  leichte 
Nachhilfe  unterstützen.  In  weisellosen 
Stöcken  wird  durch  Einhängen  von  Kö- 
nigsbrut Abhilfe  geschaffen,  sonst  kann 
man  die  Königin  besser  abfangen,  durch 
Einsetzen  oder  Entfernen  von  Waben 
die  Brut  stärken  oder  schwächen, 
Drohnen  wachs  oder  Ableger  leicht  dem 
Stocke  nehmen,  den  Honig  und  das 
Wachs  jederzeit  gut  beseitigen  oder  zur 
Fütterung  bequem  einhängen   etc. 

Die  BienenDahroBg.  Es  ist  iUr  den 
Bienenzüchter  gewiss  von  Yortheil,  ein- 
zelne ausgezeichnete  Bienengewächse 
zu  kennen,  um  diese  durch  Anpflanzung 
vermehren  zu  können.  Solche  Bienen- 
pflanzen sind:  Ahorn  (Acer),  Akazien 
oder  Rubinie  (Robina  pseudoacacia), 
Eisenbeerbaum  (Sorbus  torminalis),  Esche 
(Fraxinus),  Linde  (Tilia),  Pappel  (Po- 
pnlus) ,  Rosskastanie  (Aesculus  hypo- 
castanum),  Ulme  (Ulmus  campestris), 
Weide  (Salix),  Brombeere  (Rubus  poly- 
morphus),  Himbeere  (Rubus  idacus), 
Erdbeere  (Fragaria),  Haselstrauch  (Co- 
rylus),  Stachelbeerstrauch  (Ribes  gossu- 
laria),  Heidelbeere  (Vaccinium  myr- 
tillus),  Kiefer  (Pinus),   Lärche  (Larix), 
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Obstbäume  aller  Art,  Buchweizen 
(Polygonum  fagopyrum),  Wicke  (Vicia 
satiya),  Esparsette  (Onobrychis  sativa), 
Klee  (Trifolium),  Löwenzahn  (Ta- 
raxacum  offioinale),  Wiesensalbei  (Salvia 
pratensis),  Lein  (Linum  usitatissimum), 
Mohn  (Papaver  somniferum),  Rübsen- 
und  Rapsarten  (Brassica),  Sonnenblume 
(Helianthus),  Fenchel  (Foeniculum  offi- 
cinale),  Kümmel  (Carum  carvi),  Thy- 
mian (Thymus  vulgaris),  Levkoyen 
(Mathiola),  Kelkenarten,  besonders  die 
Pechnelke  (Lychnis  viscaria),  Reseda 
(Reseda  odorata),  Bienen  saug  oder  Taube- 
nessel (Lamium),  Haidekraut  (Erica  vul- 
garis) etc.  etc. 

Das  Sehwirmen  der  Bienen.  Bei  dem 
Schwärmen  wird  eine  neue  Bienen - 
kolonie  von  der  alten  abgeschieden  und 
ein  neuer  Stock  gebildet. 

Besondere  Bedingungen  zum  Schwär- 
men sind: 

Eine  gesunde,  fruchtbare  Konigin, 
zahlreiches  Volk,  reiche  Blumenstaub- 
tracht  im  Frühjahr,  reicher  Honig  im 
Feld  und  Stock,  ein  junger,  guter,  nicht 
zu  grosser  Wachsbau,  ein  warmer  Stock, 
nicht  zu  viel  leerer  Raum  im  Stock 
und  schliesslich  günstige  Witterung. 

In  südlichen  Gegenden  schwärmen 
die  Bienen  schon  im  Mai,  in  nörd- 
lichen oder  kälteren  Lagen  erst  im  Juni, 
auch  Anfang  Juli. 

Art  der  Schwärme.  Erster-  oder  Vor- 
seh  warm  wird  jener  genannt,  der  zuerst 
von  dem  Mutterstock  abgestossen  wird ; 
er  enthält  meistens  die  alte  Königin 
und  hat  für  die  Zucht  etc.  den  grösse- 
ren Werth.  Nachschwirme  heisst  man 
alle  Schwärme,  welche  nach  dem  Vor- 
schwarm  denselben  Mutterstock  ver- 
lassen. Ist  der  eine  Schwärm  schwächer, 
so  wird  der  folgende  stärker.  Sie  haben 
einen  bedeutend  geringeren  Werth  als 
Vorschwärme.  Jnngf^rnsehwirme  nennt 
man  jene,  welche  aus  diesjährigen 
Schwärmen  noch  im  Sommer  des  Aus- 
fluges hervorgegangen  sind.  (In  beson- 
ders zeitigen    und    honigreichen  Früh- 


jahren.) In  nördlichen  Gegenden  sind 
solche  Schwärme  nicht  wün sehen s werth, 
da  sie  spät  in  den  Sommer  fallen  und 
dann  leicht  nicht  mehr  ihre  Nahrung 
finden. 

Nothschwärme  entstehen,  wenn  Mftuae, 
Motten,  Läuse  oder  Unreinlichkeiten 
in  den  Stock  kommen,  bei  Einsturz  des 
Wachsbaues  oder  bei  Huügersnoth.  Sie 
betteln  sich  bei  schwachen,  weisellosen 
Stöcken  an,  geben  Ursache  zu  Räubereien 
oder  gehen  im  Freien  zu  Grunde. 

Yorceiehen  des  Sehwirmens.  Die  Bienen 
fliegen  schwächer,  tragen  gegen  ihre 
Gewohnheit  Brutdeckel  zum  Flugloch 
hinaus,  liegen  unthätig  auf  Haufen  im 
Stock  beisammen.  Die  Bienen  fliegen 
aus,  machen  öfter  aber  Qur  einen  Kreis 
um  den  Stock  und  kommen  wieder 
zurück.  Das  Flugloch  ist  bald  von 
Bienen  voll,  bald  ganz  leer.  Soll  der 
Schwärm  ausbrechen,  so  begeben  sich 
alle  Bienen  in  den  Stock  und  stürzen 
dann  in  grossen  Massen  als  Schwärm 
aus  dem  Flugloch. 

Bei  Nach-  und  Singevorschw&rmen 
verkündigt  den  Auszug  das  Singen  oder 
Tühten  der  jungen  Königin. 

Nach  Verlassen  des  Stockes  umkreist 
der  Schwärm  denselben  einige  Male 
und  setzt  sich  in  einer  frei  hängenden 
Schwarmtraube  an  einem  Ast  oder  dergl. 
fest,  bis  die  Spürbienen  eine  Wohnung 
gefunden  haben  oder  der  Bienenwirth 
den  Schwärm  gefangen  hat.  Stirbt  die 
Mutterbiene,  so  zerstreut  sich  der 
Schwärm  und  geht  in  den  Stock  zurück ; 
musste  er  zu  lange  aufs  Einfangen 
warten,  oder  war  er  längere  Zeit  den 
stechenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt, 
so  zieht    er   öfters   in  die  weite  Welt. 

Das  Einfangen  des  Schwarmes.  Beim 
Ein  fangen  des  Schwarmes  ist  das  Haupt- 
augenmerk auf  den  Weisel  zu  richten ; 
ist  dieser  in  den  neuen  Stock  gebracht, 
so  zieht  der  übrige  Schwärm  nach. 
Legen  sich  die  Bienen  in  einer  Ecke 
des  Stockes  enger  zusammen,  so  ist 
dies  ein  Zeichen,  dass  sie  in  der  neuen 
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WohnuDg  bauen  wollen ;  hängen  sie  im 
Stock  zerstreut  herum  und  werden  nn- 
rnhig,  so  ist  zu  befürchten,  dass  sie 
wieder  ausziehen.  Der  Scbwarmakt  ist 
geschlossen,  sobald  im  Stock  Stille 
and  Ruhe  herrscht. 


257 

Die  Hraig-  Dod  Wachspredoktioi.    Der 

stärkste  Flug  nach  Honigsaft  ist  ge- 
wöhnlich in  den  Mittagsstunden  zu  be- 
merken. Ueber  die  Menge,  welche  durch 
einen  Stock  gesammelt  werden  kann, 
soll  folgende  Tabelle  Aufschluss  geben. 


Ein  Stock  mit: 


"  ,1 

sammelt 
täglich     ! 


liefert  jährlich: 


Honig 


Wachs 


Honig- 
bedarf 

im 
Winter 


Pfund     ,1 


Pfund 


Pfund 


I 

II  10000  Arbeitsbienen 

II 

i|  20000  „ 

I  30000  „ 


I  40000 


I 


6  ja  selbst, 


20 


50 


■1  10  1' 

Das  spesifisohe  Gewicht  des  Honigs  betrftgt  139—1,43,  des  Wachses  0,92—0,98. 


—  '  18—20 

—  I  20—22 

I 

—  22—24 


Die  Hoiig-  oid  Wachsabnahme.  (Zeideln 
der  Stocke.)  Diese  soll  am  besten 
schon  im  Herbst  geschehen  und  ist  nur 
ausnahmsweise  in  folgenden  Fällen  im 
Frühjahr  erlaubt: 

1)  Wenn  die  Abnahme  im  Herbste 
unterbleiben  musste  (aus  was 
immer  für  Hindernissen). 

2)  Wenn  aus  den  Stöcken  sehr  alter 
Wachsbau  herausgenommen  und 
durch  neuen  ersetzt  werden  soll. 
(Im  Herbste  nicht  gut  thunlich.) 

3)  Wenn  im  Frühjahr  Eingriffe  in 
den  Stock  erforderlich  werden, 
welche  mit  einer  Honig-  oder 
Wachsabnahme  verbunden  sind. 
(Mäusefirass  oder  Schimmel  im 
Stock.) 

Man  nehme  dem  Stock  den  Honig 
nicht  zu  früh  (Spätfiröste,  Verkühlen 
der  Brut),  aber  auch  nicht  zu  spät 
(die  Brut  ist  zu  stark  ausgebreitet  und 
steht  dem  Messer  im  Wege). 

VorsiclitsmaassregelB  bei  der  Hoalg-  vad 

Waehsaboakme.  Zuerst  schaffe  man  alles 

N^öthige  herbei,  wende  den  Rauch  nicht 

^u    stark    an,    sei   vorsichtig   mit   dem 

Schmitter's  Gompendiiim. 


Messer,  wenn  man  auf  Waben  stösst, 
deren  Zellen  mit  flüssigem  Honig  ge- 
füllt oder  glatt  polirt  sind,  um  die  Eier 
und  Würmer  der  nächsten  Scheibe  nicht 
zu  schädigen  und  schneide  die  stehen- 
gebliebenen Wachstafeln  ordentlich 
gleich.  Der  ausgenommene  Honig  ist 
mit  einem  Tuch  zu  bedecken  und  jedes 
volle  Gefäss  gleich  zu  entfernen.  Nach 
dem  Zeideln  ist  der  Stock  wieder  fest 
zu  verschliessen  und  Honig,  welcher 
ausserhalb  vertropft  oder  verschüttet 
wurde,  zu  beseitigen.  (Raubbienen, 
Näscher.)  Im  Stock  ausgeflossener  Honig 
wird  von  den  Bienen  wieder  aufgeräumt. 
Femer  nehme  man  den  Honig,  besonders 
an  heissen  Tagen,  bei  grösseren  Ständen 
niemals  auf  einmal. 

Die  Bin-  and  Unrchwiatfrang.  Ehe 
sich  die  Bienen  zu  einem  Winterknäuel 
zusammensetzen,  untersucht  der  Bienen- 
wirth  seine  Stöcke,  bricht  die  eventuell 
zur  Kassirung  bestimmten  Stöcke  ein, 
verwendet  die  Brutwaben  und  Bienen 
zur  Verstärkung  schwacher  Völker,  dia 
Königin  erforderlichen  Falles  zum  Er- 
satz; sortirt  die  Waben  nach  Honig-, 
17 
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Thierznoht. 


Brut-  und  leeren  Waben  und  bewahrt 
sie    in  einem  geschlossenen  Kaum  auf. 

Bei  +22—26^  Celsius  fliegt  die 
Biene  am  eifrigsten,  bei  +37®  Geis, 
hört  sie  mit  der  Arbeit  auf  und  bei 
17<»  Gels,  erstarrt  sie.  Zu  1  Pfund 
Wachs  bedürfen  die  Bienen  ca.  9^/9  bis 
10  Pfund  Honig  und  1  Pfund  Blüthen- 
staub.  Der  Honig  erhält  seine  beste 
Ver werthung  als  Scheibenhonig  (Blumen- 
staub  und  brutfreie  Waben)  und  wird 
ausgelassen  oder  noch  vortheilhafter 
in  einer  Honigentleerungsmaschine  ge- 
wonnen. Von  gedeckelten  Honigzellen 
müssen  vor  dieser  Arbeit  die  Deckel 
mit  einem  Messer  entfernt  werden. 

Der  VmgMg  mit  Biesen.  In  der  Nähe 
von  Bienenstöcken  ist  möglichst  alles 
zu  vermeiden,  was  die  Bienen  aufregen 
könnte.  Man  stelle  sich  daher  wäh- 
rend des  Fluges  nicht  vor  die  Bienen- 
wohnung hin,  trete  zu  dieser  mit  be- 
decktem Haupt  und  nicht  in  haarigen 
Kleidern,  oder  solchen  von  schreienden 
Farben.  Starke  Gerüche  von  Schweiss, 
Bier,  Branntwein,  Knoblauch  etc.  sind 
den  Bienen  gleichfalls  nicht  angenehm. 
Man  gehe  langsam  und  bedächtig,  aber 
nicht  furchtsam  mit  ihnen  um.  unter 
schwierigen  Verhältnissen  können,  um 
gegen  einen  eventuellen  Stich  geschützt 
zu  sein,  Hilfsmittel  Anwendung  finden, 
z.  B.  die  Rauchmaschine  (Rauch  von 
baumwollenen  und  leinenen  Lumpen, 
Bovist  etc.),  das  Wasser  (bei  Ein- 
fangen von  Schwärmen),  die  Bienen- 
haube, die  Handschuhe  (nicht  zweck- 
mässig ;  in  wollenen  bleiben  die  Bienen 
stecken,  lederne  sind  unbehilflich  und 
nützen  nichts)  etc. 

Beim  Bienenstich  ziehe  man  den 
Stachel  rasch  aus  (durch  Kratzen  mit 
dem  Fingernagel),  quetsche  die  Wunde 
und  lege  einige  Zeit  kühle  feuchte  Erde 
auf.  Auch  warmer  Essig,  Zwiebelsaft, 
Lilienöl  oder  Salmiakgeist  etc.  werden 
empfohlen. 


Von  Hand-Geräthen  sind  bei  der 
Bienenzucht  nöthig :  das  Häkchen  zum 
Herausheben  der  Waben,  die  Reinigungs- 
krücke zum  Reinigen  des  Bodens  im 
Bienenstock,  dieWabenzange  zumHeraus- 
nehmen  der  Waben  aus  dem  Stock,  die 
Bürste  zum  Auskehren  des  Abfalles  und 
zum  Abstreifen  der  Bienen  von  den 
Waben  und  das  Bienenmesser. 

Gehen  im  Oktober  und  November  die 
milden  Tage  zu  Ende  und  melden  sich 
Schneestürme  an,  so  schliesst  man  die 
Klappen  der  Bienenhütten,  umhüllt  frei- 
stehende Stöcke  mit  Stroh,  sorgt  für  ein 
ordentliches  Schutzdach  und  verfinstert 
die  Fluglöcher.  Auch  die  Uebertragung 
der  Stöcke  in  eine  Kammer  oder  ein  nicht, 
zu  kaltes,  trockenes  und  stilles  Gewölbe 
kann  zu  dieser  Zeit  vorgenommen  wer- 
den,   ist  aber  nicht   unbedingt  nöthig. 

In  Verlauf  von  einigen  Wochen  sind 
die  Flugöfihungen  der  Bienenwohnangen 
zu  besehen  und  etwa  todte  Bienen  zu 
entfernen;  auch  die  Mausefallen  sind 
öfter  zu  revidiren. 

Die  Ueberwinterung  ist  eine  annehm- 
bare, wenn  in  schlechten  Wintern  der 
Verlust  nicht  mehr  als  10  ®/o  beträgt. 
Tritt  während  des  Winters  ein  Mangel  an 
Honig  ein,  so  ist  durch  Fütterung  mit 
Honig  oder  im  Nothfall  mit  Kandis- 
zucker nachzuhelfen. 

Die  Bienenfeinde.*)  Bienenlaus  (Branla 
caecaNitz.),  Bienenkäfer  (Trichodes  apia- 
rius  L.),  Wachsmotte  (Tinea  Cerella  Hb. 
und  Galleria  mellionella  L.),  die  gemeine 
Wespe  (Wespa  vulgaris),  die  Homiss 
(Vespa  Crabro  L.),  die  Bnckelfliege 
(Phora  incrassata  Mg,),  der  Bienenwolf 
(Philanthus  triangnlum  F.),  der  Oeikftfer 
(Melo6  variegatus  Donowan),  der  Toten- 
kopf (Acherontia  atropos  L.)  etc. 

Die  Bienenkrankheiten.  Am  gefilhr lieb- 
sten sind  jene  Krankheiten,  welche  das 
ganze  Volk  befallen,  wie  die  Faulbrut, 
Maikrankheit,  Ruhr,  Weisellosigkeit  etc. 


*)  Wir  empfehlen  angelegentlichst  das   bei  Hugo  Voigt   in  Leipzig   ersohienen« 
Kunstblatt:  „Die  Feinde  der  Bienen.<*    Preis  Jk  5,-*. 
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Jährliohe  Menge  und  Zusammensetzung  der  Milch. 

Von  Albert  Sohmitter,  Leipsig. 


Eine  mittelgute  Milchkuh  soll  im 
Jahre  fünf-  bis  sechsmal  so  viel  Milch 
geben,  als  ihr  Lebendgewicht  beträgt, 
im  Verhältniss  zum  Heu  oder  anderen 
gleichwerthigen  Nahrungsmitteln  aber 
ungefähr  die  Hälfte  der  verzehrten 
Futtermenge.  Als  höchste  jährliche 
Milchmenge  wurde  bei  Kühen  bis  jetzt 
das  Sechszehnfache  ihres  Lebendgewich- 
tes beobachtet. 

Ziegen  produziren  im  Verhältniss  zum 
Lebendgewicht  die  zweifache  Milch- 
menge wie  Kühe. 

Die  Zusammensetzung  und  Menge 
der  Milch  wird  durch  die  Rasse,  die 
Lactationsperiode,  die  Fütterung,  das 
Melken,  das  Alter  etc.  beeinflusst.  In 
Bezug  auf  die  Rasse  ist  die  Milch  der 
Niederungsrassen,  insbesondere  der  hol- 
länder  und  norddeutschen,  bekannter- 
maassen  reicher  an  Wasser,  als  jene  der 
Hochlandsrassen,  dafür  geben  aber  die 
Erster en  einen  höheren  Jahresertrag. 

Der  Einfluss  der  Lactationszeit  auf 
die  Milch  äussert  sich  dadurch,  dass 
mit  der  Entfernung  von  dem  Tage  der 
Geburt  des  Kalbes  die  Milch  nicht  nur 
an  Quantität  abnimmt,  sondern  auch 
der  Gehalt  an  Casem  steigt,  der  des 
Fettes  jedoch  fällt. 

Von  den  äusseren  Einflüssen  ist  wohl 
zunächst  und  am  hauptsächlichsten  der- 
jenige des  Futters  zu  beachten;  denn 
mit  diesem  steht  ja  der  Erfolg  der 
ganzen  Viehhaltung  in  innigster  Be- 
rührung. Das  Futter  des  Milchviehes 
muss  immer  eine  gewisse  Menge  von 
Eiweissstoffen  aufweisen  (jedoch  stets 
im  Verhältniss  zu  den  stickstofffreien 
Stoffen).  Denn  erst  dann,  wenn  die 
Organe  des  Körpers  zur  Genüge  mit 
Eiweiss  versehen  sind  —  also  ein  ent- 
sprechend guter  Ernährungszustand  der 
Thiere  hergestellt  ist  —  kann  eine 
weitere  Leistungsfähigkeit  in  Form  von 
Milch  stattfinden.  Daher  ist  die  Haupt- 
bedingnng    in    jeder    Milchwirthschaft : 


die  Thiere  stets  in  einem  guten  Er- 
nährungszustand zu  erhalten. 

Uebertriebene  Zufuhr  von  Eiweis& 
wird  jedoch  niemals  mit  den  Kosten 
des  zu  grossen  Futteraufwandes  im  Ein- 
klang stehen,  denn  auch  bei  der  besten 
Milchkuh  kann  man  die  Milchproduk- 
tion durch  höhere  Futtermengen  nur 
bis  auf  eine  gewisse  Grenze  steigern. 
Gewöhnlich  werden  auf  500  kg  Lebend- 
gewicht 11  —  15  kg  Trockensubstanz, 
1 — 1,5  Protein,  0,3^-0,5  verdauliche& 
Fett  und  6 — 7,5  kg  stickstofffreie  Ex- 
traktstoffe im  täglichen  Futter  verlangt. 

Durch  die  Fütterung  kann  die  Milch- 
menge und  Güte  weiterhin  dadurch 
beeinHusst  werden,  dass  wasserreiche 
Futtermittel,  z.  B.  GrUnmais,  Grünfutter, 
Rüben  etc.  die  Milchmenge  steigern,  die 
Milch  selbst  aber  wasserreicher  und  an 
Trockensubstanz  ärmer  machen,  wäh- 
rend andere  Futterstoffe,  wie  Malzkeime, 
Oelkuchen,  Palmkernmehl  etc.  günstiger 
auf  den  Fettgehalt  der  lililch  und  die 
Güte  und  Haltbarkeit  der  Butter  ein- 
wirken. Nach  der  Fütterung  von  Hafer, 
Weizenkleie,  Oelkuchen  etc.  soU  die 
Milch  ein  flüssigeres  Fett  zeigen,  al& 
nach  der  Fütterung  von  Stroh,  Erbsen 
und  Wicken. 

Bei  der  Frage :  Sollen  wir  grosse  oder 
kleine  Kühe  halten,  werden  wir  finden, 
dass  nach  den  Beobachtungen  d6r  Praxis 
nicht  die  schwersten  Kühe  im  Ver- 
hältniss zum  Lebendgewicht  die  besten 
Milcherinnen  sind,  sondern  jene  mit 
einem  mittleren  Körpergewicht. 

Am  meisten  von  allen  äusseren  Ein- 
flüssen auf  die  Beschaffenheit  und  Menge 
der  Milch  übersieht  der  Landwirth  den- 
jenigen, welchen  er  durch  das  Melken 
auszuüben  vermag. 

Die  erste  Bedingung  jedes  guten 
Melkens  besteht  darin,  das  Thier  stets- 
vollständig  auszumelken;  denn  eine 
Kuh,  bei  welcher  dies  nicht  geschieht» 
wird  sehr  bald  in  ihrem  Ertrag  zurück 


Digitized 


by  Google 


JUirliche  Menge  and  Zneammeneetzung  der  Miloh. 


261 


gehen.  Da  sich  die  Kühe  sehr  schnell 
an  die  Art  und  Weise  der  melkenden 
Personen  gewöhnen  und  bei  angewöhn- 
ten äusseren  Einflüssen  leicht  die  Milch 
zurückhalten,  so  empfiehlt  es  sich,  mög- 
lichst regelmässig  bei  der  Melkung  vor- 
zugehen. Rohe  Behandlung  der  Thiere 
kann  niemals  günstig  auf  die  Milch- 
ergiebigkeit einwirken.  Hauptsache  beim 
Melken  ist  ferner,  auf  die  Sauberkeit 
der  Rühe  und  MilchgefUsse  zu  achten, 
da  in  die  Milch  gekommener  Schmutz 
oder  Exkrementetheilchen  leicht  die 
Ursache  des  Säuerns  derselben  werden 
können.  Ein  gutes  Melken  begünstigt 
die  Ausbildung  der  Milchdrüse;  ein 
Öfteres  Melken  fordert  die  Menge  der 
täglichen  Milch,  daher  ist  ein  täglich 
dreimaliges  Melken  dem  zweimaligen 
vorzuziehen. 

Das  Alter  der  Thiere  verdient  insofern 
beachtet  zu  werden,  als  mit  dem  Zu- 
nehmen desselben  nicht  nur  die  Milch- 
menge, sondern  auch  die  Beschaffenheit 
der  Milch  abnimmt;  denn  ältere  Thiere 
prodnziren  stets  eine  wasserreiche,  an 
Casem  und  Fett  ärmere  Milch.  Die 
reichlichste     und    vorzüglichste    Milch 


wird  gewöhnlich  nach  dem  dritten  Kalbe 
erzeugt,  sodann  bleibt  sie  einige  Jahre 
auf  gleicher  Höhe  und  sinkt  später 
wieder  herab. 

Auch  die  Ruhe  oder  die  Körper- 
bewegung der  Kühe  ist  von  Einfluss 
auf  die  Milchabsonderung.  Leichte  Be- 
wegung im  Viehaustrieb  oder  auf  der 
Weide  ist  für  die  Milcherzeugung 
günstig;  körperliche  Anstrengung  oder 
Arbeit  jedoch  reduzirt  die  Milchmenge. 
Desgleichen  wirkt  die  äussere  Tempe- 
ratur auf  die  Milchergiebigkeit  der  Kühe 
ein,  indem  sowohl  eine  zu  hohe,  als 
auch  zu  niedere  Temperatur  dieselbe 
beeinträchtigt.  Die  günstigsten  Wärme- 
mengen für  Milchthiere  sind  6 — 12 
Grad  R. 

In  Bezug  auf  die  Zusammensetzung 
ist  die  Milch  im  Allgemeinen  bei 
einem  höheren  Ertrag  ärmer,  bei  einem 
schwächeren  reicher  an  Trockensubstanz, 
mit  welcher  weiterhin  ihr  spezifisches 
Gewicht  schwankt. 

Ueber  den  Gehalt  der  Milch  an  ihren 
einzelnen  Bestandtheilen  kann  folgende 
Tabelle  Aufschluss  geben. 


Bestaidtheile 


Frische 


Sinten- 


Kuhmilch 


Milch 


I   von 


bis 


Mittel    Mittel 


Im  Mittel 


Gewichts-Procent 


Wasser    .  .  . 

Fett 

Kasestoff  .  . 
Ei"wei88  .  .  . 
Milchzucker . 
Asche  .  .  .  . 


83,6 
2,5 
2,0 
0,2 
8,0 
0,4 


90,0 
4,5 
4,0 
0,6 
6,0 
0,8 


87,65 
3,40 
3,00 
0,40 
4,80 
0,75 


66,2 
8,4 

10,9 

12,3 

2,2 


85,6 

83,0 

4,8 

5,8 

!     3,8 

4,6 

'     1,2 

1,7 

!     4,0 

4,6 

,1     0,7 

0,8 

92,3 
0,6 
1,2 

0,7 
4,8 
0,4 


Das  spezifische  Gewicht  der  Kuhmilch  beträgt  bei  einzelnen  Thieren,  bei 
i-ationeller  Fütterung,  Haltung  und  korrekter  Melkung,  1,028  bis  1,035,  für 
ganze  Yiehstände  1,029  bis  1,033,  im  Mittel  1,085. 
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Die  mittlere  ZuBammensetzung  der 
Aschen  salze  ist  nach  Prof.  Dr.  W. 
Fleischmann  folgende: 

Kaliumoxyd 24,5  Proc. 

Natriumoxyd 11,0  „ 

Kalclumoxyd 22,5  „ 

Magnesium  oxyd 2,6  „ 

Eisensesquioxyd 0,3  „ 

Phosphorsäureanhydrid    .  .  26,0  „ 

Schwefelsäureanhydrid ...     1,0  „ 

Chlor 16,6  „ 

Zusammen     103,5  Proc. 


3,5  Proc.  =  Sauerstoff  für  Chlor. 

Die  Erstmilch,  Biestniilch  oder  das 
Colostmin,  jene  Milch,  welche  kurz  vor 
und  nach  dem  Kalben  von  der  Kuh 
abgesondert  wird  und  dem  Jungen  nie 
vorenthalten  werden  darf,  da  sie  eine 
abführende  Wirkung  hat  und  die  wäh- 
rend des  Aufenthaltes  im  Mutterleibe 
angesammelten  Stoffwechselprodukte, 
das  Kälberpech  (Meconium)  zur  Ent- 
leerung bringt,  ist  in  ihrer  Zusammen- 
setzung wesentlich  von  der  normalen 
Kuhmilch  verschieden.     Sie  ändert  sich 


aber   von  Tag   zu  Tag,    bis   sie  wieder 
der  normalen  Milch  gleich  ist. 

Das  Colostrum  enthält  nach  Prof. 
Dr.  W.  Fleischmann  einen  Tag  nach 
dem  Kalben  etwa: 

78,7  o/ö  Wasser, 
4      „    Fett, 
7,3  „    Käsestoff, 
7,5  „    Ei  weiss, 
1,5  „    Milchzucker, 
1,0  „    Asche, 
21,3  „    Trockensubstanz. 
Das  spezifische  Gewicht  in  der  ersten 
Zeit  beträgt  ungefähr  1,056. 

Die  Farbe  der  Biestmilch  ist  gelblich, 
die  Beschaffenheit  schleimig,  klebrig. 
Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  im 
frischen  Colostrum  kleine  runde,  von 
einer  Membran  umgebene  und  im  Innern 
mit  Fetttröpfchen  versehene  sog.  Co- 
1  ostrumk  ör  p  er  chen . 

Die  Erstmilch  darf  bei  der  Bereitung 
von  Butter  nicht  vor  dem  sechsten 
Melken,  bei  Herstellung  von  werth- 
voUem  Fettkäse  nicht  vor  dem  10.  bis 
12.  Tage  Verwendung  finden,  da  sie 
sowohl  beim  Buttern  als  Käsen  Störun- 
gen herbeiführen  kann. 


Merkmale  einer  guten  Milchkuh. 


Da  es  in  jeder  Rasse  schlechte  Milch- 
thiere  giebt,  sowohl  unter  den  Hol- 
ländern als  auch  Schwyzem,  so  ist 
beim  Ankauf  von  Milchvieh  das  Augen- 
merk darauf  zu  richten,  eine  gewisse 
Garantie  zu  erhalten,  dass  die  Thiere 
gute  Milcherinnen  sein  können. 

Diese  Garantie  ist  da  am  sichersten, 
wo  die  genaue  Abstammung  der  Thiere 
bekannt  ist,  das  Mutterthier  reichliche 
Milchmengen  liefert,  und  auch  das 
Vaterthier  von  einer  guten  Milchkuh 
stammt.      Kann     man    einen    solchen 


Nachweis  nicht  erhalten,  so  bleiben 
nur  die  sonstigen  Merkmale  einer  guten 
Milchkuh  als  Anhaltspunkte  übrig. 
Diese  sind: 

Ein  weiblicher,  nicht  zu  starker 
Körperbau,  ein  schmaler,  länglicher, 
nicht  stierartiger  Kopf,  ein  dünner, 
langer  Hals  mit  schwacher  Wamme, 
ein  breites  Kreuz  und  eine  breite 
Hinterhand.  Die  Haut  soll  fein  sein 
und  nicht  fest  am  Körper  ruhen,  die 
Hörn  er  dünn,  die  Haare  kurz  und 
weich,  das  Euter   soll  zart  behaart,  vor 


Jenen  Landwirthen,  welche  sich  eingehender  mil  Angaben  oder  Tabellen  fiber  Miloh- 
wirthschaft  zu  befassen  wünschen  oder  für  ihre  Aufzeichnungen  ein  praktisches  Handbuch 
bedfirfen,  sei  an  dieser  Stelle  das  Milchwirthschaftliche  Taschenbuch  (Yerlag  von  M. 
fieinsius  in  Bremen)  wärmstens  empfohlen.  Der  Verfasser. 
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Uem  Melken  voll  und  straff,  nach  dem 
Melken  weich  und  schlaff  sein ;  After- 
zitzen,  sowie  stark  entwickelte  Milch- 


genannte Milchspiegel,  jene  Haare, 
welche  am  Schenkel  vom  Euter  bis 
zur  Geschlechtsöffnung,  in  zu  den  ande- 


adern    sieht    man   gleichfalls   als   gute  '  ren  Haaren  entgegengesetzter  Richtung 
Milchzeichen  an.  laufen.  —  Das  sicherste  Zeiehen   bleibt 

Doch  alle  diese  Kennzeichen  können    stets  die  Abstammnng  der  Thiere. 
täuschen  —  noch   mehr   aber    der  so- 


Milchwirthschaftliche  Hilfstabellen. 

Von  Prof.  Dr.  W.  Fleisohmann. 


Bei  der  Führung  von  Meiereitabellen, 
oder  bei  Aufzeichnungen  über  den 
praktischen  Meiereibetrieb,  stösst  man 
häufig  auf  folgende  Fragen: 

1)  Wie  viel  kg  Milch  hat  man  zu 
einem  Gewichtstheil  Butter  nöthig, 
wenn  man  eine  gegebene  Anzahl  von 
kg  Butter  aus  100  kg  Milch  erhält? 

2)  Wie  viel  Liter  Milch  hat  man  zu 
einem  kg  Butter  nöthig,  wenn  man 
eine  gegebene  Anzahl  von  kg  Butter 
aus  100  Ltr.  Milch  erhält? 

3)  Wie  viel  Gewichtstheile  Butter 
erhält  man  aus  100  Gewichts theilen 
Milch,  wenn  bekannt  ist,  wie  viel 
Gewichtstheile  Milch  man  zu  einem 
Gewichtstheile  Butter  braucht? 

4)  Wie  viel  kg  Butter  erhält  man 
aus  100  Ltr.  Milch,  wenn  bekannt  ist, 
wie  viel  Ltr.  Milch  man  zu  1  kg  Butter 
braucht  ? 

Diese  Fragen  beantwortet  die  Ta- 
belle I  sofort,  z.  B. : 

1)  Gegeben :  100  Gewichtstheile  Milch 
liefern  3,74  Gewichtstheile  Butter.  Man 
sucht  die  Zahl  3,74  und  findet  daneben : 
Zu  1  Gewichtstheil  Butter  hat  man 
26,7  Gewichtstheile  Milch  nöthig. 

2)  Gegeben:  100  Ltr.  Milch  liefern 
3,5  kg  Butter.  Man  sucht  die  Zahl 
3,5  und  findet  daneben :  Zu  1  kg  Butter 
liat  man  28,6  Ltr.  Milch  nöthig. 

3)  Gegeben:  30  Gewichtstheile  Milch 
liefern  1  Gewichtstheil  Butter.  Man 
sucht  die  Zahl  30  und  findet  daneben: 
Aus  100  Gewichtstheilen  Milch  erhält 
man  3,33  Gewichtstheile  Butter. 


4)  Gegeben :  34,2  Ltr.  Milch  liefern  1kg 
Butter.  Man  sucht  die  Zahl  34,2  und 
findet  daneben:  Aus  100  Ltr.  Milch  er- 
hält man  2,92  kg  Butter. 

Bei  derartigen,  die  Butterausbeute 
betreffenden  Fragen  kann  sich  auch 
der  Wunsch  aufdrängen,  ein  nach  Liter- 
zahl angegebenes  Milchquantum  in  kg 
I  auszudrücken  und  umgekehrt.  Diesem 
I  Wunsche  wird  durch  die  Tabelle  II 
entsprochen,  welche  unter  der  Voraus- 
setzung berechnet  ist,  dass  ein  Liter 
Milch  bei  15<*  C.  1,0315  Kilogramm 
wiegt. 

Ist  z.  B.  gegeben,  dass  100  Ltr.  Milch 
3,76  kg  Butter  liefern,  und  will  man 
wissen,  wie  viel  Govichtstheile  Milch 
i  man  zu  einem  Gewichtstheil  Butter 
nöthig  hat,  so  findet  man  zunächst  aus 
Tabelle  I,  dass  3,76  kg  Butter  26,6  Ltr. 
Milch  entsprechen,  und  Tabelle  II  giebt 
weiter  an,  dass  26,6  Ltr.  Milch  =  24.7  kg. 
Man  braucht  demnach  zu  1  Gewichts- 
theil (kg,  Pfund  u.  8.  w.)  Butter  27,4 
Gewichtstheile  Milch.  Oder  ist  gegeben, 
dass  man  zu  1  Pfund  Butter  26,4  Pfund 
Milch  braucht,  und  will  man  wissen, 
wie  viel  kg  Butter  man  aus  100  Ltr. 
Milch  erhält,  so  muss  man  zunächst 
bedenken,  dass,  wenn  man  1  Pfund 
Butter  aus  26,4  Pfund  Milch  erhält, 
ein  kg  Butter  26,4  kg  Milch  entspricht. 
Tabelle  II  giebt  an,  dass  26,4  kg  Milch 
=  25,6  Ltr.;  aus  Tabelle  I  findet  man 
dann  weiter,  dass  man  aus  100  Ltr.  Milch 
3,91  kg  Butter  erhält,  was  man  wissen 
wollte. 
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Milohprüftmgen. 


Die  Milch  reagirt  im  frischen  Zu- 
NUmde  zu  gleicher  Zeit  schwach  sauer 
und  alkalisch  (amphoter) ;  ist  ihre  Reak- 
tion stark  sauer,  so  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dass  sie  hald  in  Säuerung  üher- 
gebt,  stark  alkalisch,  dass  ein  Zusatz 
von  kohlensaurem  Natron  etc.  statt- 
gefunden hat.  Die  Reaktion  ist  durch 
Benutzung  von  rothem  und  blauem 
I^ackmuspapier  leicht  festzustellen,  in- 
dem Häuren  blaues  Lackmuspapier  roth, 
Alkalien  rothes  Lackmuspapier  blau 
iUrben. 

Milohprüfimg  nach 
Christ.  Müller.*) 

Das  Verfahren,  welches  überall,  wo 
tts  an  chemischen  Hilfsmitteln  gänzlich 
fehlt,  z.  B.  m  kleineren  ländlichen 
Molkereien  recht  brauchbar  ist,  dient 
dazu,  die  Milch  ganzer  Stallungen  — 
nicht  diejenige  einzelner  Kühe  —  auf 
ihre  Reinheit  bezw.  Verfälschung  mit 
Wasser  zu  prüfen.  Es  gehören  dazu 
«in  Rahm-Messer  nach  Chevalier, 
ein  Thermometer  und  eine  Senkwage 
nach  Quevenne.**)  Das  Verfahren 
ist  in  drei  gesonderten  Untersuchungen 
folgendes : 

1)  Man  füllt  den  Rahm-Messer  bis 
zwei  Finger  breit  unter  dem  Rand  mit 
der  Milch,  führt  die  Senkwage  bis  etwa 
zum  80.  Grade  hin  ein  und  lässt  die- 
selbe dann  zur  Ruhe  kommen.  Der 
Grad,  bis  zu  welchem  die  Wage  ein- 
gesunken, wird  notirt  und  die  Senk- 
wage entfernt.  Hierauf  wird  mittelst 
des  Thermometers  die  Temperatur  be- 
stimmt und  nach  der  Korrektionstabelle 
A.  der  der  Normaltemperatur  von  15^  C. 
entsprochende  Dichtigkeitsgrad  der  Milch 


*)  Milohwirthsohaftliches  Taschenbuch  ffir 
1888.    (Verlag  M.  Heinsins,  Bremen.) 

**)  Yollst&ndig  Busanmengestellte  Appa- 
rate dieser  Art  können  bezogen  werden  von 
Bfichler  in  Breslau,  Earlstrasse  46,  oder 
▼on  Joh.  Qreiner  in  M&nchen,  Nenhauser- 
yasse  49. 


bestimmt.  Fällt  dieser  letztere  zwischen 
29  und  33,  so  ist  die  Milch  als  unver- 
fälscht anzusehen. 

2)  Der  Rahm-Messer  wird  genau  bis 
0®  mit  der  Milch  angefüllt,  24  Standen 
in  einem  Raum  von  15®  C.  stehen  ge- 
lassen, die  dann  gebildete  Rahmschicht 
nach  Graden  abgelesen  und  notirt.  Reine 
Milch  giebt  meist  10  bis  14  Proc.  Rahm, 
doch  sind  Abweichungen  zwischen  5  und 
20  Proc.  möglich. 

3)  Der  gebildete  Rahm  wird  voll- 
ständig abgeschöpft  und  die  Dichtigkeit 
der  abgerahmten  Milch  in  derselben 
Weise  wie  die  der  frischen  mit  Hilfe 
der  Tabelle  B.  bestimmt.  Abgerahmt 
soll  reine  Milch  in  der  Regel  33'/«  bis 
36^/9%  ziehen. 

Ueberschreitet  eine  untersuchte  Milch 
die  angegebenen  Normalgrenzen,  ao  er- 
scheint dieselbe  verdächtig  und  gilt  als 
verfälscht,  wenn  eine  unmittelbar  aus 
dem  nämlichen  Stalle  entnommene  Probe 
der  unter  Aufsicht  gemolkenen  Milch 
nicht  nahezu  die  gleichen  Ergebnisse 
liefert. 

Da  die  Milch  bei  ruhigem  Stehen 
durch  das  Aufsteigen  der  Fettkügelchen 
ausserordentlich  rasch  in  ihren  oberen 
Schichten  eine  Bereicherung  an  Fett 
erfährt,  darf  man  es  niemals  unterlassen, 
die  zu  untersuchende  Milch  vor  der 
Probenahme  für  jede  einzelne  mit  ihr 
vorzunehmende  Prüfung  immer  wieder 
anhaltend  durchzumischen.  Bei  der  Be- 
stimmung des  spezifischen  Gewichtes 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  frisch  ge- 
molkene Milch  Zahlen  liefert,  welche 
um  0,5  bis  1  Tausendstel  (Grad)  kleiner 
sind,  als  diejenigen,  welche  in  derselben 
Milch  später,  zuweilen  schon  nach  3 
Stunden  beobachtet  werden.  Diese 
Erscheinung  hat  ihren  Grund  in  dem 
sogenannten  „Nachquellen"  des  Käse- 
stoffes. 

Stallprobe.  Die  bei  der  Ueberwachung 
des  Milchhandels  in  Anwendung  kom- 
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Temperatur  der  Milch  in   Graden   Celsius. 
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mende  Bogenannte  „  Stallprobe  ^  besteht 
darin,   dass  man  sich,  falls  die  Unter- 
suchung  einer   Milchprobe   von    getan 
bekaiBter  HerkHnffc  ungewöhnliche  Er- 
gebnisse  liefert,    baldmöglichst   in  den 
betreffenden    Stall   verfügt,    die    Milch 
der  Ktthe  untersucht,  die-  nunmehr  er- 
haltenen Ergebnisse   mit  den  früheren 
vergleicht,   und    sorgfKltig   erwitgt,    ob 
diese    Yergleichung     den    bestehenden 
Verdacht    bestätigt    oder    nicht.      Soll 
die  Stallprobe  vor  Gericht  verwerthbar 
sein,    so   muss    sie    in   Gegenwart   von 
Zeugen  ausgeführt  werden,  und  ist  erste 
Bedingung,  dass  das  Ausmelken  der  Kühe 
vollständig  erfolgt.    Es  wird  sich  daher 
empfehlen,  auch  eine  des  Melkens  kun- 
dige Person  beizuziehen,  die  entweder 
das  Melken  besorgt,  oder  sich  doch  über- 
zeugt, ob  vollständig  ausgemolken  wurde. 
Je  rascher  die  Stallprobe  der  Beanstan- 
dung der  Milch  folgt,  eine  um  so  grössere 
Beweiskraft  kommt   ihren  Ergebnissen 
zu.   Man  hat  sie  stets  zur  gewöhnlichen 
Melk  zeit,    zu   derjenigen,    welcher   die 
beanstandete     Milchmenge     entspricht, 
und  an  denjenigen  Kühen,  welche  ge- 
molken wurden,    als  man  diese  Milch- 
menge   gewann,    am    besten    schon    24 
Stunden  später,  auf  keinen    Fall    spä- 
ter als  8  Tage  nachher,  vorzunehmen. 
Meistens  wird  man  sich  dabei  begnügen, 
die  ganze  von  den  betreffenden  Kühen 
ermolk  ene  Milchmenge  der  Untersuchung  , 
zu  unterwerfen.    Geht  es  jedoch  irgend  , 
an,  so  prüft  man  auch  noch  die  Milch 
jeder  einzelnen  Kuh.     Hat  in  der  Zeit 
zwischen  dem  Ausmelken  der  beanstan- 
deten   Probe    und    der   Vornahme    der 
Prüfung    im    Stalle    eine    eingreifende 


Veränderung  in  der  Fütterung  und  Hal- 
tung der  Kühe  nicht  stattgefunden,  so 
werden  sich  die  beiderseitigen  Ergeb- 
nisse, falls  eine  Fälschung  nicht  vor- 
li^K^»  gewöhnlich  für  das  spezifische 
Gewicht  der  Mischmilch  um  nicht  mehr 
als  2  Tausendstel,  für  den  Gehalt  an 
Fett  um  nicht  mehr  als  0,3,  und  fttr 
den  Gehalt  an  Trockensubstanz  um  nicht 
mehr  als  1  pCt.  unterscheiden.  Durch 
grössere  Unterschiede  wird  der  Verdacht 
jedenfalls  wesentlich  unterstützt  und 
unter  Umständen  auch  die  Fälschung 
sicher  bewiesen.  Vorsicht  ist  jedoch 
stets  nöthig,  weil  man  beobachtet  hat, 
dass  znweUen,  allerdings  in  seltenen 
Fällen,  das  spez.  Gewicht  der  Milch 
einzelner  Kühe  von  einem  Tage  zum 
anderen  um  mehrere  Tausendstel,  bis 
zu  6  Tausendsteln  schwanken  und  der 
procentische  Fettgehalt  der  Milch  der 
gleichen  Melkzeiten  zweier  Tage  von 
dessen  Mittel,  selbst  bei  Mischmilch  von 
10  Kühen,  um  nahe  15  pCt.  abweichen 
kann. 

Eugling'8  Milcbprüfüng. 

Diese  Methode  ist  für  Käsereien, 
welche  süsse  Milch  verarbeiten  von 
grossem  Werthe.  Die  sehr  einfache 
Ausführung  der  Prüfung  besteht  darin, 
der  Milch  in  einem  Reagensglas,  das 
bis  zu  ^/4  gefüllt  ist,  einige  Tropfen 
von  einer  einprocentigen  alkoholischen 
AlizarinlÖBung  beizusetzen,  das  Gemisch 
kräftig  zu  schütteln  und  die  Färbung 
zu  beobachten.  Normale  süsse  Milch 
erhält  eine  schwach  rosa  Färbung, 
fehlerhafte  oder  gefUlschte  Milch  eine 
schwach  gelbe  oder  violette  Farbe. 


Kurze  Bezeiohnung  der  versohiedenen  Entrahmungs-Weisen.*) 

Von  Prof.  Dr.  W.  Fleisehmann. 
Hall&Bdlselies    Yerfahreii.       Kühlbad,    Kupfer,  Baum  1  —  1,3  qm  auf  die  Kuh. 
Milchkeller,    Gefässe     aus    Holz    oder, — Höhe  der  Milchschüttung  10— 13  cm, 

Aufrahmungstemperatur     12 — 15®    C. 
Vorkühlung   der 


*)     HilohwirthMliaftliehes     Taaohenbuch 
(Verlag  ILHeinsiusia  Bremen). 


oder    10—12®  R. 

Milch,  zweimaliges  Abrahmen  im  Laufe 
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von  24  Stunden.    Verbuttern  von  stark  I 
saurem  Rahm. 

Holsteinisches  Verfaliren.  Milchkeller, 
Gefösse  aus  Holz,  Weissblech  oder 
Glas,  Raum  1  qm  auf  die  Kuh.  Höhe 
der  MilchschUttung  4 — 6  cm.  Auf- 
rahm ungstemperatur  12 — 15®  C.  oder 
10 — 12**  R.  Abrahmen  nach  24  und 
36  Stunden.  Verbuttern  von  gesäuer- 
tem Rahm. 

Dostinon'sches  Vorfaliren.  1843  ein- 
geführt, Milchk  eller,  Gefässe  aus  Guss- 
eisen, glasirt  oder  angestrichen,  gross, 
flach  und  rechteckig.  Rahmrechen  und 
Rahmkarren.  Raumbedarf  auf  die  Kuh 
0,8  qm. 

Glasirte  Satten  für  68  Liter     50  Mark. 

V  n  »7     32       w  36       „ 

Rahmkarren  u.  dgl. ...      40      „ 

Alles  Uebrige  wie  beim  Holsteini- 
schen Verfahren. 

Devonsliire-Yerfahren.  Schon  1784 
beschrieben.  Kein  besonderer  Milch- 
raum. Aufrahmungsdauer  24 — 36  Stun- 
den. Erwärmen  der  Milch  nach  12 
Stunden  bis  nahe  zum  Kochpunkte  im 
Aufrahmgefässe.  Nur  in  kleinen  Wirth- 
schaften  anwendbar.  Ausbuttern  mit 
der  Hand. 


Oassander'sehes  Verfahren.      Heizbare 

Milchstube  mit  Doppelfenstern.  Flache 
Gefässe  aus  Weissblech.  Raum  unge- 
fähr 0,6  qm  auf  die  Kuh.  Hohe  der 
MilchschUttung  8 — 3,5  cm.  —  Auf- 
rahmungstemperatur  20 — 24®  C.  oder 
16 — 19®  R.  —  Abrahmen  nach  23 
Stunden.  Verbuttern  des  sUssen  Rahms 
in  einem  Butterfasse  aus  Weiasblech. 

Orange-Goanty-Verfahren.  Kühlbehäl- 
ter. Runde  Gefässe  aus  Weissblech, 
40 — 42  cm  hoch  und  20  cm  weit. 
Raum  0,1  qm  auf  die  Kuh.  Hohe  der 
Schüttung  35  cm.  Aufrahmungstem- 
peratur  9—13®  C.  oder  7—10,6®  R. 
Aufrahmungsdauer  bis  zur  beginnenden 
Säuerung  des  Rahmes.  Verbuttern  von 
gesäuertem  Rahm. 

Swartz'sches  Verfahren.  1863  er- 
funden. Ein  Behälter  zu  6—7  Ge- 
fässen  von  40  Ltr.  Inhalt,  welcher 
zur  Verarbeitung  der  Milch  von  20 
Kühen  ausreicht,  ist  190  cm  lang, 
60  cm  breit,  70  cm  tief.  Raum  0,2  qm 
auf  die  Kuh.  Vollständig  eingerichtete 
Meierei  sammt  Gebäuden  kostet,  für 
1000  Ltr.  täglich,  9000  Mark,  auch 
6000  Mark.  Zur  Verarbeitung  von 
höchstens  1000  Ltr.  Milch  täglich  hat 
man  nöthig: 


38  Gefässe  zu  30  Liter  zu  5,5  Kilogramm  (1  kg 
oder  28        „  „    40      „       „    6,0 

„     23        „  „    50       „       „     7,0 


=  2  Mark)  418  Mark 
386       „ 
332       „ 


Die  Gefässe  von    30  Liter  sind  40   cm  lang,    16  cm  breit,    50  cm  hoch. 
r^  n  „       40     „  „      46     „       „        20    „        „        50     „        „ 

«  V  „       50      „  „      50      „       „        22     „        „        50     „        „ 


Auf  1  kg  Milch  zur  Kühlung  0,85  kg 
Eis.  Ein  kg  Eis  kostet  —  Bergung, 
Abnutzung  des  Eishauses,  Zinsen  für 
das  Eishaus  eingerechnet  —  0,32  Pf. 
Die  Kühlung  der  Milch  kostet  für  1  kg 
Milch  0,27  Pf.  und  für  jede  Kuh  im 
Jahre  (2000  Ltr.  Jahresertrag)  6  Mark. 
Ein    Eishaus    nach    Dänischem    Muster 


zur  Verarbeitung  der  Milch  von  200 
Kühen  kostet  6000  Mark.  Ein  ge- 
wöhnlicher Eiskeller  zur  Verarbeitung 
der  Milch  von  100  Kühen  kostet 
4500  Mark.  Bedarf  an  Deckmaterial 
(Sägespäne  u.  dgl.)  bei  Anlage  eines 
Eisberges,  wenn  dasselbe  0,75  m  dick 
aufgelegt  wird, 
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bei  einem  Inhalte  des  Eisberges  von     1  cbm     4,6  cbm  Deckmaterialt 


C«oley'8-VerfakreB.  1877  in  Amerika  ! 
erfanden.  Wasserbehälter  mit  Deckel. 
Runde  50  cm  hohe,  20 — 22  cm  weite, 
etwa  18  Ltr.  fassende  Anfrahmungsge- 
fasse  ausWeissblech  mit  übergreifendem 
Deckel,  welche  ganz  unter  Wasser  ge- 
setzt werden.  Schttttung  der  Milch 
40-45  cm  hoch.  Aufrahmungsdauer 
12—24  Standen.  Wärme  des  Kühl- 
wassers 10—12»  C.  (8—100  R.). 
neuerdings  nimmt  man  die  Wärme  des 
Kühlwassers  auch  tiefer,  bis  nahe  am 
Greirierpankte. 

Amerikaniseke  MassenaafJrakMUBg. 
Milchstabe,  Wasserleitung,  Milchwannen 
mit  90 — 500  Ltr.  Inhalt.  Raum  0,5  qm 
auf  die  Kuh.  Hohe  der  MilchschUttung 
10 — 15  cm.  Aufrahmungstemperatur 
15— 18»  C.  =  12— 14»  R.  Auf- 
rahmungsdauer bis  zur  beginnenden 
Säuerung.  Verbuttern  von  gesäuertem 
Rahm. 

Dentseke  Massenanfrakmiiiig.  Miloh- 
wannen  von  Reimers,  Zwingenberger  u.  A. 
Milchstube  oder  Milchkeller.  Auf- 
rahmungsdauer   meistens    36    Stunden. 


27     „      40,0     „ 

Alles  Uebrige  wie  bei  der  amerikanischen 
Masaenaufrahmung. 

SekleHder-  (Centrifngea)  Verfakren,  eine 
deutsche  Erfindung,  seit  1877  durch 
W.  L  e  f  e  1  d  t  in  die  Praxis  eingeführt. 
Ein  Schleuder-Raum  von  12  qm  Grund- 
fläche ist  zur  Verarbeitung  der  Milch 
von  60 — 250  Kühen  ausreichend. 
Dampfmaschinen,  und  für  kleinere  Ver- 
hältnisse Göpelbetrieb,  neuerdings  auch 
unmittelbarer  Dampfbetrieb  (Dampf- 
turbine) und  Handbetrieb.  Kühlbehälter 
zum  Aufbewahren  der  Abendmilch  und 
zum  Kühlen  von  Rahm  und  BCager- 
milch.  Eis  zum  Kühlen  von  Milch, 
Rahm  und  Magermilch,  je  nach  Um- 
ständen 0,15 — 0,30  kg  auf  jedes  zu 
verarbeitende  kg  Milch.  Anzahl  oder 
Grösse  der  Entrahmungsmaschinen  je 
nach  der  Ausdehnung  des  Betriebes. 
Bis  jetzt  sind  in  der  Praxis  als  Ent- 
rahmungsmaschinen  im  Gebrauche: 

I.  nach  Lefeldt: 

1)  Neueste  Schleuder,  Modell  1885. 

2)  Schlendern  älterer  Bauart,  un- 
unterbrochen wirkend,  noch  vielfach  im 
Gebrauche. 


Nr.  0  für     300  kg  Milch  in  der  Stunde  kostet     500  Mark. 
„     2     „       750    „       „       „     „         „  „       1500       „ 

„     4     „     1500    „        „        „     „         „  „       2500       „ 


Vorgelege  150  Mark.  Zu  beziehen 
von  W.  Lefeldt  &  Lentsch  in  Schö- 
ningen,  Herzogthum  Braunschweig. 

3)  Schleuder  mit  Schwappvorrich- 
tung, mit  Unterbrechung  arbeitend, 
veraltet,   aber   noch  im  Gebrauche. 

IL  nach  de  Laval: 

4)  Separator  von  de  Laval,  eine 
höchst  sinnreiche  einfache  Maschine, 
vorzüglich  fUr  minder  ausgedehnten 
Betrieb  geeignet,  ununterbrochen  wir- 
kend. A.  Für  Dampfmaschinen-  oder 
Göpelbetrieb:  zwei  Grossen  mit  650 
bezw.  400  kg  Milch  stündlicher  Leistung 


zum  Preise  von  800  und  550  Blark. 
B.  für  unmittelbaren  Dampfbetrieb  ohne 
Dampfmaschine:  Turbinenseparator  zu 
400  kg  stündlich  (1100  Mark).  C.  Sepa- 
ratoren für  Handbetrieb :  a.  mit  wage- 
rechter Trommel  zu  150  kg  stündlich 
(550  Mark);  b.  mit  senkrechter  Trommel 
zwei  Grössen  zu  100  kg  stündlich 
(450  Mark)  und  zu  55  kg  stündlich 
(350  Mark).  Zu  beziehen  vom  Berge- 
dorfer  Eisenwerke  in  Bergedorf 
bei  Hamburg. 

IIL  nach  Nielsen  and  Petersen   (Bur- 
meister und  Wain) : 
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5)  Schälschleuder,  ununterbrochen 
wirkend.  Leistung  250 — 600  kg  Milch 
in  der  Stunde.  Zu  beziehen  durch 
Ed.  Ahlborn  in  Hildesheim.  Preis 
mit  allem  Zubehör  780  bezw.  1236  Mark. 

lY.  nach  Heinrioli  Petersen: 

6.  Schälschleuder,  ununterbrochen 
wirkend,  mit  horizontaler  Axe  und  zwei 
symmetrisch  gelagerten  Trommeln. 
Leistung  500—800  kg  Milch  in  der 
Stunde.  Preis  3500  Mark.  Wird  seit 
1886  nicht  mehr  gebaut. 

Ausserdem  finden  sich  noch  im  Ge- 
brauche: 

7)  Alb.  Fesca's  Milchschleudern 
(werden  seit  1884  nicht  mehr  gebaut). 

8)  Nakskov- Schleuder,  eine  Nach- 
bildung der  unter  III.  genannten  Bauart. 

Die  Leistung  einer  Milchschleuder 
in  Bezug  auf  Entrahmung  ist  als  be- 
friedigend zu  bezeichnen,  wenn  bei  einer 
Temperatur  der  zuströmenden  Milch  von 
30®  C,  der  Ausrahmungsgrad  min- 
destens 90%  und  wenn  die  gewonnene 
Magermilch  etwa  0,35  ^/o  Fett  enthält. 
Im  Allgemeinen  ist,  wie  sich  leicht 
durch  genaue  Berechnung  zeigen  lässt, 
der  Göpelbetrieb  kostspieliger  als  der 
Dampfbetrieb.  Die  Entrahmung  durch 
Schleuderkraft  ist  kostspieliger  als  die 
Entrahmung  nach  irgend  einer  älteren 
Weise ;  indessen  bezahlen  sich  die  Mehr- 
kosten des  Schleuderbetriebes  schon  bei 
einer  Viehhaltung  von  70 — 80  Milch- 
kühen allein  durch  die  höhere  Butter- 


ausbeute, welche  der  Schleuderbetrieb 
den  älteren  Rahmgewinnungsweisen 
gegenüber  gewährt. 

Es  sind  vereinzelte  Fälle  dafür  be- 
kannt, dass  man  vorübergehend  täglich 
mit  einer  auf  eine  Leistung  von  300  Ltr. 
in  der  Stunde  berechneten  Schleuder 
bis  zu  2000  Ltr.  Milch  entrahmte,  d.  h. 
dass  man  die  Schleuder  täglich  6 — 7 
Stunden  lang  laufen  liess.  Im  Allge- 
meinen sollte  man  jedoch  die  Zahl 
der  nöthigen  Schleudern  derartig  be- 
messen, dass  eine  Schleuder  höchstens 
4^5  Stunden  taglich  in  Thätigkeit  ist. 
Femer  ist  es  räthlich,  bei  einem  Be- 
triebe, der  sich  zur  Noth  mit  einer  sehr 
grossen  Schleuder  bewältigen  Hesse, 
lieber  anstatt  einer  sehr  grossen,  zwei 
kleine  anzuschaffen,  um  den  Betrieb 
für  alle  Fälle  möglichst  sicher  zu  steUen. 

Die  Leistung  einer  jeden  Milch- 
schleuder wächst  in  Bezug  auf  Ent- 
rahmung mit  der  Drehgesohwindigkeit 
der  Trommel  und  mit  der  Temperatur 
der  zuströmenden  Milch  und  vermindert 
sich  in  dem  Maasse,  in  welchem  die 
in  der  Stunde  durch  die  Trommel 
laufende  Milchmenge  zunimmt. 

Ausserdem  wird  der  Entrahmungsgrad 
auch  noch  durch  den  Fettgehalt  and 
die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der 
Milch  beeinflusst. 

Die  passendste  Temperatur  für  die 
zu  entrahmende  Milch  liegt  zwischen 
25  und  35  <^  C. 


Allgemeine  Vorsohriften  bei  Bedienung  von  Miloh- 
sohleudem.'^) 

Von  Wilhelm  Helm. 


Zur  Inbetriebsetzung  einer  vor- 
handenen Milchschleuder  führe  man  den 
antreibenden  Riemen  anfangs  nur  1  cm 
breit  auf  die  Festscheibe  des  Vorgeleges ; 
mit  der  steigenden  Geschwindigkeit  der 
Schleudertrommel   führe   man    ihn  all- 


*)     Uilohwirthschaftliches     Taschenbuch 
(Verlag  M.  Helnsins,  Bremen). 


mählich  und  absatzweise  zur  vollenBreite 
auf.  Hierauf  stelle  man  durch  ein  Zähl- 
werk die  Zahl  der  Umdrehungen 
der  Trommel  in  der  Minute  fest. 
Die  zuvor  geseihte  und  auf  eine  Tem- 
peratur von  25  bis  85<>  C.  (20  bis  28®  R.) 
erwärmte  Milch  lasse  man  jetzt  durch 
den  ganz  geÖÜYieten  Hahn  in  die  Trom- 
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mel  eintreten ;  sobald  Rahm  nnd  BCager- 
milch  austreten  I  schliesse  man  den  Hahn 
ein   wenig.      Man  prtlfe   nochmals 
die  Geschwindigkeit  der  jetzt  ge- 
füllten Trommel.    Durch  Auffangen  in 
zwei  Maasskannen  stelle  man  das  Men- 
gen-Yerhältniss    von    Rahm    zu 
Magermilch    fest;     die    Menge    der 
Magermilch   soll  ö^/«  bis  7  mal  soviel 
betragen   wie   die  des  Rahms.      Erhiüt 
man  zu  wenig  Rahm,   so  öfüie,   erhält 
man    zu   viel  Rahm,    so   schliesse  man 
den  Zuflusshahn  so  viel,  dass  sich  das 
richtige  Yerhältniss  ergiebt.   Man  notire 
dann  die  stündliche  Leistung.    Ist 
die    stündliche  Leistung   bei   richtigem 
Verhältnisse  von  Rahm  zu  Magermilch 
und    bei  richtiger  Geschwindigkeit  der 
Trommel  und  richtiger  Temperatur  der 
Milch  zu  gross  oder  zu  gering,  so  ver- 
enge, bezüglich  erweitere  man  den  Aus- 
äuss  für  die  Magermilch ;  bei  der  däni- 
schen Milchschleuder  ist  das  Magermilch- 
rohr  nach   dem  Mittelpunkte  zu  mehr 
aus  der  Milch  hinaus,  bezüglich  in  der 
Richtung  nach  dem  Umfange  hin,  ein- 
zustellen.     Während    des    Ganges 
der  Milchschleuder    fülle   man  die 
Oelbehälter  zeitweise  nach.     Man  ver- 
wende nur  bestes  O  e  1.   M  a  n  p  r  ü  f  e  die 
Lager    wiederholt   auf  Warmlaufen. 
Nach    beendigtem   Betriebe   hebe 
man  alle  abhebbaren  Theile  der  Schleuder 
auch  wirklich  ab,  man  reinige  alle  mit 
Milch    in  Berührung  gewesenen  freien 
Flächen     und    Röhren    ganz    besonders 
sorgfältig.   Die  Trommel  stelle  man  mit 
der  Oeffnung  nach  oben  zum  Aus- 
lüften auf  und  lasse  sie  bei  der  L  e  f  e  1  d  t  - 
sehen  Schleuder  und  dem  Separator  von 
de  Laval  ausserhalb  des  Schleu- 
dergestelles stehen.    Den  treiben- 


den Riemen  oder  die  Treibschnur  hebe 
man  ab,  oder  lasse  sie  wenigstens  nur 
schlaff  aufliegen  und  schütze  sie  beim 
Spülen  des  Fussbodens  vor  Nässe. 

Den  ledernen  Treibsehnuren  sind  die 
neuerdings  hergestellten  Faserschnnren 
vorzuziehen.  Letztere  lasse  man  nach 
der  Arbeit  aufliegen  und  spanne  sie 
anfangs,  damit  sie  durch  Anziehen  von 
Feuchtigkeit  nicht  zu  straff  werden  und 
dadurch  schweren  Gang  und  unnöthigen 
Verschleiss  der  Antriebswellen  bewir- 
ken, durch  einen  untergestellten  Stab, 
bis  sie  durch  den  Gebrauch  von  selbst 
allmählich  schlaffer  werden.  Auch  die 
Lederriemen  dürfen  in  allen  Fällen  wäh- 
rend des  Betriebes  nicht  übermässig 
straff,  aber  auch  nicht  zu  schlaff  auf- 
liegen, da  beides  Kraftverluste  bedingt. 
Ein  Riemen  liegt  gut  auf,  wenn  in  der 
Ruhe  Aufschlagen  mit  der  Hand  nur 
eine  leichte  nachgiebige  Spannung  wahr- 
nehmen lässt.  Die  täglich  in  an- 
gegebener Weise  behandelte  Milch- 
schleuder nehme  man  wöchent- 
lich einmal  in  allen  Theilen  aus- 
einander, reinige  sie  ganz  sorgfältig 
und  zwar  besonders  im  Spurlager  und 
setze  dann  diejenigen  Theile,  welche 
nicht  täglich  gereinigt  werden,  sofort 
wieder  zusammen,  nachdem  man  sie  mit 
gutem  Oele  getränkt  und  jedes  Stauh- 
öhen von  ihnen  entfernt  hat;  ebenso 
sind  die  täglich  zusammen  zu  setzenden 
Theile  vor  der  Inbetriebsetzung  zu  be- 
handeln. 

Die  ursprüngliche  Aufstellung 
der  Milchschleuder  wird  am  besten  von 
der  liefernden  Fabrik  besorgt.  Die  Vor- 
schriften der  gewährleistenden  Fabrik 
sind  pünktlich  innezuhalten. 


Das  Buttern. 


Eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen 
für  ein   gutes  Buttern  ist  eine  gewisse 
Temperatur,    bei    welcher   dieses   vor- 
genommen werden  soll.    Bei  zu  hoher 
Schmitter's  Compendium. 


Temperatur  wird  das  Buttern  allerdings 
schneller  erreicht,  aber  das  gewonnene 
Produkt  ist  weich  und  schmierig,  weni- 
ger aromatisch,  schlechter  zu  bearbeiten 
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und  von  geringer  Haltbarkeit;  bei  zu  nie- 
derer Temperatur  tritt  der  Butterungs- 
prozets  nur  langsam  ein,  die  Ausbeute 
ist  geringer,  die  gewonnene  Butter  fest 
und  krümelig,  daher  auch  schwerer  zu 
bearbeiten. 

Je  nach  den  speziellen  Verhältnissen 
können  folgende  Temperaturen  als  die 
besten  gelten: 

fUr  süssen  Rahm  .  .  11— 18^  C, 
für  gesäuerten  Rahm  16— 16<^  C, 
für  gesäuerte  Milch.  17— 18®  C, 
für  süsse  Milch  ...  18<>  C. 

Im  Sommer  beginnt  man  das  Ansetzen 
der  Milch  bei  tieferer,  im  Winter  bei 
höherer  Temperatur.  Die  Zeit  des  But- 
tern s  beträgt  ungefähr  ^/a — •/4  Stunde, 
doch  auch  länger.  Stossbutterfässer 
sind  billig  und  von  einfacher  Konstruk- 
tion, verlangen  aber  verhältnissmässig 
viel  Arbeit  und  buttern  nur  langsam 
aus;  Schlagbutterfässer  mit  vertikaler 
Welle  erfordern  viel  Kraft  zum  Aus- 
buttem,  sind  billig,  leicht  zu  reinigen 
und  zu  lüften  und  einftch  in  Betrieb 
zu  setzen ;  Schlagbutterfässer  mit  hori- 
zontaler Welle  gestatten  zwar  gleich- 
falls ein  leichtes  Lüften  und  Reinigen 
und  verlangen  keinen  zu  grossen  Ar- 
beitsaufwand, lassen  aber  leicht  ein 
Verschmieren  der  Butter  an  den  Zapfen 
eintreten,  welches  der  übrigen  Butter 
ein  unappetitliches  Ansehen  geben  kann. 
Die  Roll-  und  Wiegebutterfässer  ermög- 
lichen   die   Verbutterung   ganz  kleiner 


Mengen  von  Milch  und  Rahm,  lassen 
sich  aber  nur  sehr  schwer  reinigen  und 
lüften. 

Rollbutterfässer  sind  daher  für  den 
Handbetrieb  und  fUr  kleine  Wirth- 
schaften  am  bequemsten,  Schlagbtttter- 
fässer,  besonders  das  Regen  walder, 
amerikanische  Schaukelbutterfass  und 
Lefeldt's  Rotirbutterfass  für  Milch- 
butterung,  das  holsteinische  Butterfass 
für  Maschinenbetrieb  geeignet. 

Bei  jedem  Buttern  ist  auf  die  höchste 
Reinlichkeit  der  Geräthe  und  Gefässe, 
sowie  auf  Einhaltung  der  richtigen  Tem- 
peratur und  Schnelligkeit  der  Wellen- 
bewegung zu  achten,  wenn  nicht  öfter 
ein  Misslingen  des  Buttems  erfolgen 
soll.  Ist  die  Milch  oder  der  Rahm  zu 
stark  sauer  geworden,  so  kann  ein  Zusatz 
von  Natron  vielfach  das  Nichtverbuttem 
beheben.  Ist  die  Milch  selbst  aber  die 
Ursache  des  Misslingens  der  Butterung 
(altmilchende  Kühe,  Fehler  etc.),  so 
muss  die  schlechte  Milch  von  dsa.  ge- 
ftundea  gtfcraoit  werden. 

Oefter  —  namentlich  für  den  Export 
—  wird  es  auch  nöthig  die  Butter  zu 
färben,  was,  ohne  gesundheitsschftdlicfa 
zu  sein,  in  neuerer  Zeit  allgemein  mit 
Orleans-  oder  Annattofarbstoff  geschieht. 
Man  rechnet  auf  100  kg  Butter  unge- 
fähr 5  g  Farbe  und  benütze  diese  besser 
flüssig  als  trocken.  Weniger  oft  finden 
Möhren  (als  Saft)  und  Safran  zur  Fär- 
bung Anwendung. 


Butter-Ausbeute  beim  Schleuder- Verfahren.'^) 

Von  B.  M. 


Vorausgesetzt:  Ausrahmungsgrad  90 
Proc,  Ausbutterungsgrad  97  Proc., 
Fettgehalt  der  Butter  83  Proc;  danach 
Verhältniss     des     procentischen    Fett- 


*)     Milchwirthschaftliohes     Taschenbuoh 
(Verlag  M.  Heinsins,  Bremen). 


gehalts    der    Milch    zur    procentischen 
Butterausbeute  =  100  :  105. 

Zu  1  Kilogramm  Butter  sind  bei 
einem  je  in  der  ersten  Spalte  genannten 
Fettgehalte  der  Milch  die  je  in  der 
zweiten  Spalte  daneben  stehend  ange- 
gebenen Kilogramm  Milch  erforderlich. 
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04 

18,86 

Für  die  ungeraden  Hundertel  des 
procentischen  Fettgehaltes  der  Milch 
kann  als  Ausbeute  das  BGttel  der  beiden 
näclisten  geraden  angenommen  werden. 
Für  Milch  von  5,04  Proc.  Fettgehalt 
und  darüber  ergiebt  sich  die  Butter- 
Ausbeute  durch  Verdoppelung  der  Zahlen 
bei  Milch  von  2,52  Proc.  und  darüber; 
für  Milch  von  unter  2,50  Proc.  durch 
Halbirung    der    entsprechenden    Fett- 


procente   unter  5,00.      Ganz  allgemein 

wird  die  zu  1  kg  Butter  erforderliche 

Gewichtsmenge    Milch   berechnet   nach 

10  000  Fb 
der  Formel  M  =  -- — ; — —rt  worin  be- 
F.  A.  A^ 

zeichnet  wird  mit  M  das  Milchgewicht, 
mit  F  der  procentische  Fettgehalt  der 
Milch,  mit  Fb  der  procentische  Fett- 
gehalt der  Butter,  mit  A  der  Ausrah- 
mungsgrad,  d.  i.  die  procentische  Menge 

18* 


Digitized 


by  Google 


276 


MilohwirthMhaft 


Fett,  die  von  dem  in  der  frischen  Milch 
enthaltenen  in  den  Rahm,  und  mit  A^ 
der  Ausbutterungsgrad,  d.  i.   die  pro- 


centische  Menge  Fett,  welche  von  dem 
im  Rahme  enthaltenen  in  die  Batter 
übergeht. 


Der  Eäsereibetrieb. 


Die  Käsebereitung  beruht  auf  der 
Ausscheidung  (Gerinnung)  des  Käse- 
stoffes und  Fettes  aus  der  Milch  durch 
Zusatz  von  Lab  oder  durch  Säuren. 
Man  kann  darnach  die  Käse  in  zwei 
Hauptgruppen  eintheilen:  in  Lab-  und 
in  Sauerkäse.  Erstere  sind  haltbarer 
und  stehen  höher  im  Werthe  als  letz- 
tere, welche  durch  die  eigene  Säuerung 
der  Milch  gewonnen  wurden.  Je  nach 
der  Bearbeitung  des  Bruches  (ohne  oder 
mit  Pressung)  unterscheidet  man  Weich- 
und  Hartkäse  und  je  nach  dem  Fett- 
gehalt Uberfette,  halbfette  und  magere 
Käse. 

Zu  den  harten  Labkäsen  sind  zu  rech- 
nen: Emmenthaler,  Battelmatt,  Grey er- 
zer, Cheddar,  Chester,  Derby,  Gloucester, 
Edamer,  Goudaer,  Parmesan,  Roquefort 
K.  etc. 

Weichkäse:  Limburger,  Neufchatel, 
Camembert ,  Gorganzola ,  Stracchino , 
Stilton,  Altenburger  Ziegen-K.,  fro- 
mage  de  brie  etc. 

Sauermilchkäse :  Harz-K.,  Schabziger, 
Mainzer  Handkäse,  Märkischer  Press- 
käse etc. 

Bei  der  Bereitung  von  Labkäsen  be- 
nütze man  nicht  den  gewöhnlichen  Lab- 
magenauszug, welcher  ungleichmässig 
wirkt  und  dem  Käse  schlechte,  selbst 
faulende  Stoffe  zufuhren  kann,  sondern 
Labextrakt  oder  Labpulver,  die  stets 
die  höchste  Ausbeute  ermöglichen.  Zu 
kleine  Labmengen  oder  zu  niedere  Lab- 
temperaturen können  die  Ursachen  einer 
zu  langsamen  Gährung  (Bildung  von 
Gläslem),  zu  grosse  Labmengen  und 
hohe  Temperaturen  einer  zu  raschen 
Gährung  und  Reife  sein.  Letztere  Käse 
sind  weniger  haltbar,  werden  leicht  flach 
oder  zerfliessen  sogar. 

Schlechtes   Lab   bläht   oft   die  Käse. 


Bei  Rundkäsen  empfiehlt  Eugling  Lab- 
extrakt oder  Labpulver  einen  Tag  mit 
gekochter  und  wieder  gekühlter  Molke 
anzusetzen,  um  gegen  das  Offen  werden 
der  Käse  vorzubeugen.  Natürlich  ist 
dann  etwas  mehr  Labpulver  zu  nehmen. 

Für  die  Grährung  der  Käse  ist  eine 
gewisse  Mitteltemperatur  nöthig;  denn 
in  der  Wärme  verläuft  sie  sonst  zu 
schnell,  in  der  Kälte  zu  langsam.  Die 
Nachtheile  einer  zu  starken  Grährung 
sind:  Stellenweises  Blähen  und  Auf- 
treiben, Bildung  von  grossen  Löchern, 
welche  öfter  wieder  einbrechen;  einer 
zu  schwachen  (jährung:  Mangel  an 
Löchern,  Spalten  des  Käses,  sehr  lang- 
samer Verlauf  der  Reife  (ist  „todt"), 
Geschmacklosigkeit  und  eine  gewisse 
Sprödigkeit  (Gläsler).  Bei  unregel- 
mässiger Gährung  werden  beobachtet: 
Käse  mit  vielen  oder  kleinen  Löchern 
(Nissler)  oder  von  flacher,  auseinander- 
gelaufener Form. 

Werden  die  Käse  bei  zu  hohen  Tem- 
peraturen ausgerührt,  so  reifen  sie  lang- 
samer und  zeigen  weniger  Poren,  bleiben 
aber  fester  und  haltbarer.  Grosse,  fenchte 
und  fette  Käse  verlangen  einen  trocke- 
nen und  luftigen  Raum;  zu  warme  und 
zu  trockene  Luft  oder  zu  rascher  Wechsel 
derselben  macht  den  Käse  jedoch  rissig, 
zu  feuchte  Luft  beeinträchtigt  den  Ge- 
schmack und  führt  zur  Bildung  von 
Schimmel  und  Fäulniss,  welche  am  so 
leichter  eintritt,  je  magerer  der  Käse 
ist.  Bei  einzelnen  Weichkäsearten  wird 
ein  Schimmelansatz  gewünscht,  far£[art- 
käse  ist  er  aber  stets  schädlich.  Hart- 
käse, welche  im  Keller  nicht  weiter 
gesalzen  werden,  sind  öfter  abzureiben, 
da  sie  sonst  bei  längerer  Aufbewahrung 
durch  den  Schimmelüberzug  bitter  wer- 
den.     Sind  jedoch   faulige  Flecken  an 
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dem  K&se  entstanden,  so  rnttssen  diese 
sorgfUtig  entfernt  und  am  besten  mit 
Salz,  Pfeffer,  Borsäure  und  Spiritus  ge- 
rieben werden.  Weicbkäse  werden  in 
zu  luftigen  Kellern  hart,  anderseits  hilft 

fUr  Schweizerkäse,  frische 
„  „  Ältere 

V  r,  reife  . 


man  aber  bei  zu  starker  Qährnng  der 
Käse  durch  Lttften;  zu  grosse  Kälte 
lässt  die  Käse  zerspringen.  Als  richtige 
Mitteltemperaturen  können  gelten: 

.  12,6—17,50  C, 

.  18    —15    0  C, 

.  10  —12,50  C, 


für  Limburger  Käse,  im  Sommer 
„  „  „im  Winter . 

„  „  «im  Keller   . 


14—16«  C, 
16— 170  C, 
15—16*  C. 


Stets  sollen  ältere  Käse  kälter  stehen 
als  frische.  (Keller,  ältere  Käse  unten, 
Msche  oben  in  die  Fjlcher  stellen.) 

Auch  auf  das  Salzen  ist  bei  der  Käse- 
bereitung zu  achten,  denn  bei  zu  viel 
Salz  wird  der  Käse  langsam  reif,  bei 
zu  wenig  faul;  im  Allgemeinen  ist  aber 
die  Gährung  der  gesalzenen  Käse  eine 
raschere  und  regelmässigere.  Auch  die 
Unreinlichkeit  des  Salzes  kann  die  Gäh- 
rung stören. 

Bezüglich  des  Fressens  gilt,  dass  der 
Käse,  wenn  er  vor  dem  Erkalten  zu 
stark  gepresst  wurde,  hart  wird,  sonst 
aber  keine  Poren  erhält,  bei  zu  schwacher 
Pressung  durch  die  zurückgebliebene 
Molke  sich  leicht  bläht. 


Vom  Färben  des  Käses  gilt  das  Gleiche 
wie  bei  der  Butter.  Engl  in  g  empfiehlt 
folgende  Käsefarbe:  125  Thl.  feuchten 
Orleansfarbstoff,  800  Thl.  80%  Spiritus 
und  50  Thl.  Aetznatron  (in  300  Thl. 
Wasser  gelöst).  Nach  5 — 6  Tagen  wird 
das.  Gemisch  filtrirt  und  benutzt. 

Milch  von  kranken  Kühen  oder  sol- 
chen, welche  verworfen  haben,  ver- 
dorbene oder  unreine  Milch,  Biestmilch, 
saure  und  süsse  Milch  gemischt,  erstickte 
Milch,  schlecht  saure  Milch  etc.  können 
leicht  zu  fehlerhafter  Gährung  führen. 

Gegen  die  unliebsame  Belästigung 
durch  Fliegen  (Maden  im  Käse)  kann 
man  sich  durch  Anbringung  von  Fliegen- 
fenstern schützen. 


Ausbeute   und  procentische  Zusammensetsung   der  Milch- 
erzeugnisse    und  Vertheilung   der  Milchbestandtheüe    auf 

dieselben.*) 

YoB  Prot  Dr.  W.  Fleisehmann. 


a.   bei  Verarbeitung  der  Milch  auf  Butter  und  magere  Hartkäse  nach  vierund- 

zwanzigstündiger  Ausrahmung. 

100   kg  Milch  geben  im  Durchschnitt: 

Butter     .     . 

.     .       8,31  kg 

Buttermilch 

.     .     18,45    „    }  Rahm     .     .     .     17,09  kg 

Verlust   .     . 

.     .       0,33    „ 

Käse  .     .     . 

.     .       6,10    „ 

Molken   .     . 

.     .     74,14    „   \  Magermilch.     .     82,24    „ 

Verlust   .     . 

.     .       2,00    „ 

Verlust   .     . 

.     .       0,67    „       Verlust  .     .     .       0,67     „ 

100,00  kg                                   100,00  kg 

*y  Milehwirthschafkliches  Tuohenbaoh  (Verlag  M.  Heinsios,  Bremen). 
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Die  procentische  ZutammenBetzung  der  Milch  und  deren  Produkte  und  Neben-« 
Produkte  ist  im  Durchschnitt  etwa  folgende: 


Milch 


Rahm:         Magermilch:        Butter:       Buttermilch: 


Wasser  .     .  87,66  Proc.     76,76  Proc.    90,10  Proc.    15,26  Proc.    91,20   Proc. 


Fett  .     .     .     8,40      „        16,00      „         0,70      „       88,59      „ 

0,60 

Käsestoff     .     8,00      „          8,20      „          3,10      „         0,50      „ 

3,10 

Eiweiss  .     .     0,40      „          0,20      „          0,40      „          0,10      „ 

0,40 

Milchzucker     4,80      „          8,16      „         4,90      „          0,40      „ 

4,00 

Aschensalze      0,75      „          0,70      „         0,80      „         0,15      „ 

0,70 

100,00  Proc.  100,00  Proc.  100,00  Proc.  100,00  Proc.   100,00  Proc- 

Hartkäse:           Molke: 

Wasser  .     .  62,70  Proc.     98,26  Proc. 

Fett   .     .     .     6,40       „           0,15      „ 

ProteYnstoffe   84,82       „           1,02      „ 

Milchzucker      3,80      „           4,96      „ 

Aschensalze       3,28      „           0,61      „ 

100,00  Proc,    100,00  Proc. 

Dabei  vertheilen  sich  die  einzelnen  Milchbestandtheile  etwa  wie  folgt: 

Es  gehen  von  100  Theilen: 

Wasser           %                   Fett              «/o           Proteinstoffe 

> 

in  die    Molken  .     .  78,9,  in  die    Butter   .     .  81,5,  in  den  Käse  . 

. 

61,5, 

„    „     Buttermilch  14,0,    „    den  Käse      .     .   11,5,    „   die    Molken  .     . 

22,3, 

„  den   Käse      .     .     3,6,    „   die    Molken  .     .     8,2,    „    „     Buttermilch 

13,8, 

„  die    Butter    .     .     0,6,    „     „     Buttermilch     2,8,    „     „     Butter 

. 

0,6, 

.,  den   Verlust.     .     2,9,    „    den  Verlust.     .     1,5,    „   den  Verlust  .     . 

1,8, 

100,0.                                     100,0. 

100,0 

Milchzucker     %              Aschensalze      % 

in  die    Molken  .     .  76,6,     in  die    Molken  .     .  60,3, 

„    „     Buttermilch  11,2,      „  den  Käse.     .     .  26,7, 

„   den  Käse      .     .     4,2,      „  die    Buttermilch  12,5, 

„    die    Butter  .     .     0,2,      „    „     Butter    .     .     0,5, 

„    den  Verlust.     .     7,8,      „  den  Verlust.     .     0,0, 

100,0. 

Die  Angaben  fttr  die  Butter  beziehen 
sich  auf  ungesalzene,  fertig  ausgear- 
beitete Butter.  Die  Angaben  für  Käse 
beziehen  sich   auf  ganz  frischen  K4se. 

Je  nach  Art  der  Darstellung  unter- 
scheidet man: 

1.  Milchbutter. 

2.  Rahmbutter;  Butter  aus  süssem 
oder  Butter  aus  gesäuertem  Rahm; 
Butter  aus  ge wohnlichem  Rahm  oder 
Butter  aus  Centrifugenrahm  (Centri- 
fugenbutter). 


100,0.. 

Je  nach  der  Bestimmung  unterscheidet 
man : 

1.  Frische  Butter  (Tisch-,  Tafel-, 
Thee-  etc.  Butter);  hierher  gehört 
auch  die  sogenannte  Petersburger 
oder  Pariser  Butter;  nicht  oder  nur 
ganz  schwach  gesalzen. 

2.  Dauerbutter,  immer  gesalzen. 
8.  Präservirte  Butter,    immer  ge- 
salzen. 

4.  Vorbruch-  oder  Molkenbutter. 
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Die   chemische   Zusammensetzung    der  Butter   ist  je  nach  der  Behandlung  derselben  im 
Mittel  etwa  die  folgende: 


Bestandtheile 


Nicht  gesalzen 


nicht 
gewaschen 


gewaschen 


Gesalzen 


nicht 
gewaschen 

% 


gewaschen 

-^ 


Wasser 

Fett 

Proteinstoffe  .... 
Stickstofffreie  Substanz 
Asche 


14,22 

84,00 

0,80 

0,80 

0,18 


16,26 
83,59 
0,60 
0,40 
0,15 


12,00 
84M 
0,65 
0,61 
2,20 


12,50 
84,50 
0,60 
0,40 
2,00 


100,00       \\      100,00 


100,00 


8,00  und  18,00  Proc. 


1,      100,00 

Der  Gehalt  an  den  einzelnen  Bestandtheilen  sch-wankt  für  gute,  rationell 
bereitete  Bntter  etwa 

für  Wasser ,     zwischen 

„     Fett 

„    Protein  Stoffe 

,,    Stickstofffreie  Substanz  .... 
„     Asche,  bezw.  Asche  und  Kochsalz 
•    Das    specifische    Gewicht,    bezogen 
stimmt  in  der  Luft,  beträgt: 
bei  15^  C.  für  ungesalzene  Butter     . 
fi     n       11     yi    gesalzene  „ 

7,     ),       „     „    reines  Butter  fett    .     . 
,,    Siedhitze   des   Wassers,    d.  h.    bei 


auf 


82,00 

0,40 

0,30 

0,10 

Wasser    vo 


,     88,00 

,        0,85 

0,90 

,        7,00 

15«    C 


und   be- 


stand, für  reines  Butterfett  0,8650  bis  0,8685. 


0,9437, 
0,9515, 
0,93, 
100*  C.    und   760  mm   Quecksilber- 


Gewöhnlich  liegt  für  Butter  der 
Schmelzpunkt  zwischen  31  und  36®  C. 
und  der  Erstarrungspunkt  zwischen  19 
und  24®  C.  In  Ausnahmeflillen  kann 
der  Schmelzpunkt  der  Butter  bis  auf 
41—42®  C,  steigen. 

An  unlöslichen  Fettsäuren  (nach 
Hehner  und  Angell)  enthält  das  Butter- 
fett 85,5—89,8,  im  Mittel  etwa  87,75  %. 
Der  Schmelzpunkt  der  unlöslichen  Fett- 
säuren   liegt  zwischen  88  und  39®  C. 

Nach  der  Butterprüfungsmethode  von 
Reichert  verbraucht  man  zum  Titriren 
des  aus  der  zersetzten  Butterfett-Seife 
gewonnenen  Destillates  auf  2,5  g  Sub- 
stanz im  Mittel  14,3  ccm  Zehntel- 
Normalalkali. 

b.  Bei  der  Bereitung  von  Fettkäsen 
nach  LJro^^rger  Art. 

100  kg  Milch  ergeben: 
Frische  Käse      .     .     13,30  Proc. 
Molken      ....     83,70      „ 
Verlust     .     .     .  3,00      ,, 

100,00  Proc. 


Die  frischen  Käse  enthalten: 


35,68  Proc. 

34,16      „ 

24,21       „ 

3,00       „ 

2,95      „ 


Wasser      . 

Fett     .     . 

Proteinstoffe 

Milchzucker 

Aschensalze 

100,00  Proc. 

c.  Bei  Bereitung  von  Fettkäsen  nach 
Emmenthaler  Art. 
100  kg  Milch  ergeben: 

Frische  Käse  .     .     . 

Molken 

Vorbruchbutter    .     . 

Buttermilch     .     .     . 

Frischer  Ziegerkäse 

Verlust      .... 


9,00  kg 
84,60  „ 
0,75  „ 
1,20  „ 
2,50  „ 
1,95     „ 


100,00  kg 
Die  frischen  Käse  enthalten: 


Wasser 
Fett      .     . 
Proteinstoffe 
Milchzucker 
Aschensalze 


36,09 

29,55 

28,01 

3,25 

3,10 


Proc. 


100,00  Proc. 
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Die  n  ii  li i tfilrin  ¥i  iwilirll  i  n  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere, 
deren  Erscheinangen,  Ursachen  und  Behandlang* 

Von  LandesgestUtsarzt  M.  Kettritz. 


AbBcess:  Eiterbeule.  Geschlos- 
sene, von  der  Haut  bedeckte  Hohlräume, 
welche  mit  Eiter  gefüllt  sind.  —  Der 
Abscessbildung  geht  in  der  Regel  eine 
mehr  oder  weniger  heftige  EntzUndung 
voraus,  die  vorhandene  Geschwulst  ver- 
grössert  sich,  wird  schwappend,  die 
immer  dünner  werdende  Haut  nässt 
und  borstet  endlich. 

Behandlung.  Der  Uebergang  der  Ent- 
zündung in  Eiterung  wird  befördert 
durch  Anwendung  der  feuchten  Wärme, 
Einreiben  von  Altheesalbe,  Einhüllen 
der  entzündeten  Theile  in  Werg,  Schaf- 
fell, Einreibungen  von  Lorbeeröl,  Oeff- 
nung  des  Abscesses. 

Augenentzündung.  Man  unter- 
scheidet: 

a)  traumatische  Angenentzttndnngen  sind 
alle  diejenigen  Augen  entzün  düngen , 
welche  durch  Quetschungen,  Verwun- 
dungen, Anätzungen  und  in  die  Augen 
gelangte  fremde  Körper  entstehen. 

Brseheinnngen.  Anschwellung  der 
Augenlider,  höhere  Röthung  der  Binde- 
haut, starkes  Thränen,  bläulichweisse 
Trübung  der  Hornhaut. 

Behandlung.  Entfernung  der  zwischen 
den  Augenlidern  und  dem  Auga]pfel 
befindlichen  fremden  Körper  mittelst 
eines  in  Oel  getauchten  Pinsels.  Kalte 
Umschläge  auf  das  entzündete  Auge 
bei  Verletzungen  der  durchsichtigen 
Hornhaut:  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Zink   (3  g  auf  250  g  Wasser). 

b)  katarrhalisehe  Angenentzttndnng. 
Häufig  mit  anderen  katarrhalischen 
Leiden,  der  Druse  der  Pferde,  Staupe 
der  Hunde,  dem  bösartigen  Katarrhal- 
fieber  des  Rindviehs.  Die  hochgeröthete 
'  Bindehaut  ist  anfangs  trocken,  später 
sondert  sie  viel  Schleim  ab,  welcher  die 
geschwollenen  Augenlider   verklebt. 

Ursachen.  Erkältungen  durch  kalte 
Regen    und    rauhe    Winde    nach    dem 


Scheeren  der  Pferde,    schnelle  Tempe- 
raturwechsel und  Zugluft. 

Behandlung.  Schutz  gegen  Erkältung: 
eröfiiiendes  Futter:  Kleienschlapp,  bei 
Lockerung  und  Aufschwulstung  der 
Bindehaut :  vorzugsweise  KamillenMder, 
KupferaUun  (Vä  g  auf  100  g  Flüssig- 
keit), beim  chronischen  Katarrh  der 
Bindehaut :  zusammengesetzte  rothe 
Augensalbe  (Unguentum  ophthalmicum 
compositum),  graue  Quecksilbersalbe  mit 
Zusatz  von  etwas  essigsaurem  Blei- 
oxyd (1  g). 

c)  rhenmatisehe  Angenentzttndnng :  ist 
Vorläufer,  Begleiter  und  Nachfolger 
anderer  Krankheiten,  wie  Influenza, 
Gelenkrheumatismus  etc. 

Erscheinungen.  Grosse  Schmerzhaftig- 
keit  und  Lichtscheue,  Verengerung  der 
Pupille,  Trübung  der  wässrigen  Feuchtig- 
keit, Erguss  von  Blut  und  Lymphe 
in  die  vordere  Augenkammer. 

Ursachen.  Aeussere  mechanische  Ge- 
waltthätigkeiten,  z.  B.  Schlagen,  Druck, 
Erschütterung  des  .  Auges  etc.  Heftige 
Erkältungen  nach  voraufgegangener  Er- 
hitzung, stagnirende  Wasser  etc. 

Behandlung.  Innerlich:  Abführmittel 
von  Zeit  zu  Zeit,  abwechselnd  mit 
harntreibenden  Mitteln ,  Einreibungen 
schmerzlindernder  Salben  in  die  Um- 
gebung des  Auges:  Bilsenkrautsalbe, 
Opiumsalbe,  Einlegen  eines  Haarseils 
im  Genick,  scharfe  Einreibung  an  der 
Backe. 
Augenflecken,  Hornhautflecken. 
Trübungen  der  durchsichtigen  Horn- 
haut von  verschiedenem  Umfange  und 
bläulich-weissem,  mattglänzendem  Aus- 
sehen. 

Behandlung.  Ist  eine  gesteigerte 
Empfindlichkeit  zurückgeblieben ,  so 
pinselt  man  täglich  2  mal  mit  Opium- 
wasser;  bei  älteren  Hornhautflecken: 
Leberthran,  Nussöl,  gereinigter  Honig; 
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bei  veralteten  Hornhantfleeken :  Jod- 
kaliamsalbe,  rothe  Augentalbe,  Ein- 
blasen  von  fein  gepulvertem  Zucker. 

Bauohfellontiündimg.  Entzün- 
dung der  serösen  Haut,  welche  die 
Bauchhöhle  auekleidet  und  die  in  der- 
selben liegenden  Eingeweide  überzieht. 
Am  häufigsten  nach  Erkältungen  und 
Verwundungen  der  Bauchhöhle,  wie 
Kastration,  Bruchoperationen,  oder  sie  ist 
auch  mit  Kolik,  Tragsackentzündung  etc. 
verbunden. 

ErseheinuBgen.  Kolikerscheinungen 
von  geringer  Heftigkeit,  Empfindlich- 
keit des  Bauches  gegen  Druck,  Fieber 
mit  vermehrtem  Athmen,  Durchfall 
oder  Verstopfung. 

Behandlung.  Oefteres  Frottiren  des 
Bauches,  warmes  Bedecken,  Auflegen 
von  Senfteigen  an  die  Bauch  Wandungen, 
Einreibung  von  flüchtigem  Kampfer- 
liniment,  Priessnitz'sche Umschläge,  d.i. 
Umlegen  eines  in  kaltes  Wasser  ge- 
tauchten und  wieder  ausgewundenen 
Sackes  um  den  Leib,  worüber  man  eine 
wollene  Decke  befestigt.  Bei  Ver- 
stopfung: ölige  und  schleimige  Klystiere. 
Innerlich  Borax  30  g  im  Trinkwasser. 
Thierärztliche  Hilfe. 

Bauchwassersucht  (Ascites). 
Ansammlung  von  Wasser  in  der  Bauch- 
höhle als  Folge  von  Bauchfellentzün- 
dung oder  eines  Herz-  oder  Leber- 
leidens  bei  der  Fettsucht   der  Hunde. 

Erscheinungen.  Starke  Umfangsver- 
mehrung  des  Bauches,  beim  Anklopfen 
ftthlt  und  sieht  man  das  Schwappen 
des  darin  enthaltenen  Wassers.  Schwap- 
pende Geschwülste  an  den  abhängigsten 
Korperstellen,  am  Bauche  und  Unter- 
brust und  an  den  Füssen. 

Behandlasg.  Harntreibende  Mittel : 
Wachholderbeeren,  Terpentinöl,  Peter- 
siliensamen, Meerzwiebel.  Thierärztliche 
Hilfe. 

Bandwurm  und  Blasenwürmer. 

Die  reifen  Endglieder  der  Bandwürmer 
von  Menschen   und  Thieren   enthalten 


die'  Eier  und  Embryonen  derselben. 
Diese  Bandwurmbrut  geht  mit  dem 
Kothe  ab  und  kommt  dadurch  mit  den 
Nahrungsmitteln  anderer  Thiere  in  Be- 
rührung. Gelangen  diese  verunreinigten 
Nahrungsmittel  in  den  Magen  and 
Darmkanal  der  Thiere  und  Menschen, 
so  werden  die  Eischalen  der  Bandwurm- 
brut gelöst  und  die  Embryonen  werden 
frei.  Dieselben  wandern  nun  in  das 
Fleisch  und  andere  Organe  (Grehim, 
Lungen,  Leber,  Nieren  etc.),  wo  sie 
sich  zu  Blasenwürmem  entwickeln,  aus 
welchenBandwurmköpfe  hervorsprossen. 
Kommt  ein  solcher  ausgebildeter  Blasen- 
bandwurm durch  den  Gen  uss  des  Fleisches 
oder  der  Eingeweide  des  damit  behafteten 
Thieres  wieder  in  den  Magen  und  Darm- 
kanal eines  Wirthes,  so  wachsen  die 
Bandwurmköpfe  wieder  zu  Bandwürmern 
heran. 

Prephylaxis.  Gehöriges  Garkochen  des 
Fleisches,  Entfernung  derjenigen  Thiere, 
welche  mit  Bandwürmern'  behaftet  sind. 

Behandlung.  Kamala  (für  Hunde 
8 — 12  g),  Brechweinstein  (10 — 12  g 
für  Pferde),  Kousso,  Bainfarmextrakt. 
Kürbiskerne. 

Blahsuoht»  Trommelsucht,  Auf- 
blähen. Starke  Gasentwicklung  im 
Magen  und  Darme  aus  gührenden 
Futterstoffen  und  dadurch  bedingte 
Auftreibung  des  Hinterleibes  mit  elasti- 
scher Spannung  und  dumpfem  oder  | 
trommelartigem  Tone  beim  Anklopfen. 

Ursaeken.  Alles  saftige  Grü&futter, 
junge  Saaten,  junger  Ausschlag  der 
Stoppelfelder ;  Kohl-  und  RübenblKtter. 
Gewitterluft.  Ackersenf,  Hederich  vor 
der  Reife ;  gieriger  Gen  uss  von  Schlempe. 

Behandlung.  Gas  absorbirende  Mittel : 
Salmiakgeist,  Aetzkalk,  Auflösung  von 
Potasche  (15—30  g  auf  1  Ltr.  Wasser), 
Aschenlauge,  Stein-  und  Terpentinöl 
mit  Branntwein,  Kümmel,  Baldrian, 
Stinkasand,  Begiessen  mit  kaltem  Was- 
ser, Aufzäumen  mit  einem  Strohbande, 
öfteres  Herausziehen  der  Zunge.  Anwen- 
dung der  Schlundröhre  und  des  Trokars. 
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Blasenentzmidiing»  Blasenka- 
tarrh  (CystitiB).  EntzttBdung  der 
Blasenhäute  in  Folge  von  Yerwundun- 
gen  und  Vorfällen,  traumatiflche  Blasen- 
entzündnng  und  Reizung  der  Blasen* 
Schleimhaut  durch  scharfen  Urin,  durch 
Hamgries,  Blasensteine,  Neubildungen 
etc.,  acuter  Blasenkatarrh. 

Erseheimmgeo.  Oeftierer  Drang  zum 
Urinireu  unter  Schmerzensäusserungen. 

Behandlung.  Frottiren,  warmes  Be- 
decken. Bei  weiblichen  Thieren  Ein- 
spritzung von  milden  Oelen  in  die 
Blase,  bei  männlichen  Thieren  dagegen 
schleimig-olige  Klystiere.  Einreibung 
der  Schamgegend  mit  grauer  Queck- 
silbersalbe und  Bilsenkrautol.  Thier- 
ärztliche  Hilfe. 

Blasenkrampf.  Gehemmte  oder 
gänzlich  verhinderte  Entleerung  des 
Urins  aus  der  Blase  in  Folge  krampf- 
hafter Zusammenziehung  des  Blasen- 
halses. 

Erscheinungen.  Die  Thiere  stellen  sich 
öfters  zum  Harnen  an ;  grosse  Unruhe, 
Kolikschmerzen,  Fieber. 

Ursaehen.  Verstopfung  der  Harn- 
röhre durch  Hamsedimente  und  Steine, 
durch  Blutgerinnsel  und  polypöse 
Wucherungen. 

Behandlung.  Frottiren  des  Bauches 
mit  Terpentinöl  und  Weingeist,  An- 
bringen von  etwas  Pfeffer,  Salz  oder 
Terpentinöl  an  die  Einmündungssteile 
der  Harnröhre,  Klystiere  von  schleimi- 
gen und  krampfstillenden  Mitteln,  Ein- 
reibung von  Tollkirschensalbe,  oder 
von  Bilsenkrautol  und  Chloroform  (zu 
gleichen  Theilen).  Innerlich:  kleine 
Gaben  Brechweinstein  (4  g  in  ^j^  1 
KamiUenthee.  Kampfer  und  Stinkasand). 

Blaumelken.  Die  Milch  erscheint 
schon  beim  Melken  von  bläulicher  Farbe 
und  scheidet  einen  lockeren  Rahm  ab. 

Behandlung.  Hauptaufgabe  ist,  das 
Ferment  der  blauen  Milch  zu  zerstören. 
Grösste  Reinlichkeit  in  allem,  was  die 
Milch  und  ihre  Aufbewahrung  betrifft. 
Desinfektion  der  Milehkammem  (durch 


chlor-  und  schwefligsaure  Dämpfe). 
Verabreichung  eines  guten  Futters  und 
bittere  Mittel  mit  Salz,  Kreide  oder 
doppeltkohlensaurem  Natron. 

KeichBUCht.  Ein  in  Blutarrauth 
und  Wässrigkeit  des  Blutes  begründetes 
Leiden. 

Erscheinungen.  Entfärbung  und  Blässe 
der  Haut  und  sichtbaren  Schleimhäute, 
veränderte  spröde  Beschaffenheit  der 
Wolle,  allgemeine  Schwäche  und  Hin- 
fälligkeit, Abzehrung,  Wassersucht. 

Ursachen.  Schwächende  Einflüsse  aller 
Art,  anhaltend  regnerische  Witterung, 
Überschwemmte ,  bereifte ,  bethaute 
Weiden  (Nassgallen),  zu  wasserreiches 
Futter,  schimmliges,  erfrorenes,  ange- 
gangenes Futter  etc. 

Behandlung.  Verabreichung  einer 
leicht  verdaulichen  Nahrung  (Körner, 
Kastanien,  gutes  Heu,  Salzwiesen).  Ver- 
abreichung von  Kochsalz  mit  bitteren 
aromatischen  Mitteln  (Wermuth,  Kal- 
mus), Eisen  (rostiges  Eisen  in's  Saufen, 
Stahlkugeln),  Kalk,  phosphorgaurenKalk. 

Bluthamen.  Entleerungeines  mehr 
oder  weniger  intensiv  blutig  gefärbten, 
hell-  oder  dunkelrothen ,  mit  Blut- 
klümpchen  vermischten  Harnes. 

Erscheinungen  der  Nierenreizung : 
steife,  unbewegliche  Haltung,  Aufwärts- 
krümmung und  gesteigerte  Empfindlich- 
keit der  Lenden,  steifer,  schwankender 
Gang. 

Ursachen.  Genuss  harziger  Sprossen 
von  Nadelhölzern,  Knospen  der  Eichen 
und  Buchen,  stagnirenden  Trinkwassers, 
Missbrauch  harntreibender  Arzneien, 
z.  B.  Wachholderbeeren,  Kanthariden, 
mechanische  Schädlichkeiten,  z.  B.  Stösse, 
Schläge  auf  die  Nierengegend. 

Behandlung  bei  Schwäche  und  Er- 
schlaffung: Bleizucker,  Alaun,  Eisen- 
vitriol, Scholl-  und  Bilsenkraut;  ist 
keine  deutliche  Nierenreizung  und  Hart- 
leibigkeit vorhanden,  so  giebt  man  ad- 
stringirende  Mittel :  Essig,  saure  Milch, 
Salzsäure,  Haller'sches  Sauer,  Rabel'schee 
Wasser  etc. 


Digitized 


by  Google 


TUerheilknnda. 


Br«msensohwindel«  Oestruslar- 
venkrankheit,  Bchleuderkrank- 
heit.  Die  Anwesenheit  vieler  Larven 
der  Schafbremte  in  den  Homzapfen, 
beziehungsweise  in  der  Stirn-  and 
Nasenhöhle  der  Schafe  während  der 
Monate  März,  April  und  Mai  veranlasst 
eine  beständige  Reizung  der  Nasen- 
schleimhaut,  einen  schleimigen,  eitrigen, 
blutigen  Ausiluss,  Niesen,  Schnauben, 
Schütteln  des  Kopfes,  Versagen  des 
Futters. 

Vorbengnng*  Die  Nase  der  Schafe 
vor  dem  Ausfahren  mit  Theer,  stinken- 
dem Thieröl,  Guajakholzabkochung  be- 
streichen. 

Behandlniig.  Einbringen  von  kleinen 
Mengen  Schnupftabak,  gepulverten  Mei- 
ran,  Veilohenwurzel  in  die  Nase,  oder 
Bättcherungen  von  Hornspänen,  Haaren 
und  Federn,  Einspritzungen  vonKreosot- 
wasser  oder  Hirschhorn  öl.  Anbohren 
oder  Trepaniren  der  Stirnhöhlen,  Ab- 
sigVB  dar  Hocnzapfen  am  Stirnbeine 
und  nachher  Eliiaptito— g.  von  Oel, 
Lösung  von  brenzlich  -  kohlenMHuma 
Ammonium. 

Brüche,  Hernien.  Als  Einge- 
weidebruch bezeichnet  man  eine  solche 
angeborene  oder  erworbene  Lage  Verän- 
derung eines  Organs,  bei  welcher  sich 
dasselbe  nicht  in  der  Leibeshöhle,  in 
welcher  sein  normaler  Platz  ist,  son- 
dern ausserhalb  derselben  befindet,  aber 
von  der  äusseren  Haut,  welche  den 
sogenannten  Bruchsack  bildet,  noch 
bedeckt  ist. 

Man  unterscheidet  Netz-,  Darm-, 
Blasen-,  FruchthalterbrUche  etc. 

Die  Brüche  stellen  gewöhnlich  kugel- 
oder  beutelförmige  Geschwülste  dar, 
aus  welchen  sich  der  Inhalt  verdrängen 
lässt,  worauf  man  die  spa}tenformige 
Bruchpforte  fUhlen  kann. 

Behandlung.  Verwachsung  und  Zer- 
störung des  Bruchsacks  und  Verschluss 
■der  Bruchmündung  oder  Bruchpforte 
herbeifuhren :  Abbinden,  Abklemmen, 
Abnähen    des   Bruchsacks,    Kastration, 


Anwendung  des  Glttheisens;  Aetzmittel: 
Salpetersäure.     Thierärztliche  Hilfe. 

Brustbeule  ist  eine  ihrem  Wesen 
nach  verschiedene  Geschwulst,  welche 
an  der  vorderen  Fläche  der  Brust  ihren 
Sitz  hat. 

Anfangs  gespannt  und  schmerzhaft, 
später  hart. 

Ursaeheii.  Deichselstösse,  Anrennen 
gegen  feste  Gegenstände,  HufschlSge 
und  dergl.  Einwirkungen. 

Behandlniig.  Entfernung  drückender 
und  reizender  Geschirrstücke,  Unter- 
legen von  Rehfell ,  Lehmanstriche. 
Bähungen  mit  Bleiwaseer,  Salmiak, 
Potasche.  Bei  ausgesprochener  An- 
sammlung von  Blntwasser:  Entleerung 
dieser  Flüssigkeiten,  Auslegen  mit  carbol- 
imprägnirtem  Werg,  Bähungen  von  Ka- 
millen thee.  Bildet  sich  ein  Abscess; 
Durchziehen  eines  Haarseiles.  Tief  lie- 
gende Abscesse  behandelt  man  durch 
zertheilende  Salben.  Nach  Entleerung 
des  Eiters  führt  man  einen  mit  Digestiv- 
salbe bestrichenen  Wergpfropf  ein. 

I>ampf,  Dämpfigkeit.  Chronische 
fieberlose  Atknungsbeschwerde  (Korz- 
athmigkeit),  charaktwiairt  durch  eine 
krankhaft  abgeänderte  (angestrwigte) 
Bewegung  der  Brust-  und  Bauchwan- 
dungen. 

Erseheimingen.  Beschleunigtes ,  er- 
schwertes, angestrengtes  Athmen,  mit 
ziehender  wellenförmiger  oder  stoss- 
weisser  Bewegung  der  Brust- und  Baacb- 
wandung  (Dampfrinne),  Flanken  schlagen, 
kurzer,  kraftloser  Husten. 

Ursaeheii.  Vorausgegangene  Lungen- 
krankheiten, z.  B.  Bronchialkatarrii. 
Lungenemphysem ,  Fütterung  von 
schimmligem,  staubigem  Heu,  schwer- 
verdauliche Hülsenfrüchte. 

Behandlniig.  Selten  von  Erfolg.  Wenig 
Heu,  dagegen  Haferstroh,  Mohrrüben, 
Frühjahrsweidegang;  Einathmen  von 
Wasser-,  Essig-,  Theerdämpfen,  zeit- 
weilig Purganzen.  Spezifisch  wirkt 
Arsenik  (0,8 — 1,0  g)  täglich  2  mal  in 
steigenden  Gaben. 
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l>re]ikrankheit  cter  Binder  und 
Scliafe.  Nach  der  Aufnahme  von 
Nahrungsstoffbn,  welche  mit  den  ge- 
schlecbtneifen  Endgliedern  des  Band- 
vmrms  des  Hundes  (Tänia  Coenurus) 
verunreinigt  sind,  entwickelt  sich  ein 
Blasenwurm  im  Gehirn  des  Schafes  oder 
Kindes. 

Brseheimingeii.  Thiere  werden  matt 
und  hinfällig,  setzen  beim  Saugen  oder 
Fressen  aus,  drehen  sich  mit  gesenktem 
Kopfe  und  Halse  im  Kreise  (Dreher) 
oder  gehen  mit  hochgehaltenem  Kopfe 
taumelnd  umher  (Segler)  oder  laufen 
mit  gesenktem  Kopfe  vorwärts  und 
überstürzen  sich  (Wurf  1er,  Traber).  Tod 
erfolgt  unter  zunehmender  Abmagerung, 
Zuckungen,  Krämpfen  und  Lähmungs- 
erscheinungen. 

Torbengnng.  Sommerstallfütterung, 
Wurmkur  der  Schäferhunde.  Gehirne 
drehkranker  Schafe  durch  Feuer  zu 
vernichten. 

■Mifvrftlireo.  Trepanation  und  Ent- 
fernung der  Blase,  sind  selten  von  Erfolg. 

Druckschaden,  Oeschlrr- 
drücke,  Widerristschäden.  Sind 
Quetschungen  der  verschiedensten  Crrade 
und  Arten  an  denjenigen  Körperstellen, 
welche  unter  dem  Joch,  Kummet  und 
Sattel  liegen.     Man  unterscheidet: 

1.  Abschürfungen  der  Haut  — 
wund  gerieben,  nässend,  blut- 
rünstig,  massige    Anschwellung. 

2.  Quetschbeulen,  d.  h.  umschriebene 
Geschwülste,  bald  heiss  und 
schmerzhaft,  bald  massig  warm 
und»nachgiebig,  Blutwasser  ent- 
haltend. 

3.  Brandflecken,  d.  i.  abgestorbene 
Hautparthieen,  welche  lederartig 
geworden  ist. 

Behandlung-  Aufhebung  der  Ursachen. 
Abschürfungen:  Bestreichen  mit Un- 
schlitt,  Bleiweisssalbe ,  Glycerin salbe. 
Quetschbeulen:  Lehmanstrich,  Auf- 
legen eines  Stückes  nassen  Rasens, 
Befestigen  eines  Schwammes,  Benetzen 
mit    Wasser,    Essig    und    Branntwein 


(2  Ltr.  Wasser,  ^/g  Ltr.  Essig  und  ^U  Ltr. 
Branntwein),  Arnikatinktur,  Aloö-  und 
Myrrhentinktur,  Terpentinsalbe,  Kreosot 
1:50 — 150.  Spiritus.  Brandflecke: 
Bleisalbe,  wiederholtes  Abbaden  mit 
Seifenwasser,  Operation.  Thierärztliche 
Hilfe. 

Druse,   gutartige,  der  Pferde. 

Eine  dem  Pferdegeschlecht  eigenthüm- 
liche,  katarrhalisch-lymphatische  Krank- 
heit. 

Erseheinnngen.  Fieberhaftes  Allge- 
meinleiden, akuter  Nasenkatarrh  mit 
sekundärer  Entzündung  der  Lymph- 
drüsen im  Kehlgang,  höhere  Rothung 
der  Nasenschleimhaut,  mit  weissgelb. 
lichem  Ausfluss  aus  beiden  Nasenlöchern; 
schmerzhafte  Anschwellung  der  Lymph- 
drüsen mit  besonderer  Neigung  zum 
Uebergang  in  Abscessbildung. 

Ursachen.  Ansteckung,  Zahn  Wechsel, 
Füttexuikg^  und  a.  »^'^»■^K^Ua-Vay&twift, 
nrng. 

Behandlung.  Bewegung  und  Aufent- 
halt im  Freien  bei  guter  Witterung, 
leichtverdauKche  Nahrung  (Mohrrüben, 
Wallnussblätter),  Separirung  der  kranken 
von  den  gesunden,  Fontanell  an  die 
Brust,  Einathmen  von  Wasserdämpfen, 
bei  Fieber:  Salpeter  im  Tränkwasser. 
Die  angeschwollenen  Kehlgangsdrüsen 
mit  warmem  Rindsschmalz  oder  Fisch- 
thran,  grauer  Queck8ilbersalbe,flüchtigem 
Kampferliniment  oder  Lorbeeröl  /ein- 
reiben. Einhüllen  in  wollene  Lappen, 
Schafpelz  etc.  Um  den  Eintritt  der  Eite- 
rung zu  befördern,  reibt  man  gebratene 
Zwiebeln,  Honig  mit  Roggenmehl,  zuletzt 
eine  scharfe  Salbe.   Thierärztliche  Hilfe. 

Druse,  bösartige,  verdächtige. 

Der  Nasenausfluss  wird  langwierig,  ein- 
seitig, ebenso  die  Drüsenanschwellung 
im  Kehlgang,  welche  eine  harte,  knotige 
Beschaffenheit  annimmt,  und  festsitzend 
und  un schmerzhaft  wird.  Die  ange- 
schwollenen Kehlgangsdrüsen  gehen  nie- 
mals in  Eiterung  und  Abscessbildung  über. 
Behandlung.  Strenge  Absonderung  der 
mit  verdächtiger  Druse  behafteten  Thiere, 
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ChlorgaträveheningeD,  Einmthmen  von 
Theerdämpfen,  Einblaseii  von  Kohlen- 
pnlver  und  Myrrhen  in  die  Nase  mittelst 
einer  thdnemen  Tabakspfeife,  scharfe 
Einreibungen  auf  die  Drttsengeschwttlate. 

DurohflBill.  Oeftere  und  reich- 
lichere Entleerung  breiiger,  dünnflüssiger 
Exkremente. 

BneheinnngeB.  Ausleerungen  breiig, 
wässrig  schleimig,  daneben  Bauchschmer- 
zen, Afterzwang,  Fiebererscheinungen, 
wechselnder  oder  geringer  Appetit,  viel 
Durst,  Trockenheit  der  Haut  etc. 

Ursaeheii.  Diätfehler  und  Nahrnngs- 
Schädlichkeiten,  innere  und  äussere  Er- 
kältungen (bei  Frühlings-  und  Herbst- 
weidegang). 

Behandlung.  Warmes  Verhalten,  Ver- 
meidung von  Grttnfntter,  Einstellung 
und  Abkürzung  des  Weideganges.  Bier- 
suppe mit  den  gewöhnlichen  Gewürzen, 
Kamillen-,  Wermuth-jKalmusinfasionen. 
Bei  chronischen  Durchfällen  giebt 
man  sog.  Einbrennsuppen,  d.  i.  warme 
Suppen  ohne  Fett  von  braungeröstetem 
Roggen-,  Gersten-  oder  Hafermehl; 
Weidenrinde,Alaun,£i6envitriol,Krähen- 
augen  4,0  in  einem  ^/t  Ltr.  Kamillenthee. 

Duminkoller,  Gehirnhöhlen- 
Wassersucht.  Fieberlose,  meist  chro- 
nisch verlaufende  Gehimkrankheit, 
welche  sich  durch  Störung  des  Be- 
wusstseins,  Unaufmerksamkeit,  Trägheit 
und  Verkehrtheit  der  willkürlichen  Be- 
wegungen, verlangsamten  Kreislauf  und 
gesteigerte  Nerventhätigkeit  ausspricht. 
DummkoUerige  Pferde  dulden  das  Greifen 
in  die  Ohren,  Sjreuzen  der  Füsse  und 
Treten  auf  die  Krone. 

Ursachen.  Folgekrankheit  nach  vor- 
ausgegangenen Congestiv-  und  £nt- 
zUndungszuständen  des  Hirnes;  Voll- 
und  Dickblütigkeit ,  Stockungen  im 
Pfortaderkreislaufe  (Verstopfungen),  un- 
gewohnte reizende  Fütterung  (Wicken, 
Erbsen,  frisches  Heu). 

Behandlung.  Aderhiss  in  massiger 
Quantität.  Innerlich  die  laxirenden  Salze, 
Brechweinstein   und   AloS,    kalte   Um- 


schläge auf  den  Kopf  oder  Sturzbttder, 
reizende  Klystiere,  besonders  von  Tabak, 
ableitende  Hautreize,  z.  B.  Fontanell 
vor  der  Brust,  Haarseile  am  Halse. 

Egelf&nle»  Bgelseuche,  Lieber- 
f&ule.  Die  stark  ausgedehnten  Grsdlen- 
gänge  der  Leber  sind  bei  Schafen  mit 
Egelwürmern  vollgepfropft.  Diese 
Parasiten  wandern  mit  der  Nahrung  und 
dem  Getränke  als  Cercarienbrut  ein  und 
bewirken  Abmagerung ,  Bleichsacht, 
Gelbsucht  und  schliesslich  Wassersucht 
In  nassen  Jahrgängen  tritt  die  Krank- 
heit als  Seuche  —  Egelseuche  —  auf 
und  reibt  bei  karger  und  unkräftiger 
WinterfUtterung  ganze  Schafherden  bis 
auf  wenige  Stücke  auf. 

Behandlung,  resp.  Vorbeugung.  Nicht- 
behüten  nasser,  sumpfiger,Uber8chwenim- 
ter  Weiden  und  Aecker,  Vermeidung 
stehenden,  sumpfigen  Wassers.  Stall- 
fütterung,  Salzlecken,  Drainage  oder 
Trockenlegung  nasser  Weiden.  Lecken 
von  bitteren  aromatischen  Substanzen: 
Enzianwurzel,  Glanzruss,  weissgebrann- 
ten  Knochen  und  geröstetem  Körner- 
futter oder  Haferschrot. 

Einsohuss.  Eine  bei  Pferden 
(gern  bei  Stuten)  häufig  vorkommende 
rosige  Entzündung  an  der  inneren 
Seite  des  Dickbeines  eines  oder  des 
anderen  Hinterschenkels  mit  Entzündung 
und  Schwellung  der  Lymphgefässe. 

Allgemeinleiden  ist  stets  zugegen 
(Abgeschlagenheit,  Fieber,  verminderte 
Fresslust,    verzögerte   Kothentleerung). 

Ursachen.  Erkältung  und  gastrische 
Störungen. 

Behandlung.  Abführmittel  (Alo€  mit 
Glaubersalz).  Lauwarme,  aromatische 
oder  narkotische  Bähungen  und  nach 
sorgfaltiger  Abtrocknung  des  Theiles 
Einreiben  mit  grauer  Quecksilbersalbe 
längs  der  Schrankader.  Diät:  leicht 
verdauliches  Futter,  warmer  Stall,  an- 
fangs volle  Ruhe. 

EntzünduBgen  innerer  Organe 
(der    Lunge,    Leber,    des   Magens    und 
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Darmkanals)  gebes  sich  kund  durch  die 
Störungen  der  Verrichtungen  dieser 
Organe  und  mehr  oder  weniger  auf- 
fallende Fiebererscheinungen,  welche 
denselben  theils  vorausgehen,  theils  die- 
selben begleiten  oder  ihnen  nachfolgen. 

Behandlung  im  Allgemeinen.  Frottiren 
des  Körpers,  Einwickeln  der  Füsse  in 
wollene  Binden,  leicht  verdauliches, 
reizloses  Futter  in  kleinen  Quantitäten: 
Kleienschlapp,  Grünfutter,  Rüben;  bei 
Schweinen  saure  Milch,  Molken,  un- 
reifes Obst.  Blutentziehungen  sind  selten 
nöthig,  dagegen  Anwendung  entzün- 
dungswidriger Mittel :  Salpeter,  Salmiak, 
Weinstein,  Glauber-,  Bittersalz  und 
schwefelsaures  Kali.  Ableitende  Haut- 
reize in  der  Nähe  der  entzündeten 
Organe,  scharfe  Einreibungen,  gelind 
eröfinende  und  reizende  Klystiere, 
Wickeln  in  nasse  Tücher. 

Aenssere  Entzttndangen  sprechen  sich 
aus  durch  Schmerz,  vermehrte  Wärme, 
Röthung ,  Geschwulst  und  gestörte 
Verrichtung  des  betroffenen  Körper- 
theils.  Erscheinungen  sind:  Aufhören 
der  Fresslust,  Zunahme  der  Pulsschläge 
und  des  Athmens,  Sträuben  der  Haare, 
Zittern  und  Frostschauer. 

Ursachen.  Mechanische  und  chemische 
Einwirkungen  aller  Art.  Die  Ausgänge 
sind:  vollständige  Zertheilung,  Ver- 
härtung, Verwachsung,  Eiterung  (Ab- 
scessbildung).  Verschwäruug  und  Brand. 

Behandlung  bei  heftigen  Entzün- 
dungen: kühlende  Mittel,  anfangs  auch 
des  Nachts  (Lehmanstrich).  Umschläge 
von  Kartoffeln,  später  Bähungen  von 
warmem  Heusamen.  Ist  die  Heftigkeit 
der  Entzündung  gebrochen,  so  werden 
Mittel  in  Anwendung  gebracht,  welche 
die  Aufsaugung  der  ergossenen  Stoffe  be- 
fördern :  Einreibungen  von  grauer  Queck- 
silbersalbe, Jodkaliumsalbe,  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Kampfer,  ferner  scharfe 
Salbe,  Pockensalbe,  Senftinktur  und 
sogen.  Vesicatorliniment. 

Euterentzündung.      Kommt    bei 
allen  Thieren,  am  häufigsten  beim  Rinde 
Sjchmitter's  Compendiiim. 


vor,  ergreift  bald  nur  einen  Theil 
(Viertheil),  bald  das  ganze  Euter. 

Erscheinungen.  Schmerzhafte  An- 
schwellung des  Euters,  Geschwulst  ist 
weich  oder  hart,  stets  Fingereindrttcke 
erleidend,  Hitze,  Röthe,  Schmerz,  ver- 
minderte Milchabsonderung. 

Ausgang.  Zertheilung,  Verhärtungen, 
Abscessbildung  und  brandiges  Absterben. 

Ursachen.  Quetschungen  oder  Ver- 
letzungen, Erkältung,  Liegen  auf  kaltem 
und  nassem  Boden  ;  Anhäufung  der  Milch 
im  Euter  beim  Absetzen. 

Behandlung.  Bei  oberflächlicher  Euter- 
entzündung gelind  erregende  Mittel: 
zusammengesetzt  Oxycrat,  Flieder-,  Heu- 
samenthee  mit  Essig,  bei  tiefergehender 
Euterentzündung:  lauwarme  Bähungen, 
Dampfbäder,  Umschlag  von  schleimigen 
Mitteln  (Leinsamen,  Malvenkraut,  fttr 
die  Nacht  Glycerinsalbe,  bei  grossem 
Schmerze  Bilsenkrautextrakt  mit  Althae- 
salbe  1 :  20,  später  Kampfersalbe,  Lini- 
ment). 

Milohknoten.  Allmähliches  Ausmelken, 
Drücken  und  Streichen  von  oben  nach 
unten. 

Enterknoten.  Einreibung  von  Queck- 
silbersalbe, für  sich  oder  mit  Althae- 
salbe,  Jodsalbe,  lauwarme  Bähungen 
von  Seifenwasser ,  Potaschenlösung. 
Warmhalten. 

Aufspringen  der  Zitzen.  Anstrich  von 
Collodium,  Anlegung  eines  Gummiüber- 
zuges (Handschuhfinger)  sanftes  Aus- 
melken. 

Fallsucht,  Epilepsie.  Periodische 
Anfälle  von  Krämpfen  und  Zuckungen 
bei  aufgehobenem  Bewusstsein  und 
Empfindungsvermögen. 

Erscheinungen.  Der  Anfall  kommt 
plötzlich.  Zittern  Über  den  ganzen  Körper, 
Taumeln,  Spreizen  der  Füsse,  Nieder- 
stürzen zur  Erde,  Zuckungen  der  Glieder, 
Verdrehen  der  Augen,  Verdrehen  des 
Kopfes,  Kieferbewegungen  und  Zähne- 
knirschen etc. 

Ursachen.  Unbekannt ,  Vererbung, 
Würmer,  Zahnwechsel. 
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BckMdlOBg.  EröAiaDg  des  Hinter- 
leibest  bei  WUrmern  eine  Wannkar, 
Injection  von  Morphiam  (0,1 : 1 0  Wasser) 
Bromkaliom.     Thierärztliche  Hilfe. 

Fisteln  sind  geschwUrige  Oeff- 
nungen,  welche  nach  einem  Ansftthrongs- 
gange  oder  dem  Verdauungsschlauche 
hinführen  nnd  deren  Inhalt  nach  aussen 
treten  lassen. 

ITrsaehen.  Verwundungen,  Berstung  ! 
durch  Verstopfung  des  Ausftthrnngs-  | 
ganges. 

Behaadlnag.  Entfernung  fremder 
Körper  und  abgestorbener  Gewebstheile, 
Sorge  fUr  freien  Abfluss  des  Eiters  durch 
Erweiterung  der  Äusseren  Fistelöifriung, 
Durchziehen  eines  Haarseiles  durch  den 
Fistelkanal,  Spaltung  des  Fistelkanals 
und  Umwandlung  desselben  in  eine 
offene  Wunde.  Die  Wandungen  der 
Fisteln  durch  Anwendung  von  Aetz- 
mitteln:  Höllenstein,  Glüheisen  um- 
stimmen. Bei  Ader-  und  Hpeichel- 
fisteln:  Heilung  durch  Unterbindung, 
durch  Anwendung  scharfer  Salben. 

Fresslust,  mangelnde.  Das  Ver- 
schmähen des  Futters,  ohne  dass  gleich- 
zeitig Erscheinungen  einer  allgemeinen 
Krankheit  sich  bemerklich  machen, 
kann  in  einer  fehlerhaften  oder  unge- 
wohnten Beschaffenheit  der  Futterstoffe 
oder  in  Krankheiten  der  Maulhöhle  und 
der  Zähne  seinen  Grund  haben. 

Behandlung.  Abhilfe  bei  Zahn  leiden, 
Ersatz  von  schimmligem  Heu,  verdor- 
benem Hafer  etc.  durch  Nahrungsmittel 
von  guter  Beschaffenheit.  AIoS  in 
kleinen  Gaben,  Krähenaugentinktur, 
Arsenik. 

Qebärfieber.    Ein  eigenthümliches, 
vorzugsweise  bei  gut  genährten  Kühen, 
welche  ungewöhnlich    leicht  und  rasch 
gekalbt  haben,  auftretendes  Leiden,  wel-  | 
ches  sich  ausser  in  Verdauungsstörungen,  ' 
durch   schnell   eintretende  Erschöpfung  i 
und  Lähmung  und  Sinken  der  Körper-  ! 
wärme  charakterisirt. 

Erscheinuogeu.  Starker  Fieberfrost,  ' 
Verminderung    der    Körpertemperatur,  j 


Sistirung  von  Fresslust  und  Wieder- 
kauen, hartnäckige  Verstopfung,  grosse 
Abstumpfung  mit  Empfindungslosi^eit. 

UrsaehfB.  Disposition  (fette  und 
wohlgenährte  Kühe),  StalimUerung, 
Erkältung,  Ueberladung  des  Magens  etc. 

Behandlung.  Temperirter,  nicht  zu- 
giger Stall,  kein  Futter. 

Innerlich:  Brechweinstein  oder 
Aloe  mit  Glaubersalz,  Krotonol  in 
schleimigen  Mitteln.  Reizende  Klystiere 
von  Seife, Tabak sabk ochung.  Aeusser- 
lieh:  Einreibung  von  erregenden,  reizen- 
den Mitteln  längs  der  Wirbelsäule: 
Aschenlaugen  Waschungen,  erwärmende 
Kaltwasserumschläge  auf  das  Kreuz, 
tüchtiges  Frottiren  mit  Terpentinöl 
und  nachher  Einhüllen  in  warme  Decken; 
Begiessen  der  Wirbelsäule  mit  kochendem 
Wasser  bis  zur  Blasenbildung.  Thier- 
ärztliche Hilfe. 

Qebärmutterentzündung.  Man 
unterscheidet:  katarrhalische  und  trau- 
matische Entzündung  der  Gebärmutter. 
ErseheiDangen,  Röthe,  Wärme,  Schmerz- 
haftigkeit  der  Scham  und  Scheide, 
steife  Haltung  des  Kreuzes,  gespannte, 
schwankende  Bewegung  mit  dem  Hinter- 
theile,  Unruhe  und  Bauchschmerzen, 
öfteres  Drängen  zur  Urinentleerung. 
Entzündungsfieber:  aufgehobene  Fress- 
lust, verzögerter  Kothabsatz  etc. 

Ursachen.  Erkältung,  Quetschungen 
und  Verletzungen  bei  Schwergeburten. 
bei  Vorfall  der  Gebärmutter  durch  Zurück- 
bleiben der  Nachgeburt. 

Behaodlnog  bei  heftiger  Entzündung: 
Aderlass,  innerlich  Salpeter  und  Glauber- 
salz in  schleimigen  Mitteln,  schleimige 
Klystiere  von  Milch  oder  Kamillenthee 
in  die  Scheide;  bei  übelriechendem 
Ausfluss:  Einspritzungen  von  Salbei, 
Kamillen  mit  Zusatz  von  Karbolsäure 
1:100.     Thierärztliche  Hilfe. 

Qebärmuttervorfall.  Häufig  bei 
Kühen,    die    oft   schon    geboren  haben. 

Ursachen.  Erschlaffung  und  Schwäche 
der  Geburtstheile,  Trächtigkeitszustand, 
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zu  niedrige  Lage  mit  dem  Hintertheile, 
Aufblähen  etc. 

Behandlung.  Gebärmuttervorfallban- 
dagen.  Zunähen  der  Scheide.  Bei 
habituellen  Vorfällen  Anwendung  von 
kaltem  Wasser  aufs  Kreuz  und  Scham. 
Einbringen  von  Eis  in  die  Gebärmutter- 
höhle. 

Qehimentzündung.  Die  Ent- 
zUndang  des  Hirns  und  seiner  Häute, 
welche  am  häufigsten  bei  Pferden  und 
Rindvieh  beobachtet  wird.    • 

Erscheinungen.  Grosse  Aufregung, 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  andauernde 
Sinn-  und  Bewusstlosigkeit,  gestörte 
Empfindung,  bald  als  grosse  Ab- 
stumpfung, bald  als  Schreckhaftigkeit 
hervortretend. 

Ursachen.  1.  Anlage  (Zahngeschäft, 
stärkeres  Hervortreten  des  Geschlechts- 
triebes). Gelegenheitsursachen  (An- 
strengung, Erhitzung,  Einwirkung  der 
Sonnenstrahlen  auf  den  Kopf,  heisse, 
dunstige  Stallung,  kräftige,  erhitzende, 
schwerverdauliche  Nahrung  etc.). 

Behandlung.  Aderlass,  Alo^purganz 
und  reizende  Klystiere  von  Salz, 
Tabak,  Essig,  anhaltend  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf,  später  ableitende  Haut- 
reize, als  scharfe  Einreibungen  (Kroton-, 
Senföl,  scharfe  Salbe),  Haarseile  zur  Seite 
des  Halses.  Diätetisch:  eröffnen- 
des kühles  Gesöff,  saftiges  Grünfutter, 
Kleienschlapp,  Anregung  der  Haut- 
thätigkeit  durch  Frottiren.  Thierärztliche 
Hilfe. 

Gelenkentzündung.  Entzündung 
aller  Theile,  welche  durch  ihre  un- 
mittelbare Vereinigung  ein  Gelenk  bilden , 
d.  h.  der  Gelenkenden  der  Knochen 
und  ihrer  knorpeligen  Ueberzüge,  der 
Zwischenlagon  und  Zwischenbänder, 
der  tibrösen  Gelenkskapsel  und  der  sie 
auskleidenden  Synovialhaut.  Man  unter- 
scheidet mehrere  Formen: 

3.  Traumatische    Gelenkentznndun- 
j?en,     welche     entstehen     durch 


Prellungen,    Quetschungen    und 
Verwundungen. 
'2.  Rheumatische  Gelenkentzündun- 
gen, entstehen  durch  Erkältungen. 
Die  heftigen  Schmerzen  und  das 
auffallende     Fieber     stehen     in 
keinem  Verhältniss  zu  den  Ent- 
zündungserscheinungen. 
Behandlung.  Vollständige  Ruhe.  Nach- 
drückliche   Anwendung   der   Kälte    bei 
oberflächlich     gelegenen    Gelenken     in 
Form  von  Lehmanstricheu,  Umschlägen 
von    Eis.     Ueber   Nacht   Einreibungen 
von  grauer  Quecksilbersalbe  und  fettem 
Bilsenkrautöl.       Während     der    kalten 
Jahreszeit  verdienen   die  Priessnitzum- 
schläge  den  Vorzug.     Nachkur  besteht 
in     flüchtig    erregenden     Einreibungen 
von     Kampferspiritus,     Arnikatinktur. 
Wird  die  Gelenkentzündung  chronisch, 
so    geht    man    zu    den    scharfen    Ein- 
reibungen und  Pflastern,  zu  Haarseilen 
und  zum  Brennen  Über. 

Q  elenk  Wasser  sucht ,  Qelenk- 
gallen.  Gelenkgallen  sind  auf  die 
Gelenke  begrenzte,  kugelige  Geschwülste, 
welche  durch  Ansammlung  einer  ver- 
dünnten ,  wässrigen  Gelenkschmiere 
innerhalb  des  ausgedehnten  Kapsel- 
bandes verursacht  werden.  Die  Thiere 
zeigen  sich  gegen  Druck  empfindlich  und 
hinken. 

Gelegenheitsurüachen.  Zu  frühzeitiger, 
anstrengender  Gebrauch,  übermässige 
Dehnungen  u.  Zerrungen  des  Gelenks  etc. 
Die  am  häufigsten  vorkommenden  Ge- 
lenkgallen sind  die  Sprunggelenk-  und 
Fesselgelenkgallen . 

Behandlung  bei  frischen  Gallen: 
kühlende  Mittel,  Bleiwasser,  Oxycrat, 
Essig  mit  massigem  Druckverband,  bei 
veralteten  Gallen :  die  scharfe  Salbe  oder 
scharfes  Pflaster;  bei  verhärteten  Gallen: 
auflösend  zertheilende  Salben,  lauwarme 
Bähungen  und  Umschläge  von  schlei- 
migen Mitteln. 

Oelenkwunden.  Die  Gelenke  sind 
verschiedenen  Arten  von  Verletzungen 
ausgesetzt.  Nicht  penetrirende  Wunden 
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m  der  Umgebung  der  Gelenke  onter- 
Mheiden  sich  wenig  von  den  Wanden 
•oderer  Theile.  Die  penetrirenden 
wahren  Gelenk  wunden  sind  mit  einem 
Ausflüsse  Ton  Gelenk  schmiere  verbunden. 
Sie  stellt  eine  weissgelbe  Flüssigkeit 
dar,  welche  an  der  Luft  gerinnt.  Wenn 
eine  Gelenkentzündung  nicht  zur  Ver- 
narbung gelangt,  so  reiben  der  Schmerz 
und  die  Gelenk  Vereiterung  entweder 
das  Thier  auf  oder  die  Gelenkenden  ver- 
wachsen und  das  Gelenk  bleibt  steif. 
Behaadlong.  Sorgfältige  Reinigung 
der  Wunde.  Bei  bedeutenden  Knie- 
nnd  Sprunggelenkswunden  müssen  die 
Thiere  aufgebunden  und  in  eine  Schwebe- 
maschine gestellt  werden.  Bei  nicht 
durchdringenden  Gelenkwunden  genügt 
das  Bestreichen  derselben  mit  milden 
Fetten  und  Gelen,  bei  durchdringenden 
Gelenkwunden  ist  es  Hauptaufgabe,  zu 
verhüten,  dass  Luft  in  die  Gelenk  höhle 
eindringt.  Man  bringt  auf  der  Gelenk- 
wunde einen  Verband  an  mittelst  Col- 
lodium  4  Theile  und  Gerbsäure  2  Theile 
oder  als  Streupulver  das  atzende  Queck- 
silberchlorid-Sublimat mit  Stärkemehl 
vermengt.  Ferner  Einreiben  einer  Scharf- 
salbe in  der  Umgebung  der  Gelenk- 
wunde, das  Auftragen  der  Aetzpaste 
(gebrannter  Alaun  und  verdünnte  Schwe- 
felsäure). 

Qesohwür  heisst  jeder  offene  Scha- 
den (Eiterherd),  der  schlechten  Eiter 
oder  Jauche  absondert  und  keine  Neigung 
zur  Heilung  verräth. 

Ursachen.  Oertlicbe  oder  allgemeine 
(conBtitntionelle)  fortwährende  Reizung 
wunder  Stellen  durch  drückende  Ge- 
schirrstücke, Reiben  und  Benagen,  femer 
Krankheiten,  durch  welche  die  Mischung 
des  Blutes  und  der  Säfte  verändert 
wird. 

Form  ist  unregelmässig,  eckig,  zackig, 
Ränder  sind  umgestülpt ,  Grund  glatt 
und  ausgenagt. 

Behandlung.  Sind  Geschwüre  durch 
Krankheiten  bedingt,  so  sind  Mittel 
nöthig,  welche  die  gesammte  Ernährung 


steigern :  Leberthran  in  grossen  Mengen, 
Fntterkuchenmehl  5  — 16  g,  Eisenpift- 
parate  mit  bitteren  Mitteln.  Zur  Um- 
wandlung der  Geschwürsfläche  in  eine 
gutartige,  eiternde  Fläche  genügt  oft 
schon  die  Entfernung  der  Ursachen, 
Reinlichkeit,  Sorge  für  ungehinderten 
Abflusi*  der  Jauche  und  die  Anwendung 
der  Digestivmittel  und  Aetzmittel:  reine 
Schwefelsäure,  Karbolsäare,  Kreosot, 
Höllenstein,  Jodtinktur,  alle  Mineral- 
säuren. Die  nach  dem  Aetzen  zur 
Anwendung  kommenden  sogen.  Digeetiv- 
mittel:  Terpentinsalbe,  Myrrhen,  Stink- 
asant,  Alo^tinktur. 

HalsentBÜndusg  sind  alle  Ent- 
zUndungs-Zustände  der  Kehlgegend  mit 
Schling-  und  Athmungsbeschwerden. 

Brsehf inongeo.  Erschwertes  oder  gsni 
unmögliches  Schlingen,  ZurückkommeB 
von  Futter  und  Getränk  aus  der  Nase, 
schmerzhafter,  trockener,  kurzer  Hasten. 
angestrengtes,  hörbares,  pfeifendes,  bla- 
sendes Athmen,  Anschwellung  der  oberen 
Halsgegend .  Geradeausstrecken  des 
Kopfes  und  Halses. 

Ürsaehen.  Erkältungen  jeglicher  Art, 
kalte  Luft,  kaltes  Saufen,  unvorsichtiges 
Eingeben  von  Arzneien,  Einathmen  von 
Rauch,  stacheliges  Futter  von  Gersten- 
grannen. 

Behandlung.  Ruhe,  warmes  Verhalten. 
Kleienschlapp.  Mehlsaufen.  Weiches 
und  saftiges  Grünfutter.  O ertlich: 
Warmhalten  der  Kehlgegend  durch  Ein- 
hüllen in  wollene  Stoff'e.  Einreiben  der 
Kehlgegend  mit  Kampherliniment  and 
Lorbeeröl.  Priessnitzumschläge.  In  höhe- 
ren Krankheitsgraden :  kräftig  reizende 
und  ableitende  Einreibungen,  Kantha- 
ridentinktur ,  Crotonöl  etc.  Inner- 
lich: Ist  Reizfieber  zugegen,  einige 
Gaben  Salpeter  oder  Glaubersalz,  bei 
Hartleibigkeit  einige  Gaben  Glauber- 
salz oder  Doppelsalz,  nach  Umständen 
Klystiere,  beim  Schwein  von  vornherein 
ein  Brechmittel. 

Einathmen  von  warmen  Wasser- 
dämpfen mittelst  gekochter  Gerste  oder 
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Einbrühen  von  Heusaat;  bei  grosser 
Athmungsbescliwerde  muss  der  Luft^ 
röhren  schnitt  gemacht  werden.  Thier- 
ilrztliche  Hilfe. 

Harnblasenkatarrh.  Entzündung 
der  Bhksenhäute  in  Folge  von  Yerwun^ 
dnngen,  Vorf&Uen  —  traumatische 
Blasenentzündung  —  und  Reizung  der 
Blasenschleimhaut,  durch  scharfen  Urin, 
durch  Gries-  und  Blasensteine,  durch 
Neubildungen    oder   nach  Erkältungen. 

ErseheiBUDgen.  Oefterer  Drang  zum 
Uriniren  unter  Schmerzensäusserungen, 
bei  Kühen  und  Schafen  häufig  in  Ver- 
bindung mit  Gebärmutter-  und  Scheiden- 
entzündung. 

Behandlung.  Frottiren,  warmes  Be- 
decken, allgemeine  entzündungswidrige 
Behandlung.  Bei  weiblichen  Thieren 
Einspritzungen  von  milden  und  fetten 
Oelen  in  die  Blase,  bei  männlichen 
Thieren  schleimig-ölige  Klystiere  und 
Einreiben  der  Schamgegend  mit  grauer 
Quecksilbersalbe  und  fettem  Bilsen- 
krautöl.     Thierärztliche  Hilfe. 

Harnruhr,  Lauterstall,  Harn- 
fluss.  Häufige,  reichliche  Entleerung 
eines  sehr  wässerigen  Urins  und  grosser 
Durst.  Im  weiteren  Verlaufe:  Ver- 
minderte Fresslust ,  unauslöschlicher, 
keine  Flüssigkeiten  (selbst  nicht  den 
eigenen  Urin)  verschmähender  Durst; 
steife,  gewölbte  Haltung  und  vermehrte 
Empfindlichkeit  der  Nierengegend,  Ab- 
magerung, Lähmung  des  Hintertheils, 
Zehrfieber. 

Ursachen.  Verdorbenes,  schimmliges, 
multriges  Futter,  viele  salzige  und  erdige 
Theile  enthaltendes  Wasser,  harntrei- 
bende Arzneien  und  Pflanzen,  innere 
und  äussere  Erkältungen. 

Behandlmg.  Aenderung  der  Fütterung, 
Frottiren  und  warmes  Bedecken.  Im 
Gretittnk  löst  man  kleine  Quantitäten 
rothen  Bolus,  Lehmerde  oder  Potasche 
(1  Theil  auf  600  Th.  Wasser)  auf.  In 
höheren  Graden  giebt  man  Eisenvitriol, 
Gerbsäure  15—30  g,  für  Pferde  mit 
KalmuswurzeL 


I     Hautausschläge,    Ausschlags- 

I  krankheiten.       Die    Hautausschläge 

sind  eigenthümliche  Hauterkrankungen, 

I  die  unter  den  verschiedenartigsten  For- 

I  men,  als  Knötchen,  Bläschen,  Pusteln, 

Quaddeln  auftreten  und  aus  rein  ausser- 

liehen   Veranlassungen,    z.    B.   Unrein- 

lichkeit,    Störung    der    Hautthätigkeit 

u.  dergl.  hervorgehen  oder  auf  Fehlern 

der  Ernährung   und   der  Blutmischung 

beruhen.      Man    unterscheidet  folgende 

Gruppen : 

1.  Knötchenausschläge    oder  papu- 
löse  Hautentzündungen, 

2.  Quaddelausschläge     oder    Haut- 
ausschläge   mit   Quaddelbildung, 

3.  Flechten    oder  herpetische  Aus- 
schläge, 

4.  Bläschenausschläge    oder  vesicu- 
löse  Hautentzündungen, 

5.  Blasenausschläge     oder     bullöse 
Hautentzündungen , 

6.  Pustulöse  Ausschläge, 

7.  Knoten-  und  Tuberkelausschläge. 
Behandlung  im  Allgemeinen.     Magere, 

eröfifnende  Nahrung:  Grünfutter,  saure 
Milch,  Buttermilch.  Innerlich:  Küh- 
lende, abführende  Salze:  Salpeter, 
Glauber-,  Bittersalz,  Klystiere  von 
Seifenwasser  und  Salz.  Aeusser- 
lich:  Einreiben  von  grüner  Seife  und 
Wiederausbaden  derselben,  Laugenbäder, 
Waschungen  mit  einer  Lösung  von  ELali- 
schwefelleber,  10  g  auf  1  Ltr.  Wasser 
oder  von  Potasche,  5 — 10  g  auf  1  Ltr. 
Karbolsalbe ,  weisse  Quecksilbersalbe. 
Thierärztliche  Hilfe. 

Haut  wurm  ist  eine  der  Pferde- 
gattung eigenthümliche,  ansteckende, 
dem  Rotze  ihrem  Wesen  nach  identische 
Krankheit,  welche  häufig  mit  derselben 
verbunden  vorkommt,  aber  auch  für 
sich  bestehen  kann.  Es  bilden  sich 
kleine  Beulen  von  der  Grösse  einer 
Haselnuss  bis  zu  einer  Wallnuss,  welche 
erweichen,  aufbrechen  und  sich  in  Ge- 
schwüre mit  gelblichem,  speckigem 
Grunde  und  aufgeworfenen  Rändern  um- 
wandeln.   Geschwüre  und  Beulen  hän- 
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gen  gewöhnlich  durch  strangaitige  An- 
lohwellangen  der  entzündeten  Lymph- 
gtftsse  zusammen. 

BekandliBg.  Heilversuche  können  an- 
gestellt werden,  so  lange  wie  vereinzelte 
Wnrmbeulen  und  WurmgeschwUre  vor- 
handen sind. 

HersentBÜndung,  Herabeutel- 
entiündung.  Herab  eutelwaBser* 
SQOht.  Man  unterscheidet  spontan  ent- 
standene und  eine  traumatioche,  d.  h. 
durch  eingedrungene  fremde  Körper 
(NKgel,  Haarnadeln,  Stecknadeln)  her- 
vorgebrachte Herzentzündung.  Die  Herz- 
entzündung besteht  selten  für  sich  allein, 
sondern  tritt  gewöhnlich  als  Begleiter 
von  Entzündungen  der  Lunge  und  des 
Brustfells  auf.  Die  traumatische  Herz- 
beutel- und  Herzentzündung  kommt  bei 
Wi cd erk Ilaern  vor. 

Brscheinnngea.  Beschleunigung  und 
Abänderung  im  Pulse.  Anschwellung 
der  Drossel venen  und  Pnlsation  in  den- 
selben (Venenpuls),  Oedeme  in  der  Kehl- 
gegend ,  öfterer  Temperatur  Wechsel, 
häufiges  Frösteln,  Stehen  mit  gespreiz- 
ten Beinen  etc. 

Behandlang.  Bei  der  traumatischen 
Herzbeutelentzündung  der  Wiederkäuer 
ist  ein  frühzeitiges  Schlachten  ange- 
zeigt. Spontan  auftretende  Herzent- 
zündungen erfordern  ein  energisches, 
entzündungswidriges ,  den  Hinterleib 
eröfibendes  Verfahren,  namentlich  Ca- 
lomel.     Thierärztliche  Hilfe. 

Herzklopfen.  Ein  heftiges  Klopfen 
im  Körper,  was  mit  dem  Herzschlag 
übereinstimmt  (linkerseits  meistens 
etwas  stärker),  grosse  Pulsfrequenz 
(60 — 80  in  der  Minute),  Verdauungs- 
störungen, wechselnde  Fresslust,  Ver- 
zögerung der  Exkremente. 

Ursachen.  Stockungen  des  Kreislaufes 
im  Hinterleib. 

Behandlang.  Aderlass.  Innerlich: 
Beruhigende  Mittel,  als  Bilsenkraut, 
Digitalis,  Stinkasant.  Ausserdem  er- 
öffnende, krampfstillende  Kly stiere  von 
Baldrian  und  Stinkasant. 


Hodenentaändong.  Am  häufig- 
sten bei  Hengsten  und  Hunden,  mit 
oder  ohne  gleichzeitiger  Ekitsündung  dee 
Samen  Stranges,  des  Nebenhodens  und 
des  Hodensackes.  Sie  entsteht  nach 
Quetschungen  oder  Verletzungen,  z.  B. 
beim  Uebersetzen  von  Hindernissen,  nach 
Hufschlägen,    Peitschenhieben,    Bissei). 

Brseheinnngen.  Anschwellung  der 
Hoden  und  des  Hodensackes,  beim  Be- 
fühlen grosser  Schmerz.  Appetitlosig- 
keit.   Fieber,  steifer,  gespreizter  Gang. 

Behandlnog.  Bei  der  tramnatischei] 
Form  Bestreichen  des  Hoden sackes  mit 
einem  milden  Fett  oder  Oel,  Anlegen 
eines  Suspensoriums.  Bei  Verletzungen 
Einreiben  mit  Althaesalbe,  Glycerin- 
salbe;  bei  grossen  Schmerzen  Ein- 
reibungen mit  grauer  Quecksilbersalbe 
oder  Tollkirschensalbe.  Innerlich: 
Reichliche  Gaben  von  Salpeter  und  ab- 
führenden Salzen  mit  Zusatz  von  kleinen 
Gaben  Kampfer. 

Hohle  Wand  nennt  man  die  Stelle 
am  Huf,  wo  an  der  weissen  Linie  die 
I  Verbindung  zwischen  der  Sohle  und  der 
Wand  aufgehoben  ist.  Am  meisten  sind 
der  schiefe  Huf,  Voll-,  Zwanghuf  den 
Trennungen  in  der  weissen  Linie  unter- 
worfen. 

BehaodlnDg.  Man  schlage  am  besten 
ein  abgesetztes  geschlossenes  Eisen  aaf. 
Die  Oeffnungen  sind  mit  dem  Defey'schen 
Klebwachs  auszufüllen.  Einreibung  an 
der  Krone  mit  Lorbeer  öl. 

Homspalten  sind  alle  Trennnogen 
des  Zusammenhanges  der  Hornwand, 
welche  der  Länge  nach  (von  oben  nach 
unten)  verlaufen.  Man  spricht  von 
Zehen-  oder  Ochsen  spalten,  Trachten- 
spalten, Kronen  spalten. 

Ursachen.  Kronentritte,  an  der  Krone 
auseitemde  Steingallen,  fehlerhaftes  Aus- 
wirken, zu  kurze  Eisen,  zu  starke  ISligel, 
zu  starkes  Anziehen  derselben  etc. 

Behandlung.  Zweckmässiger  Beschlag, 
fleissiges  Einschlagen  und  Einschmieren 
der  Hufe,  Einstellen  des  Hufes  inKleien- 
und  Heusaatbäder.    Veraltete,  eiternde 
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Hörn  spalten  machen  die  Wegnahme  des 
losgetrennten  Hornes,  die  Erweiterung 
des  Hornspalts,  wenn  die  Fleischwand 
eingeklemmt  wird,  nöthig.  Thierärzt- 
liche  Hilfe. 

Hufentzündung.  Ihr  Sitz  ist  die 
I'leischsohle,  zunächst  der  Wand.  Man 
unterscheidet  traumatische ,  rheuma- 
tische und  spontane  oder  aus  Inneren 
Ursachen    entstandene   Hufentzündung. 

ErscheinuDgen.  Lahmgehen  in  ver- 
schiedenen Graden  (blöder,  klammeriger 
Gang),  Schmerzen,  die  durch  Druck  zu 
ermitteln  sind,  stärkeres  Pulsiren  der 
Fesselarterien. 

Ursachen.  Anlage  bei  trockenen,  sprö- 
den Zwang-,  Platt-  und  Vollhufen, 
schlechter  Beschlag,  Eintreten  fremder 
Körper  etc. 

Behandlnng.  Abnahme  der  Eisen,  Um- 
schläge von  Lehm  und  Essig,  Kuhdung. 
Bei  Eiterung  im  Hufe  muss  den  ergos- 
senen Flüssigkeiten  Abfluss  verschafft 
werden,  schleimige  Bäder  von  Kleie, 
Leinsamen  oder  Heublumen. 

Hufgelenkslähme,  Fussrollen- 
entzündung  ist  eine  Verstauchung  und 
Quetschung  des  Hufgelenkes. 

Erscheinungen.  Lahmgehen  mit  un- 
genügendem Durchtreten  im  Fessel,  ver- 
mehrte Wärme  und  Schmer zhaftigkeit 
an  Krone  und  Ballen,  stärkeres  Pulsiren 
der  Arterien  und  Schmerzensäusserungen 
beim  Zusammendrücken  der  Ballen  auf 
den  Strahl  und  Strahlfurchen. 

Ursachen.  Fehltritte,  Quetschungen 
durch  harte,  holperige  Wege. 

Behandlnng.  Zunächst  ein  kühlendes 
Verfahren,  später  Einreibung  einer 
scharfen  Salbe  um  die  Krone.  Thier- 
ärztliche  Hilfe. 

Hüftlähme  vergl.  Schulterlähme. 

Husten.  Ein  durch  einen  Reizungs- 
zustand der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes 
oder  der  Luftröhre  oder  der  Lunge 
bedingter,  mehr  oder  weniger  quälen- 
der, gewöhnlich  stossweise  auftretender 
Husten,    ohne    anderweitige    auffällige 


Krankheitserscheinungen.  Bei  Pferden 
während  des  Fressens,  nach  dem  Saufen, 
beim  Verlassen  des  Stalles  und  Ein- 
athmen    der   frischen   Luft    bemerklich 

—  Stallhusten  — ,  bei  Rindvieh  in 
Folge    fortgesetzter   SchlempefÜtterung 

—  Schlempehusten  — ,  naeh  überstan- 
denen   Bronchialkatarrhen    bei  Schafen 

—  Schafhusten  — . 

Behandlnng.  Verbesserung  der  Stall- 
luft durch  gute  Ventilation,  überschla- 
genes  Trinkwasser,  Fütterung  von  Mohr- 
rüben. Innerlich:  Salmiak,  Schwefel- 
blumen ;  ist  der  Husten  schmerzhaft : 
essigsaures  Bleioxyd  und  Theerdämpfe. 
Rindvieh  und  Schafe  erhalten  Theer- 
wasser,  Theer  mit  Schwefelblumen. 

Influenza,  Brustseuche.  Ein  dem 

Pferde  eigenthümliches,  fieberhaftes,  ent- 
zündliches Brustleiden  mit  gastrischen 
und  nervösen  Zufällen,  hervorgerufen 
durch  atmosphärische,  nicht  näher  be- 
kannte Einflüsse. 

Erscheinungen.  Mattigkeit,  Abgeschla- 
genheit, verminderte  Fresslust,  warmes 
Maul,  belegte,  welke  Zunge,  aufgedun- 
sene, göschwollene  Augenlider,  Puls  be- 
schleunigt, dabei  gespannt  oder  voll, 
Athmen  beschleunigt,  kurzer,  trockner, 
nicht  schmerzhafter  Husten,  nicht 
Niederlegen    oder    nur   auf  kurze  Zeit. 

Ursachen  noch  nicht  genügend  be- 
kannt; jedenfalls  liegt  der  Krankheit 
ein  Miasma  zum  Grunde,  was  sich  durch 
Zusammenwirken  verschiedener  (atmo- 
sphärischer, örtlicher)  Verhältnisse  her- 
ausbildet. 

Nachweisbare  vorbereitende  Ursachen : 
Störungen  im  Haarwechsel,  veränderter 
Aufenthalt  und  Lebensweise,  Erkältung, 
greller  Witterungswechsel. 

Diät.  Temperirter,  nicht  zugiger,  gut 
ventilirter  Stall,  leicht  verdauliches  Fut- 
ter, überschlagenes,  mit  Kleie  versetztes 
Wasser,  Frottiren. 

Behandlnng  wie  bei  jeder  Brustent- 
zündung. Innerlich:  Salpeter  oder 
Brechweinstein  mit  Glauber-,  Bittersalz ; 
ableitende    Hautreize:     Senfteige    oder 
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•chArfi*  EinreibuDgen  auf  die  Brust. 
ThUrlLratHohe  Hilfe. 

Knoohenbrüche  heisst  Jede  plötz- 
liebe Treonnng  des  ZasammeDhAnges 
•ines  Knochens  durch  mechanische 
Gewalt. 

Iriekeliaagea.  Schmerz  an  der  Bruch- 
stelle, Form,  Lag»  und  Richtung  des 
Qliedns  ist  verändert,  ungewöhnliche 
Beweglichkeit  des  Gliedes,  durch  gegen- 
seitige Koibung  der  Bruchenden  ein 
knarrendes  Gerttusch  (Cropitation)  wahr- 
nehmbar. 

Ursaehen.  Mechanische  Einwirkungen, 
Ausgleiten,    Niederfallen  zur  Erde  etc. 

BfhandliBg.  Einrichtung  des  Bruches, 
Anlegung  eines  Verbandes  (einfacher 
Schienen  verband,  der  erhärtende,  unbe- 
wegliche Verband :  Gypsverband,  Gutta- 
percha-, Poch-  und  Ilarzverband). 

Knoohenbrüohigkeit,  Mark- 
flüssigkeit. Vorherrschende  Neigung 
der  Knochen  zum  Brechen  und  Aus- 
weichen aus  ihren  Verbindungen  in 
Folge  Mangel  an  mineralischen  Bestand- 
theilen  (Knochenerde)  in  den  Knochen. 
Brioheiaaogea.  Muskelsofawttche, 
Schmerzen  und  Steifheit  in  den  Glie- 
dern, wechselndes  Lahmgehen,  wech- 
selnde, schmerzhafte,  entzündliche  An- 
schwellung irgend  eines  Gelenkes,  Knar- 
ren und  Knacken  in  den  Gelenken. 

Uriaohen.  Alle  an  phosphorsauren 
Kalk  arme  Nahrungsmittel,  alle  sauren 
Grilser  und  Pflanzen,  Kartoffeln  und 
Kuben  in  reichlicher  Menge.  Innere 
Ursachen,  die  mit  Stturebildung  einher- 
gehen. 

Behaadlung.  Abstellung  oder  Min- 
derung der  Ursachen,  anderes  Sauf- 
wasser, anderer  Aufenthalt,  junges  Grün- 
futter, Weidegang,  Einverleibung  einer 
reichlichen  Menge  von  phosphorsaurem 
Kalk,  prttparirtes  Knochenmehl  mit  Bei- 
gabe von  Kochsalz,  täglich  30 — 60  g. 
Allmähliche  Unterdrückung  der  Milch- 
absonderung durch  immer  unvollstän- 
digeres Ausmelken.  —  Reizende  Ein- 
reibungen und  Umwickeln  der  FUsse  mit 


'  Werg.  Haben  Thiere  eisen  Knodien 
gebrochen,  so  ist  das  ScUariiteii  an- 
gezeigt. 

Knoohenerweichmig:,  englische 
Krankheit  Siechkrmnkheit  mit  Er- 
weichung (Weichbleiben)  und  grösserer 
Biegsamkeit  der  Knochen,  Auflockerung 
und  Anschweffiing  der  Gelenkenden  der 
Röhren  und  porösen  Knochen,  Sehnen- 
nnd  Muskelkontrakturen,  viel  Liegen. 
Gliederschmerzen ,  Verkrümmung  der 
Schenkel  (Dachs-,  Säbelbeine)  und  der 
Wirbelsäule  (Einsinken  der  Brüstt,  siehe 
Schnüflfelkrankheit. 

Ursaehen.  Nahrungssehädlichkeiten, 
Mangel  an  Knochensalzen  in  den  Milch- 
surrogaten, schwer  verdauliche,  Saure 
erzeugende  Nahrung  (Verfüttern),  Ver- 
erbung der  Anlage  bei  feinen  englischen 
Schweinerassen  etc. 

BehandloDg.  Abstellung  der  Ursachen, 
Verabreichung  von  Knochensalzen  ;  um- 
stimmende Mittel  bei  Schweinen :  Scbwe- 
felspiessglanz,  Leberthran  (2 — 4  Ess- 
löffel täglich). 

Kolik.  Mit  Kolik  bezeichnet  man 
alle  plötzlich  eintretenden  und  periodisch 
wieder  nachlassenden  Schmerzen,  welche 
vom  Hinterleibe  ausgehen  und  durch 
Krampf,  entzündliche  Reizung  oder  son- 
stige Hindernisse  bedingt  sind,  welche 
die  Fortschaffung  des  Magen-  und  Darm- 
inhaltes verhindern  oder  die  Harnent- 
leerung verzögern. 

Erseheioungen.  Versagen  des  Futters 
und  Getränks,  grosse  Unruhe,  Scharren, 
Schlagen,  Niederlegen  und  Wiederauf- 
springen, Wälzen,  Drängen  zur  Mist- 
und  Urinentleerung,  abgeändertes,  gar 
nicht  wahrnehmbares  Verdauungsge- 
räusch, beschleunigtes  Athmen,  Zu- 
nahme des  Pulses,  Auftreibuiig  des 
Bauches  etc. 

Verlauf  ist  sehr  rasch,  nach  2 — 3, 
resp.  24 — 86  Stunden  tritt  entweder 
Genesung  ein  oder  Tod  in  Folge  ein- 
getretener Darmentzündung,  Brand. 
Magenberstung,  Darmverschlingung. 

Ursachen.     Disposition,  Ueberfüllung 
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der  Mägen  und  des  Darmkanals  mit 
schwer  verdaulichem,  bereiftem  Futter. 
Diätfehler  und  Nahrungsschädlichkeiten. 
Behandlung.  Aufgabe:  Schmerzen  zu 
mildem  und  Hinterleib  zu  eröffnen. 
Innerlich:  Einguss  von  Kamillenthee 
mit  Glaubersalz,  AloSpillen ;  bei  heftigen 
Schmerzen  Bilsenkrautextrakte,  bei  Hin- 
neigung zur  Entzündung:  schleimig- 
Ölige  Eingüsse  mit  Glaubersalz,  Calomel. 
Aeusserlich:  Frottiren  des  ganzen 
Korpers  mit  Strohwischen,  Einreiben 
des  Bauches  mit  Terpentinöl,  Ausräumen 
des  Mastdarms,  Klystier  von  Seifenwas- 
ser oder  Kochsalz,  Tabakraucliklystiere. 
Massige  Bewegung  im  Schritt. 

Kopfkrankheit  der  Binder, 
bösartiges  Katarrh alfieb er.  Hef- 
tiger Katarrh  oder  Croup  der  Nasen- 
schleimhaut mit  consensueller  Hirn- 
reizung. 

BrselielDiiDgen.  Fieberschauer,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  höhere  Wärme 
am  Schädel  und  am  Grunde  der  Hörner, 
Thränen,  entzündete  Augen,  bläulich- 
rothe  Färbung  der  Nasenschleimhaut, 
wässeriger  Ausfluss  aus  der  Nase,  hör- 
bares, schnaufendes  Athmen,  Abstumpf- 
ung, Hinfälligkeit,  Kreuzschwäche,  zu- 
letzt sehr  übler  Nasen  ausfluss  und  Tod. 

Ursachen.  Erkältung,  Haarwechsel, 
dunstige,  feuchte,  zugige  Stallungen, 
besondere  Witterungskonstitution. 

Behandlung.  Aderlass  und  kühlende 
Umschläge  (Lehmanstrich)  auf  Stirn, 
Nacken  und  Hörner,  Brechweinstein 
mit  Glaubersalz,  Einathmen  von  Essig- 
dämpfen, Bespritzen  des  Körpers  mit 
Terpentinöl,  Waschungen  mit  warmem 
Essig,  Haarseil  am  Triel.  Thierärzt- 
liche  Hilfe. 

Krämpfe.  Mehr  oder  weniger  hef- 
tige Zusammenziehungen  der  mit  Be- 
wegungsnerven versehenen  Muskeln,  auf 
welche  der  Wille  wenig  oder  keinen 
Einfluss  hat,  zuweilen  verbunden  mit 
Schmerz,  und  führt  dieser  zu  einer 
Reizung  der  Centraltheile  des  Nerven- 
systems. 


Man  unterscheidet 

a)  tonische  Krämpfe,  welche  lange 
anhalten  und  nur  vorübergehend  nach- 
lassen, um  sich  bald  darauf  wieder  zu 
erneuem ; 

b)  klonische  Krämpfe  sind  unwill- 
kürlich abwechselnde  .Zusammenziehung 
und  Erschlaffung  einzelner  Muskel - 
Partien. 

Beliandlang.  Ableitung  durch  scharfe 
Einreibungen ,  Haarseile ,  Bromkalium 
im  Trinkwasser.      Thierärztliche  Hilfe. 

Kronentritt  sind  Verletzungen  an 
der  Krone,  entstanden  durch  Eintreten 
scharfer  Stollen,  Stiche  mit  Dunggabeln. 
Sind  entweder  oberflächlich  oder  tief- 
gehend, mit  Quetschungen  der  Huf- 
knorpel oder  Verletzungen  der  Streck- 
sehne verbunden. 

Behandlong.  Bei  frischen  Verletzun- 
gen :  die  kühlenden  Mittel ;  bei  Eiterung : 
lauwarme  Umschläge  und  Fussbäder,  Be- 
streichen mit  Myrrhentinktur,  mit  Ter- 
pentinöl, Karbolsäure.  Bei  tiefen  Ver- 
letzungen :  Erweiterung,  Freilegung  der 
Kanäle,  Einziehen  eines  Haarseiles. 
Thierärztliche  Hilfe. 

Kropf.  Dauernde  Vergrösserunge» 
der  Schilddrüse  werden  als  „Kropf 
bezeichnet. 

Ursachen  unbekannt,  angeboren,  auch 
durch  mechanische  Einwirkungen  (Kehl- 
riemen) hervorgerufen. 

Behandlung.  Einreibung  von  grauer 
Quecksilbersalbe  oder  Jodkaliumsalbe. 
Ist  Entzündung  vorhanden,  so  wird 
warmer  Leberthran  eingerieben.  Erfor- 
derlichen Falls  ist  Operation  (Exstir- 
pation)  möglich. 

Kuhpocken  siehe  Schafpocken. 

Xiadendruck  sind  alle  Quetschungen 
und  Verletzungen,  welche  die  zahnlosen 
Bänder  des  Hinterkiefers  betreffen  und 
durch  zu  heftige  Einwirkungen  der 
Trensen-  oder  Stangengebisse  veranlasst 
werden. 

Behandlung.  Ausspritzen  des  Maules 
mit  lauwarmem  Wasser,  weiches,  leicht 
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Mi     kM'iMKl«»     Falter.     Kl-':-n»^\tif^. 
Wünd*-n   mit  ■iiiC<'«äo(^«'in  Zo<k*T 
•«r  rftniiefn    and  mit  (rl«'i''h«^  TL^il«« 
Myrrlicnttriktur  und  Ilunu  mn^p',T.*^hi. 
Z#«berkraiikheit0n.     Kid«-  r^ine. 

■Jiut''.  Inr  «i'-li  b«'«t"h*'nde  L*«*»  rtrct- 
iiilndunK  kommt  (x'i  d<*D  Haa*tri>r«n 
hrwh-l  •♦•ItTi  vor.  dMj:*'Z*'n  oimmt  di»- 
I^^XT  hau  flu  an  Krank  ht-it«-!)  and^r^r 
i>riff«ii*'  Antli'il  od**r  wird  im  Verlauf« 
iffrmflUi'U  iwUr  tutfr  wj-ni^'.-r  in  Mil- 
l#'id«'i»"^'bji!t  iC'/.o'/i-n.  Kin  Krp'iff«'n»«*in 
d^r    I/'-Jn-r  L«'b«'rr^izanff       -    tfi«-bt 

üirli  in  d'-r  K<^«'1  diir««h  fin«*  mehr  oder 
wpu'n/fr  int<-n«ivc  (f<'UiröthIichf!  Fürbanfc 
dur  ni^'lil'mr«'!!  H*«!!!!«  Im  haut*»  (ii«*Ib»a«»ht ». 
durrh  •«•hmat/ii;<'n  UAt^fi  der  Zaniff, 
hla«»«'  Kukn-mi-nt«».  Schmerzhaft  i^c^t^it 
h«iim  I>ru«'k  auf  di«?  I^berj^e^end  and 
Wf/'h-cliidc  yTt't>*\ut'i  za  «rrkennen.  AI» 
nHi'hmt*'  V<*rft  II  Im«  »untren  der  akat«n 
J>)b<'rcnt%UridunK  !>*'»«•  haldijft  man  wie- 
der fiolt  leir-hti-n«  KrkAl tunken ,  Honi- 
and   I)eirhH<'N tonne.   Haf^chlä^e  et«. 

BfkftidlaniC'  Leirht  verdauliches,  er- 
j^fTnenden  Futter  (Grilnfutter,  Mohr- 
rnb<;n,  Kartoffeln.  Dittteln).  bei  Durch- 
fall  Malz  und  K'"*^'lirotene  Erbten ^  bei 
Vemt^jpfunf?  Salzwa»i«erklyj«tiere ;  ab- 
leit<'nde  llaiitreize  in  der  rechten  Flan- 
kenK"K**"^'  Innerlich  is'ifht  man  Pulver, 
beMtehciid  aus  f'alomel  2,0,  Weinstein 
15,0,  Althae Wurzelpulver  30,0. 

IieckBucht.  Nagekrankheit  der 
Kühe.  Bef^ierde,  die  verschiedenartig- 
sten, insbesondere  alkalisch  oder  salzig 
schmeckenden  Gegenstände  zu  benagen, 
gewöhnlich  mit  SäurebUdung  im  Magen, 
Harthäutigkeit  und  Abmagerung  ver- 
bunden und  der  KnochenbrUchigkeit 
vorausgehend. 

Ursaeken.  Kalkarmes  Futter  und  Ge- 
tränke, Fattermangel,  schlechtes  und 
verdorbenes  Futter,  saures  Heu.  In 
kalkarmen  Gegenden  ist  die  KraDkheit 
stationär. 

Prophylaxis.  Rationeller  Betrieb  des 
Futterbaues,  bessere  Düngung  der  Felder 
mit  Beigabe  von  Gyps  and  Kalkphos- 


Liter  ia  Tart.  Fgiiii  «li«  ^^teiimu 
ytM^mt^m  KM  WnihMli  mmi  bittem 
Xittek  :  Tcritvate  galiiigMi.  4— «  z  a 
eli>«^  L:t«r  WawFT.  Kdare^eDde 
Mitt^!:  >c:cke»4«j  TU^nÜ.  Theer. 
Jodtisktv.  3 — 6  E  mehrm^k  de«  11:^ 
in  eh»«a  AaCcm««  y-ob    Wcrvath. 

IfOBgenblatiiiig»  Blatatun.  Aib- 
wnrf    TOD    Biot    «Bter    asjHtreogt'-x 
Hapten     «od    br«<k«vrSicli«a    Athmt-r 
—  Bliitha«ten  — .  oder  EatWemn^r  »-iaej 
mtriet  ichiameiMl««.  k-<-brvth.eii  Blates 
in  grosser  Men^v  — ch   beüigeiii  fiht- 
andrang  zw  d^n  Loge«  mnd  Berstun; 
■  der  Lanjrengeft<p»«  —  Blvtstnrz  — . 
BehaadlaBT   i«t   r  In    sjmptomatiä^h. 
Bei  Blat hasten  macht  man  InhaktioDes 
von  Esfig  and  Wasser    (man  ttsst  die 
Dämpfe  von  Ee^lg  and  Wasser,  weMie 
'  Flfiitsigkeiten    man    auf    einen   heisser 
'  Stein  oder  ein  rothwarmes  Eisen  tröpfelt. 
'  einathmen).    Innerlich  giebt  man  Ab- 
kochungen von  Eichenrinde.  Essigsaures 
Bleioxyd,  10,0  in  2  Liter  Mehlwuser. 
Thiexärztliche  Hilfe. 

Lungencongeatioii.    Blntandnng 
zu  den  Lungen  und  Uebei^Ulung  der- 
selben   mit  Blat.    verbanden    mit  Cir- 
;  kulationsstorungen. 

Brseheiooagea.  Athmangsbeschwer- 
den,  die  sich  bis  zur  Erstiekangsgefahi 
steigern  können,  dabei  grosse  Angst 
und  Unruhe,  höhere  Röthang  der  Binde- 
haut des  Auges  und  der  Nasenschleim- 
haut  and  trockener,  schmerzhafter 
Husten. 

Drsaehen.  Uebermässige  Anstrenguo- 
gen,  Erkältungen  darch  raahe  Wbde 
.  und  Zugluft,  Einathmen  von  heisser 
'  Luft  and  Rauch  bei  Fenersbränsten. 
'  Verlauf.  Die  Kranken  genesen  ent- 
'  weder  innerhalb  weniger  Tage  oder  es 
!  entwickelt  sich  eine  Lungen entzUndosg 
I  oder  eine  Lungenblutung,  welche  eines 
j  tödtlichen  Ausgang  nehmen. 
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Beltaodlnog.  Unterkunft  in  einem 
kühlen  Aufenthaltsorte.  Bespritzen  des 
Körpers  mit  Terpentinöl  und  nachher 
tttchtiges  Abreiben.  Innerlich:  Sal- 
miak, Bitter-  und  Glaubersalz.  Bei 
drohender  Lungenentzündung  ableitende 
Einreibungen  oder  Senfteige  an  die 
Bmstwände. 

liUngenemphysem.  Uebermässige 
Erweiterung  der  Lungenbläschen,  wobei 
dieselben  zuweilen  bersten  und  dann 
grössere,  mit  Luft  gefüllte  Blasen  bilden 

—  Bläschenemphysem  —  oder  Zer- 
reissung  der  Lungenbläschen  und  Aus- 
tritt der  in  denselben  enthaltenen  Luft 
in  das  die  Lungenbläschen  verbindende 
ZeDgewebe  und  unter  das  dann  blasen- 
artig emporgehobene  Lungen  feil  — 
interlobuläres  Lungenemphysem.  —  Das 
Bläschenemphysem  veranlasst  bei  Pfer- 
den die  Erscheinungen  der  Dämpfigkeit. 

Ursaehen.  Lungenemphysem  entsteht 
plötzlich  in  Folge  grosser  körperlicher 
Anstrengung — akutesLungenemphysem 

—  oder  entwickelt  sich  langsam  aus 
chronischem  Lungenkatarrh  —  chro- 
nisches Lungenemphysem  —  ferner 
durch  heftige  Erschütterungen,  Nieder- 
stürzen der  Thiere,   Hustenanfälle  etc. 

Beliandlang.  Verminderung  grösserer 
Anstrengungen  und  Aufregungen,  wenig 
und  leicht  verdauliches  Futter,  Theer- 
räucherungen,  Eisenpräparate  und  zu- 
sammenziehende Mittel. 

Iiungeneatzündung  kommt  ent- 
weder als  eine  für  sich  bestehende 
Krankheit  oder  mit  Brustfellentzündung 
verbunden  vor  oder  sie  stellt  eine  Com- 
plikation  von  anderen  Krankheiten, 
z.  B.  Druse,  Influenza  und  des  Typhus 
etc.  dar. 

Erseheinangen.  Patienten  versagen 
das  Futter,  athmen  kurz  und  beschleunigt 
und  mit  auffallender  Bewegung  der 
Rippen,  Flanken  und  Nasenflügel.  Die 
Thiere  stellen  die  Vorderbeine  weit  aus- 
einander, liegen  nicht  und  im  spätem 
Verlaufe  stellt  sich  ein  kurz  abge- 
brochener, trockener  Husten  ein. 


Ursachen.  Erkältungen,  schnelleUnter- 
drückung  der  Hautausdünstung,  nach 
Rippenbrüchen,  nach  dem  Einschütten 
von  Arzneien,  wenn  ein  Theil  der- 
selben in  die  Lungen  gelangt  ist. 
Ausgänge:  Genesung  erfolgt  durch 
Aufsaugung  der  aus  dem  Blute  aus- 
geschwitzten Massen  und  des  in  die 
Brusthöhle  ergossenen  Wassers,  ferner 
Verdichtung  eines  Lungenabschnitts 
(Hepatisation),  Bildung  von  Tuberkeln, 
Abscessen  und  Geschwüren  im  Lungen- 
gewebe, selten  Lungenbrand  und  Ver- 
jauchung des  Lungengewebes. 

Behandlang.  Ein  Aderlass  ist  nur 
bei  kräftigen  und  vollblütigen  Thieren 
angezeigt.  An  die  Brustwandungen 
werden  scharfe  Einreibungen  oder  Senf- 
teige in  grossem  Umfange  applicirt. 
Innerlich  giebt  man  Salpeter  mit 
schwefelsaurem  Kali.  Brechwein- 
stein in  grossen,  aber  seltenen  Gaben 
(15  g  auf  einmal).  Diätetisch:  massig 
warmer,  mit  reiner  Luft  versehener 
Aufenthaltsort ,  leicht  verdauliches, 
kühlendes  Futter.  Die  Kräfte  der 
Thiere  müssen  durch  ausgewähltes 
Futter:  Malz,  geröstetes  Mehl  etc. 
thunlichst  zu  heben  versucht  werden. 
Thierärztliche  Hilfe. 

XiUngenÖdem.  Ansammlung  von 
Blutwasser  in  der  Höhle  der  Lungen- 
bläschen und  in  dem  Zellgewebe.  Das 
Lungenödem  kann  sich  zu  den  ver- 
schiedensten ,  schnell  oder  langsam 
verlaufenden  Lungenkrankheiten  ge- 
sellen. 

Ersoheinnngen.  Plötzlich  sich  ein- 
stellende und  zunehmende  Steigerung 
einer  vorhandenenAthmungsbeschwerde, 
heftiger  Husten,  Auswurf  schaumiger 
Flüssigkeit,  grosse  Angst  und  Unruhe  etc. 

Behandlang.  Bei  Entzündungs-  und 
Congestionszuständen  der  Lunge  muss 
energische  entzündungswidrige  Behand- 
lung Platz  greifen;  bei  wassersüchtigen 
Zuständen  dagegen  die  Beförderung  der 
ergossenen  Flüssigkeiten  durch  seh  weiss- 
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and  harntroibendc  Mittel  begünstig 
werden. 

liungeiiseuohe  ist  eine  dem 
Rindvieh  eigen thUmliehe,  ansteekende 
LnngenentsUndung,  welche  meisten- 
theils  nur  den  linken  Lungenflügel  an- 
greift und  stets  in  Ausschwitzung  von 
gerinnbarer  Lymphe  in  das  die  Lungen- 
Ittppchen  verbindende  lockere  Zellge- 
webe und  in  Verdichtung  des  Lungen - 
gewebes  übergeht.  Die  Ansteckung 
wird  gewöhnlich  durch  das  Zusammen- 
kommen des  gesunden  Viehes  mit  lungen- 
seuchekrankem  oder  nicht  vollständig 
genesenem  Vieh  auf  Märkten,  beim 
Eisenbahntransport  etc.  vermittelt. 

Brseheiimigen  sind  die  einer  Brust- 
fell- und  Lungenentzündung:  kurzer, 
trockener  Husten.  Fieberschauer,  Ver- 
minderung der  Milchabsonderung,  der 
Fresslust  und  des  Wiederkauens,  be- 
schleunigtes Athmen. 

Behandlong.  Einen  besonderen  Kuf 
als  Vorbeugungs-,  wie  Heilmittel  hat 
Eisenvitriol  (5 — 20  g  täglich  2  mal  in 
Wasser  aufgelost,  gegeben).  Impfung. 
Thierärztliche  Hilfe. 

Lungenwunnkranklieit.  Husten 
und  Athmungsbeschwerden,  Bleichsucht 
und  Abmagerung  werden  bei  Lämmern 
und  Jährlingen  durch  Fadenwürmer  in 
den  Luftrohrenästen  veranlasst. 

Behandlung.  Vermeidung  von  Nässe 
und  Kälte,  Fütterung  von  Malz,  Schrot, 
Lupinen.  Das  Aushusten  der  Würmer 
sucht  man  zu  befordern  durch  Einathmen 
von  Theerdämpfen,  von  Salmiak  dämpfen, 
von  Schwefeläther  und  leichten  Chlor- 
dämpfen. Innerlich  Terpentinöl  1  g 
in   15  g  Branntwein. 

LymphgefässentzünduQg.  Sicht- 
mnd  fühlbare,  schnurähnliche,  bisweilen 
knotige  Stränge  in  oder  unter  der  Haut, 
die  stets  nach  den  nächsten  Lymph- 
drüsen hinlaufen. 

Ursaohen.  Freiwillige,  innere  Ur- 
sachen bei  Verdauungs-  und  Assimi- 
lationsstörungen ;  durch  Aufsaugung 
reizender    schädlicher    Stoffe,    so    z.  B. 


bei  Anwendung  von  Scharf  salben ;  durch 
Aufsaugung  von  Krankheitsprodoktenr 
von  Eiter  nach  Widerristschftden,  ferner 
durch  mechanische  Einwirkungen,  wie 
Druck  und  Quetschung. 

Behaadlnog.  Graue  Quecksilbersalbe 
und  später  bei  zögernder  Zertheilung 
Jodsalbe  in  Verbindung  mit  Quecksilber- 
salbe. 

Maatdannvorfall.  Ein  VorfaU 
des  Mastdarms  entsteht,  wenn  ein  Theü 
dieses  Organ  es  durch  den  After  her  vor- 
gedrängt wird. 

Ursachen.  Erschlaffung  und  Schwäche 
der  Mastdarmmuskeln,  Aufblähen  des 
Hinterleibes,  Verstopfung,  heftiges  und 
anhaltendes  Drängen  beim  Geburtg- 
geschäft,  andauernder  Durchfall. 

Erscheinungen.  Der  vorgefallene  Theü 
pflegt  bald  dunkelroth  zu  werden  und 
anzuschwellen,  es  stellen  sich  Blut- 
unterlaufungen  ein,  Infiltrationen  des 
Gewebes,  stellen  weises  Trocken  werden, 
Einklemmung    und    schliesslich    Brand. 

Behandlung.    Entfernung  der  Hinder- 
nisse, welche  im  Mastdarm   selbst  vor- 
handen    sind,     durch    Ausräumen     des 
Mastdarms ;  Kly stiere ;  Hebung  der  Lei- 
den, welche  einen  Mastdarm  verfall  ver- 
anlassen, z.  B.  wenn  Diarrhöe  besteht; 
bittere  krampfstillende  Mittel:  Opium, 
Rhabarber,  Höllensteinlösung    etc.     Ist 
Verstopfung  Veranlassung,  so  sind  fette 
und  ölige  Mittel  innerlich    am    Platze. 
Beim     vollkommenen    Mastdarm  Vorfall 
bezieht  sich  die  Behandlungsweise  auf 
Zurückbringung    und    Zurückerhaltung 
des  Vorfalles.     Man  bestreut    die  vor- 
getretene Mastdarmschleimhaut    täglich 
mehrere  Male  mit  einem  Gemenge  aus 
gleichen  Theilen  Holzkohle  und  rohem 
Kupfervitriol.  Mastdarmvorfälle,  welche 
schon    längere  Zeit    angedauert   haben, 
und  bei  welchem  eine  starke  Infiltration 
der     Schleimhaut     stattgefunden     hat, 
machen    oft   das   Ausschneiden   einiger 
Schleimhautfalten,    das    Abnähen    und 
das  Abbinden  des  vorgefallenen  Darm- 
stücks nöthig.     Thierärztliche  Hilfe. 
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DCauke.  Pustulöser  Hautausschlag 
an  der  Rückseite  der  Fessel,  dessen 
Ausbruch  häufig  Fieberbewegungen  vor- 
aasgeheu. 

Erscheinungen.  Füsse  schwellen  bis 
über  die  Schienbeine  herauf  an  und 
an  der  hinteren  Fläche  der  Fessel  ent- 
wickelt sich  eine  warme,  schmerzhafte 
Hautentzündung,  welche  von  auffallen- 
dem Hinken  begleitet  ist.  Es  erheben 
sich  kleine  Pusteln,  welche  platzen 
nnd  einen  klaren,  gelben,  zähen  Inhalt 
entleeren,  welcher  an  der  Luft  zu 
Krusten  vertrocknet  und  die  Haare 
mit  einander  verklebt.  Bei  unpassender 
Behandlung  und  fortdauernder  Ein- 
wirkung von  Kälte  und  Nässe  wird  die 
Mauke  chronisch.  Es  bilden  sich  mit 
wuchernden  Granulationen  besetzte  Ge- 
schwüre, welche  eine  übelriechende 
Jauche  absondern ,  die  Haut  verdickt 
sich,  die  Haare  schuppen  sich  ab  und 
es  entsteht  der  trockene  Straub-  oder 
Igelfuss. 

Behandlung.  Einhüllen  der  ange- 
schwollenen Füsse  in  Flanellbinden, 
Abscheeren  der  Haare  an  der  Rückseite 
der  Fessel;  Unterlassen  von  Waschen 
und  Baden.  Verbinden  der  hinteren 
Fesselfläche  mit  einer  Salbe  von  essig- 
saurem Bleioxyd  (5%)  und  Schweine- 
schmalz (50  g',  täglich  zwei  Mal  oder 
mit  Bleisalbe,  in  leichteren  Graden 
auch  Althaesalbe.  Bei  grossen  Schmer- 
zen wendet  man  Bilsenkrautsalbe  an, 
bei  stark'  r  Kru&tenbildung  reinigt  man 
die  Fesseln  mit  warmem  Seifen wasser 
und  verbindet  mit  zusammengesetzter 
Terpentiiisalbe.  Bei  wuchernden  Gra- 
nulationen, verbunden  mit  reichlicher 
Absonderung  einer  schmierigen  Flüssig- 
keit, macht  man  Verband  mit  gebrann- 
tem Alaun,  oder  mit  flüssigem  Eisen- 
chlorid 1  Theil  und  Glycerin  2  bis 
4  Theilen. 

Maul-  und  Klauenseuche  des 
Bindviehs.  Fieberhafter,  blasenartiger 
Ausschlag  im  Maul  und  an  den  Klauen, 
zuweilen  auch  am  Euter. 


Erscheinungen.  Versagen  des  Futters, 
Abnahme  der  Milch,  welche  frühzeitig 
gerinnt,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
entzündetes ,  verschlossen  gehaltenes 
Maul,  vieles  Speicheln  und  Geifern. 
Am  2.  oder  3.  Tage  Bildung  von  Blasen, 
welche  eine  wasserhelle  oder  gelblich» 
Flüssigkeit  enthalten  und  an  der  in- 
neren Fläche  der  Lippen,  am  Gaumen - 
rande  und  auf  der  Zunge,  um  die  Nasen- 
löcher ihren  Sitz  haben.  Nach  dem 
Platzen  derselben  bleiben  hochrothe, 
empfindliche,  geschwürige  Stellen  zurück, 
welche  in  8  bis  14  Tagen  heilen. 
Schlimme  Komplikationen  sind:  Ver- 
werfen, chronische  Athmungsbeschwer- 
den  etc.  Ansteckung  erfolgt  gewohn- 
lich auf  Märkten  und  in  Eisenbahn- 
wagen oder  durch  neugekauftes  Vieh 
und  wandernde  Schweineheerden,  sel- 
tener durch  das  Betreten  von  Wegen, 
auf  welchen  kranke  Thiere  kurz  zuvor 
gewandelt  sind. 

Prophylaxis.  Besuch  von  Viehmärkten 
I  mit  kranken  Thieren  zur  Zeit  des 
Herrschens  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche verboten,  Unterlassen  des  Ein- 
kaufs oder  des  Einsteilens  von  neuer- 
kauftem Vieh  und  von  Treibschweinen 
in  die  Stallungen  gesunder  Thiere. 

Behandlung.  Ein  zweckdienliches 
diätetisches  Verhalten  ist  hier  Haupt- 
sache. Massig  warme  Stallungen,  reich- 
liche, trockene  Streu;  Reinlichkeit  im 
Allgemeinen ;  Trocken haltung  der  Füsse ; 
man  giebt  leicht  zu  kauendes  Futter: 
zartes  Heu,  Schlapp-  und  Brühfutter 
von  Kleie,  Schrot,  Knollen  und  Wurzel- 
werk. Innerlich  ist  im  Allgemeinen  nichts 
nöthig.  Bei  Hinneigung  zur  Ver- 
stopfung einige  Gaben  Glaubersalz  ver- 
abreicht oder  Salpeter  in  schleimiger 
Abkochung.  Bei  andauernd  reichlicher 
Schleimabsonderung  werden  die  gelind 
zusammenziehenden  Maulwässer  benutzt 
(von  Heublumen,  Salbei,  Haidekraut, 
Eichen-  und  Weidenrinde).  Die  Blasen 
an  den  Klauen  betupft  man  mit  leicht 
austrocknenden  Mitteln  :  Blei  weiss  salbe, 
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ZinkftAlbe.  ObcrHäcliliche  Veri»chwHrun- 
gen  mit  oder  ohne  Abtrennunff  des 
HorDBaums  verbindet  man  mit  Terpen- 
tinsalbe.  Thierttntliche  Hilfe.  —  Vor 
der  Benutzung  angekochter  Milch  von 
kranken  Thieren,  sowie  vor  der  Be- 
sudelung offener,  wunder  Stellen  mit 
dem  (leifer  ist  zu  warnen. 

Milohfehler.  IHe  kokou.  Milch- 
fehler betreffen  entwedor  die  Menge 
oder  die  Beschafften heit  der  Milch.  Die 
dieselben  bedingenden  VfrhttltuiHst'  sind: 
anpassende  Ernährung,  Störun^^en  der 
Verdauung  und  Bluterzougung,  allge- 
meine Krankheiten,  Krankheiten  des 
Euter»;  ein  auffallend  fremder  Ge- 
schmack oder  Geruch  wird  der  Milch 
durch  manche  Arzeneien  und  Futter- 
stoffe beigebracht. 

Bekandluog  in  Allgemeioeu.  Gute 
Wartung  und  PHege,  Abänderung  der 
Fütterung,  sorgfältige  Reinigung  der 
Milchgeschirre,  Butterfässer  etc.  nach 
dem  Gebrauche ,  vollständiges  Aus- 
trocknen lassen  derselben  vor  derWieder- 
benützung ,  zeitweiliges  Auswaschen 
derselben  mit  Lauge,  Ausbrühen  der 
Seihtücher. 

Angemessene  Aufbewahrungsorte  für 
die  Milch,  häufiges  Lüften  der  Milch- 
kammern. 

Milzbrand  (Anthrax).  Konstitu- 
tionskrankheit  resp.  Infektionskrankheit 
mit  Reizung  zur  Stockung  und  Zer- 
setzung des  Blutes,  in  der  Regel  von 
einem  entzündlich-typhösen  Fieber  be- 
gleitet. Der  Infektionsstoff  oder  das 
sogenannte  Milzbrandgift  bewirkt  nach 
seiner  Aufnahme  in  den  thierischen 
Körper  den  Ausbruch  des  Milzbrandes, 
er  wird  während  der  Krankheit  in  den 
Säften  und  namentlich  in  dem  Blute 
wiedererzeugt  und  bildet  dann  das 
Milzbrandcontagium ,  als  welches  die 
in  dem  Blute  vorhandenen  eigen thüm- 
lichen  stäbchenförmigen  Gebilde  —  die 
Milzbrandbakterien  —  erkannt  worden 
sind.      Die    Ansteckung    wird     in    der 


Kegel  durch  den  Genuas  des  Fleisches, 
des  Blutes  und  der  Eingeweide  der 
milzbrandkranken  Thiere  oder  dorcb 
das  Besudeln  feinhäutiger  oder  ver- 
letzter K5r  perstellen  mit  den  blutigen 
Ausleerungen  derselben  vermittelt. 

Man  unterscheidet  folgende  Haupt- 
formen : 

1.  Milzbrandblutschlag.  Die 
Thiere  stürsen,  ohne  vorher  krank  ge- 
wesen zu  sein,  oder  nach  kurz  an- 
dauernder Auflegung  nieder,  zeigen 
allgemeine  Krämpfe  und  verenden  nach 
i  5 — 10  Minuten. 

*2.  Milzbrandfieber.  Hier  treten 
heftige  Fieberanfälle  mit  grosser  Hin- 
fälligkeit, Schüttelfrost,  grellem  TTech sei 
der  Temperatur,  blutigen  Entleerungen 
auf,  denen  sich  Aufregung,  Betäubung. 
Krämpfe,  Kolik  erscheinungen  (bei  Pfer- 
den) hinzugesellen  können.  Der  Tod 
erfolgt  nach  ein  oder  mehreren  Tagen. 

.3.  Milzbrandrothlauf  (^Milz- 
brandkarbunkel).  Es  treten  neben 
den  Erscheinungen  eines  Fiebers  plötz- 
lich am  Halse  oder  Rumpfe  rothlauf- 
artige,  schnell  sich  ausbreitende  An- 
schwellungen oder  feste,  scharf  be- 
grenzte Beulen  auf,  welche  anfangs 
warm  und  schmerzhaft,  später  kalt  und 
unschmerzhaft  werden,  zum  brandigen 
Absterben  führen  und  beim  Einstich 
eine  gelbe  Flüssigkeit  entleeren.  Tod 
erfolgt  nach  einigen  Tagen. 

Behandlung.  Beim  Ausbruch  des 
Milzbrandes  sondere  man  das  erkrankte 
Thier  von  den  gesunden  ab;  der  Um- 
gang mit  milzbrandkranken  Thieren 
erfordert  gi'osse  Vorsicht  (siehe  Reichs- 
gesetz, betr.  die  Abwehr  und  Unter- 
drückung von  Viehseuchen^. 

Diätetisch :  kühler  Aufenthaltsort, 
öftere  Lufternouerung,  zeitweises  Aus- 
räuchern des  Stalles  mit  Chlor  und 
Essig.  Als  Hausmittel  giebt  noan  Sauer- 
teigwasser und  zerstossene ,  unreife, 
säuerliche  Früchte.    ThierärztlicheHilfe.         | 
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!N'abelent8Ünduiig  (böser  Nabel). 
Der  Kabel  ist  geschwolleo,  sohmerzhaft, 
geröthet,  häufig  auch  blutig. 

ürsaehen.  Zerrung  des  Nabelstranges 
bei  der  Geburt,  Verunreinigung  des- 
selben durch  schmutzige  Streu. 

Behandlung.  Verhütung  des  Beleckens 
(Anlegen  einer  Bandage,  Bepinseln  mit 
stinkendem  Thierol,  Anwendung  von 
Blei-  und  Goulard'schem  Wasser,  bei 
eintretender  oberflächlicher  Eiterung : 
Bepinseln  mit  Myrrhentinktur. 

Nabelbruch  ist  das  Heraustreten 
oin  es  Brucheingeweides  (Darm  oder  Netz) 
<lurch  den  offenen  Nabelring.  Am  häu- 
tigsten beim  Pferde  und  Rind. 

Erscheinungen.  In  der  Nabelgegend 
findet  sich  eine  weich  begrenzte,  an 
sich  un  schmerzhafte,  elastische  Ge- 
schwulst ;  sie  lässt  sich  durch  geeigneten 
Druck  zurückbringen  und  fühlt  man 
dann  in  den  Bauchwandungen  eine 
Oeffnung  (Nabelring). 

Ursachen.  Sind  entweder  angeboren 
oder  entstehen  bald  nach  der  Geburt, 
veranlasst  durch  Zerren  und  Losreissen 
der  Nabelschnur  und  durch  Anstrengung 
und  Zerrung  der  Bauchmuskeln. 

Behandlnug.  1.  Anwendung  der 
Schwefelsäure.  2.  Das  Abbinden.  3.  Das 
Abnähen. 

Kachgeburt ,  Zurückbleiben 
derselben.  Das  Zurückbleiben  der 
Nachgeburt  kommt  hauptsächlich  bei 
den  Wiederkäuern  vor.  Die  Folgen  des 
Zurückbleibens  der  Nachgeburt  sind 
Scheiden-  und  Gebärmutterentzündung 
und,  wenn  eine  Aufsaugung  faulender 
Stoffe  erfolgt,  ein  heftiges  Fieber. 

Behandlung.  Man  überzeuge  sich  nach 
der  Geburt,  ob  die  Nachgeburt  abge- 
gangen ist;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
Bucht  man  die  Nachgeburt  behutsam 
von  den  Cotyledonen  (Knöpfen)  abzu- 
lösen oder  man  befestigt  an  dem  heraus- 
hängenden Theil  der  Eihäute  ein  100  g 
schweres  Gewicht  (Stein).  Beginnt  die 
Nachgeburt    zu  faulen,    so    führt    man 


I  grosse  Wassermengen  (ca.  10  Ltr.),  mit 
Karbolsäure  versetzt  (4  g  auf  200  g 
I  Flüssigkeit),  mittelst  eines  Gummi- 
I  Schlauches  ein.  Innerlich  giebt  man 
!  Potasche,  15  g  in  einem  Aufgusse  voq 
'  Schafgarbe  oder  Sadebaumspitzen  (500  g 
aus  30  g  bereitet).  Thierärztliche  Hilfe. 
Nageltritt  nennt  man  alle  Ver- 
letzungen, welche  durch  eingetretene 
fremde  Körper:  Nägel,  Holz-,  Glas- 
splitter, Drahtstifte  verursacht  werden. 
Sie  können  durch  die  Fleischsohle  und 
den  Fleischstrahl  bis  zum  Hufbein, 
zu  der  Beugesehne  desselben  oder  gar 
in  das  Hufgebiet  eindringen.  Die  Folgen 
aller  dieser  Verletzungen  sind  eine 
mehr  oder  weniger  heftige  Entzündung 
der  betroffen en  Gebilde,  welche  in  Zer- 
theilung,  aber  auch  in  Eiterung  über- 
gehen und  zur  Eiterversenkung  und 
FistelbildungVeranlassunggoben  können. 
Diese  Vorgänge  sind  mit  sehr  heftigen 
Schmerzen,  oft  mit  Durchliegen,  ver- 
bunden und  kann  ein  tödtlicher  Aus- 
gang durch  Hinzutreten  des  Wund- 
starrkrampfes lierbeigefUhrt  werden. 

Behandlung.  Nach  Entfernung  der 
eingetretenen  fremden  Körper  muss 
man  den  Stichkanal  trichterförmig  er- 
weitern, damit  dem  Eiter  freier  Ab- 
fluss  verschafft  werden  kann.  Man 
reibt  bei  fortdauernden  Schmerzen  eine 
Scharfsalbe  im  Umfange  der  Krone  ein, 
verbindet  die  Wände  mit  Karbolöl  und 
Werg  und  schlägt  ein  Deckeleisen  auf. 
Bei  stark  eiternden  Nageltritten  werden 
täglich  2  mal  Fussbäder  in  concentrirter 
Kupfervitriollösung  oder  neuerding!« 
Sublimatbäder  sehr  gerühmt. 

Nasenbluten.  Tropfenweiser  oder 
strohhalmdicker  Ausfiuss  eines  hellen 
oder  dunkeln,  nicht  schaumigen  Bluto^ 
aus  einem,  selten  beiden  Nasenlöchern. 
Ursachen.  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  bei  grosser  Anstrengung,  beson- 
ders bei  grosser  Hitze,  Verletzungen 
der  Nasen  Schleimhaut  und  Geschwüre. 
Nasenbluten  beim  Pferde  ist  häufig 
ein  Vorläufer  des  Rotzes. 
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Behftidlaag  ist  nur  bei  heftigen 
Blutungen  erforderlich.  Besteht  in  un- 
unterbrochenen kalten  Begiessungen  des 
Kopfes,  Einspritzung  von  blutstillenden 
Mitteln  (Essig  und  Wasser,  Kreosot- 
wasser), Einathmen  von  Essigdämpfen 
und  Zustopfen  (Tamponirfu)  der  Nasen- 
Öffnung  mit  Werg.  Zu  empfehlen  ist 
•in  langes,  an  einem  Ende  zugebundenes 
DttnndarmstUck  in  die  Nase  eingebracht, 
und  nachher  am  unteren  offenen  Ende 
mit  frischem  Wasser  (durch  eine  Spritze) 
angefüllt  und  dann  zugebunden. 

Nierenentsündung.  Befällt  eine 
•der  beide  Nieren;  meist  akuter  Ver- 
lauf.    Kommt  nicht  häufig  yor. 

Brseheioungen.  Andauernder  Schmerz 
in  der  Nierengegend,  welcher  sich  durch 
Druck  von  aussen  und  beim  Eingehen 
in  den  Mastdarm  ermitteln  lässt,  steife, 
unbewegliche  Haltung  und  Aufwärts- 
krümmung der  Lenden  (katzenbuckelig), 
öfterer  Drang  zur  Urinentleerung,  wobei 
nur  wenig  Harn  und  von  dicklicher, 
schleimiger,  bierbrauner  oder  blutiger 
Beschaffenheit  abgesetzt  wird.  Hierzu 
die  Erscheinungen  eines  entzündlichen 
Fiebers.  Mangel  an  Fresslust,  Ver- 
zögerung der  Exkremente  etc. 

Ursachen.  Heftige  Erkältungen,  ver- 
dorbenes, schimmeliges  Futter,  Miss- 
brauch urintreibender  Mittel,  äussere 
und  innere  mechanische  Schädlichkeiten, 
z.  B.  Stösse,  Schläge,  Nierensteine,  Ent- 
zündung benachbarter  Organe,  z.  B. 
bei  Darmentzündung. 

Behandlung.  1.  Aderlass.  -J.  Inner- 
lich schleimige  Mittel  in  Verbindung 
mit  laxirenden  Salzen  (aber  keinen  Sal- 
peter), eröffnende  Klystiere  von  kaltem 
Wasser,  auf  die  Lendengegend  kalte 
Umschläge,  später  Einreibung  von 
Kampferliniment. 

Ohrspeicheldrüsenentzündung 
kommt  am  häufigsten  beim  Pferde  vor, 
erscheint  selbstständig  oder  neben  an- 
deren Krankheiten,  z.  B.  Bräune,  Druse, 

Maulen  tzUn  düng. 


BrseheiasageB.  Steifhaitang  und 
Schwerbeweglichkeit  des  Kopfes,  auch 
Bräunezufälle. 

ürsaehfD.  Erkältung,  mechanieche 
Einwirkungen,  innere  Krankheiten. 

Behandlang.  Warmhalten  and  Ein- 
reiben gelind  erregender  Salben :  Lini- 
ment, Quecksilbersalbe;  bei  grossen 
Schmerzen:  lauwarme  Umschüige;  bei 
eintretender  Verdickung:  eine  scharfe 
Salbe. 

Ferlsucht,  Franzosenkrank- 
heit, Meerlinsigkeit.  Eine  dem 
Rindvieh  eigenthümliche,  schleichende, 
tuberkulöse  Entartung  des  Brustfells, 
des  Bauchfells  und  des  LeberUberzuges, 
häufig  mit  gesteigertem  Begattungstriebe 
und  meist  mit  Unfruchtbarkeit  ver- 
bunden. 

Erscheinungen.  Die  Krankheit  ist  im 
Leben  schwer  zu  erkennen.  Charak- 
teristisch ist  ein  kurzer,  trockener 
Husten,  ferner  ein  mehr  beschleunigtes, 
angestrengtes,  zuletzt  sehr  erschwertes, 
keuchendes  Athmen,  daneben  findet  sich 
Abmagerung,  Harthäutigkeit,  vermin- 
derte Fresslust,  zuletzt  Zehrfieber,  gänz- 
liche Entkräftung  und  so  der  Tod. 

Ursachen.  Vererbung  der  Krankheits- 
anlage  und  der  Krankheit  selbst,  kon- 
stitutionelle Anlage  beim  Milchvieh. 
Gelegenheitsursachen :  Zu  reichliche 
Fütterung  mit  Brüh-  und  Siedefutter, 
Schlempe,  Wurzelwerk,  Rüben,  Oel- 
kuchen,  Spülicht,  Mangel  an  Bewegung, 
Aufenthalt  in  feuchten,  dumpfigen  Stal- 
lungen. 

Behandlaog.   Die  ausgebildete  Krank-       1 
heit  ist  unheilbar  und  eine  rechtzeitige       | 
Schlachtung  jeder    Behandlung    vorzu- 
ziehen.    Für  grössere  Wirthschaften  ist       | 
Einführung   einer   anderen   Zucht    und 
besseren  Ernährung   die  Hauptaufgabe. 

Piephacke.  Eine  auf  dem  Sprung- 
beinhöcker   vorkommende    Geschwulst. 

Erscheinungen.  Geschwulst  ist  warm, 
weich,  teigig  oder  elastisch  angespannt. 

Ursachen.  Quetschungen  und  An- 
strengung der  Sehnen. 
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BekandliiDg.  Anfangs  kühlende  Mittel 
{Lehmanstricb  mit  Essig  oder  Bleiwas- 
ser), später  die  zertheilenden  Salben 
(Jodsalbe,  Lebensbalsam),  zuletzt  scharfe 
Pflaster  und  Salben. 

Behbein»  Hasenspat  ist  ein  flach 
gewölbter  Knochenaas  wuchs  an  der 
äusseren  Seite  des  Sprunggelenks.  Die 
Xnochenausschwitzung  geht  entweder 
v^om  Kopfe  des  äusseren  Griffelbeins 
oder  von  den  untersten  Sprunggelenk- 
knochen  aus. 

Erseheinnngeii.  Zuckendes  Lahmgehen , 
wie  beim  Knochenspate,  welches  sich 
beim  längeren  Gehen  verliert.  Häufig 
nur  ein  sog.  Schönheitsfehler. 

Behandlung  siehe  Knochenspat. 

Bheumatismus»    Verschlag. 

Steife,  gespannte  oder  erschwerte  Be- 
wegung verschiedener  Körpertheile  in 
Folge  eigen  thttmlicher  schmerzhafter 
Keizung  und  Spannung  der  Bewegungs- 
organe (Muskeln,  Sehnen),  hervorge- 
rufen durch  Erkältung  oder  Nahrungs- 
reize, mit  oder  ohne  Fieber.  Man  unter- 
scheidet einen  akuten  und  chronischen' 
Rheumatismus,  einen  Muskel-  und  einen 
Gelenkrheumatismus.  Die  rheumatischen 
Leiden  kommen  theils  für  sich,,  theils 
mit  anderen  Krankheiten  in  Verbindung 
vor,  daher  man  von  einer  rheumatischen 
Brustfellentzündung ,  Hufentzündung, 
Bog-  und  Kreuzlähme  spricht. 

Behandlung.  Temperirter,  nicht  zugiger 
Stall.  Strenge  Diät,  steta  nur  wenig 
und  leicht  verdauliche  Nahrung,  in  den 
ersten  Tagen  eine  Axt  von  Hungerkur, 
Beleben  der  Hautthätigkeit  durch  wie- 
derholtes Frottiren  der  Haut.  Inner- 
lich ein  kräftiges  Laxir-  und  Purgir- 
mittel,  beim  Schweine  auch  ein  Brech- 
mittel, fem  er  Salicylsäure  30  g  (Pferd 
und  Bind).  Oertlich  kommt  die  trockene 
Wärme  zur  Anwendung:  Einhüllen  in 
Flanell,  Werg,  Schafpelz.  Bei  bedeu- 
tenden Schmerzen:  Einreibungen  von 
gleichen  Theilen  Chloroform  und  Bilsen- 
krautöl.  Ist  der  Verlauf  ein  chronischer, 
80  kommen  die  scharfen  Salben,  Brennen, 
Schmitter*8   Compendium. 


Einlegen    von    Fontanellen   und   Haar- 
seilen zur  Verwendung. 

Rinderpest  Eigenthümliche,  höehst 
ansteckende  SeuQhenkrankheit ,  dereti 
Wesen  in  einem  Ausschwitzungsprozess 
auf  allen  Schleimhäuten  besteht.  Sie 
entwickelt  sich  ursprünglich,'  wie  beim 
Steppenvieh  und  wird  durch  Viehtrans- 
porte aus  dem  südöstlichen  Russland 
in  andere  Länder  verschleppt.  —  Der 
an  alle  Ab-  und  Aussonderungen  der 
kranken  Thiere  gebundene  flüchtige 
und  fixe  Ansteckungsstoff  haftet -auch 
an  anderen  Gregenständen,  sogen,  gift- 
fangenden Sachen  und  Zwischenträgern, 
namentlich  an  Rauhfutter  und  an  Klei- 
dungsstücken. 

Die  Krankheitserscheinungen  sind : 
Thränen,  Geifern,  höhere  Röthung  und 
oberflächliche  Verschwärung  der  sicht- 
baren Schleimhäute,  insbesondere  der 
Maul-  und  Scheiden  Schleimhaut,  kurzer 
Husten,  verzögerte  Entleerung  dunkler, 
trockener  Exkremente  (Loserdürre). 
Der  Tod  tritt  unter  zunehmender  Er- 
schöpfung und  Hin^ligkeit  ein. 

Eine  schnelle  Tilgung  der  Seuche 
wird  nur  durch  sofortige  Tödtung  der 
erkrankten  und  verdächtigen  Thiere 
und  strenge  Absperrung  der  Seuchen- 
ställe und  Seuchenorte  erreicht.  • 

Botzkrankheit.  Eine  der  Pferde- 
gattung eigenthümliche,  ansteckende 
Krankheit,  welche  auch  auf  den  Men- 
schen übergeht.  Der  am  häufigsten 
vorkommende  chronische  Rotz  giebt 
sich  durch  einen  Übel  beschaffenen,  miss- 
farbigen, klebrigen  Nasen ausfluss,  Ver- 
härtung der  angeschwollen'en  Kehlgangs- 
drüsen und  fressende  Geschwüre  mit 
speckigem  Grunde  und  aufgeworfenen 
Rändern  auf  der  Nasen schlehnhi^ut  zu 
erkennen.  Nasenausfluss  und  Drüsen- 
anschwellung sind  meist  einseitig^und 
häufiger  links  wie  rechts.  Die  Pferde 
gehen  oft  erst  nach  Jahren  an  Abzeh- 
rung zu  Grunde,  nachdem  die  Krank- 
heit lange  Zeit  mit  Strengel,  verdäch- 
tiger Druse  etc.  verwechselt  worden  ist. 
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VerMtaig  4«r  WelUrTerkreltaig  4es 
R«Ues.  Sorgf)Ütige  Absonderang  und 
B«olMchtiing  aller  Pferde,  welche  mit 
rotzigen  Pferden  auf  irgend  eine  Weise 
in  Berührung  gekommen  Bind.  Gründ- 
liche Desinfektion  der  Stallungen,  Stall- 
gerftthschaften  und  Gegenstände  (Deich- 
seln, GeschirrstUeke  eto.)*  Ausgebildeter 
Rotz  ist  unheilbar. 

Buhr  ist  eine  eigenthümÜch  geartete 
Magen-  und  Darmentzündung  mit  häu- 
tiger Entleerung  flüssiger,  übel  beschaf- 
fener Exkremente. 

Keiizelekei.  Fieber,  Bauchsohmerzen, 
häufige,  dünnflüssige,  übel  beschaffene 
Kothentleerung  mit  Afterzwang,  schnelle 
Abmagerung  und  Sinken  der  Kräfte. 

Ursache!.  Innere  und  äussere  Er- 
kältungen aller  Art:  Schneller  Tem- 
peraturwechsel Yon  Wärme  zu  Kälte, 
anhaltend  nasskalte,  regnerische  Herbst- 
witterung, stark  bethaute,  bereifte,  er- 
frorene Nahrung,  kaltes  Saufen.  Ueber- 
schwemmte,  sumpfige,  mit  überwinter- 
tem  Gras  bestandene  Weiden. 

Behandlttäg.  Anfangs  strenge  Diät, 
kein  GrUnfutter,  sondern  Schrot,  Kleie 
oder  gekochtes  Wurzel  werk.  Schleimi- 
ges Gesöff  aus  geröstetem  Mehl,  Erbsen- 
schrot. Warmes  Verhalten:  Frottiren 
des  Körpers.  Innerlich:  Lauwarme, 
schleimige  Eingüsse  in  kleiner  Menge, 
aber  öfterer  Wiederholung.  Bei  Säug- 
lingen: Absorbirende  Mittel  (Kreide, 
Magnesia)  mit  Rhabarber  oder  Opium. 
Schleimige  Kljstiere,  Einreiben  des 
Bauches  mit  warmem  Fischthran.  Bei 
der  fauligen  Ruhr:  Salzsäure,  für  sich 
mit  Wasser  oder  mit  Zusatz  von  Kam- 
pher; Karbolsäure  4 — 8 — 12  g  in  bit- 
teren, aromatischen  Pfianzenaufgüssen 
mit  etwas  Wein  vermischt.  Thierärzt- 
liche  Hilfe. 

Schafpocken.  Ein  bei  allen  Haus- 
thieren  vorkommender,  meist  fieber- 
Iiafter,  ansteckender  Pustelaasschlag, 
hauptsächlich  am  Kopf,  innerer  Fläche 
der  Schenkel  und  den  wenig  bewollten 
Theilen  von  Brust  und  Bauch. 


KeiMeiekei.  Fieberhaftes  AUgemein- 
leiden,  Röthung  der  Augen  und  Ohren. 
8 — 4  Tage  nach  der  Impfung  bilden 
sich  flohstichähnliche  Fledien  auf  der 
Haut,  die  sich  in  den  folgenden  Tagen 
erheben,  breiter  werden  und  zu  rund- 
lichen Pusteln  umgestalten  und  mit 
einer  durchsichtigen,  klebrigen  Lymphe 
füllen.  Die  grösste  Entwicklung  der 
Pocken  fällt  auf  den  8. — 10.  Tag  der 
Krankheit.  Der  Inhalt  wird  dann  trabe. 
eiterartig,  es  bildet  sich  schliesslich  ein 
dunkelbrauner  Schorf,  der  erst  nach 
8—4  Wochen  abfällt  und  eine  NartH" 
zurück  lässt. 

Die  Ursachen  kennt  man  nicht,  da- 
gegen ist  die  grosse  Ansteckungsiäbi^- 
keit  derselben  bekannt  und  werden 
dieselben  nicht  direkt,  sondern  aacb 
durch  Zwischentrttger  (Schäfer,  Metzger> 
und  durch  sogen,  giftfangende  Sachen 
(Felle,  Wolle,  Heu,  Stroh)   verschleppt 

Bekaidlnng.  Bei  kräftigen  Thleren 
empfiehlt  sich  eine  mehr  karge  Di&t 
(GrUnfutter,  Rüben),  bei  schwächlichen 
Thieren  gewürzhafte  Biersuppen  etc. 

Es  sind  polizeiliche  Massregeln  ge< 
boten. 

Schnüffelkrankheit  d.  Schweine. 

Ein  hörbares,  schnüfifelndes  Athmeo. 
bedingt  durch  eine  Erkrankung  (Ver- 
engerung) der  Nasenhöhle,  mit  gleich- 
zeitiger Auftreibung  der  Gesiehtsknocheo 
(Osteoporose). 

Erseheinnngen.  Ein  erschwertes, 
schnüffelndes  Athmen,  was  anfangs  nor 
zeitweilig  (beim  Fressen,  Saufen)  her- 
vortritt. Nasenausflnss  missfarbig,  stin- 
kend, Husten  kraftlos,  Thiere  sterben 
an  Lungenschwindsucht. 

Bekandlung.  Die  Krankheit  ist  in 
allen  Fällen  als  unheilbar  zu  erachten. 
daher  gerathen,  die  Thiere  dem  Schlacht- 
messer zu  überweisen.  j 

Schulter  lahmheit,  Buglahm- 
heit. Mit  diesem  Kamen  werdeo 
verschiedene  Leiden,  welche  ihren  Sitz 
im  Buggelenke  haben,  bezeichnet: 
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1-  Vollständige  Veirenkuog, 
Ausrenkung  des  Buggelenkes. 
Erscheinangen.  Steife  Haltung, 
scheinbareVerkUrzungdes  Fusses, 
Austritt  des  Gelenkkopfes  des 
Armbeins  nach  aussen. 

2.  Verstauchung  des  Buggelen- 
kes. Besteht  in  ein  er  Quetschung 
der  Gelenkenden,  des  Schulter- 
blattes und  des  Armbeins. 

3>  Abbiegen  der  Schulter,  Ab- 
blatten. Ersolieinnngen.  Ge- 
spreizter und  mähender  Gang. 

4.  Brüohe  des  Schulterblattes 
ErseheiDungen.  Knarren  der 
Bruchenden  und  auffallende 
Schmerzäusserung  beim  Druck 
auf  diese  Stelle. 

5.  Bheumatische  Buglähme.  Das 
Lahmgehen  vermindert  sich,  wenn 
die  Bewegung  längere  Zeit  fort- 
gesetzt und  das  Pferd  warm  ge- 
worden ist. 

Bekandlmig.  Lehmanstrich,  Ruhe, 
gute  Streu,  später  ättchtig  erregende 
Einreibungen  von  flüssigem  Opodeldoc, 
Lorbeeröl,  Kampherspiritus,  Ameisen- 
spiritus. Bei  veralteter  Schulter- 
verstauchung: Aufstreichen  von 
blasenziehendem  Kollodium,  scharfer 
Salbe,  Einziehen  von  Haarseilen.  Bei 
rheumatischer  Schulterlähme: 
öfteres  Frottiren  der  Schulter  mit 
einem  mit  Kampferpulver  bestreuten 
Lappen.  Einreibungen  von  blasen- 
ziehenden Mischungen.  Kalte  Douchen 
und  Schwitzkur. 

Schwindel.  Periodische  Anflllle 
getrübten  Bewusstseins  und  Unver- 
mögen, die  willkürlichen  Bewegungen 
zu  ordnen  und  sich  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Erseheiinngei.  Thiere  sind  fieberlos, 
Anfälle  kommen  plötzlich,  gehen  nach 
einigen  Minuten  vorüber,  kehren  aber 
in  längeren  oder  kürzeren  Zwischen- 
räumen wieder» 

Die  von  Schwindel  befallenen  Thiere 
bleiben  plötzlich  stehen,  schütteln  mit 


dem  Kopfe,  drängen  nach  einer  Seite, 
schwanken  und  stürzen  zusammen. 

ürsaehen.  Wohlgenährte  junge  Pferde 
werden  am  häufigsten  befallen.  Wurm- 
leiden, starke  Lichtreize  (Gesichts- 
schwindel), Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
(Congestionsschwindel). 

BekaBdlnDg.  Entfernung  enger  Kum- 
mete, zwängender  Kehlriemen.  Gegen 
Congestionsschwindel:  kalte  Be- 
giessungen,  Laxir-  und  Purgirmittel, 
Aloe,  Brechweinstein.  Gegen  Ge- 
sichtsschwindel: Weglassen  der 
Scheuklappen,  Verbinden  der  Augen 
bei  Rundgängen  am  Göpel.  Thierärzt- 
liche  Hilfe. 

Sehnen-  and  Sehnenscheiden- 
entzündung. Die  Entzündungen  sind 
entweder  traumatische,  d.  h.  durch 
Prellungen,  Quetschungen,  Verwundun- 
gen, heftige  Anstrengungen  entstandene 
oder  rheumatische,  durch  Erkältungen 
hervorgerufen.  Verlauf  theils  akut, 
theils  chronisch. 

Ersehelnaigen.  Thiere  fangen  an  zu 
hinken  und  bald  nachher  zeigt  sich  eine 
vermehrt  warme,  schmerzhafte  An- 
schwellung der  Sehne,  die  entweder  mehr 
derb,  selbst  hart  anzufühlen  (eigentliche 
Sehnenentzündung)  oder  mehr  weich 
und  gespannt  erscheint  und  eine  grössere 
Ausdehnung  erlangt  (Sehnenscheiden- 
entzündung). 

Ursaeliei.  Gemeinhin  Zerrung  (Ueber- 
dehnung)  der  Sehne  durch  Fehltritte, 
Ausgleiten. 

Bekandlnng.  Anfangs  fortgesetzt  kalte 
Umschläge  oder  Lehmanstriche,  später 
Priessnitzumschläge,  Nachts  Einreibun- 
gen von  warmem  Fette  oder  grauer 
Quecksilbersalbe.  Beim  Nachlass  der 
Entzündungszufälle :  Einwickeln  des 
Gliedes  in  Binden,  Bähungen  von  Heu- 
samenbrühe, Einreibungen  von  Leber- 
thran,  Jodkaliumsalbe.  Gegen  vollstän- 
dige Verdickung  der  Sehnen:  scharfe 
Salben  und  Pflaster  (blasenziehendes  Kol- 
lodium). 
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Sehnenklapp.  Eine  harte,  un- 
ebem,  kalte  und  Bchmenlose  An- 
schwellung der  Beugesehnen  an  der 
hinteren  Flüche  des  Schienbeins;  die 
Sehnen  fUhlen  sich  sehr  hart  an  und 
beschreiben  an  der  Rückseite  des  Schien- 
beins einen  förmlichen  Bogen.  Die  mit 
Sehnenstelzfnss  behafteten  Pferde  stehen 
mehr  oder  weniger  in  den  Knien,  wäh- 
rend das  Köthengelenk  und  der  Fessel 
mehr  eine  aufrechte  Stellung  annehmen. 

Behandlung.  Laugenbäder.  Einhüllen 
■  des  Schienbeins  in  Guttaperchapapier, 
worüber  eine  wollene  Binde  gelegt  wird. 
Ultima  ratio:    Sehnenschnitt. 

Späth.  Der  Späth  ist  ein  Knochen - 
auswuchs  an  der  inneren  Seite  des 
Sprunggelenkes  der  Pferde.  Der  Kno- 
chenauBSchwitzung  geht  immer  eine 
Entzündung  der  untersten  Reihe  der 
Sprunggelenksknochen  und  des  oberen 
Grelenkendes  des  Schienbeines  voraus. 
Es  giebt  zwei  charakteristische  Ersehet- 
nuDgen:  das  eigenthUmliche  Lahmgehen 
und  der  Knochenauswuchs.  Die  Pferde 
gehen  vom  Stalle  weg  oder  nachdem 
der  Fuss  längere  Zeit  wie  zum  Be- 
schlagen aufgehoben  wurde,  stärker 
lahm  als  später,  halten  das  Sprung- 
gelenk steif  und  hüpfen  auf  3  Füssen 
weiter. 

UrsaeheB.  Ererbte  Anlage  und  schwa«- 
cher  Bau  der  Sprunggelenke;  femer 
als  veranlassende  Ursachen:  kurzes 
Pariren,  Fehltritte,  Verstauchungen  des 
Sprunggelenkes  etc» 

Behandlnig.  Anfangs :  kühlendes  Ver- 
fahren, daneben  Einreibung  von  Queck- 
silbersalbe, scharfe  Einreibungen  (bla- 
senziehendes Kollodium),  Punkt-  und 
Strichfeuer.     Spatschnitt. 

Staar, grauer.  Punktförmige,  strich- 
förmige  oder  vollständige  Trübung  der 
KrystalUinse  und  ihrer  Kapsel  in  Folge 
vorausgegangener  Augenentzündungen , 
namentlich  der  sogen.  Mondblindheit. 
Der  Hintergrund  des  Auges  erscheint 
statt  'schwarzblau:  grau,  weiss  oder 
gelblichweiss. 


Behandlnng.  Einreibung  von  Leber- 
thran  in  der  Umgebung'  des  Auges, 
Bähungen  mit  Au^üssen  von  Arnika- 
blumen ;  ganz  unerlässlich  ist  ein  Haar- 
seil oder  Fontanell  auf  die  Backen  zeit- 
weilig eine  Purganz  und  magere   Diät. 

Staar,  schwarzer.  Lähmung  des 
Sehnerven  und  der  Ketzhaut. 

ErseheinuDgeii.  Pupille  ist  unge- 
wöhnlich erweitert  und  bleibt  bei  den 
verschiedenen  Lichtreizen  unbeweglich. 
Verkleinerung  des  Augapfels. 

Ursaehen.  Innere  Augenentzündung; 
Krankheitsversetzungen  (nach  Heilung 
von  Strahlkrebs  und  Widerristschäden) ; 
HimentzUndungen  und  deren  Folgen; 
nach  narkotischen  Vergiftungen  (Bella- 
donna), grossen  Blutverlusten  etc. 

Behandlung.  Selten  heilbar.  Wieder- 
herstellung unterdrückter  Absonderun- 
gen durch  Auflegen  von  Senfteigen; 
Einlegen  von  Fontanellen  und  Haar- 
seilen im  Genick ;  Purganzen  und  harn- 
treibende Mittel.  Aromaitische  Augen- 
wässer: Kamillen-,  Fenchel-,  Pfeffer- 
münz-, Lindenblüthen-,  Salbei -Wasser. 

Starrkrampf.  Andauernde  Zasam- 
menziehung  (tonischer  Krampf)  aller 
willkürlichen  Muskeln.  Am  häufigsten 
bei  Pferden  und  Lämmern.  Bisweilen 
sind  diese  Muskelkrämpfe  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet  —  allgemeiner 
Starrkrampf  —  oder  insbesondere  bei 
Lämmern  auf  die  vordere  Körperhälfte 
beschränkt  —  Maulsperre,  Kinnbacken- 
krampf. 

Ersoheinnngen.  Steifheit,  Schwer- 
und  Unbeweglichkeit  der  ergriffenen 
Theile,  mit  Anspannung,  (fast  holzähn- 
licher) Härte  und  stärkerer  Ausprägung 
der  Muskeln.  Maul  ist  fest  geschlossen, 
nur  wenig  zu  öffnen,  der  Blinzknorpel 
tritt  über  das  Auge  weit  hervor,  Ohren 
steif  aufgerichtet,  Nasenlöcher  wider- 
natürlich (eckig)  erweitert,  Kopf  und 
Hals  meistens  geradeaus  gestreckt 
(Hirschkrankheit),  Rücken  steif,  unbe- 
weglich, Schwanz  aufgerichtet,  Schenkel 
steif,  starr. 
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Ursachen.  Atmosphärische  Einflüsse, 
Verwundung. 

Behandlung.  Geräuschloser,  verdun- 
kelter, temperirter  Aufentlutlt,  Ruhe. 
Erregung  4er  flautthätigkeit  durch 
wiederholtes  Frottiren  und  warmes  Be- 
decken, Einreibungen  auf  der  Wirbel- 
säule von  flüchtigem  Kampferliniment, 
Krampfstillende  Klystiere ,  Tabakkly- 
stiere.     Thierärztliohe  Hilfe. 

Stätigkeit.  Eine  in  Folge  eines 
Hirn-  oder  Nervenleidens  sich  ein- 
stellende, ungewöhnliche  und  hart- 
näckige Unfolgsamkeit  und  Widersetz- 
lichkeit. Die  Pferde  versagen  auf  ein- 
mal den  Dienst,  bleiben  wie  festge- 
bannt stehen ,  kehren  pldtzlich  um, 
überschlagen  sich  etc.  —  wahre  Stätig- 
keit  —  nicht  zu  verwechseln  mit 
Scheuen  oder  der  Furcht  vor  gewissen 
Gegenständen  und  Geräuschen  und  noch 
weniger  mit  Unfolgsamkeit  bei '  der 
Dressur  —  sogen,  falsche  Stätigkeit  — . 
Die  wahre  Stätigkeit  ist  eine  Manie 
und  unheilbar.  Die  falsche  Stätigkeit, 
welche  oft  durch  unpassendes,  fehler- 
haftes Geschirr,  ungewohnte  Zäumung 
und  Führung  etc.  hervorgerufen  wird, 
lässt  sich  durch  Beseitigung  der  Ur- 
sachen heben. 

Steingallen  sind  die  in  den  Sohlen- 
winkeln der  Homsohle  zwischen  Wand 
und  Eckstrebe  vorkommenden  rothen, 
gelben,  blauen  oder  schwärzlichen 
Flecken.  Sie  entstehen  durch  Quetsch- 
ung und  Zerrungen  der  Fleischsohle 
oder  Fleisch  wand,  es  erfolgt  Erguss 
von  Blut  oder  Blutwasser,  und  Ent- 
zündung, welche  oft  in  Eiterung  über- 
geht. 

Ursachen.  Zu  starkes  Auswirken  der 
Sohle  und  des  Strahles,  Hufeisen  ohne 
Abdachung  und  ohne  Tragrand;  ein- 
geklemmte, eingefütterte  .  Steine,  zu 
enge  .und  zu  dünne  Eisen. 

Behandlung.  Zeitweiliges  Einschkgen 
in  Lehm,  und  Kühlung  und.Einschmieren 
mit  Fett.  Ausschneiden  der  Steingalle. 
Thierärztliche  Hilfe. 


Stollbeule.  Eine  auf  dem  Ellbogen«; 
höcker  vorkommende  Quetschungsge- 
schwulst. Erscheint  als.  eine  iiühnerei- 
bis  faustgrosse»  mit  Flüssigkeit  .ange- 
füllte 3eule. 

Ursachen.  Druck  beim  Liegen,,  aber 
auch  innere  Ursachen. 

Behandlung.  Anfangs  Oxycratwaschun- 
gen, Lehmanstrich, später  scharfe  Salben. 

Strahlfäule.    Strahlkrebs.    Die 

sogen,  gutartige  Strahlfäule  ist  eine 
fäulnissartige,  später  mehr  geschwürige 
Zersetzung  und  Zerstörung  des  Horn- 
strahles  bei  Pferden;  in  Folge  welcher 
kein  gesundes,  elastisches  Hörn  nach- 
gebildet, sondern  theilweise  eine  übel- 
riechende, schwärzliche  Flüssigkeit  ab- 
gesondert wird.  Der  Strahlkrebs  ist 
eine  anscheinend  geschwürige  oder 
krebsartige  Zerstörung  des  Hufes  an 
der  Sohlenfläche,  mit  oder  ohne  Bil- 
dung fleischwarziger  Wucherungen.  Die 
Fleischtbeile  sind  aufgelockert,  von 
zahlreichen,  ausgedehnten,  leicht  bluten- 
den Grefässen  durchzogen  oder  mit 
blumenkohl-,  pinsel-  oder  federbart- 
ähnlic^en  Hombüscheln  besetzt. 

Ursachen.  Aeussere  mechanische  Ein- 
wirkungen (Druck,  Quetschung)  und 
innere,  gänzlich  ungekannte  dyscrasische 
Krankheitsverhältnisse. 

Behandlnng.  Losgetrennte  Horntheile. 
des  Strahles  werden  weggenommen,  zu 
hohe  Trachten  niedergeschnitten.  Aus- 
trocknende Mittel  (Kupfer-,  Eisenvitriol, 
Karbolsäure,  Arsenik).  Druckverband, 
durch  ein  zweckmässiges  Deckeleisen. 
Thierärztliche  Hilfe. 

Traberkrankheit,  Wetzkrank- 
heit  der  Schafe.  Einö  bei  Schafen  und 
Ziegen  beobachtete,  schleichende,  fieber- 
lose Krankheit,  die  vorzugsweise  durch 
veränderte  Empfindlichkeit,  Schwäche 
und  Lähmung  des  Hintertheils  und 
schliesslich  mit  allgemeiner  Abmagerung 
und  Entkräftung  verbunde^i  ist  (Rückeur 
marksdarre).  Kommt  vorzugsweise  bei 
veredelten  Schafrassen  vor,  gewöhnlich 
zwischen   dem    2.  und. 3,  Lebensjahre; 
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boginut  mit  grosser  SchttchterDheit  und 
Schreckhaftigkeit  (Schreckigseio). 

Unaeken.  1.  Erbliche,  d.  h.  durch 
organische  Schwäche  (Nervenschwäche) 
und  Verfeinerung  des  Faserbaues  be- 
dingt. 2.  Eigenthttmliche  klimatische 
und  lokale  Verhältnisse. 

Bekaiidliiig.  Frühzeitiges  Schlachten 
ist  einer  Behandlung  vorzuziehen. 

Prepkylaxis:  Alle  mit  der  Krankheit 
behafteten  Thiere  sind  von  der  Zucht 
auszuschliessen,  namentlich  entnervte 
und  überreizte  Böcke. 

Träberaussohlag»  Schlempe - 
mauke.  Rinder,  die  mit  Kartoffel- 
schlempe, insbesondere  mit  solcher,  die 
sauer  geworden  ist,  oder  von  gekeimten 
Kartoffeln  stammt,  oder  mit  Trabern 
oder  Spülicht  gefüttert  worden  sind, 
setzen  flüssige,  scharfe  Exkremente  und 
einen  so  beizenden  Urin  ab,  dass,  wenn 
die  Füsse  mit  demselben  verunreinigt 
werden,  sich  klare,  gelbe  Bläschen 
bilden.  Die  Füsse  schwellen  dabei 
schmerzhaft  und  rothlaufartig  an  und 
bei  gutartigem  Verlaufe  stösst  sich  die 
Oberhaut  in  Form  von  Borken   ab. 

Bekandlnng.  Vermeidung  der  Ur- 
sachen, Zusatz  von  Heu  zur  Schlempe* 
futterung,  bei  Entzündung  der  Haut 
Anwendung  von  Rindsschmalz  oder 
Bleisalbe. 

Bei  Bildung  von  Geschwüren  mit 
reichlicher  Absonderung  wendet  man 
Bähungen  von  Bleiwasser,  Kalkwasser 
und  bestreicht  die  Füsse  mit  Karbolöl 
(2  r  100). 

TrichlnOBis.  Die  Trichinen  sind 
Rundwürmer,  welche  in  dem  Fleische 
der  Schweine  und  Ratten  eingelagert 
und  in  eine  weisse  Hülle  eingeschlossen 
sind  (Muskeltrichinen).  Wird  solches 
trichlnen haltiges  Fleisch  von  Menschen 
oder  den  genannten  Thieren  genossen, 
so  wird  die  Hülle  verdaut  und  die 
Trichinen  entwickeln  sich  im  Darm 
zu  geschlechtsreifen  Würmern  (Darm- 
trichinen). Die  von  diesen  Darm- 
trichinen erzeugten  Jungen  durchbohren 


die  Darmwände  und  wandern  wieder 
in  die  Muskeln  derjenigen  Mensehen 
und  Thiere,  welche  trichinöses  Fleiscii 
genossen  haben.  Die  Darmtrichineu 
veranlassen  zuerst  Durchfall,  Glieder- 
schmerzen, lähmungsartige  Schwäche. 

YerkengiiDg.  Vollständiges  Garsieden 
und  Garbraten  des  Fleisches,  heisse 
Räucherang  durch  24  Stunden  starkes 
Einpökeln  in  concentrirter  Salzlösung, 
dann  Austrocknenlassen   des  Fleisches. 

Typhus  ist  ein  fieberhaftes  All- 
gemeinleiden -mit  ausgebreiteten  Affek- 
tionen  der  Schleimhäute  (besonders  der 
Darmschleimhaut),  der  Lymphdrüsen, 
des  Darmkanals,  des  Gekröses»  sowie 
der  Milz.  Haupt  Symptome  sind: 
grosse  Mattigkeit  und  auffallende  Ab- 
stumpfung gegen  Sinneseindrücke, 
schnelles  Sinken  der  Kräfte,  Zähne- 
knirschen, livide  Färbung  der  Schleim- 
häute, gestörte  Muskelbewegungen,  Tau- 
meln, Schwanken,  Durchschwitzen  von 
Blut  durch  Haut-  und  Schleimhäute, 
reichliche  und  übelbeschaffene  Ab-  und 
Aussonderungen,  Durch&Ue. 

Bekandlang.  Man  sorge  für  gute  Ven- 
tilation, Reinlichkeit  und  Bewegung  in 
frischer,  reiner  Luft.  Im  Stall  per- 
manente Desinfektion  durch  Aufstellen 
von  Gefässen  mit  einem  Chlorkalkbrei. 
Innerlich  kleine  Gaben  Salpeter,  Glau- 
bersalz. Nebenbei  kalte  Begiessungen, 
Priessnltzumschläge  um  Brust  und  Bauch, 
Esslgklystiere,  Säuren  im  Trinkwasser, 
Einreibungen  am  Halse  und  an  den 
Brustwänden.  Schleunige  thierärztliche 
Hilfe. 

XJeberbeine  sind  alle  Knochenneu- 
bildungen von  verschiedener  Grösse, 
welche  über  die  äussere  Knochenober- 
fläche hervorragen,  gewöhnlieh  scharf 
umschrieben. 

Erscheiaungen.  Frisch  entstandene 
smd  schmerzhaft,  vermehrt  warm,  und 
beim  Druck  auf  dieselben  äussern  die 
Thiere  Schmerz,  sind  auch  oft  von  er- 
heblichen Lahmheiten  begleitet. 
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ürsaehen.  VerBtauchung  durch  Fehl- 
tritte, Sprünge  u.  s.  w.  Disposition  bei 
Jangen  Thieren. 

Beh«idliiDg.  Anfangs  Lehmanstrich, 
später  Quecksilbersalbe  mit  Liniment, 
Jod  neben  massigem  Drücken  und  Strei- 
chen.    Punktfeuer. 

Ueberwurf»  innerer  Bauoh- 
1>nxch  der  Ochsen.  Besteht  in  einer 
Zerreissung  der  Bauchfellfalte,  welche 
den  in  der  Bauchhöhle  liegenden  Theil 
des  Samenstrangs  umgiebt,  worauf  dann 
in  die  so  entstandene  Oeffbung  ein 
DarmstUck  von  vorn  nach  hinten  in  das 
Becken  eintritt  und  in  derselben  gleich- 
sam aufgehängt  bleibt.  Kommt  nur 
bei  Ochsen  vor,  besonders  in  Gebirgs- 
gegenden, und  fast  ausschliesslich  auf 
der  rechten  Seite. 

Erseheinnngei.  Heftige  KolikzuföUe 
(Unruhe,  Schlagen  mit  den  Hinter- 
fUasen).  Erkennung  jedoch  nur  allein 
gesichert  durch  Untersuchung  vom  Mast- 
darm aus. 

Ursachen.  Kastrationsmethode  (Deh- 
nung und  Abreissung  des  Samen  Stranges), 
Anstrengung,  Berganziehen  u.  s.  w. 

Behandlung.  Operation  durch  den 
Bauchschnitt. 

Unverdanliehkeit,  chronische, 
lioserverstopfung.  DieMagenthätig- 
keit  liegt  ganz  darnieder,  Mangel  an 
Fresslust,  Aufhören  des  Wiederkauens, 
Hervortreibung  der  linken  Flanken- 
gegend, verzögerte,  trockene  Darment- 
leerungen, Stöhnen,  Aechzen,  Zähne- 
knirschen u.  s.  w. 

Ursachen.  Fütterung  von  faden,  er- 
schlaffenden, kleistrigen  Nahrungsmit- 
teln, z.  B.  Spreu,  Kaff,  neuem  Heu, 
welken  Rübenblättem  u.  s.  w. ;  gänzlich 
unverdauliche  Nahrung,  z.  B.  Fressen 
der  Nachgeburt,  fremde  Körper  (Nägel 
u.  8.  w.). 

BehanAlnng.  Entfernung  der  Ursachen. 
Beim  unterdrück  tenWiederkauen:  Brech- 
weinstein oder  NiesswuTzel  in -kleinen 
Gaben  ;  bei  längerer  Dauer  und  weiterer 
Steigerung  der  Krankheit  leistet  Salz- 


säure, 15 — 30  g  mit  1  Ltr.  Wasser  ver- 
dünnt, in  Zwischenräumen  von  2 — 3 
Stunden  wiederholt  gegeben,  oft  gute 
Dienste.  Nebenbei  öftere  Klystiere  und 
fleissiges  Frottiren  des  Hinterleibes.  Ein- 
schütte von  warmem  Leinöl  (1  Ltr.  auf 
einmal).     Thierttrztliche  Hilfe. 

Venenentsündung.  Kommt  häufig 
nach  Verletzungen,  Quetschungen  und 
Zerrungen  vor  —  primäre,  traumatische 
Venenentzündung  — ,  nicht  selten  ent- 
wickelt sich  aber  dieselbe  auch  in  Folge 
von  Jaucheaufnahme  in  die  klaffenden 
Venen  oder  Blutadern  —  sekundäre 
Venenentzündung  — . 

Erscheinungen.  Lebhafter  Schmerz  an 
der  Stelle  der  Verletzung,  harte,  knotige 
Anschwellungen  im  Verlaufe  der  Vene 
und  ödematöse,  sehr  schmerzhafte  Ge- 
schwulst des  umliegenden  Zellgewebes. 
Erfolgt  keine  Zertheilung,  so  sind  die 
gewöhnlichen  Ausgänge :  unvollständige 
oder  vollständige  Verstopfung  der  Vene, 
Vereiterung  und  Blutvergiftung. 

Behandlnng.  Abhaltung  schädlicher, 
reizender,  eine  Venenwunde  beunruhi- 
gender Einwirkungen.  Oertliche  Behand- 
lung: Anwendixng  von  kalten  Bähungen 
und  Umschlägen,  Einreibungen  von 
grauer  Quecksilbersalbe  und  grüner 
Seife ;  scharfe  Einreibungen  im  Verlaufe 
des  entzündeten  GefUsses  und  seiner 
Umgebung. 

Verbällung  ist  eine  durch  Einhauen 
oder  Aufreiben  hervorgerufene  Entzün- 
dung der  Fleischballen,  der  Fleischsohle 
und  des  Fleischstrahls. 

Erscheinungen.  Vermehrte  Wärme  und 
Schmerz  beim  Druck  auf  die  Ballen, 
Lostrennung  des  hornigen  Ueberznges, 
Eiterung  und  Verjauchung. 

Behandlnng.  Kalte  Umschläge  mit 
Lehm-  oder  Kleienbrei,  Verbinden  mit 
Terpentinsalbe,  Myrrhen-  oder  Alo^- 
tinktnr,  später  austrocknende  Mittel: 
Kupfervitriol  und  schwefelsaures  Zink- 
oxyd. Wuchernde  Granulationen  be> 
tupft   man   mit   flüssigem  Eisenchlorid. 
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Verbrennungen»  Verbrühun- 
gen« Mau  untersoheidet  3  Grade: 
1)  Oberflächliche  HaatentzUndaDg.  2) 
BfasenbiMmig.  8)  Brandschörfbildang, 
beziehnngaweiBo  ulceröse  und  gangpränöfte 
y erbrennUDg.  Na/;h  FeaersbrUnsten ,  wäh- 
rend welchen  die  Thiere  durch  Hitze 
und  Rauch  sehr  gelitten  haben,  bildet 
sich  oft  eine  heftige  Entzündung  der 
Athmüngswerk zeuge  aus.  Bei  umfang- 
reichen Verbrennungen  gesellt  sich  noch 
ein  Allgemeinleiden  (Fieber,  verminderte 
Fresslust)  hinzu,  was  meistens  den  Tod 
herbeiführt. 

^•handlang.  Dauernde  Anwendung 
kühlender  Mittel  (Bleiwasser,  Wasser). 
Ist  der  Theil  von  der  Oberhaut  ent- 
bldsst,  sehr  schmerzhaft,  so  werden 
milde,  besänftigende  Mittel  angewendet 
(Eidotter  und  frisches  Leinöl,  von  jedem 
gleiche  Theile,  oder  Eiweiss,  Oel  und 
Milchrabm  ana).  Tritt  Eiterung  ein, 
dann  die  gelind  zusammenziehenden 
Mittel:  Bleisalben,  Zinksalbe,  Leinöl 
mit  Kalk  Wasser. 

Vergiftungen.  Die  Symptome  einer 
Vergiftung  sind  je  nach  der  giftigen 
Subslanz,  welche  sie  veranlasst,  der 
Menge  und  Verbindung  derselben,  der 
Thiergattung  u..  s.  w.  sehr  verschieden. 
Im  Allgemeinen  äussert  sich  eine  Ver- 
giftung durch  plötzliches  Aufhören  der 
Fresslust,  Niedergeschlagenheit,  Schmer- 
zen im  Hinterleib,  Erbrechen  bei  Thie- 
ren,  welche  sich  erbrechen  können,  Ver- 
stopfung oder  Durchfall,  welcher  eine 
blutige  Beschaffenheit  annimmt,  Be- 
täubung, 2iähneknirschen,  Zuckungen, 
Krämpfe,  Eintritt  des  Todes  nach  kur- 
zem Verlaufe. 

Beliaidluiig  im  AllgemeineD.  Vor  Allem 
sucht  man  daher  bei  den  Thieren,  welche 
sich  erbrechen  können,  durch  Brech- 
mittel die  schädliche  Substanz .  au««dem 
Magen  zu  schaffen.  Man  giebt  Brech- 
wiirzel  1 — 2  g  bei  scharfen  Giften, 
schwefelsaures  Zinkoxyd  bei  narkoti- 1 
sehen  Vergiftungen.  Ist  von  selbst  Er- 
brechen   eingetreten,   so   sucht  man  es 


durch  Einschütten  von  lauem  Wasser 
und  Milch  zu  unterhalten.  Ausserdem 
sind  hauptsächlich  einhüllende  —  ölige, 
schleimige,  mehlhaltige  —  Einschütte 
oder  Milch  in^  grösserer  Menge  beizu- 
bringen.    Thierärztliche  Hilfe. 

Vernagelung  sind  Verletzungen, 
welche  dadurch  entstehen,  dass  ein  ein- 
geschlagener Hufbagel  von  seiner. nor- 
malen Richtung  abweicht  und  entweder 
die  Fleischsohle  oder  Fleischwand  direkt 
verletzt 'Oder  stark  drückt  resp.  quetsdit. 

Behaidlnig.  Eisen  abnehmen,  das 
Nagelloch  mues  erweitert  werden  und 
dem  ergossenen  schwarzen  Wasser  oder 
Eiter  Abflnss  verschafft  werden.  Bei 
frischen  Verletzungen  giesst  man  etwas 
Karbolöl  in  die  Oeffnung,  heftet  das 
Eisen  wieder  auf,  lässt  das  betreffende 
Nagelloch  fehlen  und  macht  kalte  Um- 
schläge um  den  Huf. 

Verrenkungen,  Verstauchung. 

Verrenkungen  nennt  man  dauernde  Ver- 
schiebung der  zur  Bildung  eines  Ge- 
lenkes zusammentretenden  Knochen- 
enden. Verstauchungen  sind  bedeutende 
Dehnungen  und  Zerrungen  der  Gelenk- 
bänder und  Quetschung  und  Prellung 
der  Gelenkenden,  ohne  dass  eine  Ab- 
weichung der  Gelenkilächen  von  ein- 
ander stattgefunden  hätte.  Verren- 
kungen kommen  selten,  Verstauchungen 
häufiger  vor. 

Ursaehen.  Schweres  Ziehen,  Stecken- 
bleiben mit  dem  Fusse,  Fehltritte,  Aus- 
gleiten, hohe  und  weite  Sprünge,  Wider- 
setzlichkeiten bei  der  Dressur  .u.  s.  w. 

Behandlung.  Unausgesetzte  und  nach- 
drückliche Anwendung  der  Kälte,  und 
Gewährung  von  absoluter  Ruhe  (Lehm- 
anstrich mit  Essig  und  Branntwein  ver- 
mischt). Nach  erfolgter  Zertheilung  der 
Entzündung  sind  Heublumen-,  Kamillen- 
Bäder  und  spirituöse  Einreibungen  am 
Platze.  Gegen  veraltete  Verstauchungen 
und  Verrenkungen  werden  Einreibungen 
von  scharfer  Salbe  gemacht  oder  scharfe 
Pflaster  aufgelegt,  das  Punkt-  und  Strich- 
feuer applizirt,  Haarseile,  gezogen. 
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Verwerfen,  Abortus»  Auetrei- 
ben ües  Fötus  aus  dem  Fruchthälter, 
bevor,  derselbe  selbstständig  fortzu- 
leben im  Stande  ist. 

Ursaehen.  Mechanisebe  Einwirkun- 
gen: Stösse,  Schläge,  Sprünge.  Innere 
and  äussere  Erkältungen:  gefrorenes 
Futter,  später  Herbstweidegang  und 
nächtliches  Horden  etc.  Diätfehler: 
Füttern  von  schimmeligem  Kleeheu,  fett- 
saurem Oelkuchen,  nach  allgemeinen 
Krankheiten  :  Maul-  und  Klauenseuche, 
Perlsucht.  Gewisse  Arzneien  (Potaeche, 
Mutterkorn,  Sabina).  Ansteckung  und 
Vererbung. 

Behandlung.  Vermeidung  und  Ent- 
fernung der  Ursachen,  Desinfektion 
ihrer  Standorte  mit  einer  2 — 3pro- 
centigen  Karbollosung,  sorgfältige  Ent- 
fernung der  Nachgeburt,  in  grösseren 
Stallungen  periodische  Räucherungen 
von  Essig  und  Aufstellen  von  Gefässen 
mit  Chlorkalklösung.  Kühen,  welche 
leicht  verkalben,  ^iebt  man  5 — 6  Mo- 
nate 1 — 2  mal  täglich  4  g  Eisenvitriol 
in  Tränkwaseer  oder  Leinkuchentränke. 
Vorhandene  Verstopfung  wird  durch 
Seifenklystiere  zu  heben  versucht.  Bei 
Auftreibung  des  Bauches  giebt  man  Küm- 
mel- oder  Anisthee. 

Warzen  sind  kleine,  rundliche  Aus- 
wüchse der  Haut,  welche  auf  einer 
hypertrophischen  Wucherung  der  Haut- 
papillen  beruhen. 

Bekandlnng.  Gegen  kleine  Warzen 
Bestreichen  mit  dem  Safte  des  Schöll- 
krauts oder  der  Wolfsmilch.  Grössere 
Warzen  bestreicht  man  mit  rauchender 
Salpetersäure  täglich  1  mal,  ferner  mit 
flüssigem  Eisenchlorid,  bei  dem  mul- 
tiplen Auftreten  der  Warzen  bei  Kühen 
wendet   man   Arsenik    innerlich  an. 

Wunden  sind  Trennungen  orga- 
nischer Gewebe  sammt  ihrer  Umhüllung 
(Haut,  Sehleimhaut) ,  welche  durch 
mechanische  Gewaltthätigkeiten  ent- 
standen und  mit  einem  Ausflüsse  von 
Blut  oder  einer  anderen,  in  dem  ver- 
letzten Organe  enthaltenen  Flüspigkeit 


verbunden  ist.  Nach  der  Entstehungs- 
weise unterscheidet  man  Schnitt-,  Hieb- 
und Stichwunden,  sowie  Quetschungen. 
Gleichzeitig  mit  der  Verwundung  treten 
folgende  Zufälle  ein :  eine  mehr  oder 
weniger  starke  Blutung,  ein  Klaffen  der 
Wundränder,  heftiger  Schmerz,  ge- 
störte Verrichtung.  Folgezustände  sind : 
Entzündung,  Eiterung,  Versch  wärung  etc. 
Zufällige  Wundkrankheiten  sind :  Wund- 
rotblauf  (Erysipelas) ,  ausgebreitete 
Zellge  Websentzündungen ,  Wundfieber , 
Wundstarrkrampf  etc. 

Behandlung.  Absehneiden  der  Haare, 
vorsichtige  Reinigung  der  Wunde  mit 
lauem  Wasser.  Die  Blutungen  werden 
gestillt  durch  Druck  mit  dem  Finger 
oder  durch  Unterbindung,  Aufstreuen 
von  Mehl,  Holzkohle,  verdünnte  Schwe- 
felsäure, Kreosot  1:60  Theile,  Wein- 
geist, Kollodium  und  das  flüssige  Eisen- 
chlorid. 

Bei  Heilung  der  Wunden  durch 
Eiterung  und  Granulationsbildung  wen- 
det man  Karbolöl  an,  Terpentinsalbe, 
Königssalbe,  Benzinsalbe  mit  M3rrrhen- 
tinktur  6  Theile  und  1  Theil  Kreosot ; 
bei  träger  Granulation,  wo  die  Wunde 
ein  blasses  Aussehen  bekommt,  wendet 
man  die  zusammengesetzte  Terpentin- 
salbe an,  femer  die  harzigen  Tinkturen 
mit  oder  ohne  Terpentinöl;  bei  Wunden 
mit  üppiger  Granulation  und  wilder 
Fleischbildung  wendet  man  Üruckver- 
band  an ,  austrocknende  und  selbst 
ätzende  Mittel  (Alaun  30,0,  Bleiessig 
60,0,  Wasser  500,0);  um  die  Vemar- 
bung  zu  begünstigen,  betupft  man  die 
wunden  Stellen  mit  Kalkwasser,  oder 
einer  Bleisalbe,  leichtes  Ueberfahren 
mit  Höllenstein. 

Wuthkr Ankh  eit.  Eine  ursprüng- 
lich beim  Hundegeschlecht  (Hund,  Fuchs, 
Wolf),  vielleicht  auch  bei  den  Katzen 
sich  entwickelnde  und  von  diesen  Thieren 
durch  den  Biss  auf  alle  Hausthiere 
und  den  Menschen  übergehende,  immer 
tödtliche  Krankheit.  Man  unterscheidet 
2  Formen: 
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Tbierfaeilkunde. 


Die  rasende  Wuth  (verttDdertee 
Benehme!},  Anflllle  von  Beisssucht, 
Neigung  zum  Davonlaufen ,  verttnderte 
Stimme,  Speicheln  und  schnelle  Ab- 
magerung. 

Die  stille  Wuth  Charakter isirt  sich 
durch  Lähmungserscheinungen,  insbe- 
sondere Lähmung  des  Hinterkiefers,  der 
Zunge,  des  Kreuzes  etc.  Die  Zeit,  in 
welcher  sich  die  Wuth  nach  geschehener 
Ansteckung  entwickelt  (Inkubationszeit) 
ist  verschieden;  von  einigen  Tagen  bis 
zu  '/i  Jahren  und  länger. 

Behandiuig.  Die  ausgebrochene  Krank- 
heit ist  unheilbar. 


Zellgewebswaasersnoht  der 
Füsse;  ödomatöseAnBohwellung 
der  Füsse.  Die  Fttsse  schwellen  im 
Stehen  von  unten  her  bis  zu  den  Knieon 
und  Sprunggelenken  an,  sind  kalt  und 
schmerzhaft,  beim  Anfühlen  Finger  ein- 
drücke hinterlassend. 

Ursaehen.  Anhaltendes  Stehen,  feuchte 
Stallungen,  Druck  von  Binden. 

Behandlnng.  Offenes  Frottiren  der 
Füsse,  Einwickeln  in  Flanellbinden,  Ein- 
reibung von  Restitutionsfluid,  von  glei- 
chen Theilen  Essig  und  Branntwein. 


Gesetzliche  Bestimmungen   über  die  Gewährleistung  beim 
Kauf  und  Tausch  von  Hausthieren. 


Baden:  Gesetz  vom  21.  April  1859. 
Bayern:  „  vom  26.  März  1859. 
Belgien:     „       vom  18.  Februar  1862. 

Elsass-Lotkringen:  Code  Napoleon.  Währ- 
schaftsgesetz    vom  29.  Mai  1838. 

Frankfurt  a.  H.:  Gesetz  vom  29.  De- 
zember 1864. 

Prankreiek:  Gesetz  vom  20.  Mai  1838. 

Hamburg:  Marktverordnung  vom  Jahre 
1837. 

Hannover:  Calenberg'sche  Verordnung 
vom  30.  April  1697. 

Hessen,  Grossk. :  Gesetz  vom  15.  Juli  1858. 

Hessen-Hombnrg:  Gresetz  vom  15.  März 
1864. 

Hessen-Nassau:  Gesetz  vom  23.  Oktober 
1865. 

Hokeniellern:  Gresetz  vom  5.  Juni  1863. 

Knrkessen:  Gesetz  vom  23.  Oktober  1 865. 

Luxemburg:  Gesetz  vom  18.  April  1851.^ 


Heeklenbnrg-Sekwerin :  Gemeines  Recht. 

Oesterreiek :  Allgem.  bUrgerl.  Gesetzbuch 
f.  d.  ges.  deutschen  Erbländer  d. 
Österr.  Monarchie  1811. 

Oldenburg:  Partikular-Recht  v.  J.  1804. 

Prenssen:  Afigem.  Landrecht  2.  Aufl. 
1794  und  Anh.  zu  demeelben,  sowie 
Allgem.  deutsches  Handelsgesetz- 
buch vom  1.  März  1862. 

Sachsen,  KVnigr.:  Bttrgerl.  Gesetzbuch. 
Gesetz  vom  2.  Januar  1863. 

Saehsen-Cobnrg:  Gewährschaftspatent  v. 
19.  Juli  1774. 

Saehsen-Gotka:  Mandat  vom  29.  März 
1790. 

Sachsen- Heiningen-Hildbnrgkansen :  Ges. 
vom  6.  Juli  1844. 

Sachsen- Weimar:  Gemein.  Recht. 

Schweiz:  Konkordat  v.  J.  1853. 

Wfirttemberg:  Gesetz  vom  26.  Dezember 
1861. 
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Dauer  der  Inkubationszeit. 


Name  4er  Senehe 

Inkubationszeit 
nach  der  Impfung 

'  mittlere 

relativ  längste 

Aphthen  seuche . 
Beschälkrankheit 
Klauenseuche    . 
Lnngensenche    . 
Milzbrand      .     . 
Räude.     .     .     . 
Rinderpest    .     . 
Rotz    .... 

1   Tag 

3—6  Tage 
1—2  Wochen 
12-24  Stunden 

5 --6  Tage 
3—8      „ 
3-4      „ 
3-10    „ 

3  —  6  Tage 

8 
8-6       „ 
4—6  Wochen 
2—4  Tage 

15 
6-7      „ 
4—6  Wochen 
5—7  Tage 
3—8  Wochen 

12  Tage 
2  Monate 

12  Wochen 

10  Tage 
8  Wochen 
4        „ 
4  Monate 

Sehafpocken .     . 
Wuthkrankheit . 

21  Tage 
9  Monate 

Inkubationszeit-Zeitraum  von    der   ersten    Einwirkung   des  Ansteckungs- 
stoffes  auf  ein  Thier   bis  zum  Ausbruch    der  ersten  Krankheitserscheinungen. 


Normale  Temperatur,  Puls-  und  Athemzüge  unserer  Haus- 

säugethiere. 


BeEelehming  der  Thiergattuig 

Puls 

Athemzttge 

Temperatur 

Fohlen 

40—70 

__ 

___ 

Pferd     .     . 

38—40 

7—12 

37,5—38,2 

Esel       .     . 

45—60 

— 

— 

Kalb      .     . 

60-65 

— 

— 

Bind     .     . 

45—50 

10—15 

38—38,5 

TAmm 

80—90 

— 

— 

Schaf    .     . 

70—80 

15—20 

39,5—40,0 

Ziege     .     . 

70—80 

15—20 

39,0 

Schwein 

70—80 

39,0 

Kaninchen 

— 

39,5—40 

Hund    .     .     . 

70—100 

14—20 

38,0—39,0 

Katze    .     .     . 

90—100 

16—24 

38,5—40,0 
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Tabellarische 
über  die  GewährsmSngel  der  Haiis 

(Gewfthrzei: 


11 


S  B 

9     O 


'BS 


Ol  ,a 


I.  Bei  Pferden. 


Verdächtige  Druse     .     .     . 

Rotz 

D&mpfigkeit 

Dummkoller 

Wurm 

Stätigkeit 

Schwarzer  Staar    .... 

Mondblindheit 

Koppen 

Epilepsie 

Räude     

Abzehrung 

II.  Bei  Bindern. 

Franzosenkrankheit 

Lungensacht 

Lungenseuche 

Räude      .     . 

Epilepsie 

Abzehrung  . 

Tragsack-  und  Scheiden  Vorfall  (•) 

m.  Bei  Schweinen. 

Finnen 

Lungentuberkel-   und     Lungenwurm- 
krankheit 

IV.  Bei  Schafen. 


14 


Räude     

Pocken 

Lungenwurmkrankheit    . 
£gelwurmkrankheit    .     . 

Fäule 

Bösartige  Klauenseuche 


28 
14 
42 

28 

8. 

28 


14 

8 

42 

42 


29 
29 
29 


29 


29 


29 


14 
14 
28 
14 
14 

8 
28 

8 
28 


28 
14 
80 

28 


15 


50 
30 
80 
15 


8 

30 

- 

30 

4 

16 

8 

10 

— 

30 

8 

80 

14 


14 


14 
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tMere  in  den  verschiedenen  Staaten. 

nach  Tagen.) 
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1 
1 

1 

gl 

|i 

1 

1 
J 

1 

ß 

28 
28 

28 
28(«) 

14 
14 
21 

14 

8 
40 

8 
40 

28 
14 
40 

40 
8 

14 

14 
14 

14 
14 
21 
14 

8 
40 

8 
28 

28 
14 

28 
8 

28 

14 
14 

14 
14 
28 
14 
14 

8 
28 

8 
28 

28 
14 

28 
8 

8 

8 

28 

9 

9 
9 
9 

9 

9 
9 

15 
15 
15 
30 
30 
30 
30 
30 

30 

8 

8 

8 

60 

60 

20« 

20 

10 

20 

20 

20 

20 
20 
30 

20 

26 
14 
14 
25 

30 

14 
25 

14 

1)  ümgftnger,    SeitenfaUer    14 
Tage. 

2)  Staarblindheit  überhaupt. 

^)  'Sofern    das    letzte    Gebären 
vor   der  Uebemahme    statt- 
gefunden hat. 

*)   Wenn  Thiere  in  das  Ausland 
geführt  werden,  findet  keine 
Gewährsleistung  statt,  sofern 
sie    nicht    besonders    ausbe- 
dungen ist. 

*)    Lungen-Emphysem  und  chro- 
nisches Kehlkopfspfeifen. 

In    Elsass-Lothringen    ausser- 
dem   Bösartigkeit,    alte,    inter- 

bleiben  der  Nachgeburt  bei  Kühen 
und  Milzbrand  je  9  Tage. 

Digitized 


by  Google 


^]g  Thierbeilkimd«. 

Die   wichtigsten   QiftpflanBen   und    deren    Gefahr   für    die 
Fütterung  unserer  landwirthsohaftliohen  Hausthiere. 

NMb  Vedieinalntb,  Prof.  Dr.  Carl  Dammann,  HannoTer.*) 


VulgKrer 


WUsen- 
schaftlioher 


Name   der   Pflanze 


Charakteristik  der  sehädlicben  Wirkung 


Aokersenf. 


Ackerrettig. 
Adler-Farm. 


Alpenrose. 


Anemonen. 


Asalie. 


Sinapis  arven- 
eis. 


Raphanua    Ra- 
phanistrura. 

Pteris  aqailiiia. 


Rhododendron. 


Anemone      ra- 
nunculoides. 
A.  nemorosa. 
A.  Bilvestris. 

Azalea. 


Derselbe  kann  entzündliche  Zustände  her- 
vorrufen  und    zwar   besonders  stark,    wenn 
'  der   Senf   schon    in    Samen    steht.      Früher 
|:  und  in  geringeren  Mengen  genossen,  erzeugt 
|i  er  meist  nur  Speichelfluss  und  Darmkatarrhe 
!i  mit  mehr  oder  weniger  heftigen  Diarrhoen^ 
I  denen  Lämmer,   wenn   sie  nicht  viel  andere 
jlg^te  Pflanzen  auf  der  Weide  vorfinden   und 
,!  wenn  ihnen  vor  dem  Austreiben  kein  Trocken- 
futter  im  Stalle   gereicht  wurde,  allerdings 
wohl  auch  erliegen  können. 

Die  Wirkung  dieser  Pflanze  auf  die  Ver 
dauungsorgane  ist  dieselbe  wie  bei  dem 
Ackersenf. 

Von  dieser  Kryptogame  wird  ein  Fall  be- 
richtet, nach  welchem  Pferde  nach  Aufnahme 
von  Adlerfarm  sehr  schreckhaft  wurden,  sich 
entweder  gar  nicht  oder  nur  schwankend 
von  der  Stelle  bewegen  konnten,  dabei  um- 
zustürzen drohten,  fielen  und  im  Liegen  von 
heftigen  Krämpfen  befallen  wurden.  Ein 
Theil  der  Thiere  starb  nach  24 — 48  Stunden. 
Die  verschiedenen  Arten  dieser  Pflanzen, 
welche  auf  den  Alpen  wild  wachsen  und  in 
den  Gärten  und  Treibhäusern  kultivirt  wer- 
den, enthalten  einen  intensiv  giftigen  Stoff. 
Die  Krankheitserscheinungen  sind  Würgen 
und  Erbrechen,  Geifern  aus  dem  Maule, 
Zähneknirschen,  blutiger  Mist,  Wanken  etc. 
Der  Ausgang  ist  tödtlich  oder  nicht. 

Diese  Anemonen  sind  weniger  bedenklich 
in  ihrer  Wirkung  als  die  Küchenschellen. 


Nach  dem  Genuss  von  Blättern  dieses 
Gartenstrauches  wurden  bei  Ziegen  ähnliche 
Erscheinungen  gesehen,  wie  nach  der  Auf- 
nahme von  Blättern  der  Alpenrose. 


*)  Ausfahrliche  Angaben  Aber  die  Giftpflanzen  siehe:  Die  Qesnndheitspflege  der  land- 
wirthsehaftlichen  Hanss&ngethiere.    Von  Dr,  Carl  Dam  mann.    Seite  798—898. 
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Vulgärer 


Wissen - 
SQhaftlicher 


Charakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Name'  der   Pflanze 


Silsenkraut 


Singelkraut, 
ausdau- 
emdes. 
„  ,  jähriges. 

Sittersüss. 


Suehsbaum. 


Christophs- 
kraut,  ähriges. 

^benbaum. 


Eisenhut, 
wahrer. 


Hyoscyamus  ni-        Dieses  Kraut  wird  von  den  Thiereu  hart- 

ger.  nackig  gemieden  und  ist  selten  die  Ursache 

ij  von  Vergiftungen,  da  es  meist  nur  auf  Schutt- 

|i  häufen  und  an  Wegen  vorkommt  und  somit 

I  nicht   leicht    in    das  Futter    der  Thiere    ge- 

I  langen  kann.     Der  Glaube,  dass  Schafe  und 

Ziegen    das    Bilsenkraut     gerne    und    ohne 

Schaden  verzehren  können,  ist  unrichtig. 

Mercurialisper>        Nach  dem  Genuss  des  Bingelkrautes  ent- 

ennis.  stehen  leicht  Magen-  und  Darmentzündung, 

Blutharnen,  Blutmelken  etc.     Befallen  wer- 

Mercurialis  an-    den  Rinder,    Schafe,    Ziegen    und  Schweine, 

selten  Pferde. 

Einzelangaben  über  die  gefährlichen  Eigen- 
schaften dieser  Pflanze  fehlen  noch  ganz  und 
gar ;  sie  soll  in  grösseren  Gaben  eine  schwach 
betäubende  Wirkung  äussern. 

Eine  fast  nur  als  Zwergbuchs  zur  Ein- 
fassung von  Wegen  und  Beeten  in  Gärten 
gezogener  Baum,  ist  von  dem  Verdachte  der 
Giftigkeit  gleichfalls  nicht  freigesprochen. 

Steht  ebenfalls  unter  dem  Verdacht  der 
Giftigkeit  und  zwar  die  Beeren,  das  Kraut 
und   die  Wurzel. 

Vergiftungen  durch  die  Nadeln  und  Beeren 
dieses  Baumes  sind  sehr  häufig  und  bei  allen 
Hausthieren  beobachtet  worden.  Meistens 
sterben  die  Thiere  plötzlich,  indem  sie  nach 
kurzdauernder  starker  Unruhe  und  Taumeln 
todt  niederstürzen  oder  unter  Konvulsionen, 
wohl  auch  lautem  Aufbrüllen  zusammen- 
brechen und  in  wenigen  Minuten  verenden. 
Genesungen  sind  keineswegs  ausgeschlossen. 
Der  Eisenhut  ist  nur  selten  die  Ursache 
von  Vergiftungen,  da  er  ja  meist  in  Berg- 
wäldern, an  Gebirgsbächen,  als  Zierpflanze 
in  Grärten  und  an  Orten  anzutreffen  ist,  zu 
denen  die  Thiere  weniger  Zutritt  haben. 
Gewöhnlich  werden  daher  nur  die  Ziegen 
von  dieser  Vergiftung  betroffen,  welche  sehr 
bald  nach  der  Aufnahme  des  Eisenhutes  er- 
folgt und  in  wenigen  Stunden  den  Tod 
herbeiführt. 


Solanum  dulca- 
mara. 


Buxus  semper- 
virens. 


Actaea  spicata. 


Taxus  baccata. 


Aconitum    Na- 
pellus. 
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Thierheilknnde. 


FeigwuTB. 

Fingerhut, 
rother. 


Fingerkraut 
Flohkraut. 


Germer,  weis- 
ser. 


Gift-Iiattioh. 


Giftige 
Schwämme. 


Goldregen. 


Hahnenfuss, 
giftiger. 


RanuDcalas  Fi- 

caria. 
Digitalis 

purea. 


pur- 


Potentilla  und 
Tormentilla. 

Polygonum  Per- 
sicaria. 


Veratrum     al- 
bum. 


Lactuca  virosa. 


Fliegenpilz ; 

Blätter- 

schwamm ; 

Giftreizker; 

Bovist  etc. 

Cytisus  Labur- 

num. 


Ranunculus 
sceleratuB. 


Auch  diese  Pflanze  soll  ähnlich  wi«  der 
Hahnenfuss  giftig,  ja  selbst  todtlich  wirken. 

Gelegenheit  zur  Vergiftung  durch  diese 
Pflanze  ist  nur  sehr  selten  gegeben,  da  der 
Fingerhut  fast  ausschliesslich  in  Wftldem 
und  Gärten  vorkommt.  Bis  jetzt  wurden 
nur  bei  Pferden  Beobechtungen  gemacht, 
doch  scheint  es  zweifellos,  dass  der  Finger- 
hut auch  bei  den  übrigen  Hausthieren  Ver- 
giftungen hervorbringen  kann. 

Aeussert  eine  stopfende  Wirkung,  sonst 
nichts. 

Soll  nach  Meyer  bei  Schweinen  eine 
heftige  Entzündung  des  Magens  und  der 
Harnblase  mit  tödtlichem  Ausgang  hervor- 
gebracht haben. 

Diese  Pflanze,  welche  auf  feuchten  Alpen- 
und  Voralpenwiesen  auftritt,  wird  von  den 
Thieren  nicht  gefressen ;  Vergiftungen  sind 
daher  auch  nicht  zu  verzeichnen. 

Ob  der  Giftlattich  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  Veranlassung  zu  Vergiftungen 
gegeben  hat,  ist  noch  nicht  konstatirt. 

Vergiftungen  derHausthiere  durch  Schwämme 
sind  bisher  noch  nicht  gesehen  worden;,  da- 
mit ist  aber  nicht  gesagt,  dass  sie  nicht  vor- 
kommen können.  Nur  für  Gänse  liegt  eine 
anscheinend  zweifellose  Beobachtung  vor. 

Vergiftungen  durch  den  Goldregen  sind 
bis  zur  Stunde  nur  an  Menschen  beobachtet 
worden.  Kaninchen ,  Ziegen  und  Schafe 
fressen  oft  die  Blätter  dieses  Zierstrauches 
begierig,  doch  ist  es  fraglich,  ob  sie  immer 
vor  Vergiftungen  geschützt  sind.      - 

Derselbe  ist  unzweifelhaft  giftig  und  wirkt 
selbst  todtlich.  Nach  den  Beobachtungen 
von  Müller  hörten  die  Rinder  nach  dem 
Genüsse  des  Gifthahn  enfuss  plötzlich  mit 
dem  Fressen  auf,  brüllten,  speichelten  aus 
dem  Maule,  liefen  unruhig,  wie  taumelnd 
im  Kreise  umher,  sahen  sich  stöhnend  nach 
dem  Bauche  um,  stürzten  plötzlich  nieder 
und  waren,  wie  vom  Blitze  getroffen,    todt. 
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Vulgärer- 


Wissen- 
scliaftlicher- 


Name   der  Pflanze 


Charakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Hahnenfuss, 
scharfer 
(Batterblüxu- 
chen). 

SahnenfliBS, 

Acker-. 
Hahnenfuss, 

kriechender. 

Hahnenfuss, 
brennender. 

Hahnenfuss, 
grosser. 

Herbstzeit- 
lose. 


Kellerhals,         Daphne    meze- 
gemeiner.  reum. 

Kellerhala,  „    Laureola. 

lorbeerblät- 
teriger. 

Schraitter's  Compendinm. 


Ranunculus 
acer. 


Ranunculus 
arvensis. 

Ranunculus 
repens. 

Ranunculus 

flamm  ula. 

R.  Lingua. 


Colchicum    au- 
tumnale. 


Ist  nahezu  ebenso  giftig,  wie  der  Gift- 
Hahinenfuss,  doch  verschmähen  ihn  die  Thiere 
fUr  gewöhnlich. 

Auch  dieser  wirkt  giftig. 

Ueber  die  Giftigkeit  des  kriechenden 
Hahnenfusses  sind  noch  wenige  zuverlässige 
Mittheilungen  vorhanden. 

Diese  Arten  werden  in  ihrer  Gefährlich- 
keit mit  den  anderen  auf  eine  Stufe  gestellt, 
doch  ist  ihre  botanische  Bestimmung  nicht 
ganz  leicht,  was  die  Widersprüche  in  den 
Angaben    über    ihre  Wirkung  erklären  mag. 

Vergiftungen  durch  die  Herbstzeitlose  sind 
am  häufigsten  bei  Pferden  und  Rindern', 
seltener  bei  Schweinen  und  ganz  vereinzelt 
bei  Schafen  gesehen  worden.  Doch  hat  es 
den  Anschein,  als  ob  die  Thiere  sich  all- 
mählich au  diese  Pflanze  gewöhnen  könnten. 
Je  nach  der  genossenen  Menge  sind  die 
Symptome  der  Vergiftung  verschieden.  Bei 
leichter  Erkrankung  verbleibt  es  bei  Geifern 
aus  dem  Maule,  Unruhe,  Durchfall  etc.,  bei 
höheren  Graden  sind  die  Schleimhäute  des 
Kopfes  und  Afters  stark  geröthet;  es  zeigt 
sich  starke  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
die  zuweilen  bis  zur  Bewusstlosigkeit  ge- 
steigert ist,  Zittern,  Schwanken,  grosse  Un- 
ruhe, starke  Leibschmerzen,  bei  Schweinen 
Erbrechen,  bei  Rindern  Auftreiben  der  Hunger- 
grube, bei  Pferden  öfter  Kolikerscheinungen, 
bei  allen  wässeriger  oder  blutiger  Durchfall, 
Unregelmässigkeit  des  Pulses  und  des  Ath- 
mens  etc.  Gegen  Ende  des  Leidens  können 
sich  die  Thiere  nur  noch  schwer  auf  den 
Beinen  halten  und  verenden  unter  oft  laut 
hörbarem  Stöhnen. 

Alle  Theile  beider  Sträucher  enthalten 
scharfe  Bestandtheile,  welche  jedoch  nicht 
hinreichend  bekannt  sind.  Ihre  Bedeutung 
ist  wegen  der  Seltenheit  der  durch  sie  her- 
vorgebrachten   Vergiftungen     nur    unterge- 
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ThierheilkiiBd«. 


Vulgtrer- 


Wissen- 
scfaaftlicher- 


Name  der   Pflanze 


Cliarakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Kirsch-  od.  Pflaumenkeme. 

Kicher- Platt-     Cicer  arietinum. 
erbse. 


Klatschrose. 
Mohn. 

Schlafbrin- 
gender Mohn. 


Komwicke, 
buntblumige. 


Kornrade. 


PapaverRhoeas. 

Papaver  somni- 
ferum, i 


Coronilla  varia. 


Agrostemma 
Githago. 


ordnet.  Der  gemeine  KeUerhals  soll  in 
kleinen  Gaben  Uebelkeiti  Leibschmerzen, 
Durchfall,  Husten,  Schwindel  und  Mattig- 
keit, in  stärkeren  Dosen  Husten,  blutigen 
Harn,  Magenentzündungen,  ja  selbst  den  Tod 
bewirken. 

Sind  bei  reichlichem  Genuss  vielfach  für 
die  Schweine  verhängnissvoll  geworden. 

Kann  sowohl  bei  Pferden  als  Wieder- 
käuern, als  Heu  oder  Korner  genossen, 
Krankheitserscheinungen  hervorrufen.  So  hat 
Lenglen  gesehen,  wie  Pferde,  welche  Heu 
der  Kichererbse  erhalten  hatten,  an  Rücken - 
marks-Congestionen  starben,  Hartschnaufeu 
und  £rstickungsanfUlle  bekamen ,  Steiflieit 
des  Hintertheils  etc.  zeigten. 

Bald  nach  dem  Genüsse  des  Mohnes  treten 
Krankheitserscheinungen  auf,  welche  das  Ge- 
präge der  Opiumvergiftung  an  sich  tragen, 
aber  nur  selten  einen  letalen  Ausgang  nehmen. 
Bei  starker  Vergiftung  tritt  hochgradige  Tob- 
sucht mit  Krämpfen  und  nachfolgendem  Sopor 
ein.  Rinder  fangen  an  zu  zittern,  werden 
unbändig,  reissen  an  den  Ketten,  stoäsen  mit 
den  Hörnern  wild  um  sich,  steigen  in  die 
Krippe,  schlagen  hinten  aus  und  brüllen, 
stürzen,  wenn  sie  frei  sind,  auf  andere  Ivühe 
los  etc.  Schafe  und  Schweine  zeigen  gleich- 
falls starke  Unruhe,  springen  und  toben. 

Wird  als  Giftpflanze  verdächtigt,  scheint 
aber  keine  oder  doch  nur  solche  schädliche 
Stoffe  zu  besitzen,  welche  nicht  von  hervor- 
ragender Bedeutung  sind. 

Vergiftungen  der  Hausthiere  durch  die 
Aufnahme  der  ganzen  Pflanze  oder  durch  den 
Genuss  von  ungereinigtem  Getreide,  welches 
Radesameu  enthielt,  sind  bisher  noch  nicht 
zu  verzeichnen.  Gefährlich  wird  die  Rade 
erst,  wenn  der  bei  der  Reinigung  gewonnene 
Samen  geschroten  für  sich  oder  im  Gemenge 
mit  zerkleinerten  Cerealienkörnern  gereicht 
wird  und  erzeugt  örtlich  hochgradige  Bnt- 
zündung  im  ganzen  Verdauungskanal  und 
schliesslich.  Herzstillstand. 
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Vulgärer- 


Wissen- 
schaftlicher- 


Charakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Name   der   Pflanze 


i| 


Küchen- 
schelle. 

Wiesen  -  Kü- 
chenschelle. 


liäusekraut. 


Lein  oder 

Flachs. 
Ijein,  Purgir-. 

liupinen  (alle 
Arten). 


Meerrettig. 


Merk»     breit- 
blätteriger. 

Nachtschat- 
ten, schwar- 
zer. 


Nadeln  von 
ICiefern»  Tan- 
nen u.  Fich- 
ten. 


Anemone    Pul- 
satilla. 
„       praten- 
sis. 


Pedicularis. 


Linum  usitatis- 
simum. 
„      cathar- 
ticum. 

Lupinus. 


Armoracia    ru- 
sticana. 

Sium  latifolium. 

Solanum      ni- 
grum. 


Pinus,     Abies 

pectinata, 
Abies     excelsa 

etc. 


Sind  die  gefährlichsten  unter  den  Ane- 
monen und  verursachen,  zumal  im  Früh- 
jähre,  heftige  Gastro-Enteriten  mit  zuweilen 
blutigen  Entleerungen.  Beim  Trocknen  der 
Küchenschelle  geht  ein  Theil  der  giftigen 
Wirkung  verloren. 

Soll  besonders  den  Scliafen  gefährlich  sein 
und  sonst  reizerregende,  Blutharnen  erzeu- 
gende Eigenschaften  besitzen.  Doch  liegen 
keine  besonderen  Beobachtungen  vor. 

Ueber  die  vermeintliche  Giftwirkung  dieser 
Ptianzen  herrschen  noch  Zweifel. 


Bei  Verabreichung  zu  grosser  Mengen  von 
Lupinen  treten  schon  wenige  Tage  nach  der 
Futterung  Erkrank ungsfillle  an  akuter  Gelb- 
sucht oder  Lupinose  ein,  welche  schon  ganz 
enorme  Verluste  an  Schafen  hervorgerufen 
haben;  doch  tritt  die  Krankheit  nicht  nur 
bei  Schafen,  sondern  auch  bei  Pferden  und 
Bindern  auf.  Alle  Theile  der  Pflanze  können 
die  Lupinose  erzeugen,  ja  selbst  die  Einstreu 
des  Strohes  ist  schon  Ursache  dieser  Krank- 
heit geworden. 

Die  Wurzel,  in  grösseren  Mengen  verzehrt, 
kann  Kolik  erzeugen  und  selbst  bis  zum 
Tode  führen. 

Wird  mit  mehr  oder  weniger  Berechtigung 
unter  die  Giftpflanzen  gerechnet. 

Vergiftungen  durch  diese  Pflanze  sind  nur 
selten  beobachtet  worden.  Aus  neuerer  Zeit 
liegen  nur  zwei  bestätigende  Mittheilungen 
bei  Ziegen  vor,  welche  an  aufgetriebenem 
Leib,  Verdrehen  des  Kopfes,  mattem  Blick, 
rothem  Urin  und  verzögertem  Milchabsatz 
erkrankten. 

Sollen  einen  scharfen  Stoff  besitzen,  wel- 
cher, in  grossen  Mengen  genossen,  entzünd- 
liche Erkrankungen  der  Verdauungswege  und 
Harnorgane  veranlassen  kann. 
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Thierheillcande, 


Vulgärer- 


Wissen- 
scliaftlicher- 


Name   der   Pflanze 


!     Charakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Narziaae,    ge- 
meine. 
N,,  weiaae. 


Nieaawurz, 
atinkende: 
N.,  grüne. 
N.,  achwarze. 


Oleander. 


Osterluzei,  ge- 
meine. 


Pfaflfenhüt- 
lein. 


Ffiraichbaum. 


Purgir- Weg- 
dorn. 


Baps. 


Narcissus  pseu-  Vergiftungen  durch  diese  Pflanze  sind  bei 
do-narcissus.      Rindern,    Ziegen   und  Schweinen   beobachtet 

N.  po^ticus.  worden.  Die  Erkrankung  tritt  gewöhnlich 
einige  Stunden  nach  Aufnahme  der  Narzissen 
ein  und  äussert  sich  durch  die  Erscheinungen 
einer  Magen-  und  Darmentzündung. 

Helleborus  foe-  Vergiftungen  durch  den  Genuss  der  Niess- 
tidus.  würz   kommen    nur   wenig   vor,    da  die  Ge- 

ll, viridis.  legenheit  zur  Aufnahme  den  Thieren  selten 

H.  niger.  geboten  ist.   Die  Krankheitserscheinungen  be- 

stehen in  Speichelfluss,  Uebelkeit^  Erbrechen, 
ii  vermehrter  Darmsekretion,  Durchfall  etc. 

Nerium  Olean-  ,,  Vergiftungen  sind  bei  den  landwirthschaft- 
der.  Ij  liehen  Hausthieren  nur  selten,  bei  dem  Ge- 

;  flügel  häufiger  beobachtet  worden.  Nach  den 
Ergebnissen  der  zur  Zeit  vorliegenden  Ver- 
suche ist  eine  lähmende  Wirkung  der  in  den 
BlUthen  und  Blättern  und  in  der  Rinde  ent- 
haltenen Giftstoffe  unverkennbar. 

Aristolochia  Nach  J  e  a  n  n  i  n '  s  Beobachtungen  erkrank- 

Clematitis.  ten  Pferde,  an  welche  Heu  verfüttert  wurde, 

das  Osterluzei  enthielt,  heftig  und  zeigten 
allgemeine  Abstumpfung,  Unbeweglichkeit, 
ji  Schwanken,  Nachschleppen  des  Hintertheiles, 
I  leichte  Convulsionen  an  verschiedenen  Kör- 
jipertheilen,  Schlafsucht  etc. 

Evonymus    eu-  i      Die  Früchte  und  Blätter  sollen  heftig  ab- 

ropaeus.  i  führen.  Brechen  erregen  und  Schafen  sowie 

'Ziegen     unter     Umständen     selbst     todtlich 


werden. 


h 
Amygdalus  per- I      Kühe  und  Ziegen,  welche  die  Blätter  des 

sica.  i  Pfirsichbaumes  gefressen  hatten,    erkrankten 

'und  starben  nach  dem  Genuss  derselben. 


Rliamnus 
thartica. 


ca-        Die  Beeren  besitzen  eine  scharf  purgirende 
j  Wirkung. 


Brassica  Napus.  i  Auch  dieser  erzeugt  ähnliche  Zustände  wie 
I  der  Ackersenf,  wenn  er  in  grossen  Mengen 
Ii  an  die  Thiere  verfüttert  wird. 
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Vulffärer- 


Wissen- 
schaftlicher- 


Name   der   Pflanze 


Charakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Bebendolde, 
gelbsaftige. 


Hebendolde, 
röhrige. 

Rittersporn, 
scharfer. 


Saat-Madie. 


Sadebaum. 


Sauerampfer, 

gemeiner. 
S.,  kleiner. 


Schachtel* 
halm,  Acker- 
S.,  Sumpf-. 


Schneeball 
(Schling-^ 
Strauch). ' 


Oenanthe 
cata. 


Oenanthe  fistu- 


Delphinium 
Staphisagria. 


Madia  sativa. 


Juniperus 
bina. 


Sa- 


I  Vergiftungen  sind  selten,  da  die  gefKhr- 
'I  liehe  Wirkung  hauptsächlich  der  Wurzel  zu- 
l  kommt,  welche  nur  ausnahmsweise  (Aus- 
I  räumen  der  Gruben  etc.)  den  Thieren  zu 
Gebote  steht.  Der  Tod  tritt  schon  in  einer 
I  oder  einigen  Stunden  nach  der  Aufnahme 
,  der  Pflanze  ein. 

I      Von  dieser  gilt  Aehnliches,    wie  von  der 
'  gelbsaftigen  Rebendolde. 

ij  Besitzt  einen  scharf  narkotischen  Stoff, 
,,  welcher  zu  heftigen  Vergiftungserscheinungen 
I  und  zum  Tod  der  Thiere  führen  kann.  (Fieber- 
I  hafte  Kolik,  übelriechender  Schw^eiss,  Empfin- 
dungslosigkeit etc.). 

Soll  gleiche  Zustände  wie  der  Mohn  be- 
wirken, wird  jedoch  niemals  frisch,  sondern 
nur    getrocknet    von  den  Thieren  gefressen. 

]  Den  Thieren  ist  die  Gelegenheit  zur  Auf- 
I  nähme  von  Blättern  dieses  Baumes,  welche 
jnach  grossen,  mehrfach  wiederholten  Gaben 
I'  Aufblähen,  Verstopfen  und  blutige  Diarrhoe 
verursachen  sollen,  nur  selten  geboten. 


Rumex  acetosa. 


H.  acetosella. 


Equisetum    ar- 

vense. 
E.  palustre. 


Viburnum  Lan- 
tana. 


Sollen  mehr  oder  weniger  heftige  Durch- 
fälle erzeugen,  ja  bei  Pferden  will  Michels 
sogar  nach  dem  Genüsse  dieser  Pflanzen 
KrampfanfUlIe  mit  tödtlichem  Ausgang  beob- 
achtet haben. 

Die  Ansichten  über  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Schachtelhalmarten  gehen  bei  den 
einzelnen  Hausthieren  sehr  auseinander  und 
es  kann  erst  durch  weitere  Erhebungen  fest- 
gestellt werden,  ob  Befallensein  von  Pilzen, 
oder  das  Wachsen  auf  dauernd  vergiftet 
bleibendem  Boden  dieser  Pflanze  die  nach- 
theiligen Eigenschaften  für  einzelne  Thier- 
gattungen  giebt. 

Nach  der  Mittheilung  eines  einzelnen  Falles 
soll  das  Vieh,  welches  aus  einem  Trog  soff, 
in  dessen  Wasser  Strauchwerk  dieser  Zier- 
pflanze gelegen  hatte,  am  folgenden  Tage  Blut 
geharnt  haben. 
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VulgUrer- 


Wissen- 
schaftlicher* 


Name   der   Pflanze 


Charakteristik  der  schAdlicben  Wirkung 


l 


Schierling, 
Wasser-. 


Cicuta  virosa. 


Schierling, 
Erd-  oder  ge- 
fleckter. 


Schierling, 
Qarten-. 


Schotendotter, 
lackartiger. 

Schöllkraut. 


Schwalben- 
wurz (Hunds- 
würger). 


Sonnenthau, 
rundblätter. 

S ,  langblätte- 
riger. 

Sumach, 

Qift-. 
S.,  Fimiss-. 
S.,  Qerber-, 


Conium 
latum. 


Aethusa  (*yna- 
pium. 

Erysimum  chei- 
ranthoides. 

Chelidoniuin 
majus. 


Cynanchum 
vincetoxicum. 


Drosera   rotun- 

difolia. 
D.  longifolia. 

Rhus      toxico- 

dendron. 
R.  vemicifera. 
R.  coriaria. 


Der  Eintritt  der  Vergiftung  erfolgt  sehr 
schnell  nach  der  Auftiahme  der  Pflanzen 
(ca.  2  Stunden);  die  Thiere  zeigen  Schlini?- 
bewegungen,  Speichelfluss,  Schreckhaftigkeit 
und  frequentes  Athemholen.  Sodann  treten 
Krämpfe  ein,  welche  immer  schneller  auf- 
einander folgen  und  mit  dem  Tod  der  Thiere 
enden.  Trockene  Pflanzen  haben  keineswegs 
den  Giftstoflf  verloren.  Am  meisten  kommt 
diese  Vergiftung  bei  Rindern  vor,  seltener 
bei  den  anderen  Hausthieren. 

I|      Auch  beim  Genüsse  dieser  Pflanze  tritt  eine 
:l  schnelle  Vergiftung  ein,  welche  in  schlimmen 
ii  Fällen  nach  einigen  Stunden  mit  dem  Tode 
endet. 

,      Ob  auch  diese  Schierlingsart  giftige  Wir- 
kungen  besitzt,    ist    noch  keinesfalls  zu  be- 
ll zweifeln. 


Ii 


Die  gleichen  Zufälle,  wie  bei  dem  Acker- 
'  senf,  treten  auch  bei  dem  Schotendotter  auf. 

I  Die  Giftigkeit  dieser  Pflanze  steht  ausser 
•allem  Zweifel,  wenn  auch  angeführt  wird, 
dass  Schafe ,  Rinder  und  Pferde  gewisse 
Mengen  des  frischen  Krautes  mit  Appetit 
und  ohne  Nachtheil  fressen  können. 

Auch  von  dieser  Pflanze  ist  nur  ein  Fall 
mit  schädlicher  Wirkung  bekannt  geworden, 
welche  (bei  Schafen)  in  einer  schweren  Er- 
krankung des  Hamapparates  zum  Ausdruck 
kam. 

Nach  älteren  Angaben  sollen  sie,  von 
Schafen  auf  feuchten  Weiden  gefressen. 
selbst  tödtlich  wirken. 


Sind  weniger  wichtig,  da  sie  bei  uns  nur 
als  Ziersträucher  vorkommen. 
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VulgÄrer- 


Wissen- 
schaftlicher- 


Name   der   Pflanze 


Charakteristik  der  schädlichen  Wirkung 


Sumpf- Dot- 
terblume. 


SumpQ^orst. 


Tabak,  gomei- 
ner. 

Tabak,  breit- 
blätteriger. 

Tabak,  Bau- 
ern-. 


Taumelkerbel 
(Betauben- 
der  Kälber- 
kropf). 


Taumellolch 
(Schwindel- 
hafer). 


Teufelaauge, 
Frühlings-. 

Teufelsauge, 
Sommer-. 


Caltba     palu- 
stris. 


Ledum  palustre 


Nicotiana     Ta- 

bacum. 
N.  macrophylla. 

N.  rustica. 


Soll,  alt  geworden,  nachtheilig  wirken  und 
Magenentzündung,  Durchfall,  Minderung  der 
Milchsekretion  erzeugen. 

Die  Blätter  dieser  Pflanze  sollen,  in  klei- 
neren Mengen  aufgenommen,  auf  das  GefUss- 
und  Nervensystem,  in  grosseren  dagegen  be- 
täubend einwirken.  Nähere  Angaben  fehlen 
jedoch  noch. 

Besonders  empfindlich  gegen  den  Giftstoff 
des  Tabaks  sind  die  Rinder,  indessen  auch 
alle  übrigen  Hausthiere,  selbst  die  Ziegen, 
sind  gefährdet.  Es  können  schon  Vergif- 
tungen eintreten,  wenn  die  Thiere  (wegen 
Ungeziefer)  mit  Tabaksbrühe  oder  Beize  ge- 
waschen wurden.  Die  welken,  lufttrockenen 
Blätter  scheinen  die  kräftigste  Wirkung  zu 
äussern,  die  frischen,  grünen  und  ganz 
trockenen  weniger  gefährlich  zu  sein.  Die 
Symptome  der  Vergiftung  bestehen  in  kolik- 
artigen Zufällen,  Auftreiben  des  Hinterleibes, 
wildem  Blick,  Niederstürzen,  ohne  wieder 
aufstehen  zu  können.  Geifern  aus  dem  Maule 
und  schliesslichem  Absterben. 

Nach  dem  Genüsse  dieser  Pflanze  wurden 
sowohl  bei  Rindern  als  Schweinen  Vergif- 
tungserscheinungen berichtet.  Man  vernichte 
daher  den  Taumelkerbel  und  benütze  ihn 
keinesfalls  zur  Verfütterung. 

I  Aus  neuerer  Zeit  liegen  einige  Berichte  vor, 
welche  die  Giftigkeit  dieser  Pflanze  zu  be- 
weisen scheinen,  und  der  Landwirth  thut 
daher  jedenfalls  gut,  durch  Kontrolle  des 
Saatgutes  und  Ausjäten  des  Taumellolches 
vor  der  Samenreife  gegen  eine  Vergiftungs- 
gefahr seiner  Thiere  vorzubeugen. 


Adonis  vemalis. ;      Dem  Teufelsauge  wird  die  gleiche  Wirkung 
wie  dem  Hahnenfuss  zugeschrieben. 
„       aestiva- 
lis.        I 


Chaerophyllum 
temulum. 


Lolium     temu- 
lentum. 
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Mhieden  sein).  Die  erste  Methode  wird 
wegen  des  versehiedeDen  Aschengehaltes 
des  Mistes  kanm  auf  Werth  Ansprach 
erheben  dürfen;  auch  die  zweite  ist 
amständlieh  und  langwierig  and  wird 
besser  durch  die  dritte  ersetzt. 


Da  neben  Stickstoff,  Kali,  Phosphor- 
sftore  and  allenfalls  Kalk  die  anderen 
Nährstoffe  in  der  Bilanz  kaum  einer 
Berlloksiohtigang  bedürfen,  so  wird  die 
statische  Berechnang  auch  meist  nur 
aof  diese  Nährstoffe  bezogen. 
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Landwirthschaftllche  Buchführung 


von    G.    Alb. 


Allgemeines  über  die  Führung  der  Bücher. 


Als  die  lAiidwirthschaft  noch  nicht  | 
mit  so  ungünstigen,  das  Reinerträgniss 
arg  verringernden  Zeiten  zu  kämpfen 
hatte,  konnte  eine  oberflächliche  oder 
summarischeRechnungsfUhrung  manchen 
Fehler  ungeschadet  ertragen;  Calcula- 
tionen  waren  wenig  Mode,  die  Güter 
warfen  Dank  der  glücklichen  Zeitver- 
hältnisse Reinerträge  ab,  und  man  sah 
sich  nicht  veranlasst  zu  fragen,  ob  diese 
bei  einer  anderen  Betriebsorganisation 
hätten  grosser  sein  können. 

Heute  jedoch  heisst  es  sparen  und 
jeden  Pfennig  bedächtig  umdrehen,  ehe 
man  ihn  ausgiebt;  wie  ist  dieses  Sparen 
aber  möglich  ohne  zweckmässige,  ge- 
wissenhafte Buchführung,  ohne  Buch- 
führung, welche  bei  Ertragsfragen  an 
die  Stelle  des  Zweifels  die  Gewissheit 
treten  lässt  und  jederzeit  gestattet,  einen 
Einblick  zu  erhalten,  ob  dieser  oder 
jener  Betriebszweig  noch  trägt,  um  ihn, 
wenn  er  keinen  Gewinn  mehr  abwirft, 
durch  einen  anderen,  noch  rentablen 
zu  ersetzen.  —  Ohne  regelrechte,  exacte 
Buchführung  ist  eine  vernünftige  Wirth- 
schaftsleitung  und  mit  dieser  eine  ziel- 
bewusste  Sparsamkeit  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit. Bine  correcte  Bachffihrnng 
ist  stets  eines  der  wichtigsten  Erfordernisse 
Jeder  rationellen  Wirthschaft! 

Welcher  Form  der  Buchführung  sich 
dabei  der  Landwirth  zuwenden  soll, 
hängt  von  dem  Zweck,  welchen  er 
durch  sie  zu  erreichen  gedenkt  und 
von  seiner  Stellung  unter  den  Berufs- 
genossen ab.  Für  den  Grossgrund- 
besitzer, dessen  Bücher  Beamte  führen, 
wird  vielleicht  die  cameralistische  Form, 
für  den  selbstwirthschaftenden  Besitzer 
ein  genaueres  System,  am  vollkom- 
mensten die  doppelte  Buchführung,  er- 


wünscht sein,  während  für  kleinere 
Wirthschaften  und  jene  Landwirthe, 
welchen  eine  exactere,  aber  natürlich 
auch  complicirtere  Buchung  zu  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet,  die  einfache 
Buchführung  am  zweckmässigsten  er- 
scheinen kann.  Jede  dieser  Formen  ver- 
mag unter  richtigen  Verhältnissen  und 
bei  gewissenhafter  Durchführung  ihrem 
Zwecke  zur  Genüge  zu  entsprechen.  Dabei 
sind  aber  stets  mehrere  allgemeine  Be- 
dingungen im  Auge  zubehalten,  und  zwar: 

Der  richtige  Zeitpunkt  für  den 
Beginn  des  Bechnungsjahres  soll 
in  jenen  Monat  fallen,  in  welchem  die 
Naturalbestände  in  der  Wirthschaft  am 
geringsten  sind,  da  sodann  ihre  Schätzung 
am  leichtesten  vorgenommen  werden 
kann  (Ungewissheit  bei  grossen  Bestän- 
den). Als  günstigste  Zeit  für  den  An- 
fang der  Buchung  gilt  daher  der  1.  Juli; 
denn  bis  zu  diesem  Tage  ist  die  Be- 
stellung der  Felder  beendigt,  die  Ernte, 
mit  Ausnahme  von  wenigen  F«itter- 
kräutern,  noch  nicht  eingetreten  und 
der  Frucht-  und  Futtervorrath  meist 
am  geringsten,  daher  auch  leichtesten 
controlirbar.  Der  Einwand,  dass  der 
Landwirth  im  Juli  ohnediess  von  der 
Arbeit  stark  in  Anspruch  genommen 
wird,  lässt  sich  damit  beschränken,  dass 
ein  umsichtiger  Fachmann  stets  vor- 
arbeitet und  die  neuen  Bücher  (soweit 
als  möglich)  bereits  in  einer  arbeits- 
freien Zeit  besorgt,  in  welchem  Falle 
sodann  nur  die  Eintragung  der  letzten 
Posten  und  der  Abschluss  der  Bücher 
in  jene  arbeitsreiche  Zeit  fällt.  Für 
den  Pächter  wird  der  Rechnungsanfang 
am  besten  mit  dem  Termin  des  Pacht- 
antrittes beginnen.  Andere  mehr  oder 
weniger    wichtige  Anfangszeiten    sind : 
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der  erste  Januar;  vor  der  Frühjahrs- 
bestellung,  Mitte  Februar  bis  Mitte 
März ;  nach  beendigter  Frühjahrsbestel- 
lung vor  der  Heuernte,  Mitte  Mai  bis 
Mitte  Juni;  unmittelbar  nach  der 
Ernte  etc. 

Die  Anlage  der  Bücher  soll  eine 
derartige  sein,  dass  die  Eintheilung  der 
Register  mögliehst  kurz  und  einfach 
wird,  ihre  Handhabung  eine  leichte  ist 
—  man  benutze  lieber  mehrere,  als 
dickleibige  BUcher  —  und  die  Ru- 
bricirung  deutlich  und  klar  zum  Aus- 
druck kommt  und  unnöthige  Beigaben 
vermeidet.  Jedes  Buch  muus  eine 
Etiquette  erhalten  und  mit  fortlaufen- 
den Seitenzahlen  versehen  werden.  Die 
Bttcher  selbst  anzufertigen,  zu  liniiren, 
paginiren  etc.  ist  meist  wenig  von 
Nutzen. 

Die  Führung  der  Büoher  muss 
stets  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit 
und  Sauberkeit  erfolgen,  Eintragungen 
mit  guter  Tinte  und  leserlicher  Schrift 
vorgenommen  werden  und  Radirungen 
oder  leere  Stellen,  wo  geschrieben  wird, 
nicht  vorkommen.  Fehler  sind  (auch 
später  ersichtlich)  zu  verbessern,  indem 
man  das  Unrichtige  stehen  lässt  und 
eine  Bemerkung  über  den  Irrthum  und 
die  Richtigstellung  desselben  beifügt. 
Fehler  in  der  doppelten  Buchführung 
werden  mit  dem  Zusatz  „Storno*)  ne- 


*)  Besondere  Bezeichnnngen  bei  der 
Bnchnng:  Bachen  =  Eintragnng;  pas^inirt 
=  jede  Seite  ist  mit  einer  besonderen  Rubrik 
und  Seitenzahl  rersehen ;  foliirt  =  die  rechte 
und  linlre  Seite  besitzt  dnrchlanfende  Ru- 
briken und  gleiche  Seitenzahlen;  Conto  = 
fftr  besondere  Sachen  oder  Personen  angelegte 
Rechnungen;  Debet  oder  Soll  (Unke  Seite) 
=  schulden  oder  Terpflichtet  sein;  Credit 
oder  Haben  (rechte  Seite)  =  fordern,  Be- 
rechtigung auf  eine  Quittung;  Saldo  =  üeber- 
schuss  der  Qeldsumme  der  einen  Seite  über 
die  andere  —  Debet,  und  Credit  Saldo  — 
Saldiren  =-  den  Saldo  durch  Addition  der 
Posten  und  durch  Yergleichung  derselben 
finden;  Actira  =  Yermögen;  Passiva  =r 
Schulden;  Bilanz  =  Vergleich  aller  Debet- 
und  Credit-Saldos,  um  den  Haupt-Saldo  zu 
finden;    General-Bilanz  =  Jahres-Abschluss 


bigen  Postens''  auf  die  gegenüber- 
stehende Seite  übertragen.  Leere  Stellen 
in  den  Büchern  sind  zu  durchstreichen. 
Schlecht  geführte  Bücher  besitzen  bei 
Streitigkeiten  und  Prozessen  keine  Be- 
weiskraft. 

Ob  nun  eine  oder  die  andere  Form 
der  Buchhaltung  in  der  Wirthsehaft 
üblich  ist,  so  sollten  einige  stets  gleiche, 
ausserhalb  dieser  Systeme  stehende 
Bücher  nie  fehlen.  Diese  sind:  das 
Grundbuch,  das  Inventurbuch  und  das 
Calculationsbuch.  Letztere  zwei  Bücher 
bilden  auch  öfter  nur  einen  Abschnitt 
des  Grundbuches. 

Das  Qrundbuoh. 

(Erd-    oder   Lagerbuch.) 

Dieses  zerfHUt  hauptsächlich  in  zwei 
Theile:  die  Gutsbeschreibung  und  die 
Chronik  des  Gutes. 

Die  Gatsbesehreibong  umfiasst  folgende 
Aufzeichnungen:  1)  Die  Lage  des  Gutes 
in  politischer,  geographischer  nnd  volks- 
wirthschaftlicher  Hinsicht. 

Angabe  der  Provinz,  des  Kreises,  der  Ge- 
meinde etc. ;  des  Klimas,  der  HAhe  ftber  dtm 
Meere,  Gebirgs-  oder  ebenen  Lage  eto.;  der 
BeTdlkerungsdichtigkeit,  Entfernung  vom 
Marktorte,  der  n&ehsten  Bahn-  oder  Sohiff- 
fahrtsstation,  der  Yerkehrsstrassen  eto. 

2)  Die  Grenzen  und  Grenzsteinver- 
hältnisse des  Gutes,  die  Einfriedungs- 
grenzen  u.  dgl. 

Bezügliche  Vermessungen,  Flurkarten  nnd 
Urkunden. 

3)  Die  Eintheilung  und  Beschreibung 


(Vergleich  der  Schulden  und  ForderuBgen) ; 
coUationiren  =  PrAfung*  der  Conus  asf 
die  Richtigkeit  lUler  eingetragenen  Posten; 
punktiren  =  Bescheinigung  der  richtigeii 
üebertragung  durch  Zeichen  ^  ,  d^,  X; 
Storniren  =  Vermerk  «iner  unrichtigen 
Buchung;  Scontro  =  ab-  und  zuschreiben; 
Ndta  =  erste  Aufzeichnung;  Ijatusund  Traas- 
latus  =  üebertragung:  Strazze  =  Hand-  oder 
Schmier  buch,  Journal-Tagebuch;  Brouillon  = 
Handbuch:  Kladde  =  Tagebuch;  Manual  r= 
Handbuch;  Etat  =  Voranschlag  etc. 
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des  Gehöftes  und  der  Grandstücke  nach 
Grosse  und  Art. 

Baureife  und  Zustand  der  Gebinde  im 
Ganzen  nnd  der  Einzelnbanten,  Feuersgefabr 
derselben,  Brandkassenbeitrag,  Beparatnr- 
kosten,  Preis  der  einzelnen  Gebinde  etc.; 
Acker-,  Garten-,  Wiesen,  Weide-,  WaldUnd 
ete.;  Angaben  der  Bonitirnng  der  Be-  nnd 
Entw&ssemngsanlugen ,  der  einzuhaltenden 
Knltnrarten,  des  momentanen  Preises  der 
Gmndstftcke  eto. 

4)  Die  ausserhalb  des  Gutes  liegen- 
den  Gebftude,  Grundstücke  etc.,  die  zum 
Gute  gehörigen  Wege,  Brücken  u.  dgl. 

Deren  Geld-  oder  Nntzungswerth;  Her- 
etellnngs-  nnd  Unterhaltungskosten  der  Wege, 
Höhe  der  Beisteuer  zu  öfTentlichen  Wegen  etc. 

5)  Die  Dienstbarkeiten  und  Ge- 
rechtsame. 

Deren  Berechnung  in  Geldwerth;  die  zum 
Oute  gehörigen  Quellen,  Brunnen,  Wasser- 
leitungen etc. 

6)  Die  dem  Gute  eigenthUmlichen 
Steuern  und  Abgaben. 

Staats-  und  Ck>mmunalsteuern,  Einquar- 
tierungsyerpflichtungen. 

7)  Die  Hypothekenschulden. 

Hypothekengl&ubiger,  Zinsfnss,  Zahlungs- 
und  Kündigungstermine. 

8)  Das  vorhandene  und  für  den  Be- 
trieb verwendete  lebende  Inventar,  die 
Gerftthe  und  Maschinen,  Yorräthe  und 
<las  bare  Geld. 

9)  Den  Wirthschaftsplan. 

Dessen  Begrfindung  an  der  Hand  des  Etats. 

10)  Kauf-  oder  Schiltzungswerth  des 
Gutes. 

Die  Chronik  des  Gates  umfasst  folgende 
Aufzeichnungen:  1)  Die  geschichtlichen 
Kotizen   des  Gutes. 

2)  Die  Angaben  über  die  Witterung. 

Jahrestemperatur  und  Begenmenge,  Wit- 
temngsextreme,  H&ufigkeit  von  Frost-  und 
Hagelsohftden  etc. 

3)  Besondere  Unglücksfalle. 
Brftnde,  Seuchen  etc. 

4)  Besondere  Veränderungen  im  Be- 
trieb. 

Auflassung  eines  Betriebszweiges,  Grund 
derselben. 


5)  Kurze  Aufzeichnungen  über  den 
Erlass  von  Gesetzen. 

Be-  und  Entw&sserungs-,  Steuer-  und  Zoll- 
gesetze etc. 

6)  Notizen  über  die  Durchschnitts- 
preise der  Produkte  und  Materialien, 
Gehalte  und  Löhne  in  den  einzelnen 
Jahren. 

Frucht-  und  Produktenpreise,  Viehpreise, 
Materialienprejse ;  Handwerkerlöhne ,  Be- 
amtengehalte etc. 

7)  Aufzeichnungen  über  die  Ernte 
und  die  Viehhaltung. 

Menge,  welche  geerntet  wurde,  unter 
welchen  Verhftltnissen;  Ertrag  der  MllchTieh- 
haltung,  Jungriehzucht  etc. 

8)  Die  jährlichen  Reinerträge. 

9)  Besondere  Vorkommnisse  in  der 
Wirthschaft. 

Die  Führung  des  Grundbuches  ist 
keineswegs  unbedingt  nöthig,  sie  ge- 
währt aber  bei  der  Taxation,  dem  Kauf 
oder  Pacht  eines  Gutes,  sowie  bei  Erb- 
theilungen  einen  guten  Beitrag  zur 
Werthbeurtheilung  des  Objektes.  Die 
Aufzeichnungen  der  Gutsbeschreibung 
sind  mehr  wichtig,  der  Chronik  inter- 
essant und  können  mehr  oder  weniger 
ausführlich  geführt  werden. 


Das  Inventurbucli. 

Zum  Unterschied  von  dem  Grund- 
buch darf  das  Inventurbuch  in  der 
Wirthschaft  nie  fehlen;  denn  durch 
seine  Aufstellung  erfährt  der  Landwirth 
erst,  wie  gross  sein  Vermögen  ist. 
Jeder  Buchführung  muss  daher  eine 
Inventur,  welche  alles  in  sich  schliesst, 
was  einen  Werth  besitzt  und  am  An- 
fang jeden  Jahres  aufgestellt  wird,  vor- 
ausgehen. 

Zum  besseren  Verständniss  sei  hier 
ein  Formular  einer  solchen  Inventur 
beigegeben. 


Digitized 


by  Google 


:Mm 


Inrentiur  des  Outes  W.  '^ 

Attftf«»noininen  mm   1.  JuK   18 


Einheit      Summa 


»  «v 


>*  i  '^  -N  -«^rw  "^-^ 


^^^w»  «>■«••. 
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Einheit 


Ji  14 


Summa 


Summa 

des 
Titels 


Bemer- 
kungen 


Tit.  IV.    Vieh. 

Zugpferde 

Luxuspferde 

Zuchtpferde 

Fohlen 

Zugochsen 

Kühe  und  Bullen     .     .     .     . 

Jungvieh 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

Federvieh 

Bienenstöcke ' 

Fische  (Besatz  im  Teich)  .     . 

Hunde 

Summa 

Tit.V.   Geräthe  und  Ma- 
schinen. 

Verwaltungsmobiliar*)  .     .     . 

Haushaltungsgeräthe  *) .     .     . 

Stallgeräthe  *) 

Zuggeschirre*) 

Wagen*) 

Pflüge*) 

Exstirpatoren 

Eggen*) 

Igel 

Krümmer 

Häufelpflüge 

Walzen*) 

Geschirre*) 

Handgeräthe  *) 

Maschinen*) 

Geräthe  f.  d.  Milch wirthschaft*) 
„  „  Scheunen  u.Böden*) 

„  „    die  Geflügelzucht*) 

Handwerkszeug*)     .     .     .     . 
etc.     etc. 

Summa 


*)  Die  Gerftthe  werden  einzeln  angef&hrt. 
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!| 


i 


Bii«lifUirniig. 


Einheit 


JLA 


Summa 


Ji     ^ 


Summa 

des 
Titels 


Bemer- 
kungen 


Ji     4 


8 
9 
10 
11 
12 
18 
14 


16 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


28 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
80 
Sl 
82 
88 
84 


Tit.  VI.    Vorrathe. 
•)  Klraerfrttebte. 

Weisen.  .  .  .  —  Ctr.  —  Pfd. 

Gerste  .  . 

Roggen  •  . 

Hafer.  .  . 

Raps  .  .  . 

Bohnen.  . 

Erbsen  .  . 

•to.    eto. 
k)  UBge4rtMbeH. 

Weizen —  Schock 

Gerste - 


Hafer „ 

R*P8 I» 

Bohnen „ 

Erbsen „ 

eto.    eto. 
e)  Fntter  nd  Streh. 
Wiesenheu   .  .  —Ctr.  — Pfd. 
Wiesengrammet        „  „ 

Rothkleeheu 
Lnzemeheu  . 
Esparsetteheu 
Stroh  .... 
Rttben.  .  .  . 
Kartoffeln .  . 

•te.    ete. 
d)  Yersehiedeie  Yerrlthe. 

Obst 

Wein 

Spiritus 

Obstwein 

Fleisch 

Speck 

Mehl 

Milchwirthschaftsvorrftthe*)   . 

Futtermittel*) 

Holz*) 

Materialien  *) 

Streumittel*) 


ete.    eto. 


Summa 


Summ«  der  AetlT« 
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1> 

Einheit 

1 

Summa 

Titels 

Bemer- 
kungen 

4 

J6 

^ 

Jh 

4 

J6 

4 

1 
2 
8 

4 
5 
« 

PassiTa. 

Hypothekenschnlden 

Schulden  auf  Handschriften      .    . 
Noch  zu  zahlende  Eechnungen .    .  | 

Rückständige  Löhne 1 

Wechsel 

Kautionen 

Samma  der  PassIt«» 

|: 

ii 

i             Bilanz. 

Summa  der  Activa 
Summa  der  Passiva 
Bleibt  reines  Termöipeii 

1          1 
1 

1 

l:        1     1' 

! 

Diese  iDventur  wird  im  folgenden  Jahre 
wiederholt  und  dadurch  gefunden,  ob  das 
Vermögen  grösser  od.  kleiner  geworden  ist. 

Wo  bei  der  Inventur  ein  direkter 
Preisansatz  der  Producte  oder  Werth- 
objecte  nicht  möglich  ist,  muss  die 
Schätzung  erfolgen.  Ueber  die  Fest- 
stellung der  Abnutzung  von  Gebäuden, 
Geräthen  und  Maschinen  giebt  der  Ab-  j 
schnitt  „Betriebslehre"  Auskunft.  Vor-  \ 
räthe  werden  gewogen   oder  gemessen. 

Das  Calculationsbuoh. 
Das  Calculationsbuch  des  Landwirthes 
darf  nicht  mit  den  blossen  einfachen 
Berechnungen  angefüllt  werden,  sondern 
muss  auch  theoretischeBetrachtungen  ent- 
halten*) und  mindestens  auch  dieAngaben 
der  Methoden,  nach  welchen  bei  solchen 
Berechnungen  seitens  desWirthschafters 
verfahren  werden  soll. 


Die  in  das  Calculationsbuch  zu 
machenden  Ein  Zeichnungen  haben  da- 
her anzugeben: 

1)  Die  Methode,  nach  welcher  man 
Dung-  undFutterwerthe  berechnet. 

2)  Die  Vertheilung  des  Düngers  auf 
die  einzelnen  Jahre. 

3)  Die  Marktfuhrkostenberechnung 
und  die  über  die  Spann  tagskosten. 

4)  Die  Miethwerthe  von  Gebäuden, 
Geräthen  und  Maschinen. 

5)  Die  Vertheilung  der  Verwaltungs- 
kosten auf  die  einz&lnen  Betriebs- 
zweige. 

6)  Die  Höhe  der  Lagerungskosten  der 
Feld-  und  Wiesenprodukte. 

7)  Die  Höhe  der  Selbstkosten  für 
alle  selbstgewonnenen  Produkte 
und  deren  Preise. 

8)  Die  Verköstigungsansätze  für  das 
Personal. 


L  Die  cameralistische  Buchfährung. 


Dieses  System  ist  hauptsächlich  auf 
grossen  Herrschaftsbesitzen  zu  finden 
und  zerfällt  in  eine  Aufstellung  von 
Btats,  Führung  von  Kegistern,  Anlage 
eines  oder  mehrerer  Hauptbücher,  eines 
Abrechnungsbuches  für  Ausstände  und 
Schulden  und  in  eine  Schlussrechnung 
mit  oder  ohne  Ertragsbilanz. 

Die  cameralistische  Buchung  gewährt 


nur  eine  Ueber  wachung  der  Einnahmen 
und  Ausgaben,  keinen  Auf schluss  über  die 
Ergebnisse  einzelner  Theile  und  Betriebs- 
zweige der  Wirthschaft ;  die  Aufstellung 
von  Ertragsbilanzen  nach  Abschluss  der 
Bücher  ist  eine  sehr  mühsame  und  unge- 
naue Arbeit  und  lohnt  sich  daher  kaum. 
Die  Eintheilung  der  einzelnen  Bücher 
kann  etwa  auf  folgende  Weise  erfolgen : 


*)  Nach  E.  Birnbaum,  Katechismus  der  landwirthschaftlichen  Buchführung. 
Schmitter*s  Compendium.  24 

Digitized  by  LjOOQIC 


370 


Baohfftlinuig. 


Ca  ssa- 


*)   Das  Cassa-Buch  wird  bei  der  cameralistiBchea 

Viehstands- Register  (Bindvieh-Begister)  I.*) 


Datum 

Bestand 

und 

Zuwachs 

1 

1 

II 

T 

1 

Datum 

Bestand 

und 

Zuwachs 

1 

1 

1 

1 

l 

1 

1 

Tg. 

Mi. 

Tg.    Mt. 

t^ 

, 

1 
i 

1      I 

i 
1 

i 
1 

Gleielie  Register  für  Pferde,  Schafe  ete. 


Hilf  Bbücbor.*) 

Stamm-Beffister  für  Bindvieh« 

(l 

i'l 

Abstam- 
mung und 
Alter 

1 
Zugelassen    i 

Kälber 

Ver- 
wen- 
dung 

I 
Bemer- 

s^ 

Datum 

Bulle 

Datum 

Oe- 
schleeht 

kungen 

des  Thieres 

Tg. 

m. 

Tg. 

Mt. 

1 

1 

1 

*)  Die  Eintheilung  dieser  Register  ist  so  einfach,  daas 
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B 

u  c  h. 

*) 

4 

Datum 

Bdeg- 
No, 

Buhfik 

des 
Haupt- 
Buches 

Fol 

des 
Ahrech- 
nungs- 
Buches 

1 
Ausgabe 

Geld- 
betrag 

Tag 

Monat 

Ji 

< 

Buchführung  oft  gar  nicht  für  sich  geführt. 

Stamm-Begiater  für  Mutterschafe.*) 


Abstammung 


Vater    Mutter 


Körper- 


Woll- 


^^^   \schqften\ 


des  Thieres 


Jahrg.    Klg,    Grm. 


Schurgewicht 


Lämmer 


Bemer- 
kwngen 


Frobemelk-Begister.  *) 


Es  tüurden  gemolken  am  15, 

Zahl  der 

Milchmenge 

Name 

und  Nummer 

der  Kuh 

^ 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

t 

1 
g 

1 

i 

81 

2i 
11 

11 

Liter  Milch 

M 

1 

i 

ihre  Buchung  hier  keiner  besonderen  Erkl&ruBg  bedarf. 
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BaolifUining. 


Viehstands -Register  n. 

(Im  Ganzen.) 


Datum 


Tg.    Mt 


\ 


Zugang 

und 

>     Bestand 


Fferde 


JRind!tneA 


11 
I  I 


Schafe 


I      i      I      I      .      I      I  i 

Geräthe-  and  Masohinen-Begister, 


-Sil 

S   I 


Stand 

am 

.Julil8.. 


Geld- 
werth 


CO 


Neu- 
werth 


I     Stand 
\       am 
130.  Juni  18 


GeU- 
werth 


I       I 


Naturalien  -  Register. 


Da- 
tum 


Tg.    Mt. 


Ein- 
nahme 


Ge- 
drö- 
selten 


Sch.  Grl. 


Aus  der 
Scheuer 


m\  i 


m\i 


Hl 


i     I 


m 


Da- 
tum 


Tg.    Mt 


Aus- 
gabe 


Hektoliter 
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1 

Einnahme 

Weizen**) 

—  230  Schock 

Boggen**)  -  879  Schock 

Datum 

Zugang 

Abgang 

Zugang      i   Abgang 

Tg. 

Mt. 

vom 
Schck. 

Hktl. 

Ltr. 

Hktl.\  Ltr. 

vom 
Schek. 

HktL 

Ltr.    Hktl 

Ltr. 

1. 

Januar 

Bestand.  .  . 

— 

150 

— 

1 
1 
1 

— 

120 

30 

— 

— 

ß. 

n 

Aufgemessen 

20 

107 

30 

— 

— 

30 

66 

50 

— 

— 

8. 

n 

An  Haushalt 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

10. 

» 

Verkauft  .  . 

1 

1 

60 

1 
1 
1 

i 

1 

20 

"*)  Nach  Michelsen. 
**)  Es  werden  so  viele  Rubriken,  als  Früchte  sind,  gemacht. 


Wurzelfrueht  -  Register. 

(Kartoffeln   und  Rüben.) 


Datum 

Einnahme  • 

1 

Ernte 

Ge- 
kauft 

In 

Sum- 
ma 

Datum 

i 

Ausgabe 

1 

1 

1,^ 

1 

f 

5 

Tg. 

Mt. 

Centner 

T,. 

Mt. 

Centner 
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BncUAliniiig. 


Dnnger- 

Datim 

\ 

\    Empfang 

1 

Uli  lU't^ 

1            Mist            1,  ^^  i^q 

1 

1 

i 

Tg.    ML 

;          Centner           |        || 

1 

Oc.    efc. 

i 

;                 1                         ij 

,                                         1 
!               '                       1" 

1 

! 

1 

i 

Meierei-Begister. 


Empfang 
:    Ö€~ 

I   kene 


Tg.  MU    Kühe 


lL.-_-_ 

pro 
Taa 


Ausgabe 


ag 


Tg.   Mt 


Haus- 
halt 


Fütte- 
rung 


Yer- 
hauf 


Bemerkungen 

ü6cr  die  Butter-  und, 

Käsebereitung. 


Gespann-  und  Handarbeits-Begister. 


Datum 


Tg.  j  Mt. 


i 

^ 

Vor- 
genommene 

i 

M 

Arbeiten 

Gespann 

Tage 

Gesinde      ji    Tagelöhner 


Arbeitstage 


Bemer- 
kungen 
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Register. 


Datum 


Tg. 


Mt. 


Ausgabe 


Mist 
Gentner 


IUI 


"Lri" 


I 


etc.    etc. 


I     ii 


Geld -Journal. 


Datum 

Ein- 
nahme 

Beirag 

Out- 

ge- 
schrie- 
ben 

Datum 

Ausgabe 

1 

Betrag 

Zur 

Last 

schrie- 
ben 

Beleg- 
Nummer 

Tg. 

Mt. 

Ji 

4 

Tg. 

Mt. 

J6 

4 

1 

1 

j 
1 

! 

i 
] 

! 

i 

1 
1 

1 
i 

1 

1 
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Baeliffthnuig. 


Haupt-Buoh. 
a)  Hftapt-Buoh  für  Geld. 


^1!  I 

gj  i|  Jour- 

I i   nal 


!: 

:  Betrag  \\  Bezahlt 


M     4 


Bxii 


Ji    ^ 


■i  I 


b)  Haupt-Buoh  für  Naturalien. 


"1 


Datum 


Tg.    Mt 


Weizen 


OuU    I  Hinter- 


Frucht 


HkU.  Ltr. 


frucht 


Hktl.  Ltr.\ 


Boggen 


Ghite   il  Hinter- 
Frucht II  frucht 


Hktl.  Ltr. 


Hkü.  Ltr. 


Gerate 


Gute   jj  Hinter- 
Frucht  !i  frucht 


Hka.Ltr.\\Hka.  Ltr. 


ete.  etc. 
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Abreohnungsbüoher. 

a)  Für  einen  Geschäftsfreund. 


JJatum 

Gegenstand 

Betrag 

Tag 

Monat 

J6 

4 

b)  QesindeftbreohnnngsbuolL. 


Datum 

1 

Soll  erhalten 

Betrag 

Datum 

Em- 

pfang 

Im 
Voraus 

Best 

Sonstiges 

Tg. 

Mt. 

Ji 

4 

Tg, 

Mt 

A 

4 

J( 

4 

M 

4 

1 
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Baehfthning. 


SohluBsreohnung  (Ertragsbilanz).*) 


Einnahme 


j       Bezahlt         y^.  , 

V  im  Ein-  i      im     ,  horgt  !• 

I'  iünen  \  Qanien\,  \ 


!      Bezahlt 


Ausgaben 


im  Ein- 
'  MÜnen 


tm 

Ganzen 


M  4M 


des  Besities: 

Zinsen 

Pacht  

Verkäufliche  Vor- 
räthe 


des  Betriebs  «n 
Kern: 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Mais 


des  Betriebs  an 
Httlseiifrttehten : 

Saat 

Bohnen 

Linsen 

Grassaat    .  .  .  .  . 


des  Betriebs  as 
Yieli: 

Pferde 

Kühe 

Schweine 

Schafe 

Federvieh    .... 

des  Haushalts : 
GartenfrUchte    .  . 
Milchwirthschaft  . 
Fleisch-  und  Fett- 

waaren 

Insgemein     .... 
Snmmad.  Einnahme 


Einnahme  per 

Ausgabe  per 

Bleibt  Ueberschnss 


des  Besitzes: 

Zinsen   und  Pacht 
I,  Meliorationen    .  • 
I'  Abgaben  und  Ver- 
sicherungen  .  . 

des  Betriebs: 

I  Lohn,  Taglohn 

Vieh 

Düngemittel  etc. 
Baumaterial  etc, 

!  Betriebsgeräthe 

des  Hansbalts 

Brennmaterial 
Getrilnke  .  .  . 

||  Esswaaren    .  . 

j;  Kleidung  .  .  . 

!jlnsgemeiB     .  . 


I    II      II!      I 

*)  Nach  üichelsen  (Hauptbuch). 

Ob  dieser  bei  der  cameralistischen 
Buchungsform  erhaltene  Ueberschuss 
auch  wirklich  Reinertrag  ist,  kann  man 


Snmma  d.  Ausgaben 


aus    dem    gefundenen    Gesammtbetrag 
nicht  ersehen. 
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n.  Die  einfache  Bnclifaiirnng. 


Auch  die  einfache  BuchfUhrung  giebt 
den  Erfolg  der  Wirthschaft  nur  im 
Grossen  und  Ganzen  an;  sie  hat  ihre 
bedeutende  Zahl  von  Anhängern  theils 
durch  ihren  geringeren  Arbeitsanspruch, 
theils  durch  ihr  leichteres  Yerständniss 
erworben;  vielen  Landwirthen  genügen 
(wenn  auch  meist  nicht  mit  Recht) 
ihre  Ergebnisse  vollkommen.  Aller- 
dings lässt  sie  Ertragsberechnungen 
leichter  und  genauer  aufstellen,  als  die 
cameralistische  Buchung  oder  die  Ta- 
bellenform. 


S.  1. 


Auch  die  einfache  BuchfUhrung  geht 
von  der  Inventur,  der  Vermögensauf- 
nahme, aus  und  umfasst  das  Handbuch, 
die  Journale,  Kegister  und  Hilfsbücher 
und  die  Reinertragsberechnung. 

Vorschriften  über  die  Eintheilung 
der  einzelnen  Bücher  kann  man  nicht 
geben;  sie  können  mit  den  für  specielle 
Verhältnisse  wünschenswerthen  Aende- 
rungen  etwa  auf  folgende  Weise  ein- 
gerichtet werden: 


Tagebuch   oder   Strazze. 

(Für  kleinere  Wirthschaften.) 


Tag 


Monat 


Buchung 
Seite 


Tagebuch 

(für  grössere  Wirthschaften). 


Datum 


Tg.    Mt 


Ort 


Arbeit 


Ge- 
spanne 


Gesinde 


% 


Taglohner 


(5 


Accord- 
lohner 


Bemer- 
kungen 


S.  1. 
Sollen. 


Cassabueh. 


Monat : 


S.   1. 
Haben. 


Datum 

Gegenstand 

Geld- 
Betrag 

Datum 

Gegenstand 

GeU- 
Betrag 

Tag 

Monat\ 

J6 

4 

Tag 

Monat 

J6 

j1 

' 

1 
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BuchfAliniiig. 


'S» 


Name 

des 
Schlages 


Hufs- 

a)   Cultur- 


Qrösae 
de» 
j      Schlages 


!      Vor- 
frucht 


ha 


a 


Derzeitige 
Frucht 


Nach- 
frucht 


I  i| 


b)  Dünger- 


Datum  \\ 

I 

Tg.  I  Mt 


Name 

des 
Schlages 


Grösse  i 
!'     des 
'\  Schlages]      Frucht 


Morg. 


Stärke  \\Rindr 
pro     jl  ^^' 
Morg.   i! 


Schaf- 


Pfer- 


Mist 


o)    Saat-  und 


!§ 


i 


Name 

des 

Schlages 


Grösse 

des 
Schlages 


ha 


a  a  t 


Frucht- 
art 


Datum         I 


Tag       Monat 


Saatvim 
pro  ha 


B 
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Tabellen. 

Plan. 


Acker- 
bearbeitung 

Beabsich- 
tigte 

L 

Erfolgte          \\ 

1. 

>üng  ung                         Bemerkungen 

im 
Herbst 

im 
Frühjahr 

im 
Herbst 

im 

Frühjahr  \ 

rabe 

11  e. 

Düngung 

ngung 

1 

Super- 
Phos- 
phat 

Chili- 1 

Nährstoffe  in  der  Dil 

Kom- 
^^^'^   post 

sai- : 

peter 

Stick- 
stoff 

Phos-  1 
phor-     Kali 
säure 

Kalk 

1     Bemerkungen 

1 

1 

1 

B  r  n  t  e  -  T  a  b  e  1 1  e 

;i 

Ernte 

S'Ä      "^ 

E^nte     '  Drusch 
'       in       „       in 

Schock    ;,    Schock 

II 

Verhältniss 

■  von  Saat 

und  Ernte 

Bemer- 
kungen 

kg   1  Hl  li   Tag 

Monat 

II 

i 
1. 

ji 

' 

1 

1 

1 

Digitized 


by  Google 
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Schüttboden' 

(ftir  kleinere 


Einnahme 


Datum 


'  Geemtet 


Tag    Monat  \   Otr.  \    kg 


Erkauft 


Ctr,      kg 


Ausgabe 


Weizen       '      Ver-     |     Ver- 
I  braucht  I    kauft 


J  Bestafd 


Ctr,      kg 
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Die  Eintheilung  dieser  Register  ist 
wohl  so  einfach,  dass  eine  besondere 
Erklärung  der  Buchung  nicht  erst  ge- 
geben zu  werden  braucht.  Dabei  ist 
f9    Jedermann    überlassen,    sich    selbst 


die  ihm  wünschenswerthe  Zahl  der 
Columnen  zu  bestimmen;  allgemeine 
Vorschriften  wären  hier  nicht  am 
Platze.  Werden  noch  Bücher  ge- 
braucht,   welche     in     diesem    Kapitel 
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nicht  angegeben   sind,    so  können  jene  !  Ertragsbilanzen  aufgestellt  werden,  in 


der    cameralistischen   Buchführung    als 
Anhalt  dienen. 

Audi    bei    der     einfachen    Buchung 
können    nach    Abschluss     der    Bücher 


dem  man  die  Schulden  und  Forderun- 
gen in  Bezug  bringt  zu  den  ausge- 
zogenen Ergebnissen  der  Register  und 
der  Inventur. 
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IIL   Die  doppelte  Bnchffihrang. 

(Italienische  BachfÜhrong,  Doppik.) 


Bei  dieser  Buchuiiggforin  wird  jeder 
Wirthschaftszweig  als  Person  angegebeii, 
welche  im  Hauptbuch  eine  eigene  Rech- 
nung —  ein  Conto  —  angewiesen  er- 
hält, das  alle  auf  Geld  gebrachten 
Leistungen  und  Gegenleistungen  aufzu- 
nehmen hat.  Es  erscheint  daher  jeder 
einzelne  Posten  zweimal  in  der  Rech- 
nung, einmal  als  Einnahme  und  ein- 
mal als  Ausgabe. 

Die  grossen  VorzUge  dieser  Buchungs- 
form bestehen  darin,  dass  sie  nicht 
nur  den  Gesammtr  ein  ertrag  der  Wirth- 
schaft,  sondern  auch  zu  jeder  Zeit  jenen 
der  einzelnen  Zweige  nachweisen  lässt 
und  die  sicherste  Controle  gegen  Ver- 
gessen, Irrtbum  und  Betrug  bietet,  da 
keine  Geschäftsereignisse  verborgen 
bleiben  können  und  Fehler  bei  der  gegen- 
seitigen Controle  der  einzelnen  Conten 
80  gut  wie  ausgeschlossen  sind. 

Auch  die  doppelte  Buchführung  geht 
von  der  Inventur  aus  und  führt  Tage- 
und  Vorrathsbücher,  ein  Sammelbuch 
und  ein  Hauptbuch. 

Das  Sammelbuch  dient  dazu,  die  No- 
tirungen  aus  dem  Hauptbuch  zusammen- 
zuziehen, was  mindesten  monatlich  ein- 
mal geschehen  sollte,  und  in  Posten 
zu  ordnen,  um  sie  dann  leichter  in 
das  Hauptbuch  übertragen  zu  können; 
das  letztere  fasst  wieder  die  Buchungen 
aller  Conten  zusammen  und  schliesst 
so  den  ganzen  Umfang  des  Geschäfts- 
betriebes in  sich. 

Die  Zahl  der  zu  führenden  Conten 
wird  von  der  Inventur  und  dem  Wunsch 
des  Landwirthes  bestimmt;  sie  soll 
wenigstens  so  gross  sein,  dass  jeder 
selbstständige  Wirthschaftszweig  seine 
eigene  Buchung  findet  und  Conto-Cor- 
rente  oder  Conten,  welche  für  die 
Notirungen  dieser  Zweige  Ansätze  liefern, 
gefuhrt  werden.  Im  Grossbetriebe  kann 
sie  daher  eine  sehr  grosse  sein. 


Hier  eine  nähere  Beschreibung  der 
doppelten  Buchung  zu  geben,  würde 
den  Rahmen  dieses  Buches  bedeutend 
überschreiten  und  wir  müssen  daher 
auf  die  einschlägige  Literatur*)  ver- 
weisen und  wollen  nur  noch  eine  Conten- 
Eintheilung  beifügen: 

Mntheilung  des  Hauptbuches. 

I.  Prineipal-Kapital-Conte. 

n.  Allgemeine  CoBtea. 

Kapital-Conto, 
Cassa-Conto, 

III.  CoBto-Gorrente. 

Principal -Conto-Corrent, 

Beamten-Conto-Corrent, 

Geschäftsireunde-Conto-Corrent, 

Handwerker-Conto-Corrent, 

Gesinde-Conto-Corrent. 

Yertheilangs-Conten. 
Administrations-Conto, 
Gebäude-Conto, 

Geräthe-  und  Maschinen-Conto, 
Spannvieh-Conto, 
Boden-  und  Scheunen-Conto : 

a)  f&r  KArner, 

b)  fflr  Futter,  Stroh  und  Streu, 

c)  f&r  Wurzelf rllchte; 
Haushaltungs-Conto, 
Bestand-Conto, 
Dünger-Conto: 

a)  fftr  Stalldünger, 

b)  f är  Eanfdönger, 

c)  ffir  Wirtlischaftsdftnger; 
Zinsen -Conto. 

Saldirende  Conten. 
Hof  räum -Conto, 
Hausgarten-Conto, 
Obstgarten-  „ 
Kleeschlag-  ,, 
Luzern  schlag-  „ 
Wiesen-  „ 

Viehweiden-    „ 


*)  Siehe  Abschnitt:  Die  Landwirthsch.  Lite- 
ratur der  neueren  Zeit. 
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Teich-Conto, 
Rindvieh-Conto, 
Schaf vieh-    „ 
Pferde-  „ 

Schweine-  „ 
Federvieh-  „ 
Molkerei-      „ 

a)  far  Milch, 

b)  fftr  Batter, 

c)  für  K&ee. 

Conten  für  technische  Gewerbe. 

Gewinn-  und  Verlust-Conto, 

Schulden-Forderungen-    „ 

Lasten-  und  Gerechtsame-Conto. 

Die  Anlage  der  Bücher  und  die 
Buchung  der  einzelnen  Posten  geschieht 
auf  folgende  Weise:  Es  erhält  jedes 
Conto  zwei  gegenüberstehende  Blatt- 
seiten eröffnet,  von  welchen  die  linke 
Seite  mit  „Sollen'',  die  rechte  mit 
„Haben"  tiberschrieben  und  mit  einer 
Datum-  und  Betrag-Columne  versehen 
wird. 

Bei  der  Buchung  kommen  nun  auf 
der  linken  —  der  Sollenseite  —  alle 
jene  Rechnungsposten  zu  stehen,  welche 
dem  Conto  von  aussenher  etwas  zu- 
führen, auf  der  rechten  —  der  Haben- 
seite —  aber  alle  jene  Kotirungen, 
welche  eine  Leistung  nach  aussenhin 
bedeuten.      Nachdem    nun    aber    jede 


Buchung  in  zwei  Conten  erfolgt,  so 
muss  dieselbe  in  einem  Conto,  welches 
eine  Leistung  geliefert  hat,  auf  der 
Habenseite  „gut  geschrieben'',  in  dem 
anderen  Conto  „zur  Last"  geschrieben 
werden. 

Bei  Uebertragungen  der  Kotirungen 
setzt  man  bei  einem  Eingangsposten 
des  ersten  Conto  auf  der  Sollseite  das 
Wörtchen  „an",  bei  einem  Ausgangs- 
posten auf  der  Habenseite  das  Wörtchen 
,,per"  (pr)  bei.  Der  Einfachheit  halber 
werden  die  Verweisungen  mit  abge- 
kürzten Buchstaben  geschrieben,  z.  B.: 
Gebäude-Conto  =  Geb.-C,  Geräthe- 
und  Maschin en-Conto  =  G.  u.  M.-C, 
Boden-  und  Scheunen-Conto  =  B.  u. 
Sch.-C.  etc. 

Jedes  einzelne  Conto  bildet  eine 
Rechnung  für  sich  und  kann  jederzeit 
und  unabhängig  von  den  anderen  Conten 
abgeschlossen  werden ;  sämmtliche  Conto- 
Corrente  werden  gleich  geführt. 

Als  Beispiel  für  die  Anlage  des 
Hand-  und  Sammelbuches,  sowie  der 
Conten  werden  die  nachfolgenden  For- 
mulare genügen.*) 


*)  Ein  Beispiel  der  Bachnng  in  Posten  kann 
des  mangelnden  Baumes  halber  hier  nicht 
gegeben  werden. 


Handbuch. 
Monat:  Juli  188, 


Gegenstand 


Betrag 


**)  Erst  einsurichten,  wenn  die  Notimng  ftbertragen  ist. 
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Tag 
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Cassabuch. 


4 

Gegenstand 
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Wo  der  Betrieb  ein  eiDfacher,  die 
Zahl  der  Buchungen  keine  grosse  und 
die  Art  derselben  wenig  komplizirt  ist, 

S.  95. 


können  die  Sollen-  und  Haben-Rubriken 
auch  auf  eine  Seite  gebracht  werden, 
zum  Beispiel: 


Datum 

1 

1                   Gegenstand 

1 

Sollen 

Rahm 

Tag 

Monat 

1 

Ji 

4j 

Ji 

4 

i 

1 

Herrscht  zwischen  Sollen  und  Haben 
kein  Ausgleich,  oder  ist  nach  Ablauf 
des  Jahres  ein  Mehr  oder  Weniger  an 
Mass  oder  Gewicht  vorhanden,  so  ist 
die  Uebertragung  per  Gewinn-  und 
Verlust-Conto  zu  machen  und  zwar 
wird  jede  Notirung,  welche  in  einem 
anderen  Conto  im  Sollen  stand,  bei 
diesem  im  Haben  gebucht.  Das  Gewinn - 
und  Yerlust-Conto  schliesst  mit  der 
Summe  der  Verluste  und  Gewinne  ab 
und  merkt  den  Saldo  per  Bilanz  vor; 
ähnlich  wird  auch  das  Schulden-  und 
Forderungs-Conto  geführt. 

Die  Bilanz  wird  erhalten,  indem  alle 
Saldi-Haben  auf  die  Sollen-,  alle  Saldi- 
Sollen  auf  die  Haben-Seite   übertragen 


werden,  wo  sich  links  oder  rechts  ein 
Ueberschuss,  der  General-Saldo,  ergiebt. 
Nur  durch  diese  Buchungsform  ist 
eine  klare  Einsicht  in  die  Wirthschafts- 
führung  zu  erlangen  und  ein  richtiger 
Aufschluss  über  das  reine  Einkommen 
zu  erhalten. 


Sämmtliche  Quittungen  und  Belege 
sind  sorgfältig  und  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen  zu  sammeln  und 
so  wie  die  Geschäftsbücher  durch  eine 
Reilie  von  Jahren  aufzubewahren. 

Briefe  werden  im  Copirbuch  ab- 
gepresst  oder  als  Abschriften  in  ein 
gebundenes  Buch  eingetragen. 
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Yerhältnisszahlen  fär  den  Dampfbetrieb.*) 
Allgemeine  Hegeln  f&r  den  Betrieb  der  Dampfkessel. 

(Aufgestellt  vom  Magdebarger  Vereine  fdr  Dampfkesselüberwachung.) 


1.  Das  Kesselhaus  Iialte  man 
sauber  und  frei  von  Allem,  was  nicht 
dahin  gehört.  Ausser  den  Heizern  und 
den  Aufsichtsbeamten  darf  Niemand  das- 
selbe betreten.  Die  Heizer  sind  be- 
rechtigt und  verpflichtet,  Unbefugte  zu 
entfernen. 

2.  Sämmtliche  Apparate  sind 
rein  und  gangbar  zu  erhalten  und  bei 
jedem  Kaltlegen  der  Kessel  sorgfUltig 
nachzusehen.  Namentlich  sind  dieWasser- 
stands-,  Manometer-  und  Speiseröhren 
gründlich  zu  reinigen. 

3.  So  lange  Feuer  auf  dem  Roste 
ist,  darf  der  Heizer  den  Kessel  nicht 
verlassen. 

4.  Rost  und  Aschenfall  sollen 
rein  und  luftig  sein.  Der  Rost  ist 
während  des  Betriebs  gleichmässig  mit 
Kohlen  bedeckt  zu  halten. 

5.  Die  Feuerthüren  öffne  man 
60  selten  als  möglich  und  beschränke 
vorher  den  Zug  durch  Schliessen  des 
Schornsteinschiebers.  Derselbe  muss  bei 
offener  Feuerthür  stets  so  weit  ge- 
schlossen sein,  dass  der  Rauch  nur  eben 
noch  entweichen  kann.  Dieser  Punkt 
muss  wohl  beachtet  werden,  damit  der 
Kessel  nicht  unnütz  abgekühlt  wird. 
Das  Heizen  soll  rasch  und  bei  mehreren 
Feuerungen  stets  abwechselnd  erfolgen. 


'  *)  Jenen  Landwirthen,  welche  sich 
eingehender  mit  Angaben  oder  Tabellen 
über  die  landwirthschaftlichen  Gewerbe 
zu  befassen  wünschen  oder  für  ihre 
Aufzeichnungen  ein  praktisches  Hand- 
buch bedürfen,  sei  an  dieser  Stelle  der 
Kalender  für  die  landwirthschaftlichen 
Gewerbe  (Herausgegeben  von  dem  Ver- 
ein der  Spiritusfabrikanten  in  Deutsch- 
Tand,  Berlin  N.  Invalidenstr.  42),  wel- 
chem auch  ein  Theil  dieser  Tabellen 
entnommen  ist,  wärmstens  empfohlen. 
Der  Verfasser. 


6.  Der  Wasserstand  darf  niemals 
unter  die  Wasserstandsmarke  des.tiefsten 
zulässigen  Standes  sinken. 

7.  Die  Wasserstandsapparate 
sind  täglich  zu  probiren  und  von 
Schlamm  rein  zu  halten.  Jede  Ver- 
stopfung ist  sofort  zu  beseitigen,  andern- 
falls ist  das  Feuer  zu  löschen  und  der 
Kessel  kalt  zu  legen. 

8.  Die  Speisevorrichtungen  sind 
abwechselnd  zu  betreiben,  um  ihres 
brauchbaren  Zustandes  sicher  zu  sein. 
Gerathen  beide  in  Unordnung,  so  ist 
das  Feuer  sofort  zu  löschen  und  der 
Betrieb  einzustellen. 

9.  Der  Dampfdruck  darf  die  am 
Manometer  ersichtliche  kon  Zession  s- 
mässige  Dampfdruckmarke  niemals  über- 
steigen. 

10.  Die  Manometer  sind  täglich 
zu  kontrolliren ,  ob  sie  rasch  auf  den 
Nullpunkt  sinken  und  auf  den  früheren 
Stand  zurückgehen. 

11.  Das  Sicherheitsventil  muss 
täglich  durch  vorsichtiges  Lüften  be- 
weglich erhalten  werden.  Jede  Aende- 
rung  der  vorschriftsmässigen  Belastung 
ist  streng  verboten. 

12.  Ventile  und  Hähne  sind  stets 
langsam   zu   öffnen   und  zu  schliessen. 

13.  Das  Abblasen  eines  Kessels 
darf  nur  erfolgen,  nachdem  das  Feuer 
gelöscht,  durch  Oeffnen  des  Essen- 
schiebers das  Mauerwerk  abgekühlt  und 
der  Dampfdruck  unter  eine  Atmosphäre 
gesunken  ist. 

14.  Schlammiges  Wasser  ent- 
ferne man  möglichst  oft  und  zwar  nach 
Stillstandspausen  durch  theilweises  Ab- 
lassen bis  zur  Wasserstandsmarke. 

15.  Das  Füllen  der  Kessel  darf 
erst  dann  geschehen,  wenn  der  Kessel 
gehörig  abgekühlt  ist. 

16.  Zum  Speisewasser  mische 
man  bei  Anwendung  von  kondensirtem 
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oder  gekochtem  Wftuer  t&glioh  frisches, 
lufthaltiges  Bronnen-,  Fluss-  oder  Regen- 
Wasser. 

17.  Der  KoMelstein  mass  sorg- 
fültig  and  an  den  Nietköpfen  und 
Stemmnäbten  besonders  behutsam  ab- 
geklopft werden ,  Schlamm  ist  durch 
Abkratzen  und  Auswaschen  zu  ent- 
fernen. 

18.  Züge  und  Kessel  müssen,  so 
«ft  dies  möglich,  von  Asche  und  Russ 
gereinigt  werden. 

19.  Vor  Stillstandspausen  und 
wenn  irgend  thunlich,  während  der- 
selben, speise  man  den  Kessel  über  den 
gewöhnlichen  Wasserstand,  hisse  den 
Dampfdruck  möglichst  sinken,  dämpfe 
<las  Feuer  und  beschränke  den  Zug. 
Vor  längerer  Ruhe  lösche  man  das 
Feuer  gänzlich  und  schliesse  den  Essen- 
echieber. 

20.  Sinkt  das  Wasser  so  tief, 
dass  der  Stand  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit erkannt  werden  kann,  so  darf  der 
Kessel  unter  keinen  Umständen  ge- 
epeist  werden.  Man  lösche  sofort  das 
Feuer,  schliesse  die  Dampfventile,  öffne 
den  Essen  Schieber  und  benachrichtige 
den  Vorgesetzten. 

21.  Schäumt   das  Wasser,    so 


speise  man  den  Kessel  mit  frischem 
Wasser,  blase  das  überflüssige  Wasser 
vorsichtig  ab  und  dämpfe  das  Feuer, 
bis  sich  das  Wasser  beruhigt  hat. 

22.  Steigt  der  Dampf  zu  hoch, 
so  dämpfe  man  das  Feuer,  speise  den 
Kessel  und  überzeuge  sich,  ob  da^ 
Sicherheitsventil  in  Ordnung  ist. 

28.  Undichtigkeiten  und  schad- 
hafte Stellen  ■  sind  sofort  dem  Yorge- 
seteten  anzuzeigen  und  durch  Sachver 
ständige  zu  beseitigen,  wie  im  Revi- 
sionsbuch zu  bemerken. 

Nfi.  Dem  Kesselwärter  in  deutlicher 
Abschrift  einzuhändigen. 

Alle  Vorsichtsmaassregeln  des  Be- 
sitzers schützen  indessen  nicht  vor  der 
fjcplosionsgefahr,  wenn  der  Heizer  nicht 
ein  intelligenter,  durchaus  gewissen- 
hafter und  nüchterner  Mann  ist.  Jeder 
Besitzer  handelt  unverantwortlich,  wenn 
er  seine  Heizer  so  schlecht  behandelt 
oder  bezahlt,  dass  er  Leute  von  diesen 
Eigenschaften  nicht  dauernd  in  seinem 
Dienst  halten  kann;  er  handelt  auch 
sehr  unklug,  denn  das  Heizen  ist  eine 
Kunst,  die  erlernt  sein  will :  ein  guter 
Heizer  kann  ihm  1 5  Procent  und  mehr 
an  Kohle  sparen  als  ein  minder  guter, 
nicht  einmal  ein  schlechter  Heizer! 


Dampfkessel« 


System.  Für  die  Wahl  des  Systems 
ist  der  disponible  Raum,  die  Güte  des 
Wassers  und  die  Art  des  Dampfbedarfes 
im  Betriebe  raaassgebend.  Für  den 
Brennereibetrieb ,  der  vorübergehend 
«ehr  grosse  Mengen  Dampf  zum  Kochen 
gebraucht,  sind  Kessel  mit  grossem 
Wasserraum  denjenigen  mit  kleinem 
vorzuziehen;  ebenso  muss  der  Dampf- 
raum, der  den  Dampf  von  mitgerissenem 
Wasser  befreien  soll,  und  auch  der 
Wasserspiegel  für  Brennereikessel  wegen 
der  plötzlich  gesteigerten  Dampfent- 
nahme verhältnissmässig  gross  sein. 
Setzt  das  Wasser  viel  Kesselstein  ab, 
60  wähle  man  ein  System,  welches  ein 
gutes  Reinigen   gestattet,   also    keinen 


Röhrenkessel.  Die  Explosionsgefahr  ist 
bei  keinem  Kesselsystem  ausgeschlossen, 
am  wenigsten  geföhrlich  sind  Explo- 
sionen der  Kessel  mit  engen  Wasser- 
röhren, die  aber  wegen  des  geringen 
Wasserinhaltes  für  Brennereien  wenig 
Anwendung  finden.  Wasserröhrenkessel 
mit  einem  besonderen  Oberkessel  er- 
halten einen  genügend  grossen  Dampf- 
und Wasserraum  und  sind  auch  für 
Brennereikessel  brauchbar.  Die  gute 
Ausnutzung  des  Brennmaterials  hängt 
mehr  von  der  Konstruktion  der  Züge 
und  des  Schornsteins  als  von  dem  System- 
des  Kessels  ab. 

Die  Grösse  des  Kessels  richtet 
sich  nach  der  Heizfläche,  die  erforder- 
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lieh  ist  für  einen  bestimmten  Dampf- 
▼erbrauch.  2,5  Om  Heixflftehe  d.  h.  die 
Fläche,  welche  von  dem  Feuer  und  den 
Heizgasen  berührt  wird,  prodaziren  im 
Allgemeinen  1  kg  Dampf;  oder  1  kg 
Heizflltche  produzirt  pro  Stande  24  kg 
Dampf. 

dtrÖMe  des  Brennereikessels. 
F£ür  je  50  kg  KartoiBTeln  Einmaischung 


werden  pro  Stunde  nach  Pauk  seh  7  bis 
7,5  kg  Dampf  gebraucht.  Die  Dampf- 
maschine hat  höchstens  80  kg  Dampf 
pro  Pferdekraft  und  Stunde  n5thig. 


Beispiel:  Wie  gross  rnnss  ein  Kessel  für 
eine  Brennerei  sein,  welehe  jedesmal  (50  Ctr.) 
2500  kg  maiseht  (8800  Ltr.  QUirbottiche) 
nnd  eine  Dampfmasehine  von  15  Fferdeknft 
betreibt? 


50  kg  Eartoflfeln 
2500  „ 


=        IJS    kg  Dampf, 
=  2500,75 


15  Pferdek.-Hasohiae  = 


50  .        =  875  kg  Dampf  stftndlieh, 
15  .  80  =  450  ,, 


Zasa,mmen:  825  kg  Dampf  stftndlioh. 


Wenn' ein   Gomwallkessel  20  kg  Dampf 
pto   <)nadntmeter    Heixfliche    und    Stnnde 


liefert,   mnss   der   Kessel 
Heisflftohe  erhalten. 


20 


=  41   O« 


Je  grösser  die  Heizfläche  des  Kessels 
innerhalb  gewisser  Grenzen  gewählt 
wird,  je  besser  wird  das  Brennmaterial 
ausgenutzt. 


Verhaltniss  des  Kohlenverbrauohs  aar  Heiaflache  und  der 
Heiafläche  aur  Bostfläche. 

Nach  Ton  Eeiohe. 


f 

® 
kg 

Pro  Stunde 

.Ä5  ' 
•  J 

11 

1 

r 

Atm. 

Art  der  Aa- 

1  qm  . 
Heizfläche 

1  qm 
Rostfläche 
verbrennt 

Kohle 

kg 

Brenn- 
'  material 

streagnng  des 
Kessels 

kg 

fi' 

kg 

Stark  geschont  .  . 

9 

1,11 

10,00 

40—60 

36—54 

4,5 

gute  west 

massig  geschont    . 

8 

2,08 

16,66 

60—80 

29—38 

n 

fälische 

ndlssig  angestrengt 

7 

3,33 

28,33 

80—100 

24—80 

r> 

Stein- 

stark angestrengt. 

6 

5,00 

30,00 

110 

20 

n 

kohle 

Stark  geschont  .  . 

3,3 

3,3 

10,00 

100 

33 

4,5 

mittlere 

massig  geschont    . 

3,0 

5,6 

16,66 

100—200 

18—36 

» 

Braun- 

massig angestrengt 

2,7 

8,7 

23,33 

200—300 

23—34 

n 

kohle 

stark  angestrengt. 

2,3 

12,8 

30,00 

300—450 

23—35 

n 

Schmitter*8  Compendinm. 


27 
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CornwaUkessel  ▼erdampfeD  hödutens 
pro  Stande  und  qm  HeizflAohe  ea.  80  kg, 
Im  Dvrehiichnitt  15— 20  kg  Wasser. 

Bost.  Breite  desselben  bis  1,5  m; 
Unge  bis  2  m;  die  KostflAcbe  betrügt 
liöchstens  ^to»  mindestens  ^so  ^^^^  Heiz- 
flftohe  (siehe  vorstehende  Tabelle).  Ent- 
fernung des  Rostes  von  der  Kessel- 
wandung  wenigstens  85,  womöglich  Über 
60  cm.  Die  freie  Rostfläche  (Summa 
der  Zwischenräume)  richtet  sich  nach 
dem  Brennmaterial.  Fttr  backende  Stein- 
kohle, welche  flüssige  Schlacke  bildet, 
macht  man  die  Spalten  17 — 20  mm, 
den  Steg  20  mm.  Für  Steinkohle,  die 
aicht  flüssige  Schlacke  absondert  und 
Braunkohle,  werden  die  Spalten  nach 
der  Grösse  der  Stücke  bis  8  mm,  der 
Steg  6  mm  (am  besten  nach  Mehl- 
seher  Art  oder  Kampagne  Roststäbe). 
FUr  Klarkohle  Treppenrost.  Das  Nässen 
der  Kohle  ist  nur  für  Klarhohle  zu  ge- 
statten. 

FeuerbrÜOke.  AbsUnd  der  Ober- 
kante vom  Kessel  0,1  Sm  für  Braun-, 
0,22  m  für  Steinkohlenbrand. 

Feuersüge.  Der  Querschnitt  der- 
selben wird  am  Anfang  '/t  mal  so  gross 
als  der  Schornsteinquerschnitt,  und 
nimmt  allmählich  ab  bis  zum  Schom- 
Bteinquerschnitte.  Reinig^ngsöfiViungen 
zur  Entfernung  der  Flugasche  sind  vor 
allen  Zügen  anzubringen.  Das  Rauch- 
gemäuer muss  mit  möglichst  engen 
Fugen  gebaut  werden  und  vollständig 
trocken  sein,  wenn  der  Betrieb  beginnt; 
sonst  wird  es  durch  massiges  Feuer 
.wenigstens  24  Stunden  lang  künstlich 
getrocknet.  Aeusserlich  bleibt  das 
Ziegelmauerwerk  unverputzt.  Jeder 
während    des   Betriebes    sich    bildende 


Riss  soll  sofort  verschmiert  werden, 
auch  die  Fugen,  in  denen  Kesselblech 
und  Mauerwerk  an  einander  stossen. 
Der  Kessel  steht  gewöhnlich  nicht  auf 
dem  Mauerwerk,  sondern  ruht  auf  gnss- 
eisemen  Füssen. 

Fuchs  muss  nach  dem  Schornstein 
hin  mindestens  einen  horizontalen,  wo 
möglich  aber  einen  aufsteigenden  First 
haben. 

Schornstein.    Der  Querschnitt  soll 
bei  16  m  Höhe  V« 
»>    25  11       11      Vi 
M    86  »»       »       */6 
der   Rostfläehe    betragen.     Für  Braun- 
kohlen  ca.    '/4   obiger  Zahlen.     Runde 
Schornsteine    sind    besser   als   quadra- 
tische.    Blechschom steine   werden  aus 
einzelnen  Schüssen  von  oben  2,  unten 
6  mm  dicken  Blechen  hergestellt.  Die- 
selben   sind   nur   itir   schlechten    Bau- 
grund anzuwenden. 

Kessel- Armatur.  Dampfdom  als 
Wamezabscheider  zweckmässig.  Bei 
Kesseln,  deren  Stirn  vermauert  ist,  ist 
ein  etwa  0,5  m  weiter  Stutzen  am 
vorderen  Kesselboden  anzunieten ,  der 
aus  dem  Mauerwerk  hervorsieht  and 
an  dessen  Stirn  das  Wasserstandsglas, 
das  Manometer  und  die  Probir-Hähne 
angeschraubt  werden. 

Ausser  den  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Armaturstücken  ist  noch  ein 
Alarmapparat  (Black,  Millward,  oder 
Schwartzkopff)  und  als  zweite 
Speisevorrichtung  anstatt  der  Hand- 
druckpumpe ein  Körting* scher  Doppel - 
Injecteur  zu  empfehlen. 

Für  die  Sicherheitsventile  werden 
gewöhnlich  noch  die  früher  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Abmessungen  gewählt. 


Spannung  im  Kessel 
in  Atm.  Ueberdruck 

V. 

1 

iVa    2 

2VJ   3 

SVs 

4 

4Vs    5 

57. 

6 

Querschnitt  des  Ventils  in 
qmm  pro  qm  Heizfläche 

1 

338 

265  207 

174  154 

135 

121 

106   96 

89 

82 
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Die     Kosten     eines     Dampf» 

kessels  betragen  incl.  aller  Armatur, 
aber  exeL  der  Einmaaerung  pro  qm 
Heizfl&che  Ungefähr  100  Mark.  Zur 
Einmauerung  eines  Kessels  von  1,4  bis 
1,6  m  Durchmesser  und  3,8  m  Länge 
l^ehören  ohne  das  Grundmauerwerk  von 


4,7  m  Länge  und  2,5  m  Breite  2000 
Stück  Ziegel  und  1,7  cbm  Mörtel.  Bei 
grosseren  Längen  treten  hinzu  pro 
Meter  410  Ziegel  und  0,35  cbm  Mörtel. 
Für  den  Feuerraum  (Unter-  oder 
Vorfeuerung)  ist  der  zehnte  Theil  feuer- 
feste Ziegel  nothig.*) 


BrennstöfTe. 


diejenigeAnzahl  Wärmeeinheiten,  welche 
beim  vollständigen  Verbrennen  von 
1  kg  desselben  entwickelt  werden. 

Absolute  Heizeffekte. 

werden   entwickelt  bei  der  Ver- 


Unter  Wärmeeinheit  (Calorie)  abge- 
kürzt W-E.,  Cal.,  oder  C.  geschrieben, 
versteht  man  die  Wärmemenge,  welche 
nöthig  ist,  um  1  kg  Wasser  um  10  C. 
zu  erwärmen. 

Der    absolute    Heizeffekt    (Verbren-        Es 
nungswärme)   eines   Brennmaterials  ist    brennung  von 

1  kg  Wasserstoff  (H)  zu  Wasser  (H2O)  =  34460  W-E., 

1     „  „  n    z^  Wasserdampf  =29633       „ 

1    „    Kohlenstoff  (C)  zu  Kohlenoxyd  (CO)  =     2473       „ 

1     „  „  «zu  Kohlensäure  (COj)         =     8080       „ 

1     „    Kohlenoxyd  (CO)  zu  Kohlensäure  (CO«)     =     2402       „ 
1     „    Grubengas  (CH4)  zu  CO9  und  HaO  =  13063       „ 

Aus  der  Zusammensetzung  der  Brenn-  |  in  W-E.  nach  der  modifizirten  Dulon^- 
stoffe  wird  der  absolute  Heizeffekt  (P)  |  sehen  Formel  berechnet: 


P  =  8100  C  -f-  29000 


(-1) 


-|-  2600  S  —  600  W. 


Mittlere  Zusammensetzung 

Absoluter 
Heizeffekt. 
Wärme- 
einheiten 

Breniistoffe 

Kohlen- 
stoff 

Wasser- 
stoff 

Wasser 

Asche 

Lufttrockenes  Holz 

Lufttrockener  Torf 

Faserige  Braunkohle 

Erdige  Braunkohle 

Muschelige  Braunkohle  .... 
Sinterkohle 

0,396 
0,420 
0,444 
0,504 
0,570 
0,704 
0,766 
0,796 
0,877 
0,920 
0,880 

0,014 
0,009 
0,018 
0,028 
0,031 
0,041 
0,041 
0,031 

0,020 

0,594 
0,516 
0,472 
0,378 
0,352 
0,235 
0,163 
0,133 
0,072 

0,080 

0,01 

0,05 

0,075 

0,10 

0,05 

0,03 

0,03 

0,03 

0,02 

0,05 

0,02     1 

2820 
3380 
3580 
4360 
5210 
6460 

Backkohle 

7300 

Sandkohle 

7560 

Anthracit 

7960 

Koke 

7430 

Holzkohle 

7650 

*)  Hanretleistang  giehe  unter:  Maarerleisiungeii  S.  424. 
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N«eh  Oiii«liii   llMt   sieh   der  HeiMffekt  auch  nur  ans  dem  Wasser-  and 
Aiehengehalt  bereehnen: 

P  :s=  [100  -  -  (W  +  A)]  80  —  c.  6  W. 

P    bedeutet  den  absoluten  Heizeffekt  in  W-E., 
W         f,  n     Wassergehalt  in  Procenten, 

A  „  „     Aschengehalt    „  „ 

e  „        eine  Konstante  und  zwar: 

c  ^     0  beim  Wassergehalt  weniger  als  8  pCt., 


0=6 
e  =  12 
e  SB  10 
e  =  8 
c  =  6 
e  =     4 


8—4,6 
4,6—  8,6 
8,6—12 
12    —20 
20    —28 
über  28 


Bei  gatBT  Kesselanlage  betrügt  der  Nutzeffekt  60—70  pro  Ctr.,  bei  schlechter 
80  und  noch  darunter. 

DamptaMebineii. 


Zum  Betriebe  der  Brennerei  wfthle 
man  eine  Expansionsmaschine  ohne 
Kondensation.  Ob  die  Maschine  liegend 
oder  stehend  angeordnet  wird,  richtet 
sich  nach  dem  vorhandenen  Raum: 
liegende  Maschinen  sind  beliebt,  weil 
alle  Theile  leicht  zugllnglich  sind,  Ma- 
schinen ohne  Expansion  sind  nur  für 
kleineren  Kraftbedarf  zu  empfehlen. 
Womöglich  schaffe  man  für  die  Dampf- 

bei  26—40  Ctr 
n    40—60     „ 
r,    60—80     „ 


maschine  einen  eigenen  abgeschlossenen 
Raum. 

Dampfmaschinen  ausschliesslich  fax 
den  Brennereibetrieb  mtissen  für  je 
1000  Ltr.  Gfthrraum  nach  Freies- 
leben  2 — 8  Pfst.  haben. 

In  den  meisten  Füllen  genügen  incl. 
der  Nebenbetriebe  (Hückselmaschine) 
folgende  Maschin  engrössen : 

Kartoffeln  Einmaischnng  10 — 12  pferdig, 
15       „ 
20      „ 


Man  thut  gut  die  Maschinen  immer 
um  einige  Pferdestürken  grösser  zu  be- 
stellen als  gerade  nothwendig  gebraucht 
werden,  denn  einmal  leistet  eine  An- 
lage, die  leicht  geht,  bedeutend  mehr, 
als  eine  andere,  die  mit  Muhe  nur  die 
nSthige  Umdrehungszahl  innehült,  und 
dann  arbeitet  eine  grössere  Maschine 
bedeutend  billiger  und  endlich  kann 
man  spüter  noch  eine  oder  mehrere 
Arbeitsmaschinen  treiben  lassen,  die  von 
vornherein  nicht  mit  berechnet  waren, 
ohne  dadurch  den  Dampf  zu  unökono- 
misch zu  verwerthen. 

Ist  fUr  eine  Neu-Anlage  die  Grösse 
der  Betriebskraft  berechnet,  80  verlange 


man,  dass  die  Maschine  dieselbe  besitzt, 
wenn  sie  mit  */<  oder  mit  noch  ge- 
ringerer Füllung  arbeitet,  eine  bestimmte 
Umdrehungszahl  hat  und  pro  Stande 
und  Pferdekraft  dazu  höchstens  16  kg 
Dampf  von  etwa  6  Atmosphüren  Druck 
gebraucht.  Der  Verbrauch  darf  nicht 
in  kg  Kohle  angegeben  werden,  da 
sonst  die  Qualitüt  der  Kohle  und  des 
Kessels  berücksichtigt  werden  muss. 
Die  Beweisführung  verlange  man  von 
der  Maschinenfabrik  ausdrücklich,  auch 
wenn  dieselbe  den  besten  Ruf  hat,  und 
zwar  bis  zu  20  Pferdestürken  durch 
Bremsversuche. 

Die    Leistung    einer   Maschine    Iftest 
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sich  durch  lodikator-  oder  besser  Brems- 
Versuche  (Prony'scher  Zaum)  für  die 
einseloen  FUllangsgrade  feststelleo. 

Wenn  es  sich  etwa  um  die  Frage 
handelt,  ob  eine  Maschine  für  einen 
erweiterten  Betrieb  (neuer  Vormaisch- 
bottig)  noch  ausreichen  wird,  so  sind 
ebenfalls  Indikator-  oder  Bremsversuche 
anzustellen;  bei  FUllungsgraden  von 
mehr  als  %  arbeitet  die  Maschine  nicht 
mehr  rationell. 

Theoretisch  wird  die  Leistung  einer 
Maschine    in    Pferdestärken    nach    der 


Formel  berechnet: 


N  theor.  =: 


d  « 1  n  (p  —  0,76) 


2865 

in  welcher  d  die  lichte  Weite  des 
Dampfcylinders  in  Centimetem,  I  den 
Kolbenhub  in  Metern,  n  die  Anzahl  der 
Umdrehungen  der  Kurbelwelle  in  der 
Minute ,  p  den  Dampf-Ueberdrnck  im 
Kessel  in  Atmosphilren ,  E  eine  vom 
Füllungsgrad  abhängige  Zahl  bedeutet, 
die  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  ent- 
nehmen ist. 


FttUungsgrad  = 

Vs 

Ve 

V4 

.(. 

•/. 

V. 

'^/b 

% 

E  = 

0,89 

0,46 

0,60 

0,70 

0,78 

0,86 

0,92 

0,96 

Der  berechnete  theoretische  Werth 
ist  alsdann  noch  mit  etwa  0,7  zu  multi- 
pliziren,  um  die  effektive  Leistung  der 
Maschine  zu  bekommen. 

Beispiel:  Cylinderdurohmesser  40  om, 
Kolbennnb  (doppelter  Knrbelradins  0,7  m, 
▲niahl    der   minutliehen   ümdrehangeii  60; 


KonsessionsspuinaBg    im   Kessel    6%   Ktm. 
(Üeberdmok). 

40,40.0,7.60. (6,75-0,76)_ 


Ntheor.  =  - 


^E=96B. 


N  eC  =  0,7. 98. E  =  69  .  B. 

Die  Hasohine  hat  also  bei  Ve  Fftllnng 
69  X  0,46  =  81,7,  bei  »/g  Fflllung  69  X  0,92 
=  68,5  Pferdestärken. 


Pampe« 


Im  Allgemeinen  sind  Pumpen,  die 
direkt  mit  Dampf  getrieben  werden 
(Dampfpumpen),denjenigen  vorzuziehen, 
die  von  der  Dampfmaschine  aus  durch 
Transmission  in  Bewegung  gesetzt 
werden,  da  die  Aufstellung  einer  Dampf- 
pumpe  nicht  an  die  Lage  der  Trans- 
mission gebunden  ist  und  auch  im  Be- 
triebe sein  kann,  wenn  die  übrigen 
Maschinen  stehen. 

Eine  Brennerei  mit  3000  Ltr.-Bot- 
tichen  muss,  wenn  die  Maische  mit 
Wasser  gekühlt  wird,  und  ausserdem 
(aährbottichkühlung  stattfindet ,  eine 
Pumpe  haben,  die  5000  Ltr.  pro  Stunde 
schafft.  Das  Wasserreservoir  muss 
7000  Ltr.  Inhalt  haben. 

Die  Leistung  einer  Pumpe  beträgt, 
wenn  sie  einfach  wirkend  ist,  also  nur 


während  des  Niederganges  des  Kolbens 
Wasser  liefert 

^       n  .  TT  d*  1 

Q  =  — ^— y 

Wenn  die  Pumpe  doppelt  wirkend  ist, 
also  während  des  Auf-  und  Nieder- 
ganges   des   Kolbens    zugleich    Wasser 

Q  =  -^ — r 

Q  bedeutet  das  zu  hebende  Wasser- 
quantum in  Litern  pro  Minute,  n  die 
Anzahl   der  Hube  pro  Minute ,    d  den 
Durchmesser  des  Pumpenstiefels  in  De- 
oimetern ,  1  den  Kolbenhub  in  dm  und 
y  =  0,95  bei    sorgfältig   ausgeführten 
Pumpen 
=  0,90  bei  guten  Pumpen 
=  0,85  bis    0,80   bei   gewöhnlichen 
Pumpen. 
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Der  Kraftverbrauch  einer  Pumpe  be- 
trigt: 

Q(l»  +  h,) 


L  =z.- 


75.60 


L  bedeutet  den  Kraftverbraueh  einer 
Pumpe  in  PferdestKrken ;  Q  da«  Wasser- 
qnantum  in  Ltr.  pro  Minute,  h  die 
SaugehShei  hi  die  Druckh5he  in  m  und 

z  =  1,25  bei    sorgfältig    ausgefUlirten 

Pumpen 
=  1,88  bei  guten  Pumpen 
=   1,48 — 1,54      bei     gewöhnlichen 

Pumpen. 


Beispiel:  Wie  gross  ist  das  Wasserqnaa- 
tnin,  und  wie  Tief  Pferdsstftrken  gebnuicht 
eine  einfaeh  wirkende  Pampe,  die  30  Hube 
(Umdrehnngen)  in  der  Minute  macht,  deren 
Kolben  16  om  —  1,5  dm  Dnrehmesser  hat 
Der  Unb  der  Pampe  betrigt  30  cm  =  3  du 
Die  Sangbftbe  betrigt  3  m  nnd  die  Dmck- 
bdhe  10  m,  für  y  soll  0,86  and  für  s  1,5 
aagenommen  werden. 


Q  = 


80 .  ;r .  1,6« .  8 


0,85 


30 . 3 .  14 . 1.6 .  i;i .  3  ^  ^^ 

•  4 — 0*oö 


=  159 . 0,86  =  135,16  Liter  pro  Minute 
=  8109         „       r,    Stande 

L  =  1,5  *^^^-^^->=0,586Pferde.t4rken. 


Tranuiiissioiistlieiie. 

1.  Wellen. 

Bei  Transmissionswellen  von  d  =    30,      40,      50,     60,      80    mm 
sei  die  Entfernung  der  Lager  .     .     .     2,20,  2,50,  2,80,  3,16,  3,60  m. 

Tabelle  für  die  Durchmesaer  Bohmiedeeisemer  Wellen. 


d. 
mm 

N 
n 

PR. 

d  bedeutet  den  Wellendurchraesser  in  mm.                  ' 

80 

0,004 

2865 

N  bedeutet  die  Anzahl  der  zu  übertragenden  Pferde-  i 

35 
40 

0,007 
0,012 

5013 
8592 

stärken. 

45 
50 

0,020 
0,030 

14324 
21486 

n  bedeutet  die  Anzahl  der  Umdrehungen  pro  Minute. 

55 
60 

0,044 
0,063 

31513 
45121 

P  bedeutet  die  verdrehende  Kraft  in  kg.                     | 

65 

0,088 

60877 

R  den  Radius  des  Rades,  an  dem  P  wirkt.                 i 

70 
75 

0,115 
0,152 

82363 
108872 

80 

0,197 

141091 

Beispiel:  Wie  stark  mnss  eine  Trans- 
missionswelle  werden,  die  znm  Betriebe  einer 
nenen  Maschine  angelegt  werden  soll,  welche 
2  Pferdestärken  gebraucht  und  60  Um- 
drehnngen  machen  soll? 

~  =  ^  =  0,083.   Nach  der  Tabelle  ent- 
n  DU 

spricht  in  der  5.  Beihe  der  Werthe  Ton  0,030 

dem   geforderten   beinahe,   die   Welle   mnss 

mithin  50  mm  stark  werden. 

2.  Iiager,  am  besten  nach  Seilers. 
Die  Schalen  sind  3—4  mal  so  lang  als 


der  Durchmesser  der  Wellen.  (Dieselben 
werden  geliefert  von  der  Berlin-Anhalter 
Maschinenfabrik  in  Berlin-Dessau.) 

3.  Biemenscheiben,  Bei  Ueber- 
tragungcm  der  Bewegung  mittelst  Rie- 
men, Seilen  etc.  verhalten  sich  die 
Umdrehungszahlen  umgekehrt  wie  die 
Durchmesser  der  Riemenscheiben. 


Digitized 


by  Google 


Verh&ltnisssalileii  fftr  den  Dampfbetrieb. 


42a 


Tabelle  für  Hiemenbreiten. 

n  bedeutet  die  Anzahl  der  UmdrehnngeB  pro  Minute, 
d         „         den  Riemenscheibendurchmesser  in  Metern. 


Riemenbreiten  in  Millimetern  für  die  Uebertragang  von 

n.  d. 

V. 

1 

2 

4 

6 

8 

10 

15 

Pferde 

stärken 

1 
3 

240 

420 

— 

— 



— 

— 

— 

5 

160 

275 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 

8 

110 

190 

330 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

90 

160 

275 

480 

— 

— 

— 

— 

20 

52 

90 

160 

275 

380 

— 

— 

— 

30 

88 

65 

115 

200 

275 

350 

415 

— 

50 

25 

44 

75 

135 

185 

230 

275 

380 

80 

— 

30 

52 

90 

125 

160 

190 

255 

100 

— 

25 

44 

75 

105 

135 

160 

215 

«00 

— 

— 

25 

44 

60 

75 

90 

125 

600 

— 

— 

-- 

— 

30 

36 

44 

60 

1000 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

25 

85 

Riemen  von  25—65,  65 — 100,  100 — 180,  180 — 360,  Über  860  mm  Breite 

«rhalten  eine  Dicke  von  4  4,5  5  6  7        mm. 


LÄnge  Riemen  ziehen  besser  als  kurze. 

Beispiel:  Eine  neu  anfzastellende  Masehine 
(Dresehmaschine)  verbrancbt  4  Pferdest&rken, 
lie  soll  100  ümdrebnngen  pro  Minute  machen 
«nd  die  daran  sitsende  Biemenscheibe  hat 
60  cm  Durchmesser.  Die  vorhandene  Trans- 
mission mache  60  Tonren.  Eine  wie  grosse 
and  wie  breite  Biemenscheibe  mnss  auf  die 
Transmission  fflr  diese  neue  Maschine  anf- 
gesetzt  werden? 

Die  Umdrehungszahlen  verhalten  sich  um- 
gekehrt, wie  die  Durchmesser,  also 

60:100  =  60:d 
60d  =  5000 
d  =  88,83  cm. 

Der  Durohmesser  muss  also  88,33  cm  = 


0,883  m  werden.     Die  Umdrehungszahl  mal 
dem  Durohmesser  in  Metern  == 

n  .  d  =  60  .  0,838  =  49,980. 

In  der  Tabelle  f&r  die  Biemenbreiten  findet 
man  die  nftchstliegende  Zahl  n .  d  =  50;  f&r 
4  Pferdestärken  rouss  darnach  der  Biemen 
135  mm  breit  und  die  Scheibe  etwas  breiter, 
140  bis  145  mm  werden. 


4.  Drahtseilscheiben.  Der  Durch- 
messer der'  Seilscheiben  betrage  das 
150— 200  fache  der  Seildicke.  Das  Seil 
muss  80  lang  sein,  dass  die  Einsenkung 
in  der  Ruhe  auf  100  m  ca.  2  m  beträgt. 
Die  Minimalentfemung  der  Seilwellen- 
axe  soll  nicht  unter  20  m  betragen. 
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Btokt  dw  MlM 

Trifftlitfflwit  iB  Kilogramm 

«« 

Ha^MU 

nind«  Eiiea- 

Kette  ohne  Stege 

ff 

80 

70 

280 

8 

61 

150 

600 

10 

80 

800 

925 

»                1 

116 

276 

1860 

16 

180 

400 

2100 

80 

880 

700 

8700 

86 

600 

1100 

6800 

80 

780 

1600 

8900 

86 
40 

60 

900 

11500 

1880 





8000 

— 

— 

Bei  rahiger  Inanepmchnahme  tregen  die  Haofseile  dae  1,8  fache. 


6.  Zahnräder.  P  bedeutet  den  Zahn- 
dniek  im  Theilkreit  in  kg,  N  die  Anzahl 
der  SU  Übertragenden  PferdeetKrken,  n 
die  Umdrehungszahl  pro  Minute,  r  be- 
deutet den  Theilkreishalbmesser  in  mm, 
t  die  Theilung  s=  2,04  d  bis  2,1  d  bei 
Eisen  auf  Eisen  =r  2,65  d  bei  Eisen 
auf  Holz,  d  die  Zahndicke  in  mm,  h  die 
Zahnhöhe  =  1,2  d  bis  1,6  d;  b  die 
Zahnbreite  =  2  t. 

d  =  1,8  l/y=  1000  1/     - 
f     n.r. 


Beispiel:  Wie  diek  mftasen  die  Zihae  eines 
Badet  sein  Ton  76  om  Dnrohmesser,  welehes 
8  Pferdestirkea  ftbertrigt  nad  20  ümdrahtaa- 
gen  in  der  Minute  maebt? 

Durchmesser  =  75  cm,  also  Badins  r  = 


76 


=  37^  om  =  875  mm. 


d  =  1000  1/— ? =  1000  l^* 

r  90  .  S7fi  '  7S0O 


7500 


=  1000  l/o,000266  =  100  .  0,0161  =  10,1  mn 


MAnrerleistungen« 


Ein  Maurergeselle  verarbeitet  täglich: 
500—600  Ziegel  bei   starken  Wänden 

ohne  Oeff^ungen, 
400—500  Ziegel   bei   starken  Wänden 
mit  £eken  und  Oeffnungen, 


250-300  Ziegel  bei  starken  Wänden 
mit  vielen  Oefiiiungen,  ge- 
wölbten Bogen  und  Vor- 
sprangen ,  oder  Dampf- 
kesseleinbau. 


.  WArmeschDtsinasseii  ftlr  Dampfrohre^  Henze  ete« 


1.  100  kg  guter,  fetter  Thon  werden 
mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  an- 
gerührt und  50  kg  pulverisirte  Stein- 
kohle und  25  kg  Flugasche  aus  den 
Heizkanälen  zugesetzt.  Dann  werden 
15  kg  Schlemmkreide  mit  etwas  Wasser 
und  ^/fi  Ltr.  Schwefelsäure  angerührt 
und  der  vorher  gewonnenen  Masse  zu- 
gemengt. Zum  Schluss  werden  2,5  kg 
Kubliaare  und  1' — 2  Sack   langfaserige 


Sägespäne  hinzugeknetet,  bis  die  Masse 
die  Konsistenz  von  Mörtel  hat. 

Dieselbe  wird  in  2 — 8  Schichten  auf- 
getragen, bis  sie  4 — 5  cm  stark  ist.  (West- 
preussischer  Dampfkessel-Rev. -Verein.) 

2.  1,5  kg  Syrup;  2,5  kg  Roggen- 
mehl; 10,0  kg  Lehm;  5,0  kg  Kuh- 
haare;  50,0  kg  Kieseiguhr.  Durch 
Zusatz  von  Wasser  wird  eine  plastische 
Masse  gebildet   und  die  Masse  in  ein- 
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zelnen  Schichten,  von  denen  jede  ein- 
zeln trocknen  muss,  aufgebracht.  Dann 
werden  aus  Juteetoff  (billigstes  Zeug) 
Streifen  umgewiekelt  und  mit  einer 
Mischung  von  Theer  und  Kalk  be- 
strichen. Zu  lOOTheilen  heissem  Theer 
werden  langsam  unter  stetem  Umrahren 
15 — 30  Theile  abgelöschtes  gesiebtes 
Kalkpulver  eingerührt,  je  nachdem  man 
die  Mischung  dünner  oder  dicker  haben 
will.  Der  Theeranstrich  kann  siemlich 
dick  aufgetragen  werden  und  eignet 
sich  auch  zum  Anstreichen  von  Holz, 
Eisen  etc. 

3.  Fertige  Wärmeschutzmassen : 


a)  Kieselgnihrschläuche von OttoKöl^« 

sei  &  Sohn,    Berlin,   Neue  K5- 
nigsstr.   25; 

b)  Trockenmasse    von   H.  B.  Knooh, 

Chemnitz ; 

c)  Leroy*sche  Masse    von    Posnanki 

&Strelitz,  Berlin,Neue  Friedrieh  - 
Strasse  18; 

d)  Korkisolirungsmasse     von     Grün-, 

zweig  &  Hartmann,  Ludwigs-, 
hafen  am  Rhein. 

Um  die  Wftrmeschutzmasse  am  H  e  n  z  e 
vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  ist  oben 
ein  Blechdach,  dessen  Rand  ca.  25  cm 
übersteht,  anzubringen. 


1  Theil  Talg, 
sammengeschmolzen . 


Halmscliiiiiere. 

'/fi  Theil  Wachs   und  ^(4  Theil   Kautschuck   werden   zu- 


YerbindnnirsinitteL 


1.  Iieim,  der  seine  Bindekrafb  in 
der  Nässe  nicht  verliert  Man  koche 
8  Theile  Tischlerleim  mit  ungefähr 
30  Theilen  Wasser  zu  ein«m  starken 
Leim,  setze  dann  4^9  Theile  Leinöl- 
fimiss  hinzu  und  koche  das  Granze  noch 
etwa  2 — 3  Minuten  lang  unter  be- 
ständigem Umrühren. 

2.  Wasserdichter  Kitt  fur  guss- 
eiseme  Röhren.  Ein  feines  trockenes 
Gemenge  aus  gleichen  Gewichten  von 
gebranntem  Kalk,  gutem  Cement,  Töpfer- 
thon  und  Lehm  wird  mit  ungefUhr  ^/e 
des  Gesammtgewichtes  Leinöl  zusam- 
mengeknetet. Ein  grösserer  Zusatz  von 
Cement  vermehrt  die  Güte  des  Kittes. 

3.  Kitt,  welcher  der  Einwirkung 
der  Nässe  und  Wärme,  aber  nicht  der 
direkten  Einwirkung  des  Feuers  wider- 
steht. Es  werden  2  Theile  Mennige, 
5  Theile  Bleiweiss,  4  Theile  getrock- 
neter Pfeifen thon  fein  zerrieben,  innig 
gemengt  und  mit  Leinölfirniss  zu  einer 
starken  Masse  verarbeitet« 


4.  Bostkitt  für  Wasser-  und  Dampf- 
röhren, Dampfkessel  etc.  Es  werden 
2  Theile  Salmiak,  35  Theile  Eisep- 
bohrspähne  und  1  Theil  Schwefel  mit 
Wasser  zu  einem  steifen  Brei  gemacht 
und  mit  dem  Meissel  durch  Hammer- 
schläge in  die  Fugen  eingerieben. 

Oder  man  setze  zu  2  Theilen  Sal-. 
miak  und  1  Theil  Schwefelblnmen 
60  Theile  feine  Eisenspähne  und  rühre 
das  Ganze  mit  Wasser,  dem  der  sechste' 
Theil  Essig  oder  ein  wenig  Schwefel- 
säure zugesetzt  ist,  an. 

Ein  anderer  Kitt  wird  erhalten,  in- 
dem 100  Theile  rostfreie  Eisenfeilspähne 
oder  feine  Dreh-  oder  Borspähne  mit 
1  Theil  Salmiakpulver  gut  gemengt 
und  mit  Urin  angemacht  werden.  In 
diesem  Zustande  wird  die  Masse  in  die 
Fugen  eingestemmt.  Derselbe  ist  so- 
wohl im  Feuer,  als  auch  im  Freien 
anwendbar. 

5.  Ofenkitt  zum  Ausstreichen  der 
Fugen    eiserner   Oefen.     Feingeriebene 
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HoliMche    wird     mit    gleichviel    cer>| 
stOMenem    uod    geeiebtem    Lehm    und  ■ 
etwas  SaIs   vermengt,  das  Gaoxe   zum  ' 
Gebraaeh   mit   to    viel   Wasser  ange- 
macht, dass  ein  streicbbarer  Teig  ent- 
steht 

6.  Eiaenkitt»  welcher  der  Glüh- 
hitse  widersteht,  wird  erhalten  aus 
4  Theilen  Eisen feilsp&hnen,  2  Theilen 
Thon,  1  Theil  Cbamotte-Masse.  Die 
Theile  werden  in  der  Grösse  eines 
Rapskoms  gemengt  and  mit  gesKttigter 
Koehsalzlösnng  sn  einem  Teige  ange- 
macht 

7.  Ein  sehr  haltbarer  Kitt  fttr  su- 
sammensoschraubende  anebene  Flächen 
erhftlt  man  darch  Mischen  von  Asbest- 
fasem  and  Mennigpalver,  Anfeuchten 
mit  Leinöl  and  Stossen  in  einem  Mörser. 

8.  Kitt»  um  Metall  an  Hola  oder 
Steine  zn  befestigen,  erhält  man  aas 
4  Theilen  schwarzem  Pech  and  1  Theil 
Wachs,  welche  geschmolzen  mit  1  Theil 
geschlämmtem  Ziegelmehl  oder  Kreide 
vermengt  and  dünn  an  die  vorher  er- 
wärmten za  befestigenden  Gegenstände 
gestrichen  werden. 

9.  Holskitt:  3  Gewichtstheile 
frisches  Knochenmehl,  2  Gewichtstheile 
Roggenmehl,  2  Gewichtstheile  Leinöl- 
fimiss  oder  1  Gewichtstheil  trockenes 
Ziegelmehl,  1  Gewichtstheil  gemahlene 
Bleiglätte  and  1  Gewichtstheil  Leinöl 
Die  Fogen  des  Holzes  sind  vorher  mit 
Leinöl  zu  bestreichen. 


10.  Kasekitt :  Janger  sOsser  Käse 
oder  Qaark  wird  in  heissem  Wasser 
aufgelöst  und  mit  geriebenem  unge- 
löschtem  Kalk  bis  zum  Fadenzieheii 
gemischt. 

11.  Welchloth  ist  entweder  reines 
Zinn  (schmilzt  bei  230^  C.)  oder  ver- 
mischt mit  Blei  und  auch  mit  Blei  und 
Wismath.  Schnellloth  besteht  aus  17 
Theilen  Zinn  und  10  Theilen  Blei 
(schmilzt  bei  170^  C.> 

12.  Das  Hart-  oder  Schlasloth 

besteht    aus    einem    sehr   zinkhaltigen 
Messing. 

Als  Loth  fUr  Schmiedeeisen  nimmt 
man  Kupfer,  fttr  Eisen  an  Kupfer 
Messing;  für  Kupfer  1  Theil  Blei  und 
1   Theil  Kupfer. 

18.  Luft-Mörtel:  4  TheUe  Sand, 
1  Theil  Kalkbrei  für  gewöhnliches 
Mauerwerk;  2  Theile  Sand,  1  Theil 
Kalkbrei  für  Putz  und  Bewurf;  1  Theil 
Sand,  1  Theil  Kalkbrei  für  glatte  Ober- 
flächen. 

14.  Hydraulische  Mörtel:  2  Theile 
Sand,  1  Theil  hydraulischen  Kalkbrei 
zum  Wasserbau,  3  Theile  gewöhnliehen 
Kalk,  2  Theile  Ziegelmehl,  3  Theile 
Sand  oder  2  Theile  Cement,  1  Theil 
gewöhnlicher  Kalk,  2  Theile  Sand. 

15.  Cementmörtel :  1  Theil  Ce- 
ment, 8  Theile  Sand  für  gewöhnliches 
Mauerwerk,  1  Theil  Cement,  :2  Theile 
Sand  für  Putz. 
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Zuckerfabrlkatlon. 

Bestimmung  des  Zuckergehaltes  der  Buben  durch  die 
Polarisation. 


Die  Benutzung  des  Polarisation s- 
apparates  von  Soleil -Wentzke - 
Scheibler  findet  ihre  Erklärung  darin , 
dass  eine  1  mm  dicke  Quarzplatte  die- 
selbe Ablenkung  der  Polarisationsebene 
bewirkt,  wie  eine  200  mm  lange  Schichte 
einer  Zuekerlösung  von  26,048  g  reinem 
Zucker  in  100  cbcm  Lösung  und  einem 
Vol.-Gew.vonl,100(beiSoleil  16,35  g). 
Der  Punkt  auf  der  Skala,  welcher  der 
Verminderung  der  Dicke  der  Quarz- 
theile  um  1  mm  gleichkommt,  ist  der 
100.  Punkt.  Um  den  Gehalt  des  Zuckers 
in  100  cbcm  nun  zu  finden,  multiplizirt 
man  die  mittelst  des  200  mm -Rohres 
gefundene  Ablenkung  mit  0,2604.  Der 
Procentgehalt  wird  direkt  erfahren, 
wenn  auf  100  cbcm  Wasser  26,048  g 
Substanz  gelöst  werden,  indirekt,  wenn 


man  das  Vol. -Gewicht  der  polarisirten 
Lösung  ermittelt.  Das  spez.  Drehungs- 
vermögen des  Zuckers  nimmt  jedoch 
um  so  mehr  zu,  je  geringer  die  Con- 
centration  der  Lösung  ist,  daher  hat 
man  bei  Ablenkungen  von  17 — 84^ 
die  gefundene  Zahl  um  0,1  Proeent 
zu  verringern.  Oefter  wird  es  auch 
nöthig,  die  zu  polarisirende  Flüssigkeit 
durch  Zusatz  von  Bleiessig  zu  klären 
und  zu  filtriren.  (Die  Lösung  wird  durch 
Digeriren  von  300  g  Bleizucker  und 
100  g  Glätte  mit  1  Ltr.  Wasser  ge- 
wonnen.) Auf  100  cbcm  RUbensaft- 
lösung  giebt  man  10  cbcm  Bleiessig; 
die  abgelesenen  Polarimeter-Grade  wer- 
den um  '/io  erhöht  und  dann  mit 
0,26048  multiplizirt. 


Bestimmung  des  Zuckergehaltes  der  Buben  mittelst  des  Fola- 
risationsapparates   ohne   Berücksichtigung  der  Saftdichten. 

(Nach  Oswald.) 

A.  Ohne  Bleiessig. 


Grade 

Proc. 

Grade 

Proc. 

Grade 

Proc 

Grade 

Proc 

1 

0,26 

— 

16 

3,85 

9 

0,28 

2 

0,52 

— 

16 

4,10 

— 

— 

3 

0,78 

— 

— 

17 

4,35 

— 

— 

4 

1,04 

— 

— 

18 

4,61 

— 

— 

5 

1,80 

— 

— 

19 

4,86 

— 

— 

6 

1,55 

— 

— 

20 

5,11 

— 

— 

7 

1,81 

1 

0,08 

21 

5,36 

— 

— 

8 

2,07 

2 

0,05 

22 

5,60 

— 

— 

9 

2,82 

3 

0,08 

23 

5,86 

— 

— 

10 

2,58 

4 

0,10 

24 

6,11 

— 

— 

11 

2,88 

5 

0,13 

25 

6,36 

— 

— 

12 

3,09 

6 

0,16 

26 

6,61 

— 

— 

13 

3,34 

7 

0,18 

27 

6,85 

— 

— 

14 

3,60 

8 

0,20 

28 

7,09 

1 

0,02 
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QnMlo 

Proc 

V.0 
Gnule 

Piroc. 

Grade 

Proc 

ViO 

Grade 

Proc 

29 

7,84 

0,06 

65 

15,90 

— 

— 

80 

7,59 

0,07 

66 

16,18 

— 

— 

81 

7,88 

0,10 

67 

16,86 

— 

— 

82 

8,08 

0,12 

68 

16,68 

— 

— 

88 

8,82 

0,18 

69 

16  81 

— 

— 

84 

8,67 

0,17 

70 

17,04 

— 

85 

8,81 

0,20 

71 

17,27 

— 

86 

9,06 

0,22 

72 

17,49 

— 

— 

87 

9,29 

— 

— 

78 

17,72 

— 

— 

88 

9,64 

— 

— 

74 

17,96 

— 

— 

89 

9,78 

— 

— 

76 

18,17 

— 

— 

40 

10,02 

— 

— 

76 

18,40 

— 

— 

41 

10,26 

— 

— 

77 

18,62 

— 

— 

42 

10,50 

— 

— 

78 

18,85 

— 

— 

48 

10,74 

— 

— 

79 

19,07 

— 

— 

44 

10,98 

— 

— 

80 

19,29 

— 

— 

46 

11,22 

— 

— 

81 

19,52 

1 

0,02 

46 

11,46 

— 

— 

82 

19,74 

2 

0,04 

47 

11,69 

— 

— 

88 

19,96 

8 

0,07 

48 

11,98 

— 

— 

84 

20,18 

4 

0,09 

49 

12,17 

— 

— 

85 

20,41 

5 

0,11 

60 

12,40 

— 

— 

86 

20,68 

6 

0,18 

51 

12,64 

1 

0,02 

87 

20,85 

7 

0,16 

62 

12,88 

2 

0,05 

88 

21,07 

8 

0,18 

68 

18,11 

8 

0,07 

89 

21,29 

9 

0,20 

64 

18,85 

4 

0,09 

90 

21,51 

— 

— 

65 

18,58 

6 

0,12 

91 

21,78 

— 

— 

56 

18,81 

6 

0,14 

92 

21,95 

— 

— 

57 

14,06 

7 

0,16 

93 

22,16 

— 

— 

58 

14,28 

8 

0,19 

94 

22,38 

— 

— 

59 

14,51 

9 

0,21 

95 

22,60 

— 

— 

60 

14,74 

— 

— 

96 

22,82 

,._ 

— 

61 

14,98 

— 

— 

97 

23,03 

— 

— 

62 

15,21 

— 

— 

98 

23,25 

— 

— 

63 

15,44 

— 

— 

99 

23,46 

— 

— 

64 

15,67 

— 

-— 

100 

23,68 

— 

— 

B.  Mit  BleiesBig. 


Grade 

Proc. 

Vio 
Grade 

Proc. 

Grade 

Proc 

V«o 
Grade 

Proc, 

1 

0,29 

1 

0,08 

5 

1,42 

5 

0,14 

2 

0,57 

2 

0,06 

6 

1,71 

6 

0,17 

3 

0,86 

3 

0,09 

7 

1,99 

7 

0,20 

4 

1,14 

4 

0,11 

8 

2,27 

8 

0,23 
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Grade 

Proc. 

V.o 
Grade 

Proc. 

Grade 

Proc. 

Grade 

Proc, 

9 

2,55 

9 

0,26 

55 

14,86 

5 

0,13 

10 

2,83 

— 

— 

56 

15,11 

6 

0,16 

11 

3,11 

— 

— 

57 

15,37 

7 

0,18 

12 

3,39 

1 

0,03 

68 

15,62 

8 

0,20 

13 

3,67 

2 

0,06 

59 

15,87 

9 

0,28 

14 

3,95 

3 

0,08 

60 

16,13 

— 

— 

15 

4,23 

4 

0,11 

61 

16,38 

— 

— 

16 

4,51 

5 

0,14 

62 

16,63 

— 

— 

17 

4,78 

6 

0,17 

63 

16,88 

— 

— 

18 

5,06 

7 

0,19 

64 

17,13 

— 

— 

19 

5,33 

8 

0,22 

65 

17,38 

— 

— 

20 

5,61 

9 

0,25 

66 

17,63 

— 

—  ■ 

21 

5,88 

— 

— 

67 

17,88 

— 

— 

22 

6,15 

— 

— 

68 

18,13 

— 

—  , 

23 

6,43 

— 

— 

69 

18,38 

— 

— 

24 

6,70 

— 

— 

70 

18,62 

— 

— 

25 

6,97 

— 

— 

71 

18,87 

_. 

— 

26 

7,24 

— 

— 

72 

19,12 

1 

0,02 

27 

7,51 

— 

— 

73 

19,36 

2 

0,05 

28 

7,78 

— 

— 

74 

19,61 

3 

0,07 

29 

8,05 

1 

0,03 

75 

19,85 

4 

0,10 

30 

8,32 

2 

0,05 

76 

20,10 

5 

0,12 

31 

8,59 

3 

0,08 

77 

20,34 

6 

0,15 

32 

8,86 

4 

0,11 

78 

20,58 

7 

0,17 

38 

9,12 

5 

0,13 

79 

20,83 

8 

0,20 

84 

9,39 

6 

0,16 

80 

21,07 

9 

0,22 

35 

9,66 

7 

0,19 

81 

21,31 

— 

— 

36 

9,92 

8 

0,21 

82 

21,55 

— 

— 

37 

10,19 

9 

0,24 

83 

21,79 

— 

—  . 

38 

10,45 

— 

— 

84 

22,03 

— 

— 

39 

10,71 

— 

— 

85 

22,27 

— 

— 

.  40 

10,98 

— 

— 

86 

22,51 

— 

— 

41 

11,24 

— 

— 

87 

22,75 

— 

.  — 

42 

11,50 

— 

— 

88 

22,99 

— 

—  . 

43 

11,76 

— 

— 

89 

23,23 

— . 

— 

44 

12,03 

— 

— 

90 

23,46 

— 

— 

45 

12,29 

— 

— 

91 

23,70 

— 

— 

46 

12,55 

— 

— 

92 

23,94 

— 

—  ■ 

47 

12,80 

— 

— 

93 

24,17 

— 

— 

48 

13,06 

— 

— 

94 

24,41 

— 

— 

49 

13,32 

— 

— 

95 

24,64 

— 

—  • 

50 

13,58 

— 

— 

96 

24,88 

~ 

—  • 

51 

13,84 

1 

0,03 

97 

25,11 

— 

— : 

62 

14,09 

2 

0,05 

98 

25,35 

— 

—  . 

53 

14,35 

3 

0,08 

99 

25,58 

— 

— 

54 

14,60 

4 

0,10 

100 

25,81 

— 

~ 
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Bestimmung  des  Zuckergehaltes  der  Buben  mittelst  des 

Folarisationsapparates  unter  Berucksiohtienuig  der 

beobachteten  Saftdiohten. 

(Nach  Oswald.) 

Ohne  Bleiessig. 


■POÜT 
rlM- 

1 

Saftdiokte  in  FrooenteB  Balling 

pade 

0,0 

0,6 

,  '•» 

W    II   2,0 

2,6 

3,0 

3,6    11    4,0 

4,5    |!    6,0 

6,5 

1 

0«260 

0,260 

0,269     0,269;  0,268 

0,258  '  0,257 

0,267  1  0,256 

0,260  ]  0,265 

0,255 

S 

0^21 

0.620 

0,619    0,618    0,617 

0,610  '  0,615 

0,614    0,518 
0,771  i  0,769 

0,512,   0,511 

0,510 

8 

0,781 

0,780 

0,778    0,777,  0,776 

0,774 

1  0,772 

0,768  ;  0,766 

0,765 

4 

1,042 

1.040 

1,038 

1,086 

1.034 

1,032 

1,080 

1,028  i  1,026 
1,286  !  1,282 

1,024  1  1,022  1  1,020 

6 

1,802 

1,800 

1,297 

1,295 

1,292 

1,290 

1.287 

1,280 

1,277 

1^75 

6 

1,6«8 

1,660 

1,667 

1,664 

1,661 

1,648 

1,646 

1,642 

1,639 

1.5361 

1,533 

1,580 

7 

1.823     1,820 

1,816 

1,818 

1,809 

1,806 

1,802 

1,799 

1,795  i  1,792  1 

1,788 

1,78& 

6 

2,084     2.060    2,076 

2,072 

2,068 

2,064 

8,060 

2,066 

2,052    2,048  ;  2,044 
2,308  i  2,804  |  2,299 
2,565    2,559  |:  2,564 

2,040 

• 

2,844     2,340    2,835 

2,881  'i  2;)26 

2.822 

2,817 

2.317 

24595 

10 

2,606  1  2,600    2  695 

2,690  ,1  2,686 

2,680 
8,5 

2,676 

2,575 

2,54JI 

6,0 

«,6 
0,254 

7,0        7,6 

8,0 

9,0 

9,5 

|io,o 

10,5       11,0 

11^ 

1 

:  0,264 

0,258  !  0,253 

0,252 

0,252 

0,261 

0,251 

0,250 

0,250     0,249 

0,24» 

2 

10,609 

0,608 

0,607     0,606 

0,506 

0,604 

0.603 

0,502 

0,501 

0,500     0,449 

0,498 

S 

1  0,763 

0,762 

0,760  ,  0,759 

0,757 

0,766 

0,754 

0,758 

0,761 

0,760     0,748 

0,747 

4 

1.018 

1,016 

1,014  !  1,012 

1,010 

1,008 

1,006 

1,004 

1.002 

1,000     0,998 

0,994 

6 

1,272 

1,270 

1,267 

1,265 

1,262 

1,260 

1,267 

1,255 

1,252 

1,250     1,247 

1,245 

6 

U27 

1.624 

1,521 

1,618 

1,615 

1,512 

1,509 

1,606 

1,503 

1,500     1,497 

1,494 

7 

1,781 

1,778 

1,774 

1,771 

1,767 

1,768 

1,760 

1,757 

1,758 

1,750     1,746 

1,74S 

8 

2,036 

2,082 

2,027 

2.023 

2,019 

2,015 

2,011 

2,007 

2,008 

1,999     1,995 

1,991 

9 

2,290 

2,285 

2.281 

2,276 ;!  2,272 

2,267  1!  2,263 

2,258 

2,264 

2,249     2,245 

2,240 

10 

2,644 

2,639 

2,684 

2,629 
13,5 

2,624 
14,0 

2,519 

2,514 

2,609 

2,504 

2,499     2,494 

2.489 

12,0 

12,6 

18,0 

14,6 

15,0 

16,6 

1 

I  16,0 

16,6       17,0 

17,5 

1 

1  0,248 

0,248 

0,247 

0.247 

0,246 

0,240 

0,245 

0,245  !  0,244 

0,244     0,248 

0,24S 

2 

1  0,497 

0,496 

0,495 

0.494 

0,493 

0,492 

0,491 

0,490 

0,488 

0,488     0,487 

0,48« 

8 

0,745 

0,744 

0,742 

0,741 

0,789 

0,738 

0,736 

0,785 

0,783 

0,732     0,730 

0,729 

4 

0,994 

0,992 

0,990 

0,988 

0,986 

0,984 

0,932 

0.980 

0,978 

0,976  1  0,974 

0,972 

6 

1,242 

1,240, 

1,237 

1,235 

1,232 

1,280 

1,227 

1,225 

1,222 

1,220,   1,217 

1,215 

6 

1,491 

1,488 

1,484 

1,482 

1,479 

1,476 

1.473 

1,470 

1,467 

1,464,   1,461 

1,468 

7 

1,739 

1,785 

1,732 

1,728 

1,725 

1,722 

1,718 

1,714 

1,711 

1,708     1,704 

1,701 

8 

1,987 

1,983 

1,979 

1,975 

1,971 

1,967 

1,963 

1,959 

1,955 

1,951  1   1,048 

1,944 

9 

2,236 

2,231 

2,227 

2,222 

2.218 

2,213 

2,209 

2,204 

2,200 

2,195     2,191 

2,186 

10 

2,484 

2,479 

2,474 

2,464 

2,464 

2,459 

2,454 

2,449 

2,444 

2,439  1  2,434 

2,429 

18,0 

18,5 

19,0 

19,5 

20,0 

20,5 

21,0 

21,5 

22,0 

22,5       23,0 

23,5 

1 

0,242 

0,242 

0,241 

0,241 

0,240 

0,240 

0,239 

0,239 

0,238 

0,238     0,237 

0,237 

2 

0,485 

0,484 

0,483 

0,482 

0,481 

0,480 

0,479 

0,478 

0,477 

0,476     0,475 

0,474 

3 

0,727 

0,726 

0,724 

0,723 

0,721 

0,720 

0,718 

0,717 

0,716 

0,714     0,712 

0,711 

4 

0,970 

0,968 

0,966 

0,964 

0.962 

0.960 

0,958 

0,956 

0,954 

0,952     0,950 

0,948 

6 

1,212 

1,210 

1,207 

1,205 

1,202 

1,200 

1,197 

1,195 

1,192 

1,190     1,187 

1,185 

6 

1,456 

1,452 

1,449 

1,446 

1,443 

1,440 

1,437 

1,434 

1,431 

1,428     1,425 

1,422 

7 

1,697 

1.694 

1,690 

1,687 

1,683 

1,680 

1,676 

1,673 

1,669 

1,666     1,662 

1,659 

8 

1,940 

1,936 

1,932 

1,928 

1,924 

1,920 

1,916 

1,912 

1,908 

1,904     1,900 

1.896 

9 

2,182 

2,178 

2,173 

2,169 

2,164 

2,160 

2,155 

2,151 

2,146 

2,142     2,137 

2,133 

10 

2,424 

2,420 

2,415 

2,410 

2,405 

2,400  1 

2,395 

2,390 

2,385 

2,880  1 

2,376  1 

24170 

Die  seitwärts  der  Folarisationsgrade  und  unterhalb  der  Saftdichteproeente  siebendea 
Zahlen  drftclren  den  betreffenden  Znckergebalt  der  Lösung  ans. 
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Spiritnsfabrikation. 

Baten  zur  Feststellung  der  Ausnutzung  des  Rohmaterials 

auf  Spiritus. 

Der  Theorie  nach   mUssten  erstehen  1  säure    und    51,1    g    Alkohol.      Ferner 
aas  100  g  Traubenzucker  48,9  g  Kohlen-  |  müssten  geben  : 

1  kg  Starke 71,61  Ltr.-Proc.  Alkohol, 

1    „    Dextrose    ....     64,64     „         „  „ 

1    „    Rohrzucker     .     .     .     67,83     „         „  rt 

(90  kg  Stärke  =  96  kg  Rohrzucker  :=  100  kg  Dextrose). 
Alle     diese     theoretischen     Zahlen  1  In    der  Praxis   werden   pro  kg   Stärke 
"werden    In    der  Praxis    nicht   erreicht.  |  erzielt : 

bei    schlechtem       Betriebe     40  Ltr.-Proc.  Alkohol, 
„      mittlerem  r  60     „         „  „ 

„      gutem  »  66     ■         n  » 

„     au^ezeichnetem    „  60     „         „  „ 


Stärkegehalt    eingemaischt,    so    ergiebt 
sich  folgende  Rechnung: 


Werden  auf  100  Ltr.  Maischraum 
75  kg  Kartoffeln  mit  20  Proc.  Stärke- 
gehalt oder  26  kg  Mais  mit  60  Proc. 

75  kg  Kartoffeln  k  20  Proe.  Stärke  -=15     kg  Stärke, 
8    „    Gerste         Ji  50     „  „       =     l,h  „        r, 

Summa  16,6  „    Stärke; 
oder  25  kg  Mais.     .     h  60  Proc.  Stärke  =  15     kg  Stärke, 

8    „    Gerste    .     Ji  50       „  „       =     1>5  „        „ 

Summa  16,5  kg  Stärke. 
Angenommen,  dass  von  einem  Kilogramm  Stärke  gezogen  werden: 
60  Ltr.-Proc.,  66  Ltr.-Proc,  50  Ltr.-Proc, 
BO  erhält  man  990  Ltr.-Proc, 9 24  Ltr.-Proc.,825  Ltr.-Proc  von  100  Ltr.Maischraam 
oder  9,9  Proc,       9,24  Proc,      8,25    Proc      vom  Maischraum. 

Bilanz  der  Stärkeverwerthung. 

Von   100  Theilen  eingemaischter  Stärke 

bei  schlechtem  bei  gutem 

Betrieb  Betrieb 

1.  bleiben  unaufgeschlossen 7,5  2,0 

2.  bleiben  unvergohren 12,0  7,1 

3.  gehen  durch  Unreinlichkeit  der  Gährung  verloren     20,7 11,8 

Summa  der  Verluste     40,2  20,9 

4.  werden  in  Spiritus  umgewandelt 59,8  79,1 

100,0  100,0 

Die  zu  nachstehenden  Untersuchun- 
gen erforderlichen  und  empfohlenen 
Instrumente  werden  von  dem  Verein  der 
Spiritusfabrikanten  in  eigenen  Werk- 
stätten angefertigt  und  verkauft.  Es 
hat  sich    dies   als    nothwendig  heraus- 


gestellt, nachdem  erwiesen  war,  dass 
kursirende  falsche  Saccharometer,  Ther- 
mometer ,  unzuverlässige  Säuremess- 
apparate, Mikroskope  vielfach  zu  groben 
Täuschungen  und  Schädigungen  Ver- 
anlassung gegeben  hatten. 


Digitized 


by  Google 


33 


LuawirOMhftfUieh-tMlmiMlie  Gewerbe. 


Beitimmung  des  Stärke-  und  Trookengehalts  der  Kartoffeln 
nach  dem  spesiflsohen  Gtowioht» 

nach  Behrend,    Mftrcker    und    Morgen. 


Oewioht 

Oewieht 

der 

MOOg 

Kar- 

ieffelB 

8ped. 
lliehei 

Oebelt 

en 
Troeken- 

Oehelt 

ma 
8t&tke- 

der 

6000g 

Xer- 

toffeln 

8pe«. 
fleehee 

Qehelt 

an 

Troeken- 

Oehelt 
Sttrktt- 

in 
Weiter 

Oewiekt 

mehl 

in 
Weeeer 

Oewioht 

sabBtens 

mekl 

8 

Free. 

Free. 

g 

Free. 

Fro«. 

876 

1,080 

19,7 

18,9 

586 

1,120 

28,8 

22,5 

880 

1,081 

19,9 

14,1 

540 

1,121 

28,5 

22,7 

886 

1,083 

20,2 

14,6 

545 

1,128 

28,9 

23,1 

•    «90 

1,084 

20,5 

14,7 

650 

1,124 

29,1 

23,8 

895 

1,086 

20,9 

15,1 

656 

1,125 

29,8 

23,5 

400 

1,087 

21,2 

15,4 

560 

1,126 

29,5 

23,7 

406 

1,088 

21,4 

15,6 

665 

1,127 

29,8 

24,0 

410 

1,089 

21,6 

15,8 

670 

1,129 

80,2 

24,4 

415 

1,091 

22,0 

16,2 

575 

1,130 

80,4 

24,6 

420 

1,092 

22,2 

16,4 

680 

1,181 

80,6 

24,8 

425 

1,098 

22,4 

16,6 

585 

1,182 

30,8 

25,0 

480 

1,094 

22,7 

16,9 

590 

1,184 

31,8 

25,5 

485 

1,095 

22,9 

17,1 

595 

1,185 

31,5 

26,7 

440 

1,097 

28,8 

17,5 

600 

1,186 

31,7 

25,9 

445 

1,098 

23,5 

17,7 

605      * 

1,138 

32,1 

26,3 

450 

1,099 

23,7 

17,9 

610 

1,139 

32,8 

26,5 

'455 

1,100 

24,0 

18,2 

615 

1,140 

32,5 

26,7 

460 

1,101 

24,2 

18,4 

620 

1,142 

38,0 

27,2 

465 

1,102 

24,4 

18,6 

625 

1,143 

83,2 

27,4 

470 

1,104 

24,8 

19,0 

630 

1,144 

33,4 

27,6 

475 

1,105 

25,0 

19,2 

635 

1,146 

33,8 

28,0 

480 

1,106 

25,2 

19,4 

640 

1,147 

34,1 

28,3 

'485 

1,107 

25,5 

19,7 

645 

1,148 

34,3 

28,5 

490 

1,109 

25,9 

20,1 

650 

1,149 

84,5 

28,7 

495 

1,110 

26,1 

20,8 

656 

1,151 

34,9 

29,1 

500 

1,111 

26,8 

20,5 

660 

1,152 

35,1 

29,3 

605 

1,112 

26,6 

20,7 

666 

1,153 

35,4 

29,6 

510 

1,118 

26,7 

20,9 

670 

1,165 

36,8 

30,0 

515 

1,114 

26,9 

21,1 

675 

1,156 

36,0 

30,2 

520 

1,115 

27,2 

21,4 

680 

1,157 

36,2 

30,4 

525 

1,117 

27,4 

21,6 

685 

1,159 

36,4 

30,6 

580 

1,119 

28,0 

22,2 

.     Anmerkung:    Für  Zwecke   der  Stärkefabrikation   sind    die  hier  ange- 
gebenen Zahlen  für  den  Stärkegehalt  um  lVs%  ^^  erniedrigen. 


Digitized 


by  Google 


Spiritnsfabrikatioii. 


433 


Beimann'sohe  Kartoffel -Wage. 

(Zu  der  Torhergehenden  Tabelle.) 


Das  spezifische  Gewicht  wird  hier 
bestimmt,  indem  man  eine  grössere 
Probe  Kartoffeln  abwägt  und  dann 
deren  Gewicht  unter  Wasser  feststellt. 
An  dem  einen  Wagebalken  der  dazu 
benutzten  Wagen  hängen  zwei  Draht- 
korbe übereinander,  von  welchen  der 
untere  ganz  in  reinem  Wasser  hängt. 
In  dem  oberen  Korbe  werden  5  kg 
Kartoffeln    abgewogen,    darauf  in    den 


unteren  Korb  gebracht  und  nach  Ent- 
fernung der  Luftblasen  durch  Um- 
schUtteln  wieder  gewogen.  Mittelst 
des  jetzt  gefundenen  Gewichtes  kann 
man  direkt  den  entsprechenden  Stärke- 
gehalt der  untersuchten  Kartoffeln  aus 
vorstehender  Tabelle  ablesen. 

Die  Kartoffeln  müssen  zuvor  gut  von 
etwa  anhaftendem  Schmutz  und  Sand 
befreit  werden. 


Erooker'8  Methode. 


20  Kartoffeln  werden  abgezählt  und 
in  ein  genügend  grosses  Gefäss  gegeben, 
dann  wird  so  lange  Wasser  und  con- 
centrirte  Kochsalzlösung  hinzugegeben, 
bis  10  Kartoffeln  an  die  OberfiäcHe 
gehoben  sind.  Die  Salzlösung  hat  dann 
das  mittlere  spezifische  Gewicht  der 
Kartoffeln;  dieses  wird  mittelst  eines 
Aräometers  festgestellt,  und  es  kann 
der  dem  spezifischen  Gewicht  ent- 
sprechende Stärkegebalt  aus  vorstehen- 
der Tabelle    direkt   abgelesen    werden. 


Die  Krocker'sche  Methode  ist  nur 
in  Nothföllen  anzuwenden.  Sie  hat 
gegenüber  der  Reimann'schen  Bestim- 
mung den  Fehler,  dass  die  untersuchte 
Probe  zu  klein  ist  und  dass  in  Folge 
dessen  sehr  erhebliche  Schwankungen 
bei  Untersuchung  derselben  Sorte  auf- 
treten. Man  muss  daher  auch  stets 
eine  Reihe  von  Bestimmungen  hinter- 
einander ausführen  und  aus  diesen  das 
Mittel  nehmen.  Die  Fehler  können 
bis  zu  2  ^/o  betragen. 


Körnerfrüchte. 

Bestimmung  des  Stärkewerthes  (Extrakt)  der  Körnerfrüchte.    Balling's  Methode. 
(Für  vergleichende  Untersuchungen  ausreichend.) 


50  g  auf  einer  guten  Kaffeemühle 
ganz  fein  gemahlene  Körner  werden 
mit  etwa  800  ccm  Wasser  bis  zur 
vollständigen  Yerkleisterung  gekocht, 
auf  die  Maischtemperatur  von  52^  R. 
abgekühlt  und  mit  genau  100  ccm  klar 
filtrirtem  Malzextrakt  (aus  100  g  Grün- 
malz und  1  Liter  Wasser  kalt  bereitet) 
versetzt  und  während  einer  Stunde  bei 
48^  der  Verzuckerung  unter  häufigem 
Umrühren  ausgesetzt.  Wenn  auf  diese 
Art  die  Verzuckerung  vollständig  be- 
werkstelligt ist,  füllt  man  zu  einem 
^/a  Liter  auf,  filtrirt  einen  Theil  und 
Schmitter'8  Compendium. 


nimmt  davon  die  Saccharometer- Anzeige. 
—  Zu  beachten  ist,  dass  bei  den  ein- 
zelnen Operationen  nichts  verspritzt, 
oder  auf  andere  Art  verloren  gehen 
darf. 

Beispiel :  Es  seien  50  g  Hais  mit  100  ocm 
Malzextrakt,  welcher  3  ^Iq  am  Saooharometer 
zeigt,  Termaisoht  und  die  auf  ^/«  Liter  auf- 
gefüllte Flftssigkeit  zeigte  nach  dem  Filtriren 
6,6  **  Saccharometer,  so  sind  in  Va  Liter  32,6  g 
feste  Bestandtheile  enthalten,  daTon  gehen 
ab  die  in  100  ocm  Halzaufguss  zu  8^  Saccha- 
rometer angesetzten  3  g;  es  bleiben  fftr  in 
L&snng  gegangene  Bestandtheile  ans  dem 
Mais  29,5  g,  ans  100  g  Mais  mithin  69  Theile 
Extrakt. 

28 
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LandwirthsohaftUch-tecbniiche  Gewerbe. 

Wasserbestimmung  in  Körnerfrüchten. 


25  g  der  auf  einer  Kaffeemühle  ge- 
schrotenen  Körner  werden  in  einem 
mit  Deckel  yereehenen  Messingtiegel 
abgewogen,  2  Standen  im  Trocken- 
•chrank    auf   120^  erhitzt,    und    nach 


dieser  Zeit  abgekühlt  und  wieder  ge- 
wogen. Der  Gewichtsverlust  entspricht 
dem  Wassergehalt. 

Beispiel:   25  g  verloren  an  Gewicht  4  g; 
100  g  enthalten  demnach  16  g  Wasser. 


Melasse. 


Die  Melasse  wird  nach  dem  spe- 
zifischen Gewicht  durch  Spindelung  mit 
dem  Baam^*schen  Aräometer  verkauft. 
Auf  den  Gehalt  an  Zucker  und  event. 


auf  Schwergährigkeit  wird  sie  durch 
direkte  Anstellung  einer  Gährung  unter- 
sucht. 


Malz. 
Bestimmung  der  Keimfähigkeit  der  Gerste. 


Die  KeimfUhigkeit  lässt  sich  am  ein- 
fachsten in  der  Art  bestimmen,  dass 
man  eine  bestimmte  Anzahl  Körner 
zwischen  ein  feuchtes  Handtuch  oder 
feuchtes  Filtrirpapier  bringt,  welches 
man,    damit    die    nöthige  Feuchtigkeit 


immer  vorhanden  ist,  von  Zeit  zu.  Zeit 
mit  Wasser  besprengt.  Nach  einigen 
Tagen  zählt  man  die  Köm  er  ab,  die 
nicht  keimten,  und  berechnet  danach 
den  Procentgehalt  an  keimfUhigcD 
Körnern. 


Untersuchung  des  Malzes. 

Zur  Bestimmung  des  bei  der  Spiritus-  |  der  Diastase,    ist   eine   praktische  Me- 
fabrikation    wichtigsten  Bestandtheiles,  |  thode  noch  nicht  bekannt. 

Aus  verschiedenen  Bohmaterialien  zu  erwartende  Ausbeute. 


100     Kilogramm 


Art 

des 

Betriebes 


Kartoffeln   von 

Mais 
von 

!       Boggen 

1           von 

Gersten- 
Malz 

1  1» 

IS 

20 

22 

24 

11 
60    ii    56 

l! 

50     1 

1 

50 

Procent  Stärke  geben  Ltr 

.-Proc. 

Bei    gutem    Be- 

1 

1 

1 

triebe    .... 

900 

1080 

1200 

1320 

1440 

3600 

3360 

3000 

3000 

Bei    mittlerem 

Betriebe  .  .  . 

840 

1008 

1120 

1232 

1344 

3360 

3136 

2800 

2800 

Bei    schlechtem 

1 

Betriebe  .  .  . 

750 

900 

1000 

1100 

1200 

3000 

2800 

2500  j 

2500 
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In  den  Brennereien  wird  zur  Be- 
stimmung des  spezifischen  Gewichtes 
der  Maischen  ein  Aräometer  benutzt, 
welches  von  Balling  in  die  Brennerei 
eingeführt  und  Saccharometer  genannt 
wurde.  Es  zeigt  an,  wie  viel  Gewichts- 
theile  Zucker  in  100  Gewichtstheilen 
Flüssigkeit  enthalten  sind.  Da  sich 
nun  für  Maischen  ergeben  hat,  dass 
bei  Maischen  und  Schlempen  die  Saccha- 
rometeranzeige  den  Procentgehalt  an 
in  den  Maischen  vorhandener  Trocken- 
substanz angiebt,  so  kann  die  Anzeige 
des  Saccharometers  zunächst  nur  zu 
vergleichenden  Untersuchungen  dienen, 
da  die  festen  Bestandtheile,  welche  es 
anzeigt,  nicht  allein  aus  Zucker  (Maltose 
und  Dextrin),  sondern  zum  Theil  aus 
anderen  gelosten  Substanzen,  wie  lös- 
lichen £i Weissstoffen,  Salzen  etc.  be- 
stehen. 

Von  100  Theilen  der  Saccharometer- 
anzeige  ist  wirklich  gährungsfUhige  Sub- 
stanz bei 

Kartoffelmaischen    aus     sehr     hoch- 
procentigen    Kartoffeln:     86 — 92 
Theile.     Im  Mittel  90; 
Kartoffelmaischen   aus  hochprocenti- 
gen    Kartoffeln:    83 — 86    Theile. 
Im  Mittel  85; 
Kartoffelmaischen  aus  mittleren  Kar- 
toffeln :     80—85     Theile.        Im 
Mittel  82; 
Maismaische    nach    altem   Verfahren 

hergestellt:   99  Theile; 
Maismaische    unter    Hochdruck    ge- 
dämpft:  90—91   Theile; 
Roggenmaische:  84—87  Theile. 


Diejenige  Zahl,  welche  angiebt,  wie 
viel  Theile  von  100  Theilen  der  Sac- 
charometeranzeige  wirklich  gährungs- 
fähige  Substanz  sind,  nennt  man  den 
dnotleiiteii  der  Maische.  Kartoffelmai- 
schen haben  also  einen  Quotienten  von 
80—92. 

Die  Angaben  des  Saccharometers  sind 
nur  richtig,  wenn  die  Wägungen  bei 
der  Normaltemperatur  von  14  ^  R. 
(17*/«^  C.)  vorgenommen  werden.  Die 
Proben  müssen  daher  auf  diese  Tem- 
peratur abgekühlt  resp.  erwärmt  werden. 

Eine  ungefähre  Korrektur  besteht 
darin,  dass  man  für  je  2  Grad  Tem- 
peraturdifferenz 0,1  %  der  Saccharo- 
meteranzeige  zu-  resp.  abzählt. 

Zu  berücksichtigen  ist  ferner,  dass 
man  die  Saccharometeranzeige  in  filtrirter 
Maische  vornimmt  und  dass  daher  bei 
Umrechnung  auf  den  in  einem  be- 
stimmten Maischvolumen  enthaltenen 
Zuckergehalt  die  darin  vorhandenen 
Hülsen  oder  Schalen  (2V9— 5%)  be- 
rücksichtigt werden  müssen. 

Das  Instrument  muss  beim  Gebrauch 
vollkommen  rein  und  trocken  sein. 
Durch  anhaftende  Unreinlichkeiten  und 
Feuchtigkeit  wird  das  Instrument 
schwerer  und  sinkt  tiefer  in  die  Flüssig- 
keit ein,  wodurch  die  Saccharometer- 
anzeige zu  niedrig  abgelesen  wird. 
Auch  muss  das  Instrument  langsam  in 
die  Flüssigkeit  gesenkt  werden,  damit 
kein  zu  starkes  Spielen  eintritt.  Das 
Ablesen  erfolgt  erst,  wenn  das  Instru- 
ment zur  Ruhe  gekommen  ist. 
28* 
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Sacoharometrigche  Tabellen. 

Vergleiche  swischen   den  Graden   des   Baum6'sohen  Aräo- 
meters, dem  spesiflsohen  Gewicht  und  den  Graden  des 
Balling'sohen  Saooharometers. 

1^  Baum^  SS  1,864  <>  BaUing. 


Grade 

SpezifiBcheB 

Sacchar. 
Grade 

Grade 

Spezifisches 

Sacchar. 
Grade 

Baum^ 

Gewicht 

nach 
Balling 

Baum^ 

Gewicht 

nach 
Balling 

1,0 

1,007 

1,8 

24,0 

1,200 

43,9 

2,0 

1,015 

8,7 

25,0 

1,210 

45,8 

3,0 

1,022 

5,5 

26,0 

1,220 

47,7 

4.0 

1,028 

7,2 

27,0 

1,231 

49,6 

5,0 

1,036 

9,0 

28,0 

1,241 

51,5 

6,0 

1,043 

10,8 

29,0 

1,252 

53,5 

7,0 

1,051 

12,6 

30,0 

1,263 

55,4 

8,0 

1,059 

14,5 

31,0 

1,274 

57,3 

9,0 

1,069 

16,2 

32,0 

1,286 

59,3 

10,0 

1,074 

18,0 

33,0 

1,297 

61,2 

11,0 

1,082 

19,8 

34,0 

1,309 

63,2 

12,0 

1,091 

21,7 

35,0 

1,321 

65,2 

13,0 

1,099 

23,5 

36,0 

1,333 

67,1 

14,0 

1,107 

25,3 

37,0 

1,344 

68,9 

15,0 

1,116 

27,2 

38,0 

1,356 

70,8 

16,0 

1,125 

29,0 

39,0 

1,368 

72,7 

17,0 

1,134 

30,8 

40,0 

1,380 

74,5 

18,0 

1,143 

32,7 

41,0 

1,392 

76,4 

19,0 

1,152 

34,6 

42,0 

1,404 

78,2 

20,0 

1,161 

36,4 

43,0 

1,417 

80,1 

21,0 

1,171 

38,3 

44,0 

1,429 

82,0 

22,0 

1,180 

40,1 

45,0 

1,442 

83,8 

23,0 

1,190 

42,0 

46,0 

1,455 

85,7 
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Zur  Beachtung;:  Es  knrsireii  in 
der  Praxis  vielfach  falsche  Saccbaro- 
meter^  welche  die  Yergährung  zu  gut, 
den  ursprünglichen  Zuckergehalt  der 
süssen  Maische  zu  niedrig  anzeigen. 
Dieselben   tragen    an    der   Spindel   die 


Bezeichnung:  „Saccharometer  flir  die 
Maische''  und  sind  also  leicht  zu  er- 
kennen. Man  benutze  daher  nur  In- 
strumente mit  der  Bezeichnung:  »Pro- 
cent-Saccharometer^  oder  „Saccharo- 
meter  nach  Balling.^ 


Uebertragung  von  Saooharometergraden  in  spezifisches 
Gewicht. 


Il 

Diesen  ent- 
sprechendes spes. 
Gew.  bei  14«  R. 

=  17,5«  C. 

i 

|1 

Diesen  ent- 
sprechendes spez. 
Gew.  bei  14«  E, 

=  17,5«  C. 

i 

Diesen  ent- 
sprechendes spez. 
Gew.  bei  14«  R. 

=  17,5«  C. 

Diesen  ent- 
sprechendes spez. 
Gew.  bei  14«  R. 

=  17,6«  C. 

0,0 

1,000 

6,6 

1,026 

13,2 

1,054 

19,8 

1,082 

0,2 

1,001 

6,8 

1,027 

13,4 

1,055 

20,0 

1,083 

0,4 

1,002 

7,0 

1,028 

13,6 

1,056 

20,2 

1,084 

0,6 

1,002 

7,2 

1,029 

13,8 

1,056 

20,4 

1,086 

0,8 

1,003 

7,4 

1,030 

14,0 

1,057 

20,6 

1,086 

1,0 

1,004 

7,6 

1,031 

14,2 

1,058 

20,8 

1,087 

1,2 

1,005 

7,8 

1,081 

14,4 

1,059 

21,0 

1,088 

1,4 

1,006 

8,0 

1,032 

14,6 

1,060 

21,2 

1,089 

1,6 

1,006 

8,2 

1,033 

14,8 

1,061 

21,4 

1,090 

1,8 

1,007 

8,4 

1,034 

15,0 

1,061 

21,6 

1,090 

2,0 

1,008 

8,6 

1,035 

15,2 

1,062 

21,8 

1,091 

2,2 

1,009 

8,8 

1,036 

15,4 

1,063 

22,0 

1,092 

2,4 

1,010 

9,0 

1,036 

15,6 

1,064 

22,2 

1,093 

2,6 

1,010 

9,2 

1,037 

15,8 

1,065 

22,4 

1,094 

2,8 

1,011 

9,4 

1,038 

16,0 

1,066 

22,6 

1,095 

3,0 

1,012 

9,6 

1,039 

16,2 

1,067 

22,8 

1,096 

3,2 

1,013 

9,8 

1,040 

16,4 

1,067 

23,0 

1,097 

3,4 

1,014 

10,0 

1,040 

16,6 

1,068 

23,2 

1,098 

3,6 

1,014 

10,2 

1,041 

16,8 

1,069 

23,4 

1,099 

3,8 

1,016 

10,4 

1,042 

17,0 

1,070      • 

23,6 

1,100 

4,0 

1,016 

10,6 

1,043 

17,2 

1,071 

23,8 

1,100 

4,2 

1,017 

10,8 

1,044 

17,4 

1,072 

24,0 

1,101 

4,4 

1,018 

11,0 

1,046 

17,6 

1,073 

24,2 

1,102 

4,6 

1,018 

11,2 

1,046 

17,8 

1,074 

24,4 

1,103 

4,8 

1,019 

11,4 

1,046 

18,0 

1,074 

24,6 

1,104 

5,0 

1,020  . 

11,6 

1,047 

18,2 

1,075 

24,8 

1,105 

5,2 

1,021 

11,8 

1,048 

18,4 

1,076 

25,0 

1,106 

5,4 

1,022 

12,0 

1,049 

18,6 

1,077 

25,2 

1,107 

5,6 

1,022 

12,2 

1,050 

18,8 

.     1,078 

25,4 

1,108 

5,8 

1,028 

12,4 

1,051 

19,0 

1,079 

25,6 

1,109 

6,0 

1,024 

12,6 

1,051 

19,2 

1,080 

25,8 

1.110 

6,2 

1,025 

12,8 

1,052 

19,4 

1,081 

26,0 

1,111 

6,4 

1,026 

13,0 

1,053 

19,6 

1,081 
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Maiflohtabelle  für  Maisohen  bis  zu  20— 22<)  Balling. 
A.  FQr  Kartoffeln. 


Bei  einem  St&rkegeluilt  in  Procentea 


Maisohraum 


24 


23 

22      21 

20      19 

18 

17 

16 

15     U 

13 

kommen 

kg  Kartoffeln 

Auf     100  Ltr.  Maischraum 

60,5  63,0 

j 
66,0|  69,0 

72,5  76,5 

80,5 

85,0 

90,5 

90,0 

90,0 ',  90,o'  90,0 

„     1000     „ 

605 

630 

660 

690 

725 

765 

805 

850 

905 

900 

900,  900  900 

„    i:»oo    „ 

907 

945 

990 

1035 

1087 

1150 

V20T 

1275 

1357 

1350 

1350 

13501350 

„    2000     „ 

1210 

1260 

1320 

1380 

1450  1530 

1610 

1700 

1810 

1800 

1800 

180o|l800 

„     2500     „ 

1512 

1575 

1650 

1725 

18121912 

2012 

2125 

2262 

2250 

2250 

2250 

225(t 

„     3O0O     „ 

1815 

1890 

1980 

2070 

2175  2300 

2415 

2550 

2715 

2700 

2700 

27002700 

B.    Fttr  Getreide 

(als  Zumaischmaterial). 


Auf  100  Ltr.  Maisohraum    i 
kommen  kg  (}etreide  \\ 
„   1000    „  „  i| 

„  löOO  „ 
„  2000  „ 
„  2600  „ 
„   8000    „ 

Pro  100  Ltr.  Maischraum  werden 
14,5  kg  des  eigentlichen  Maischmaterials 
eingemaischt.  Mehr  als  90  kg  Kartoffeln 
auf  100  Ltr.  Maischraum  einzumaischen 


.  '  . 

• 

1,8 

18 

3,5 
35 

5,0 
50 

6,5 
65 

.  '    . 

27 

52 

75 

97 

86 

70 

100 

130 

! 

45 

87,5 

125 

162 

.  1  . 

54 

105 

150 

195 

ist  nicht  zu  empfehlen,  es  wurde  daher 
in  dieser  Tabelle  auch  gleich  für  ärmere 
Kartoffeln  die  erforderliche  Menge  Zu- 
maischmaterial (Getreide)  angegeben. 


Maisohtabelle  für  Diokmaisohe. 

Es  werden  eingemaischt   auf   100  Ltr.  Maischraum  18  kg  aus  den  Kartoffeln. 


Bei  einem  St&rkegehalt  der  Kartoffeln  in  Proc. 

Maischraum 

28 

27 

26 

25 

24 

28 

22 

21 

20 

sind   einzumaischen  in  kg 

Auf    100  Ltr.  Eanm 

64,25 

66,5 

69,25 

72,2 

75,0 

78,25 

81,8 

85,5 

90,0 

„    1000    „ 

642,5 

665 

692,6 

722 

750 

782,5 

818 

855 

900 

„    1500    „ 

964 

997,5 

1039 

1083 

1125 

1174 

1227 

1282 

1350 

„    2000    „ 

1285 

1830 

1385 

1444 

1500 

1665 

1636 

1710 

1800 

„    2500    „ 

1606 

1662,5 

1731 

1805 

1876 

1956 

2045 

2137,5 

2250 

„    3000    „ 

1927,5 

1996 

2077,5 

2166 

2250 

2847,5 

2454 

2565 

2700 
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Tabelle  rar  Vorausbestiin 


!l 


Bei    yergohre 


24 


23 


22 


21 

20 

11,55 

10,96 

11,82 

10,74 

11,15 

10,58 

10,97 

10,41 

10,75 

10,20 

10,59 

10,05 

10,42 

9,89 

10,47 

9,94 

10,81 

9,79 

10,15 

9,63 

10,19 

9,67 

10,04 

9,52 

9,87 

9,37 

19 


100  Ltr.  Maiachfiltrat 
geben  %  Spiritus  .  . 

100  Ltr.  Maische  geben 

bei  2  %  Trebergehalt  .  . 

bei  3^8  %  Trebergehalt . 
bei  5  %  Trebergehalt  .  . 

100  Iitr.  Maisohraum 
geben  Vol.-Proc.  Al- 
kohol bei  5%  Steig, 
räum  und  2  ®/o  Treber- 
gehalt     

bei    5  %   Steigraum   und 
8V«%  Trebergehalt    . 

bei    5  ®/o  Steigraum    und 
5%  Trebergehalt.  .  . 

bei  7*/«  %  Steigraum  und 

2  ®/o  Trebergehalt .  .  . 

bei  7  */a  ®/o  Steigraum  und 
3V«%  Trebergehalt    . 

bei  7^/2^/0  Steigraum  und 
5%  Trebergehalt.  .  . 

bei  10^/0  Steigraum  und 
2%  Trebergehalt.  .  . 

bei  10%  Steigraum  und 

3  %  Trebergehalt .  .  . 

bei  10%  Steigraum  und 
5  %  Trebergehalt .  .  . 


18,44 

18,17 
12,97 
12,76 


12,5 

12,29 
12,10 
12,16 
11,96 
11,76 
11,83 
11,62 
11,42 


12,81 

12,75 
12,36 
12,17 


11,91 
11,72 
11,63 
11,59 
11,40 
11,21 
11,27 
11,08 
10,88 


12,19 

11,94 
11,76 
11,58 


11,35 
11,17 
11,00 
11,05 
10,89 
10,71 
10,75 
10,58 
10,42 


10,35 

10,14 
9,99 
9,83 


9,64 
9,49 
9,34 
9,38 
9,24 
9,16 
9,13 
9,00 


8,85 


Beispiele :  Eine  Midsohe  besitzt  sflss  eine  Saccharometeranzeige  Ton  21,  Tergohren 
Ton  1  Procent :  es  sind  somit  20  Procent  Tergohren.  Das  ICaisohfiltrat  enth&lt  daher  nach 
der  ersten  Abtheilnng  obiger  Tabelle  10,96  ^q  Alkohol. 

Nehmen  wir  nun  an,  der  Q&hrbottig  habe  einen  Inhalt  TOn  2800  Ltr. 
nnd  einen  Steigraum  Ton    200     „ 
80  betr&gt  das  Volumen  der  Maische  2100  Liter. 
Saccbarometeranzeige  der  sflssen    Maische   21  % 
«  der  Tergohr.       „  1  % 

daher  sind   20  %  Tergohren. 
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mang  der  Ausbeute. 


neu     S 

a  c  c  h  a  I 

0  m  e  t  e 

r  grad 

e  n 

18 

17 

16 

15 

14 

13 

12 

11 

10 

9,77 

9,18 

8,59 

8,03 

7,45 

6,89 

6,32 

5,78 

5,22 

9,58 

9,00 

8,42 

7,87 

7,30 

6,75 

6,19 

5,66 

5,12 

9,43 

8,86 

8,29 

7,75 

7,19 

6,65 

6,10 

5,58 

5,04 

9,28 

8,72 

8,16 

7,63 

7,08 

6,55 

6,00 

5,49 

4,96 

9,10 

8,55 

8,00 

7,48 

6,94 

6,41 

5,89 

5,38 

4,86 

8,96 

8,42 

7,88 

7,36 

6,83 

6,32 

5,79 

5,30 

4,79 

8,82 

8,28 

7,75 

7,25 

6,73 

6,22 

5,69 

5,22 

4,71 

8,86 

8,32 

7,79 

7,28 

6,75 

6,25 

5,73 

5,24 

4,73 

8,72 

8,20 

7,67 

7,17 

6,65 

6,15 

5,64 

5,16 

4,66 

8,59 

8,07 

7,55 

7,06 

6,55 

6,06 

5,55 

5.08 

4,59 

8,62 

8,10 

7,58 

7,08 

6,57 

6,08 

5,57 

5,09 

4,61 

8,49 

7,97 

7,46 

6,97 

6,47 

5,99 

5,49 

5,02 

4,54 

8,35 

7,85 

7,34 

6,87 

6,37 

5,90 

5,40 

4,94 

4,46 

Die  Maische  enthält  demnach: 

a)  hei  2  %   Treher   nach  ohiger  Tabelle  = 

b)  bei  8V«»/o = 

c)  hei  5  o/o         „  = 

In  Summa:  a)  =  10,74  X  2100  =  22554  Ltr.-Proc. 

b)  =  10,58  X  2100  =  22218  Ltr.-Proo. 

c)  =  10,41  X  2100  =  21851  Ltr.-Proc. 


10,74  o/o  Alkohol, 
10,68  o/o        „ 
10,41  o/o 

=  9,80  o/o  TOm  Hnischranm. 
=  9,66  o/o  Tom  Haisohranm. 
=  9,50  o/o  Tom  Maischranm. 
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Alkoholometrie. 
Yorbemerkungr* 


Zur  Ablieferung  des  Spiritus  ist 
vor  allen  Dingen  ein  genaues  Al- 
koholometer erforderlich:  als  solche 
können  nur  von  der  Normal- Aichungs- 
Kommission  geaichte  Normal-Alkoholo- 
meter  gelten.*) 

Nach  den  Vorsehrtfteii  der  Normal- 
Aiehmigs  •  KommtssUn  sind  nur  solche 
Alkoholometer  zulässig,  welche  den 
Alkoholgehalt  in  Volumen  -  Procenten 
nach  Tralles  angeben  und  welche  mit 
Thermometern  nach  R^aumur  versehen 
sind.  Von  dem  Ende  der  Alkoholo- 
meterskala  soll  die  Spindelkuppe  min- 
destens 15  mm  entfernt  sein.  Der 
grösste  äussere  Durchmesser  des  Queck- 
silbergefässes  darf  13  mm,  der  grösste 
äussere  Durchmesser  des  unteren  Glas- 
körpers 28  mm  nicht  übersteigen. 
Die  sämmtlichen  Theilstriche  der  Al- 
koholometer- und  der  Thermometer- 
skala sind  in  Schwarz  auszuführen; 
die  Striche  der  ersteren  Skala  sollen 
sich  bis  auf  mindestens  '/a  des  Um- 
fanges  der  Spindel  erstrecken.  Die 
Striche  der  Thermometerskala  sollen 
in  nicht  unterbrochenem  Zuge  ver- 
laufen und  zu  beiden  Seiten  der 
Thermometerröhre  sichtbar  sein.  Die 
Thermometerskala  soll  mindestens  in 
ganze  und  darf  in  halbe  oder  Fünftel- 
grade  getheilt  sein;  sie  soll  von  —  10 


*)  Der  Verein  der  Spiritasfabrikanten  l&sst 
paseende  Instrumente  in  eigener  Werkst&tte 
heretellen  und  amtlich  prüfen. 


bis  -j-  25®  R.  reichen.  Die  Länge  der 
Intervalle  von  1®  darf  nicht  kleiner 
sein  als  1  mm.  Die  Alkoholometer- 
skala  soll  mindestens  in  halbe  und  sie 
darf  in  Fünftel-  oder  Zehntel-Procente 
getheilt  sein.  Eine  Alkoholometer- 
skala  in  halben  Procenten  darf  nur 
mit  einer  Thermometerskala  in  ganzen 
oder  halben  Graden,  eine  Alkoholo- 
meterskala  in  Fünftel-  oder  Zehntel- 
Procenten  nur  mit  einer  Thermometer- 
skala in  halben  oder  Fünftel  -  Graden 
verbunden  sein. 

Eine  in  halbe  Procente  getheilte 
Alkoholometerskala  darf  nicht  mehr  als 
60  Procente  umfassen;  eine  in  Fünftel - 
oder  Zehntel-Procente  getheilte  Skala 
darf  nicht  mehr  als  40  Procent  um- 
fassen und  nur  Alkoholgehalte  von 
40  Procent  oder  mehr  angeben. 

Jedes  Alkoholometer  soll  den  Namen 
und  Wohnort  des  Verfertigera ,  die 
laufende  Nummer  und  die  Jahres- 
zahl der  Anfertigung  enthalten.  Die 
Stempelung  erfolgt  durch  Aufdtzen 
eines  Stempels  auf  der  Spindelkuppe 
und  eines  zweiten  Stempels  möglichst 
nahe  an  der  Kuppe  auf  das  oberhalb 
des  Endes  der  Skala  liegende  Spindel- 
ende. 

Auf  dem  Glaskörper  wird  die  An- 
gabe des  Gewichtes  in  Milligramm  auf- 
geätzt. Jedem  geaichten  Instrument 
wird  eine  durch  Stempelung  beglaubigte 
Reduktionstabelle  beigefügt. 


Allgremeines. 


Der  absolut  wasserfreie  —  übrigens 
ziemlich  schwierig  herzustellende  — 
Alkohol  hat  das  spezifische  Gewicht 
0,7946,  d.  h.  ein  Liter  Alkohol  wiegt 
nur  794,6  Gramm,  ist  also  bedeutend 
leichter    als   Wasser.     Im    Handel    er- 


scheint der  Alkohol  stets  mit  Wasser 
gemischt  als  Spiritus,  und  es  ist  ohne 
Weiteres  klar,  dass  das  spezifische  Ge- 
wicht eines  Spiritus  um  so  grösser 
wird,  je  weniger  absoluter  Alkohol 
sich    in    einer    bestimmten    Volumen- 
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Einheit  (das  Liter)  der  Mischung  vor- 
findet. Man  kann  deshalb  aus  dem 
spezifischen  Gewicht  eines  Spiritus 
sofort  einen  Rückschluss  auf  seinen 
Gehalt  an  Alkohol  machen.  Zum 
Messen  des  Spiritus  dient  das  Al- 
koholometer von  Tralles,  welches  so 
eingerichtet  ist,  dass  es  je  nach  der 
Tiefe,  bis  zu  welcher  es  in  den  be- 
trefi'enden  Spiritus  einsinkt,  direkt  den 
Alkohol-Gehalt  desselben  in  Volumen- 
Procenten  richtig  anzeigt,  wenn  der 
Spiritus  die  Normaltemperatur  von 
60«  F.  =  12*/90  R.  =  15V«o  C. 
hat.  Das  Verhi&ltniss  zwischen  den 
Volumen  -  Procenten  und  Gewichts- 
Frocenten  ist  nicht  so  einfach,  als 
man  denken  sollte  und  zwar  in  Folge 
der  sogenannten  Kontraktion,  d.  h.  der 
Eigenschaft  des  Alkohols,  gewisse 
Mengen  Wasser  aufnehmen  zu  können, 
ohne  dabei  eine  dementsprechende  Vo- 
lumen-Vergrösserung  zu  erfahren ;  denn 
es  geben  z.  B.  100  Liter  Wasser  und 
100  Liter  reiner  Alkohol  nicht  etwa 
200  Liter  50  ®  (Volumen),  sondern  nur 
192,75 ^Ltr.  Spiritus  von  51,8  Vo- 
lumen- und  44,2  Gewichts-Procenten. 
Da  die  Messung  des  Alkohols  mittelst 
des  Alkoholometers  meist  nicht  bei 
Normaltemperatur  vorgenommen  wird, 
so  ist  eine  Reduktion  der  abgelesenen 
Zahl  auf  Normaltemperatur  nöthig. 
Durch  Multiplikation  der  so  gefundenen 
wahren  Spiritusstärke  mit  der  Liter- 
zahl des  Spiritusquantums  erhält  man 
nur  dann  die  wahren  Liter-Procente, 
wenn  auch  die  Literzahl  (das  Volumen) 
des  Spiritusquantums  bei  der  Normal- 
temperatur von  12*/9^  R.  ermittelt 
oder  mittelst  der  Tabelle  auf  diese 
Temperatur  reducirt  worden  ist.  Diese 
erhebliche  Beeinflussung,  welche  das 
Volumen  eines  Spiritusquantums  durch 
die  jeweilige  Temperatur  erfährt,  wird 
leider  im  Handel  meist  nicht  beriick- 
gichtigt. 


Anmerkung 

za  den  vorstehenden,  sowie  za  allen 
folgenden  Tabellen. 

Interpolationsmethode.  Um  die  Ta- 
bellen nicht  allzuweit  auszudehnen, 
sind  in  denselben  nicht  alle  möglichen 
Zwischenzahlen  berücksichtigt ;  es  wird 
daher  häufig  genug  vorkommen,  dass 
eine  Zahl,  welche  man  in  den  Tabellen 
aufsucht,  darin  nicht  zu  finden  ist. 
Will  man  sich  mit  einem  annähernd 
richtigen  Resultate  begnügen,  so  sucht 
man  in  den  Tabellen  die  beiden 
Zahlen  auf,  zwischen  denen  die  auf- 
zuschlagende liegt,  zieht  die  Differenz 
zwischen  den  diesen  Zahlen  ent- 
sprechenden Werthen  und  berechnet 
nach  der  Proportionsmethode  weiter. 

Beispiel.  Das  spezifische  Gewicht  eines 
Spiritus  hat  man  mit  dem  Ar&ometer  auf 
0,9030  bestimmt  In  der  Tabelle  „Spezifisches 
Oewicht  der  Mischangen  von  Alkohol  und 
Wasser''  kommt  vor:  0,9021  und  0,9044;  von 
ersterer  Zahl  unterscheidet  sich  0,9080  um 
0,0009,  von  letzterer  um  0,0014,  man  wird 
daher  sagen,  der  untersuchte  Spiritus  ist 
65  Procent  und  kann  sich  höchstens  um 
Vs  Procent  irren. 

Bei  genauer  Untersuchung  hat  man 
das  Interpolations-Verfahren  anzuwen- 
den. Dabei  sucht  man  in  den  Tabellen 
zu  der  aufzuschlagenden  Zahl  —  hier 
0,9030,  die  nächst  kleinere  0,9021  und 
die  nächst  grössere  0,9044  und  bestimmt 
deren  Differenz:  0,9044  — 0,9021  = 
0,0023.  Wenn  aber  das  spezifische 
Gewicht  von  64-procent.  Spiritus  um 
23  Einheiten  grösser  ist  als  das  des 
65-procent.,    so  wird  jedes  dazwischen 

23 
liegende  Zehntel-Procent  um  —  =  2.3 
10 

Einheiten  abnehmen.  Das  spezifische 
Gewicht  des  zur  Bestimmung  vorliegen- 
den Spiritus  0,9030  ist  um  9  Einheiten 
grösser  als  das  des  65-procentigen,  also 

9 
ist  er  um  —  =  3,9  Zehntel -Procent 

schwächer  als  dieser  letztere,  d.  h.  es 
ist  Spiritus  von  64,61   Procent. 
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Bereohnung  der  Wassermenge,  tun  100  Mass  stärkeren  Wein- 
geist  Bu  Weingeist  von  geringerer  Stärke  zu  verdümien. 


MMbg.   BOll 

1                                 »er  Torhandene  Spiritus  ist  prooentig: 

werden  «/« 

1    95 

90 

85 

80 

75 

70     !    66 

60 

55     1    50 

90 

6,4 

— 











— 

— 

86 

18,8 

6,6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

80 

20,9 

18,8 

6,8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

76 

29,5 

21,9 

14,5 

7,2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

70 

89,1 

81,0 

28,1 

15,8 

7,6 

— 

— 

— 

— 

— 

65 

50,2 

41,5 

88,0 

24,6 

16,4 

8,7 

— 

— 

— 

— 

60 

68,0 

58,6 

44,4 

85,4 

26.4 

17,6 

8,7 

— 

— 

— 

55 

78,0 

67,8 

57,9 

48,0 

38,3 

28,6 

19,0 

9,5 

— 

— 

50 

95,9 

84,8 

78,9 

68,1 

52,1 

41,8 

81,8 

20,8 

10,4 

— 

45 

117,5 

105,8 

98,3 

81,3 

69,5 

57,8 

46,1 

84,5 

22,9 

11,4 

40 

'  144,4 

180,8 

117,3 

104,0 

90,8 

77,6 

64,5 

51,5 

88,5 

25,6 

85 

178,7 

168,8 

148,0 

132,8 

117,8 

102,8 

87,9 

78,1 

58,3 

58,6 

30 

[284,1 

206,3 

188,6 

171,1 

153,6 

136,3 

119,0 

101,8 

84,6 

67,5 

25 

1  293,5 

266,1 

245,1 

224,3 

203,6 

182,8 

162,2 

141,7 

121,2 

100,7 

20 

391,2 

855,8 

329,8 

804,0 

278,3 

252,6 

227,0 

201,4 

176,0 

150,6 

15 

552,7 

506,3 

471,0 

436,8 

402,8 

368,8 

384,9 

301,1 

267,3 

283,6 

10 

887,0 

804,5 

753,6 

702,9 

652,2 

601,6 

551,6 

509,6 

450,2 

390,9 

XJm  also  80  Froo.  Weingeist  auf  40  Proo   zu  bringen,   hat  man  nach  dieser  Tabelle 
auf  100  Uass  Weingeist  (ron  80  Proo,)  104,0  Mass  Wasser  znzasetzen. 

Tabelle  zur  Bestimmung  der  wahren  Spiritusstärke  (12^/9  ^B.) 
aus  der  scheinbaren. 


warme-      ,!     81 


88 


34 


35    I      86    I      87~T 


38 


39 


40 


Grade.    B. 

'                      Wahre  Spiritusst&rken  ffir  obige  scheinbare  St&rken. 

0 

,  37,5 

38,5 

39,5 

40,5  ,  41,4 

42,3 

48,3 

44,2 

45,1 

46,1 

+      1 

,  37,0 

88,0 

39,0 

40,0 

40,9 

41,8 

42,8 

48,7 

44.6 

45,6 

2 

|86,4 

37,4 

38,4 

39,4 

40,4 

41,8 

42,8 

43,2 

44,1 

45,1 

3 

1  35,9 

86,9 

87,9 

38,9 

39,9 

40,8 

41,8 

42,7 

43,7 

44,6 

4 

1  85,4 

36,4 

37,4 

38,3 

39,3 

40,3 

41,3 

42,2 

43,2 

44,1 

5 

!  34,8 

35,8 

36,8 

37,8 

38,8 

39,8 

40,7 

41,7 

42,7 

43,6 

6 

34,3 

35,3 

36,3 

37,2 

38,2 

39,2 

40,2 

41,2 

42,1 

43,1 

7 

33,8 

34,8 

35,8 

36,8 

37,7 

88,7 

39,7 

40,7 

41,7 

42,6 

8 

33,3 

84,8 

85,3 

36,3 

37,3 

38,2 

39,2 

40,2  1  41,2 

42,2 

9 

32,8 

88,8 

34,8 

35,8 

36,8 

37,7 

88,7 

39,7 

40,7 

41,7 

10 

32,3 

38,3 

34,3 

35,3 

36,3 

37,2 

38,2 

89,2 

40,1 

41,1 

+   11 

31,8 

32,8 

33,8 

34,8 

35,8 

36,7 

37,7 

88,7 

39,7 

40,7 

12 

1  31,2 

32,2 

33,2 

34,2 

35,2 

36,2 

37,2 

38,2 

39,2 

40,2 

18 

30,7 

81,7 

32,7 

33,7 

34,7 

36,7 

36,7 

37,7 

38,7 

39,7 

14 

30,2 

31,2 

82,2 

33,2 

34,2 

85,2 

36,2 

37,2 

38,2 

39,2 

15 

29,7 

30,7 

31,7 

32,7 

33,7 

34,6 

35,6 

36,7 

37,7 

38,7 

16 

29,3 

30,2 

81,2 

32,2 

33,2 

34,2 

85,1 

86,2 

37,2 

38,2 

17 

28,8 

29,7 

30,7 

31,7 

32,7 

33,7 

84,7 

35,7 

36,7 

37,7 

18 

28,3 

29,2 

30,2 

31,2 

C2,2 

33,2 

34,2 

85,2 

36,2 

37,2 

19 

27,7 

28,7 

29,7 

30,7 

31,7 

32,7 

33,7 

34,7 

35,7 

36,7 

20 

27,2 

28,2 

29,2 

30,2 

31,2 

32,2 

38,2 

34,2 

35,2 

36,2 
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W&rme- 

41 

42 

43 

44 

46 

46 

47 

48 

49    1      50 

Grade.    B. 

Wahre  Spiritnsstärken  far 

obige  scheinbare  Stftrken. 

0 

47,0 

48,0 

48,9 

49,9 

50,8 

51,8 

52,7 

63,7 

64,6 

65,6 

+      1 

46,5 

47,5 

48,5 

49,5 

50,4 

51,4 

52,8 

63,3 

54,2 

55,1 

2 

46,0 

47,0 

48,0 

49,0 

50,0 

60,9 

51,9 

52,8 

63,8 

64,7 

3 

45,6 

46,5 

47,5 

48,5 

49,5 

50,6 

51,4 

62,4 

63,3 

64,3 

4 

45,1 

46,1 

47,0 

48,0 

49,0 

50,0 

50,9 

61,9 

62,9 

53,8 

5 

44,6 

45,6 

46,6 

47,6 

48,6 

49,5 

60,5 

51,4 

52,4 

53,4 

6 

44,1 

45,1 

46,1 

47,1 

48,0 

49,0 

50,0 

61,0 

52,0 

52,9 

7 

48,6 

44,6 

45,6 

46,6 

47,6 

48,6 

49,6 

50,5 

61,6 

52,5 

8 

43,1 

44,1 

46,1 

46,1 

47,1 

48,1 

49,1 

50,1 

51,1 

62,1 

9 

42,7 

48,7 

44,7 

45,1 

46,6 

47,6 

48,6 

49,6 

50,6 

51,6 

10 

42,2 

48,2 

44,2 

45,2 

46,2 

47,2 

48,1 

49,1 

60,1 

51,1 

+   11 

41,7 

42,7 

43,7 

44,7 

45,7 

46,7 

47,7 

48,7 

49,7 

50,6 

12 

41,2 

42,2 

43,2 

44,2 

45,2 

46,2 

47,2 

48,2 

49,2 

50,2 

13 

40,7 

41,7 

42,7 

43,7 

44,7 

46,7 

46,7 

47,7 

48,7 

49,7 

14 

40,2 

41,2 

42,2 

43,2 

44,2 

45,2 

46,2 

47,3 

48,3 

49,3 

15 

39,7 

40,7 

41,7 

42,7 

43,7 

44,7 

46,8 

46,8 

47,8 

48,8 

16 

39,2 

40,2 

41,3 

42,3 

43-,3 

44,3 

45,3 

46,3 

47,8 

48,4 

17 

38,7 

39,7 

40,8 

41,8 

42,8 

43,8 

44,8 

45,9 

46,9 

47,9 

18 

38,2 

39,2 

40,3 

41,3 

42,8 

43,3 

44,3 

46,4 

46,4 

47,4 

19 

37,7 

38,7 

39,8 

40,8 

41,8 

42,8 

43,8 

44,9 

45,9 

46,9 

20 

37,2 

38,3 

39,3 

40,3 

41,3 

42,3 

43,4 

44,4 

46,4 

46,5 

Wtene- 

51 

52 

63 

54 

55 

56 

67 

58 

59    1      60 

Grade.    R. 

Wahre  Spiritnsstftrlcen  ffir 

obige  scheinbare  Stärken. 

0 

66,5 

57,5 

58,5 

59,4 

60,4 

61,4 

62,3 

63,3 

64,3 

65,2 

+      1 

56,1 

57,1 

58,0 

59,0 

60,0 

60,9 

61,9 

62,9 

63,9 

64,8 

2 

56,7 

56,6 

57,6 

68,6 

59,5 

60,5 

61,5 

62,5 

63,6 

64,4 

3 

55,2 

56,2 

67,2 

58,1 

59,1 

60,0 

61,0 

62,0 

63,0 

64,0 

4 

54,8 

55,8 

56,7 

57,7 

58,7 

59,6 

60,6 

61,6 

62,6 

63,6 

6 

54,4 

66,3 

56,3 

57,3 

58,3 

59,2 

60,2 

61,2 

62,2 

63,2 

6 

53,9 

54,9 

55,9 

66,9 

57,8 

68,8 

59,8 

60,8 

61,8 

62,8 

7 

53,6 

54,5 

55,4 

56,4 

57,4 

68,4 

59,4 

60,8 

61,3 

62,3 

8 

53,0 

54,0 

56,0 

66,0 

57,0 

67,9 

58,9 

59,9 

60,9      61,9 

9 

52,6 

53,6 

54,6 

55,5 

56,5 

57,5 

68,5 

69,5 

60,5 

61,5 

10 

52,1 

63,1 

54,1 

55,1 

56,1 

57,1 

58,1 

69,1 

60,1 

61,1 

+  11 

51,6 

62,6 

53,6 

54,6 

65,6 

56,6 

57,6 

58,6 

59,6 

60,6 

12 

61,2 

52,2 

53,2 

54,2 

55,2 

56,2 

57,2 

58,2 

59,2 

60,2 

13 

50,8 

61,8 

52,8 

53.8 

54,8 

55,8 

56,8 

57,8 

58,8 

59,8 

14 

60,3 

51,3 

52,3 

63,3 

54,4 

65,4 

56,4 

57,4 

58,4 

69,4 

15 

49,8 

60,9 

61,9 

62,9 

53,9 

64,9 

55,9 

56,9 

57,9 

58,9 

16 

49,4 

50,4 

51,4 

62,4 

53,6 

54,5 

65,5 

56,5 

57,5 

58,5 

17 

48,9 

49,9 

51,0 

52,0 

53,0 

54,0 

55,0 

56,0 

67,0 

68,0 

18 

48,5 

49,5 

50,5 

51,6 

52,6 

53,6 

54,6 

65,6 

56,6 

57,6 

19 

48,0 

49,0 

50,1 

51,1 

52,1 

53,1 

54,1 

65,1 

66,1 

67,1 

20 

47,5 

48,5 

49,6 

60,6 

51,6 

52,7 

68,7 

54,7 

65,7 

56,7 

Digitized 


by  Google 
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Landwirthschaftlich-teohnische  Gewerbe. 


W4rme- 

1     «1 

=^ 

68 

64 

66 

66 

67 

68     1 

69    1     70 

Grade.    B. 

Wahre  Spiritusst&rken  für 

obige  scheinbare  Stärken. 

0 

:  66,2 

67,2 

68,1 

69,1 

70,0 

71,0 

72,0 

72,9 

73,9 

74,8 

+      1 

:  66,8 

66,8 

67,7 

68,7 

69,6 

70,6 

71,6 

72,5 

73,5 

74,5 

2 

66,4 

66,4 

67,3 

68,3 

69,3 

70,2 

71,2 

72,2 

73,1 

74,1 

3 

;  66,0 

66,0 

66,9 

67,9 

68,9 

69,8 

70,8 

71,8 

72,8 

73,7 

4 

,  64,6 

66,6 

66,5 

67,6 

68,5 

69,4 

70,4 

71,4 

72,4 

73,4 

5 

1  64,2 

65,1 

66,1 

67,1 

68,1 

69,0 

70,0 

71,0 

72,0 

73,0 

6 

!  63,7 

64,7 

65,7 

66,7 

67,7 

68,6 

69,6 

70,6 

71,6 

72,6 

7 

1  63,8 

64,3 

65,3 

66,3 

67,3 

68,2 

69,2 

70,2 

71,2 

72,2 

8 

62,9 

63,9 

64,9 

66,9 

66,9 

67,8 

68,8 

69,8 

70,8 

71,8 

ü 

62,5 

63,5 

64,6 

66,6 

66,5 

67,4 

68,4 

69,4 

70,4 

71,4 

10 

6->,l 

63,1 

64,1 

65,1 

66,1 

67,0 

68,0 

69,0 

70,0 

71,0 

+   11 

61,6 

62,6 

63,6 

64,6 

65,6 

66,6 

67,6 

68,6 

69,6 

70,6 

12 

161,2 

62,2 

63,2 

64,2 

65,2 

66,2 

67,2 

68,2 

69,2 

70,2 

13 

'  60,8 

61,8 

62,8 

63,8 

64,8 

66,8 

66,8 

67,8 

68,8 

69,8 

14 

1  60,4 

61,4 

62,4 

63,4 

64,4 

66,4 

66,4 

67,4 

68,4 

69,4 

16 

59,9 

61,0 

62,0 

68,0 

64,0 

66,0 

66,0 

67,0 

68,0 

69,0 

16 

59,5 

60,5 

61,5 

62,5 

63,5 

64,6 

66,6 

66,6 

67,6 

68,6 

17 

69,0 

60,1 

61,1 

62,1 

63,1 

64,1 

65,2 

66,2 

67,2 

68,2 

18 

58,6 

69,6 

60,6 

61,6 

62,7 

63,7 

64,7 

65,8 

66,8 

67,8 

19 

58,1 

59,1 

60,2 

61,2 

62,2 

68,3 

64,3 

65,4 

66,4 

67,4 

20 

57,7 

58,7 

59,7 

60,8 

61,8 

62,9 

63,9 

64,9 

66,0 

67,0 

W&rme- 

71 

72 

78 

74 

76    1 

76 

77 

78 

79     1      80 

Grade.    B. 

Wahre  Spiritassi&rken  für 

obiire  scheinbare  Stärken. 

^     1 

75,8 

76,8 

77,8 

78,7 

79,7 

80,6 

81,6 

82,5 

83,5 

84,4 

+      1 

75,4 

76,4 

77,4 

78,4 

79,3 

80,3 

81,2 

82,2 

83,1 

84,1 

2 

76,1 

76,0 

77,0 

78,0 

79,0 

80,0 

80,9 

81,9 

82,8 

83,8 

3 

74,7 

75,7 

76,7 

77,6 

78,6 

79,6 

80,6 

81,5 

82,5 

83,4 

4 

74,3 

75,3 

76,3 

77,3 

78,3 

79,2 

80,2 

81,2 

82,1 

83,1 

5 

73,9 

74,9 

75,9 

76,9 

77,9 

78,8 

79,8 

80,8 

81,8 

82,7 

6 

73,5 

74,5 

75,5 

76,5 

77,5 

78,4 

79,4 

80,4 

81,4 

82,4 

7 

73,1 

74,1 

75,1 

76,1 

77,1 

78,0 

79,0 

80,0 

81,0 

82,0 

® 

72,7 

73,7 

74,7 

75,7 

76,7 

77,6 

78,6 

79,6 

80,6 

81,6 

9     ' 

72,3 

73,3 

74,3 

75,3 

76,3 

77,3 

78,3 

79,2 

80,2 

81,2 

10 

72,0 

72,9 

73,9 

74,9 

75,9 

76,9 

77,9 

78,9 

79,9 

80,9 

+   11 

71,6 

72,6 

73,6 

74,5 

75,5 

76,5 

77,5 

78,5 

79,5 

80,5 

12 

71,2 

72,2 

73,2 

74,2 

75,2 

76,2 

77,2 

78,2 

79,2 

80,2 

13 

70,8 

71,8 

72,8 

73,8 

74,8 

75,8 

76,8 

77,8 

78,8 

79,8 

14 

70,4 

71,4 

72,4 

73,4 

74,4 

75,4 

76,4 

77,4 

78,4 

79,4 

15 

70,1 

71,1 

72,1 

73,1 

74,1 

76,1 

76,1 

77,1 

78,1 

79,1 

16 

69,7 

70,7 

71,7 

72,7 

73,7 

74,7 

75,7 

76,7 

77,7 

78,7 

17 

69,2 

70,3 

71,3 

72,3 

73,3 

74,3 

75,3 

76,3 

77,3 

78,3 

18 

68,8 

69,8 

70,8 

71,8 

72,8 

73,8 

74,8 

75,9 

76,9 

77,9 

19 

68,4 

69,4 

70,4 

71,4 

72,4 

73,4 

74,4 

75,5 

76,5 

77,5 

20 

68,0 

69,0 

70,0 

71,0 

72,1 

73,1 

74,1 

75,1 

76,1 

77,1 
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Wftrme- 

81 

82 

83 

84 

85 

1     86 

87 

88 

89     1      90 

GTade.    B. 

Wahre  Spiritusst&rken  fdr 

obige  t 

icbeinbare  St&rken. 

0      ' 

85,4 

86,3 

87,2 

88,2 

89,1 

90,1 

91,0 

91,9 

92,8 

93,7 

+      1 

85,0 

86,0 

86,9 

87,8 

88,8 

89,7 

90,7 

91,6 

92,5 

93,4 

2 

84,7 

85,7 

86,6 

87,5 

88,5 

89,4 

90,4 

91,3 

92,2 

93,1 

3 

84,4 

85,4 

86,3 

87,2 

88,2 

89,1 

90,1 

91,0 

91,9 

92,8 

4 

84,1 

85,0 

86,0 

86,9 

87,9 

88,8 

89,8 

90,7 

91,6 

92,6 

5 

83,7 

84,7 

85,6 

86,6 

87,5 

88,5 

89,4 

90,4 

91,3 

92,3 

6 

83,3 

84,3 

85,3 

86,2 

87,2 

88,1 

89,1 

90,0 

91,0 

92,0 

7 

82,9 

83,9 

84,9 

85,9 

86,8 

87,8 

88,8 

89,7 

90,7 

91,7 

8 

82,5 

83,5 

84,5 

85,5 

86,5 

87,5 

88,4 

89,4 

90,4 

91,4 

9 

82,2 

83,2 

84,2 

85,1 

86,1 

87,1 

88,1 

89,1 

90,1 

91,1 

10 

81,8 

82,8 

83,8 

84,8 

85,8 

86,8 

87,8 

88,8 

89,8 

90,8 

+   11     i 

81,5 

82,5 

83,5 

84,5 

85,5 

86,5 

87,5 

88,5 

89,5 

90,5 

12     1 

81,2 

82,2 

83,1 

84,1 

85,1 

86,1 

87,1 

88,1 

89,1 

90,1 

13 

80,8 

81,8 

82,8 

83,8 

84,8 

85,8 

86,8 

87,8 

88,8 

89,8 

14      ! 

80,4 

81,5 

82,5 

83,5 

84,5 

85,5 

86,5 

87,5 

88,5 

89,5 

15  ; 

80,1 

81,1 

82,1 

83,1 

84,2 

85,2 

86,2 

87,2 

88,2 

89,2 

16     , 

79,7 

80,7 

81,7 

82,7 

83,8 

84,8 

85,8 

86,8 

87,9 

88,9 

17     , 

79,3 

80,3 

81,3 

82,4 

83,4 

84,4 

85,5 

86,5 

87,5 

88,5 

18 

78,9 

79,9 

81,0 

82,0 

83,0 

84,1 

85,1 

86,1 

87,2 

88,2 

19 

78,6 

79,6 

80,6 

81,7 

82,7 

83,7 

84,7 

85,8 

86,8 

87,9 

20 

78,2 

79,2 

80,3 

81,3 

82,3 

83,4 

84,4 

85,4 

86,5 

87,6 

W&rme-      1 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99    1    100 

Grade.    B.    { 

Wa 

ihre  Spi 

ritnsstäi 

rken  ffir 

obige  f 

cheinbare  Stärken. 

0  ; 

94,6 

95,5 

96,4 

97,2 

98,1 

99,0 

99,8 

+      1      1 

94,3 

95,2 

96,1 

97,0 

97,9 

98,7 

99,6 

2 

94,1 

95,0 

95,9 

96,8 

97,6 

98,5 

99,4 

3 

93,8 

94,7 

95,6 

96,5 

97,4 

98,3 

99,2 

4 

93,5 

94,4 

95,4 

96,3 

97,2 

98,1 

99,0 

99,9 

5     i 

93,2 

94,2 

95,1 

96,0 

96,9 

97,8 

98,8 

99,7 

6 

92,9 

93,9 

94,8 

95,8 

96,7 

97,6 

98,5 

99,5 

7     1 

92,6 

93,6 

94,6 

95,5 

96,4 

97,4 

98,3 

99,2 

8 

92,3 

93,3 

94,3 

95,3 

96,2 

97,1 

98,1 

99,0 

99,9 

9 

92,1 

93,0 

94,0 

95,0 

95,9 

96,9 

97,8 

98,8 

99,7 

10     1 

91,7 

92,7 

93,7 

94,7 

95,7 

96,6 

97,6 

98,6 

99,5 

+   11 

91,4 

92,4 

93,4 

94,4 

95,4 

96,4 

97,4 

98,3 

99,3 

12 

91,1 

92,1 

93,1 

94,1 

95,1 

96,1 

97,1 

98,1 

99,1 

13 

90,8 

91,8 

92,8 

93,8 

94,8 

95,8 

96,9 

97,9 

98,9 

99,9 

14 

90,5 

91,5 

92,5 

93,5 

94,5 

95,5 

96,6 

97,6 

98,7 

99,7 

15 

90,2 

91,2 

92,2 

93,2 

94,2 

95,2 

96,3 

97,4 

98,4 

99,5 

16 

89,9 

90,9 

91,9 

92,9 

93,9 

94,9 

96,0 

97,1 

98,2 

99,3 

17 

89,6 

90,6 

91,6 

92,6 

93,6 

94,7 

95,7 

96,8 

97,9 

99,0 

18 

89,3 

90,3 

91,3 

92,3 

93,4 

94,4 

95,4 

96,6 

97,7 

98,8 

19 

89,0 

90,0 

91,1 

92,1 

98,1 

94,1 

95,1 

96,3 

97,4      98,6 

20 

88,6 

89,7 

90,7 

91,8 

92,8 

93,9 

94,9 

96,0 

97,2 

98,3 

Digitized 


by  Google 
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Landwirthiehafklioh-taeluiiBohe  Gewerbe. 


Spesifisches  Gewicht  der  Mischung 

bei  15V2^  C. 


Den 

1 

Pro- 
cent 

Den 

Pro- 

Volumen- 

Gewichts- 

Volumen- 

Gewichts- 

cent 

Procenten 

Procenten 

entsprechendes 

entsprechendes 

spezifisches   Gewicht 

spezifisches    Gewicht 

1 

1       0,9985 

0,9981 

26 

0,9698 

0,9637 

2 

j       0,9970 

0,9963 

27 

0,9688 

0,9622 

3 

0,9956 

0,9944 

28 

0,9677 

0,9607 

4 

0,9942 

0,9928 

29 

0,9666 

0,9592 

5 

0,9928 

0,9912 

30 

0,9665 

0,9577 

6 

0,9915 

0,9896 

31 

0,9643 

0,9560 

7 

1       0,9902 

0,9880 

32 

0,9631 

0,9544 

8 

0,9890 

0,9866 

33 

0,9618 

0,9526 

9 

0,9878 

0,9852 

34 

0,9605 

0,9508 

10 

0,9866 

0,9832 

35 

0,9592 

0,9490 

11 

0,9854 

0,9826 

36 

0,9579 

0,9472 

12 

0,9843 

0,9813 

37 

0,9565 

0,9453 

13 

0,9832 

0,9800 

38 

0,9550 

0,9433 

14 

0,9821 

0,9788 

39 

0,9535 

0,9413 

15 

0,9811 

0,9775 

40 

0,9519 

0,9394 

16 

0,9800 

0,9763 

41 

0,9503 

0,9374 

17 

0,9790 

0,9751 

42 

0,9487 

0,9353 

18 

0,9780 

0,9739 

43 

0,9470 

0,9332 

19 

0,9770 

0,9727 

44 

0,9452 

0,9311 

20 

0,9760 

0,9714 

45 

0,9435 

0,9291 

21 

0,9750 

0,9702 

46 

0,9417 

0,9269 

22 

0,9740 

0,9690 

47 

0,9399 

0,9248 

23 

0,9729 

0,9677 

48 

0,9381 

0,9227 

24 

0,9719 

0,9664 

49 

0,9362 

0,9204 

25 

0,9709 

0,9651 

50 

0,9343 

0,9183 

Digitized 


by  Google 
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von   Alkohol    und  Wasser 


Den 

Pro- 
cent 

Den 

Pro- 

Volumen- 

Gewichts- 

Volumen - 

Gewichts- 

cent 

Procenten 

Procenten 

entsprechendes 

entsprechendes 

spezifisches   Gewicht 

spezifisches    Gewicht 

51 

0,9323 

0,9160 

76 

0,8747 

0,8581 

52 

0,9303 

0,9138 

77 

0,8720 

0,8557 

53 

0,9283 

0,9116 

78        j 

0,8693 

0,8533 

54 

0,9263 

0,9094 

79 

0,8666 

0,8609 

55 

0,9242 

0,9072 

80 

0,8639 

0,8484 

56 

0,9221 

0,9049 

81 

0,8611 

0,8459 

57 

0,9200 

0,9027 

82 

0,8583 

0,8435 

58 

0,9178 

0,9004 

83 

0,8555 

0,8409 

59 

0,9156 

0,8981 

84 

0,8526 

0,8385 

60 

0,9134 

0,8958 

85 

0,8496 

0,8359 

€1 

0,9112 

0,8935 

86 

0,8466 

0,8383 

€2 

0,9090 

0,8911 

87 

0,8436 

0,8307 

63 

0,9067 

0,8888 

88 

0,8405 

0,8282 

64 

0,9044 

0,8865 

89 

0,8373 

0,8256 

65 

0,9021 

0,8842 

90 

0,8339 

0,8229 

66 

0,8997 

0,8818 

91 

0,8306 

0,8203 

67 

0,8973 

0,8795 

92 

0,8272 

0,8176 

68 

0,8949 

0,8772 

93 

0,8237 

0,8149 

69 

0,8925 

0,8748 

94 

0,8201 

0,8122 

70 

0,8900 

0,8724 

95 

0,8164 

0,8094 

71 

0,8876 

0,8700 

96 

0,8126 

0,8065 

72 

0,8850 

0,8676 

97 

0,8084 

0,8036 

73 

0,8825 

0,8652 

98 

0,8041 

0,8006 

74 

0,8799 

0,8629 

99 

0,7995 

0,7976 

75 

0,8773 

0,8605 

100 

0,7946 

0,7946 

Schmitter's  Compendinm. 


29 


Digitized 


by  Google 
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Landwirthsoliaftlioli-taoluiisclie  Oe werbe. 


Uebertragung  des  bei  yerschiedenen  Temperaturen 
gefandenen  Masses  in  richtiges  Mass. 
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1 
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1 
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00 

1 

1 

1 
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o 

1 

1 

o 

1 

ä4 

\a 

»o 

;o 

;o 

t^ 

t^ 

00 

00 

CS 

Ci 

^i 

ReduktioDBfaktoren  für 

obige 

Weiugeiststärken. 

-16 

1,0261 

1,0267 

1,0273 

1,0280 

1,0290 

1,0299 

1,0306 

1,0814 

1,0324 

1,0835 

14 

0252 

0258 

0264 

0271 

0280 

0289 

0296 

0304 

0313 

0324 

18 

0248 

0249 

0255 

0262 

0270 

0279 

0286 

0293 

0302 

0313 

12 

0234 

0240 

0246 

0252 

0260 

0269 

0275 

0282 

0291 

0301 

11 

0225 

0231 

0236 

0242 

0260 

0268 

0264 

0271 

0281 

0289 

-10 

0216 

0221 

0226 

0282 

0240 

0247 

0253 

0260 

0268 

0277 

9 

0207 

0212 

0217 

0223 

0230 

0237 

0243 

0249 

0267 

0266 

8 

0198 

0203 

0207 

0213 

0220 

0227 

0233 

0238 

0246 

0254 

7 

0189 

0193 

0197 

0208 

0210 

0217 

0222 

0227 

0235 

0242 

6 

0180 

0183 

0187 

0193 

0200 

0206 

0211 

0216 

0223 

0230 

5 

0170 

0173 

0177 

0183 

0189 

0195 

0200 

0205 

0211 

0218 

4 

0161 

0164 

0168 

0173 

0179 

0185 

0190 

0194 

0200 

0206 

8 

0152 

0155 

0158 

0163 

0169 

0175 

0179 

0183 

0189 

0194 

2 

0148 

0146 

0148 

0153 

0159 

0164 

0168 

0172 

0178 

0182 

—  1 

0188 

0136 

0138 

0143 

0148 

0153 

0157 

0161 

0166 

0170 

0 

0128 

0126 

0128 

0132 

0138 

0142 

0146 

0150 

0154 

0158 

+  1 

0114 

0117 

0118 

0122 

0127 

0131 

0136 

0139 

0142 

0146 

2 

0105 

0107 

0108 

0112 

0116 

0120 

0124 

0128 

0130 

0184 

3 

0095 

0097 

0098 

Ü102 

0105 

0109 

0113 

0116 

0118 

0122 

4 

0085 
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66,8 

69,12 

70,8 

62,82, 

73,8  1  66,61 

77,3 

70,51 

80,8 

74,52 

68,4 

55,62 

66,9 

59,23 

70,4 

62,93, 

1 

78,9 

66,72 

77,4 

70,63 

80,9 

74,64 

63.5 

55,72 

67,0 

59,33, 

70,6 

63,04  ,74,0 

66,83 

77,5 

70,74  f 

81,0 

74,75 

63,6 

66,82 

67,1 

59,43  j 

70,6 

63,14!  74,1 

66,94 

|77,6 

70,85  1;  81,1 

74,87 

63,7 

55,92 

67,2 

59,54 ''70,7 

63,26  i 

74,2 

67,05 

77,7 

70,97    81,2 

74,99 

63,8 

66,03  li  67,3 

59,64!  70,8 

63,36  1 

74,3 

66,16 

77,8 

71,08 

81,3 

75,10 

63,9 

56,13  1 

67,4 

69,75 

70,9 

63,47 

74,4 

67,27  :  77,9 

71,19 

81,4 

75,22 

64,0 

56,23 

67,6 

59,85 

71,0 

63,67 

74,5 

67,38 

78,0 

71,30    81,5 

75,34 

64,1 

56,33 

67,6 

59,96 

71,1 

63,68  ;  74,6 

67,49 

78,1 

71,41  ;  81,6 

75,46 

64,2 

56,43 

67,7 

60,06 

71,2 

63,79  i  74,7 

67,60 

78,2 

71,63 

81,7 

75,57 

64,3 

56,54 

67,8 

60,17 

71,3 

63,90    74,8 

67,71 

78,3 

71,64 

81,8 

75,69 

64,4 

56,64 

67,9 

60,27, 

71,4 

64,00  1 

74,9 

67,82 

78,4 

71,76 

81,9 

75,80 

64,5 

56,74! 

68,0 

60,38 

71,5 

64,11 

76,0 

67,93 

78,5 

71,87 

82,0 

75,91 

64,6 

56,84 

68,1 

60,49 

71,6 

64,22 

75,1 

68,04 

78,6 

71,99 

82,1 

76,03 

64,7 

56,94* 

68,2 

60,60 

71,7 

64,33 

75,2 

68,16 

78,7 

72,11 

82,2 

76,15 

64,8 

57,06 

68,3 

60,70 

71,8 

64,44 

75,3 

68,26 

78,8 

72,23 

82,3 

76,27 

64,9 

57,15 

68,4 

60,81 

71,9 

64,65 

75,4 

68,37 

78,9 

72,34 

82,4 

76,39 

65,0 

57,25 

68,6 

60,91 

72,0 

64,65 

75,5 

68,48 

79,0 

72,46 

82,5 

76,50 

65,1 

57,35 

68,6 

61,021 

72,1 

64,76 

75,6 

68,59 

79,1 

72,56 

82,6 

76,62 

65,2 

57,45 

68,7 

61,12  1 

72,2 

64,87 

75,7 

68,70 

79,2 

72,67 

82,7 

76,74 

65,3 

57,56 

68,8 

61,23 

72,3 

64,98 

75,8 

68,81 

79,3 

72,79 

82,8 

76,86 

65,4 

57,66 

68,9 

61,33 

1 

72,4 

65,09 

75,9 

68,93 

79,4 

72,90 

82,9 

76,98 

65,5 

57,77 

69,0 

1 
61,431 

72,5 

65,19 

76,0 

69,04 

79,5 

73,01 

83,0 

77,0£ 

65,6 

57,87 

69,1 

61,53' 

72,6 

65,30 

76,1 

69,16 

79,6 

73,13 

83,1 

77,2] 

65,7 

57,98 

69,2 

61,64^ 

72,7 

65,41 

76,2 

69,26 

79,7 

73,24 

83,2 

77,3J 

65,8 

58,08 

69,3 

61,74  i 

72,8 

65,52 

76,3 

69,38 

79,8 

73,35 

83,3 

77,4, 

65,9 

58,19 

69,4 

61,85  j 

1 

72,9 

65,63 

76,4 

69,49 

79,9 

73,46 

83,4 

77,5 

66,0 

58,29 

69,5 

61,95 

73,0 

65,73 

76,5 

69,60 

80,0 

73,58 

83,5 

77,6 

66,1 

58,39 

69,6 

62,06 

73,1 

65,84 

76,6 

69,71 

80,1 

73,70 

83,6 

77,8 

66,2 

58,50 

69,7 

62,16 

73,2 

65,95 

76,7 

69,82 

80,2 

73,82 

83,7 

77,9 

66,3 

58,60 

69,8 

62,27  i 

73,3 

66,06 

76,8 

69,94 

80,3 

73,94 

83,8 

78,0 

66,4 

58,71 

69,9 

62,38, 

73,4 

66,17 

76,9 

70,05 

80,4 

74,06 

83,9 

78,1 
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Yergleicil  der  wahren  Maseprooente  Ton  0  bis  99  mit  den  wahren  GewioUteprocenten.     ^g 


Gewicht 

O     Hg 

.'S 

•-I 

-.'S 

^1 

C5 

Gewicht 

-5. 1 

0 

84,0 

78,29 

87,0 

81,05 

90,0 

85,76 

93,0 

89,71 

96,0 

93,89 

99,0 

98,80 

84,1 

78,41 

87,1 

82,07 

90,1 

85,89 

93,1 

89,81 

96,1 

94,03 

99,1 

98,65 

84,2 

78,53 

87,2 

82,19 

90,2 

86,02 

93,2 

89,98 

96,2 

94,18 

99,2 

98,71 

84,3 

78,65 

87,3 

82,32 

90,8 

86,15 

93,3 

90,11 

96,3 

94,32 

99,3 

98,87 

84,4 

78,77 

87,4 

82,44 

90,4 

86,28 

93,4 

90,25 

96,4 

94,47 

99,4 

99,04 

84,6 

78,89 

87,6 

82,66 

90,5 

86,41 

93,6 

90,38 

96,5 

94,61 

'99,5 

99,20 

84,6 

79,01 

87,6 

82,69 

90,6 

86,54 

93,6 

90,52 

96,6 

94,76 

99,6 

99,36 

84,7 

79,13 

87,7 

82,81 

90,7 

86,67 

93,7 

90,65 

96,7 

94,90 

99,7 

99,62 

84,8 

79,25 

87,8 

82,93 

90,8 

86,80 

93,8 

90,79 

96,8 

95,06 

99,8 

99,68 

84,9 

79,38 

87,9 

83,06 

90,9 

86,93 

93,9 

90,93 

96,9 

95,19 

99,9 

99,84 

85,0 

79,50 

88,0 

83,19    91,0 

87,06 

94,0 

1 
91,08 

97,0 

95,34 

1 

85,1 

79,62 

88,1 

83>32 

91,1 

87,19 

94,1 

91,22 

97,1 

95,49 

85,2 

79,74 

88,2 

83,46 

91,2 

87,32 

94,2 

91,36 

97,2 

95,64 

85,3 

79,87 

88,3 

83,57 

91,3 

87,46 

94,3 

91,50 

97,3 

95,79 

86,4 

79,99 

88,4 

83,70 

91,4 

87,59 

94,4 

91,63 

97,4 

95,94 

85,5 

80,11 

88,5 

83,83 

91,5 

87,72 

94,5 

91,77 

97,5 

96,09 

85,6 

80,24 

88,6 

83,96 

91,6 

87,85 

94,6 

91,91 

97,6 

96,24 

85,7 

80,36 

88,7 

84,08 

91,7 

87,98 

94,7 

92,05 

97,7 

96,39 

85,8 

80,48 

88,8 

84,21 

91,8 

88,12 

94,8 

92,19 

97,8 

96,54 

85,9 

80,61 

88,9 

84,84 

91,9 

88,25 

94,9 

92,33 

97,9 

96,69 

86,0 

80,74 

89,0 

84,46 

92,0 

88,88 

95,0 

92,46 

98,0 

96,84 

I 
1 

86,1 

80,86 

89,1 

84,59 

92,1 

88,51 

95,1 

92,60 

98,1 

97,00 

86,2 

80,98 

89,2 

84,72 

92,2 

88,64 

95,2 

92,74 

98,2 

97,15 

86,3 

81,10 

89,3 

84,86 

92,3 

88,77 

95,3 

92,88 

98,8 

97,81 

86,4 

81,23 

89,4 

84,98 

92,4 

88,91 

95,4 

93,02 

98,4 

97,45 

i 

86,5 

81,35 

89,5 

86,11 

92,6 

89,04 

95,5 

93,17 

98,5 

97,61 

1 

86,6 

81,47 

89,6 

86,24 

92,6 

89,17 

95,6 

93,31 

98,6 

97,76 

86,7 

81,59 

89,7 

86,87 

92,7 

89,31 

95,7 

93,45 

98,7 

97,92 

86,8 

81,71 

89,8 

86,50 

92,8 

89,44 

|95,8 

»93,60 

98,8 

98,07 

86,9 

81,83 

89,9 

85,63 

92,9 

89,57 

1  95,9 

1 

93,74 

98,9 

98,23 

Diese  Tabelle  setzt  voraus,  dass  man  die  scheinbaren  Massprocente,  die 
bei  irgend  einer  Temperatur  am  Alkoholometer  abgelesen  worden  sind,  erst  auf 
die  wirklichen  fUr  Normaltemperatur  reduzirt  hat. 
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LsBdwiithseluiftlioh-teoliiiiBolie  Gewerbe. 

Tabelle  für  die  Umrechnung  des 


■  m 

■—--■ 

1 

tS 

1 

« s 

1 

2 

8 

4  1  5 

6 

7 

8 

9 

10 

20 

80 

40 

60 

«0 

7« 

|£ 

1 

l^g 

•'S) 


Kilogramme    geben    einen 


71 

72 

78 

74 

75 

76  i 

77 

78 

79, 

80 

81 

82 

88 

84 

85 


80 

82 
88 
84 
86 
87 
88 
90 
91 
93 
94 
96 
97 
99 
100 
102 
87  ;108 

88! 105 

89  107 


90  108 


91|jiio 
92l!iii 
98iiii3 


94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 


116 
117 
118 
120 
122 
124 
|126 


160 
168 
166 
169 
171 
174 
177 
180 
183 
186 
189 
191 
194 
197 
201 
204 
207 
210 
213 
216 
220 
223 
226 
230 
233 
237 
240 
244 
248 
252 


240 
245 
249 
253 
267 
261 
265 
270 
274 
278 
283 
287 
292 
296 
301 
305 
310 
316 
320 
324 


345 
350 
356 
361 
366 
372 
378| 


321 
326 
332 
337 
343 
348 
354 
360 
365 
371 
377 


401 
408 
414 
421 
428 
436 
442 
460 
467 
464 
471 
383  479 


389 
396 
401 
407 
413 
420 
426 
433 
439 
446 
453 
459 
466 
474 
481 
488 
496 
504 


486 
494 
501 
509 
517 
526 
533 
541 
549 
557 
566 
574 
583 
592 
601 
611 
620 
630 


481 
489 
497 
606 
614 
522 
631 
640 
648 
657 
566 
574 
583 
692 
602 
611 
620 
630 
639 
649 
659 
669 
679 
689 
700 
710 
721 
733 
745 
767| 


561 
571 
680 
690 
600 
609 
619 
629 
639 
650 
660 
670 


641 
662 
663 
674 
686 
697 
708 
719 
731 
742 
764 
766 


6811  778 


691 
702 
713 
723 
734 
746 
757 
768 
780 
792 
804 
816 
829 
842 
855 
869 
883 


790 
802 
814 
827 
839 
852 
866 
878 
891 
905 
919 
933 
947 
962 
977 
993 
1000 


721 

734 

746 

758 

771 

784 

796 

809 

822 

885 

848 

862 

875 

889 

902 

916 

930 

944 

959 

970 

988 

1003 

1018 

1034 

1050 

1066 

1082 

1099 

1117 

1135 


802 

816 

829 

843 

867 

871 

886 

899 

913 

928 

943 

967 

972 

987 

1003 

1018 

1033 

1049 

1065 

1081 

1098 

1114 

1131 

1149 


1603 
1630 
1658 
1686 
1713 
1741 
1769 
1798 
1827 
1856 
1885 
1915 
1945 
1975 
2005 
2036 
2067 
2098 
2130 
2163 
2196 
2229 
2263 
2297 


I 
1166,2332 

118412368 

120212406 

12212442 

124112482 

126ll2622 


2405 
2446 
2487 
2528 
2570 
2612 
2656 
2697 
2740 
2784 
2828 
2872 
2917 
2962 
3008 
3054 
3100 
3146 
3196 
3247 
3294 
3343 
3394 
3446 
3498 
3552 
3607 
3664 
3723 


3207 
3261 
3316 
3371 
3427 
3483 
3539 
3597 
3664 
3712. 
3771 
3830 
8889 
3949 
4010 
4072 
4134 
4197 
4261 
4326 
4391 
4458 
4526 
4594 
4665 
4736 
4809 


4008 
4076 
4144 
4214 
4283 
4853 
4424 
4496 
4568 
4640 
4713 
4787 
4862 
4937 
5013 
5090 
5167 
5246 


4810 
4891 
4973 
5056 
5140 
5224 
5809 
5395 

5481; 

5568 
5656' 
5744 
6834 
5924 
6015 
6108 
6201 
62951 


5326  6391 
5437  6489 
5489  6587 


5572 
5667 
6743 
5831 
5920 


,6687 
6788 
,6892 
6997 
7104 


48856106 
496416205 
3783|5044|6805 


6012|7214 
7327 
7445 
7566 


6611 
5707 
5802 
5899 
5997 
6095 
6194 
6294 
6395 
6496 
6598 
670-2 
6806 
6911 
7011? 
7156 
7-234 
34Ö 
|7457 
,7571 
768: 
.7801 

8041' 
8163 
828? 
8416 
854- 

88*7 


Beispiel:    Ein  Fass  wieget  gef&llt    600  kg., 
leer  25    „ 

Gewicht  des  Spiritus  475  kg. 
Der  Spiritus  hatte  eine  wahre  St&rke  Yon  85  pGt.;  die  475  kg 
enthalten  sonach: 
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Tabelle  für  die  Umrechnung  des  Nettogewichtes  in  Literprocente. 

erettogewlohtes  in  Literprocente. 


457 


80 


90 


100 


200 


800 


400 


500 


600 


700 


800 


900 


1000 


](ehalt    von    Literprocenten 


6413 

7214 

8016 

16033 

24049 

32065 

40081 

48098 

56114 

64130 

72147 

80163 

6522 

7337 

8152 

16304 

24457 

32609 

40761 

48913 

57065 

66218 

73370 

81522 

6631 

7460 

8289 

16578 

24867 

33156 

41445 

49733 

58022 

66311 

74600 

82880 

6742 

7585 

8427 

16855 

25282 

33709 

42136 

50564 

58991 

67418 

75846 

84873 

6853 

7710 

8567 

17133 

25700 

34266 

42833 

51399 

59966 

68532 

77099 

85665 

6966 

7836 

8707 

17413 

26120 

34826 

43533 

52240 

60946 

69653 

78559 

87068 

7079 

7964 

8848 

17697 

26545 

35394 

44242 

53091 

61940 

70438 

79636 

88485 

7193 

8092 

8991 

17983 

26975 

35966 

44958 

53949 

62940 

71832 

80923 

89915 

7308 

8221 

9135 

18270 

27405 

36540 

45675 

54810 

63945 

73080 

82215 

91350 

7424 

8352 

9280 

18560 

27840 

37120 

46400 

55680 

64960 

74240 

83520 

92800 

7541 

8484 

9426 

18853 

28279 

37705 

47131 

56558 

65984 

75410 

84837 

94263 

7659 

8616 

9574 

19148 

28721 

38295 

47869 

67443 

67017 

76691 

86164 

95738 

7779 

8751 

9723 

19447 

29171 

38894 

48618 

58341 

68065 

77788 

87512 

97235 

7899 

8886 

9873 

19747 

29620 

39494 

49367 

59240 

69114 

78987 

88860 

98734 

8021 

9023 

10026 

20052 

30077 

40103 

50129 

60155 

70180 

80206 

90232 

100258 

8144 

9162 

10180 

20360 

30540 

40027 

50900 

61080 

71260 

81440 

91620 

101835 

8268 

9302 

10335 

20670 

31005 

41340 

51675 

62010 

72345 

82680 

93015 

103350 

8394 

9443 

10492 

20985 

31477 

41970 

52462 

62954 

73447 

83939 

94432 

104924 

8522 

9587 

10652 

21305 

31957 

42610 

53269 

63914 

74567 

85219 

95872 

106538 

8652 

9733 

10815 

21629 

32444 

43258 

54073 

64888 

75702 

86517 

97331 

108146 

S783 

9881 

10978 

21957 

32935 

43914 

54892 

65870 

76849 

87827 

98806 

109784 

B916 

10030 

11146 

22290 

33435 

44580 

55725 

66870 

78015 

89160 

100306 

111450 

^051 

10183 

11314 

22628 

33942 

45256 

56570 

67884 

79198 

90512 

101826 

118140 

n89 

10337 

11486 

22972 

34458 

45914 

57430 

68916 

80402 

91888 

103374 

114860 

J329 

10495 

11661 

23322 

34984 

46645 

58306 

69968 

81629 

93290 

104951 

116612 

)472 

10656 

11840 

23680 

35520 

47360 

59200 

71040 

82880 

94720 

106660 

118400 

)619 

10820 

12023 

24046 

36070 

48093 

60116 

72139 

84162 

96186 

108209 

120232 

)770 

10991 

12212 

24424 

36636 

48848 

61060 

73272 

85484 

97696 

109908 

122126 

>927 

11168 

12409 

24818 

37227 

49636 

62045 

74454 

86863 

99272 

111681 

124090 

»088 

11349 

12610 

25221 

37831 

50442 

63052 

75662 

88273 

100883 

113491 

126104 

400  leg  =  40108  Literprocente, 
70  „    =    7018 
5   „    =      501 

Sa.  475  kg  =  47622  Literprocente. 
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LaBdwirthsohaftlioh-teohnisohe  Gewerbe. 


•  «•  II 

II  > 


ttl: 


Tabelle  für  die  XJmreohnung 


4      6 


10 


20 


80 


40 


50 


Liter    haben    ein    Oe 


n 

72 
78 
74- 

75 

76  li 

77  li 
781! 
79  li 
80 
8l!! 
82' 
88 
84! 
85' 
86 
87 
88 

so! 

90 
91  i 


96' 
97  j 
98. 
991 
100, 


0,89 
0,88 
0,88 
0,88 
0,88 
0,87 
0,87 
0,87 
0,86 
0,86 
0,86 
0,86 
0,85 
0,85 
0,85 
0,84 
0,84 
0,84 
0,84 
0,83 
0,83 
0,88 
0,82 
0,82 
0,81 
0,81 
0,81 
0,80 
0,80 
0,79 


,77 

2,( 

,77 

2,( 

,76 

2,( 

,76 

2,( 

,75 

2,< 

,75 

2,( 

,74 

2,( 

,73 

2,( 

,78 

2,1 

,72 

2,. 

,72 

2,. 

,71 

2,. 

,71 

2,. 

,70 

2,. 

,70 

2,1 

,69 

2,. 

,68 

2,. 

,68 

2,. 

,67 

2,. 

,66 

2,. 

,66 

2,^ 

,65 

2,^ 

,64 

2,^ 

,64 

2,^ 

,63 

2,' 

,62 

2,^ 

,61 

2,^ 

,60 

2,' 

,60 

2,^ 

,59 

2„ 

8,54 
8,53 
8,52 
8,51 


638,50 


4,48 
4,42 
4,40 
4,39 
4,38 


62  8,494,36 
61  8,484,85 
60l3,47|4,34 
3,46!4,32 
8,454,31 
3,44'4,30 
3,43]4,28 


3,41 
3,40 
8,39 
3,38 
3,37 
3,35 
3,34 
3,33 
3,32 
3,30 
3,29 
3,27 
3,26 
3,24 
3,23 
3,21 
3,19 
3,17 


4,27 
4,25 
4,25 
4,22 
4,21 
4,19 
4,18 
4,16 
4,14 
4,13 
4,11 
4,09 
4,07 
4,05 
4,03 
4,01 
3,99 
3,97 


5,31 

6,20 

7,08 

7,97i8,86 

5,30 

6,18 

7,06 

7,95,8,83 

5,28 

6,16 

7,04 

7,938,81 

5,27 

6,15 

7,02 

7,90j8,78 

5,25 

6,13 

7,00 

7,88  8,75 

5,24 

6,11 

6,98 

7,8618,73 

5,22 

6,09 

6,96 

7,88,8,70 

5,20 

6,07 

6,94 

7,81 

8,67 

5,19 

6,05 

6,92 

7,78 

8,65 

5,17 

6,03 

6,90 

7,76 

8,62 

5,16 

6,02 

6,87 

7,73 

8,59 

5,14 

6,00 

6,85 

7,71 

8,56 

5,12 

5,98 

6,83 

7,68 

8,54 

5,10 

5,95 

6,81 

7,66 

8,51 

5,09 

5,93 

6,78 

7,63 

8,48 

5,07 

5,91 

6,76 

7,60i8,45 

5,05 

5,89 

6,73 

7,58  8,42 

5,03 

5,87 

6,71 

7,55 

8,39 

5,01 

5,85 

6,68 

7,52 

8,36 

4,99 

5,83 

6,66 

7,49 

8,32 

4,97 

5,80 

6,63 

7,46 

8,29 

4,95 

5,78 

6,60 

7,43 

8,26 

4,93 

5,75 

6,58 

7,40 

8,22 

4,91 

S,73 

6,55 

7,37 

8,18 

4,89 

5,70 

6,52 

7,33 

8,15 

4,86 

5,68 

6,49 

7,30 

8,11 

4,84 

5,65 

6,45 

7,26 

8,07 

4,82 

5,62 

6,42 

7,22 

8,02 

4,79 

5,59 

6,38 

7,18 

7,98 

4,76 

5,55 

6,34 

7,14 

7,93 

17,71 
17,66 
17,61 
17,56 
17,51 
17,46 
17,40 


26,57 
26,49 
26,42 
26,34 
26,26 
26,18 
26,10 


17,35  26,02 
17,29|25,94 
17,24  25,86 
17,19,25,78 
17,13126,70 


17,07 
17,01 

i  16,96 
16,90 
16,84 
16,77 
16,71 
16,64 

'  16,58 
16,51 
16,44 
16,37 

•  16,29 
16,22 
16,14 

i  16,05 

'  15,96 
15,86 


25,61 
25,52 
25,43 
25,34 
25,25 
25,16 
25,06 
24,97 
24,86 
24,77 
24,66 
24,55 


35,4244,28 
,32144,16 


53,14 

52,99 


35,22|44,03'52,84 
36,12  43,9oi52,6S 
35,02  43, 78l52,5-2 
34,91|43,64|52,37 
34,80  48, 51 '52,21 
43,37  52,0^ 


34,70 
34,59 
34,48 
34,37 
34,26 
34,14 
34,03 
33,91 
33,79 
33,67 
33,55 
33,42 
33,29 
33,15 
33,02 
32,88 
32,74 


43,24 
43,10 
42,96 


5l,8y 
51,72 
51,56 


24,44;32,59 
24,32i32,43 


42,82,51,39 
42,6851,22 
42,53151,04 
42,39;50,87 
42,24'50,6:' 
42,09  50,51 


41,93 
41,77 
41,61 
41,44 


I 


50,32  I 
50,18 1 
49.63  j 


41,28  49,5J| 
41,10'49,3tj 
40,92!49,1| 
40,7448,8 
40,54  48,« 


24,20|32,27  40,34  48.1 
24,07  32,10  40,12  48i 
23,94J31,92  39,90  47 
23,79|31,72  39,65  47.1 


Digitized 


by  Google 


Tabelle  fflr  die  Umreohniiiig  des  Masses  in  Gewicht 


469 


des  Masses  in  Oewioht. 


80 

90 

100 

200 

300 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

1000 


wicht    in    Kilogrammen 


61,99 

70,85 

79,70 

88,56 

177,L 

265,7 

354,2 

442,8 

531,4 

619,9 

708,5 

797,0 

885,6 

61,82 

70,65 

79,48 

88,31 

176,6 

264,9 

353,2 

441 

5 

529,9 

618,2 

706,5 

794,8 

883,1 

61,64 

70,45 

79,25 

88,06 

176,1 

264,2 

352,2 

440 

3 

528,4 

616,4 

704,5 

792,5 

880,6 

61,46 

70,24 

79,02 

87,80 

175,6 

263,4 

351,2 

439 

0 

526,8 

614,6 

702,4 

790,2 

878,0 

61,28 

70,03 

78,79 

87,54 

175,1 

262,6 

350,2 

437 

7 

525,2 

612,8 

700,3 

787,9 

876,4 

61,10 

69,83 

78,55 

87,28 

174,6 

261,8 

349,1 

436 

4 

523,7 

611,0 

698,3 

785,5 

872,8 

60,91 

69,61 

78,31 

87,01 

174,0 

261,0 

348,0 

435 

1 

522,1 

609,1 

696,1 

783,1 

870,1 

60,72 

69,39 

78,07 

86,74 

173,5 

260,2 

347,0 

433 

7 

520,5 

607,2 

693,9 

780,7 

867,4 

60,53 

69,18 

77,83 

86,47 

172,9 

259,4 

345,9 

432 

4 

518,8 

605,3 

691,8 

778,3 

864,7 

60,34 

68,96 

77,58 

86,20 

172,4 

258,6 

344,8 

431 

0 

517,2 

603,4 

689,6 

775,8 

862,0 

60,15 

68,74 

77,34 

85,93 

171,9 

257,8 

343,7 

429 

6 

515,6 

601,5 

687,4 

773,4 

859,3 

59,96 

68,52 

77,08 

85,65 

171,3 

257,0 

342,6 

428 

2 

513,9 

599,5 

685,2 

770,8 

856,5 

59,75 

68,29 

76,82 

85,36 

170,7 

256,1 

341,4 

426 

8 

512,2 

597,5 

682,9 

768,2 

853,6 

59,55 

68,06 

76,56 

85,07 

170,1 

255,2 

340,3 

425 

3 

510,4 

595,5 

680,6 

765,2 

850,7 

59,35 

*67,82 

76,30 

84,78 

169,6 

254,3 

339,1 

423 

9 

508,7 

593,6 

678,2 

763,0 

847,8 

59,14 

67,58 

76,03 

84,48 

169,0 

253,4 

337,9 

422 

4 

506,9 

591,4 

675,8 

760,3 

844,8 

58,93 

67,34 

75,76 

84,18 

168,4 

252,5 

336,7 

420 

9 

505,1 

589,3 

673,4 

757,6 

841,8 

58,71 

67,10 

75,48 

83,87 

167,7 

251,6 

335,5 

419 

4 

503,2 

587,1 

671,0 

754,8 

838,7 

58,48 

66,84 

75,20 

83,55 

167,1 

250,6 

334,2 

417 

8 

501,3 

584,9 

668,4 

752,0 

735,5 

58,25 

66,58 

74,90 

83,22 

166,4 

249,7 

332,9 

416 

1 

499,3 

582,5 

665,8 

749,0 

832,2 

58,02 

66,30 

74,59 

82,88 

165,9 

248,6 

331,5 

414 

4 

497,3 

580,2 

663,0 

745,9 

828,8 

57,79 

66,04 

74,30 

82,55 

165,1 

247,7 

330,2 

412 

8 

495,3 

577,9 

660,4 

743,0 

825,5 

57,54 

65,76 

73,98 

82,20 

164,4 

246,6 

328,8 

411 

0 

493,2 

575,4 

657,6 

739,8 

822,0 

57,29 

65,47 

73,66 

81,84 

163,7 

245,5 

327,4 

409 

2 

491,0 

572,9 

654,7 

736,6 

814,4 

57,03 

65,18 

73,32 

81,47 

162,9 

244,4 

325,9 

407 

3 

488,8 

570,3 

651,8 

733,2 

814,7 

56,76 

64,86 

72,97 

81,08 

162,2 

243,2 

324,3 

405 

4 

486,5 

567,6 

648,6 

729,7 

810,8 

56,48 

64,54 

72,61 

80,68 

161,4 

242,0 

322,7 

403 

4 

484,1 

564,8 

645,4 

726,1 

806,8 

56,17 

64,20 

72,22 

80,25 

160,5 

240,7 

321,0 

401 

2 

481,5 

561,7 

642,0 

722,2 

802,5 

55,85 

63,83 

71,81 

79,79 

169,6 

239,4 

319,2 

399 

0 

478,7 

558,5 

638,3 

718,1 

797,9 

55,51 

63,44 

71,37 

79,30 

158,6 

237,9 

317,2 

396 

5 

475,8 

555,1 

634,4 

713,7 

798,0 

Digitized 


by  Google 
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Landwirfhsolutfilioh-teoliniBOhe  Gewerbe. 


Tabelle  für  die  XJmreohnung 


Bei 

£ 

8     ff  e  b  e  n 

SUrken 

Ttn 

ProMnt 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

20 

80 

40 

50 

60 

71 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

7,0 

8,0 

9,0 

10,0 

'll,5 

22,5 

34,0 

45,0 

56,5 

67,5 

72 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

7,0 

8,0 

9,0 

10,0 

11,5 

22,5 

34,0 

45,0 

56,5 

68,0 

78    ! 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

7,0 

8,0 

9,0 

10,0 

11,5 

22,5 

34,0 

46,5 

57,0 

68,ö 

74    1 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

7,0 

8,0 

9,0 

10,0 

11,5 

23,0 

34,0 

45,5 

57,0 

68,5 

75 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,« 

7,0 

8,0 

9,0 

10,5 

11,5 

23,0 

34,5 

45,5 

57,0 

68,5 

76 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

7,0 

8,0 

9,0 

10,5 

11,5 

23,0 

34,5 

46,0 

57,5 

68,5 

77 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

7,0 

8,0 

9,0 

10,5 

11,5 

23,0 

34,5 

46,0 

57,5 

69,0 

78 

1,0 

2,5 

3,6 

4,5 

6,0 

7,0 

8,0 

9,0 

10,5 

11,6 

23,0 

34,5 

46,0 

57,5 

69,0 

79 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,0 

9,0 

10,5 

11,5 

23,0 

34,6 

46,0 

58,0 

69,5 

80 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,0 

9,6 

10,5 

11,5 

23,0 

35,0 

46,6 

58,0 

69,5 

81 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,0 

9,5 

10,5 

11,5 

23,5 

35,0 

46,5 

58,0 

70,0 

82 

1,0 

2,5 

3,5 

4,6 

6,0 

7,0 

8,0 

9,5 

10,5 

11,5 

23,6 

35,0 

46,5 

58,5 

70.0 

88 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,0 

9,5 

10,5 

11,5 

23,5 

35,0 

47,0 

58,5 

70,5 

84 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,0 

9,5 

10,5 

11,5 

23,5 

35,5 

47,0 

59,0 

70,5 

85 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,5 

9,6 

10,5 

12,0 

23,5 

35,5 

47,0 

59,0 

71,0 

86 

1,0 

2,5 

8,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,5 

9,5 

10,5 

12,0 

23,5 

35,5 

47,5 

59,0 

71,0 

87 

1,0 

2,5 

3,5 

4,5 

6,0 

7,0 

8,5 

9,6 

10,5 

12,0 

23,5 

36,5 

47,5 

59,5 

71,5 

88 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,0 

8,5 

9,5 

10,5 

12,0 

24,0 

36,0 

47,5 

59,5 

71,5 

89 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,0 

8,5 

9,5 

11,0 

12,0 

24,0 

36,0 

48,0 

60,0 

72,0 

90    1 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,0 

8,5 

9,5 

11,0 

12,0 

24,0 

36,0 

48,0 

60,0 

72,0 

91 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,0 

8,5 

9,5 

11,0 

12,0 

24,0 

36,0 

48,0 

60,5 

72,5 

92    1 

1,0 

2,5 

3,5 

6,0 

6,0 

7,5 

8,5 

9,5 

11,0 

12,0 

24,0 

36,5 

48,5 

60,5 

72,5 

98    1 

1,0 

2,5 

3,5 

6,0 

6,0 

7,5 

8,5 

9,5 

11,0 

12,0 

24,6 

36,5 

48,5 

61,0 

73,0 

94    1 
95 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,5 

8,5 

10,0 

11,0 

12,0 

24,5 

36,5 

49,0 

61,0 

73,5 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,5 

8,5 

10,0 

11,0 

12,5 

24,6 

37,0 

49,0 

61,5 

73,5 

96    I 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,5 

8,5 

10,0 

11,0 

12,5 

24,5 

37,0 

49,5 

61,5 

74,0 

97 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,5 

8,5 

10,0 

11,0 

12,5 

25,0 

37,0 

49,6 

62,0 

74,5 

98 

1,0 

2,5 

3,5 

5,0 

6,0 

7,5 

8,5 

10,0 

11,0 

12,5 

25,0 

37,5 

50,0 

62,5 

75,0 

Beispiel :    Gewicht  des  Fasses  mit  Spiritus  geffillt  500  \g. 
„         „    leeren  Fasses 25    .. 

Gewicht  des  Spiritus  =  475  kg 
Der   Spiritus   zeigte   eine   wahre   St&rke    ron   85  Frocent 
Welches  ist  das  wahre  Mass  bei  Normaltemperatur? 
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Tabelle  für  die  irmrechnung  des  Gewichtes  in 
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des  Gewichtes  in  Mass. 


Kilogramme 


70 

80 

90 

100 

200 

300 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

79,0 

90,5 

101,5 

113,0 

226,0 

338,5 

451,6 

564,5 

667,6 

790,5 

903,0 

1016,0 

79,0 

90,5 

102,0 

113,0 

226,5 

339,5 

463,0 

666,0 

679,6 

792,5 

906,0 

1019,0 

79,5 

91,0 

102,0 

113,5 

227,0 

340,5 

454,0 

567,5 

681,0 

795,0 

908,5 

1022,0 

79,5 

91,0 

102,5 

114,0 

228,0 

341,6 

456,5 

669,6 

683,5 

797,0 

911,0 

1025,0 

80,0 

91,5 

103,0 

114,0 

228,6 

342,5 

467,0 

571,0 

686.6 

799,5 

913,6 

1028,0 

80,0 

91,5 

103,0 

114,5 

229,0 

343,5 

468,0 

572,5 

687,6 

802,0 

916,5 

1031,0 

30,5 

92,0 

103,5 

115,0 

230,0 

344,5 

469,5 

574,5 

689,5 

804,6 

919,0 

1034,0 

30,5 

92,0 

103,5 

115,5 

'230,5 

346,0 

461,0 

576,5 

691,6 

807,0 

922,0 

1037,5 

31,0 

92,5 

104,0 

115,5 

231,0 

347,0 

462,5 

578,0 

693,5 

809,5 

925,0 

1040,5 

U,0 

93,0 

104,5 

116,0 

232,0 

348,0 

464,0 

680,0 

696,0 

812,0 

928,0 

1044,0 

31,5 

93,0 

104,5 

116,5 

232,5 

349,0 

465,6 

582,0 

698,0 

814,5 

931,0 

1047,0 

31,5 

93,5 

105,0 

116,5 

233,5 

350,0 

467,0 

583,6 

700,5 

817,0 

934,0 

1050,5 

J2,0 

93,5 

105,5 

117,0 

234,0 

361,6 

468,5 

585,5 

702,6 

820,0 

937,0 

1054,0 

J2,5 

94,0 

106,0 

117,5 

235,0 

352,0 

470,0 

587,5 

706,0 

822,5 

940,0 

1057,5 

12,5 

94,5 

106,0 

118,0 

236,0 

354,0 

471,5 

589,5 

707,5 

825,5 

943,5 

1061,5 

3,0 

94,5 

106,5 

118,5 

236,5 

365,0 

473,5 

591,6 

710,0 

828,5 

947,0 

1065,0 

3,0 

95,0 

107,0 

119,0 

237,5 

356,5 

475,0 

594,0 

712,6 

831,5 

950,0 

1069,0 

3,5 

95,5 

107,5 

119,0 

238,5 

357,5 

477,0 

596,0 

716,5 

834,5 

953,5 

1073,0 

4,0 

95,5 

107,5 

119,5 

239,5 

369,5 

478,6 

598,5 

718,0 

837,6 

957,5 

1077,0 

4,0 

96,0 

108,0 

120,0 

240,5 

360.5 

480,5 

600,6 

721,0 

841,0 

961,0 

1081,5 

4,5 

96,5 

108,5 

120,5 

241,5 

362,0 

482,6 

603,0 

724,0 

844,5 

965,0 

1085,5 

5,0 

97,0 

109,0 

121,0 

242,5 

363,5 

484,5 

605,5 

727.0 

848,0 

969,0 

1090,0 

5,0 

97,5 

109,5 

121,5 

243,5 

365,0 

486,5 

608,0 

730,0 

851,5 

973,0 

1096,0 

5,5 

97,5 

110,0 

122,0 

244,5 

366,5 

488,6 

611,0 

733,0 

866,5 

977,5 

1099,5 

6,0 

98,0 

110,5 

122,5 

245,5 

368,0 

491,0 

613,5 

736,5 

859,0 

982,0 

1004,5 

6,5 

98,5 

111,0 

123,6 

246,6 

370,0 

493,5 

616,5 

740,0 

863,0 

986,5 

1110,0 

7,0 

99,0 

111,5 

124,0 

248,0 

372,0 

496,0 

619,5 

743,5 

867,6 

991,5 

1116,5 

7,0 

99,5 

112,0 

124,5 

249,0 

374,0 

498,5 

623,0 

747,5 

872,6 

997,0 

1121,5 

400  kg    =    471,5  Liter, 
70   „      =      82,5      „ 
5   „      =         6,0      „ 

Sa.  475  kg    =    560,0  Liter. 

Gehalt  in  Literprocent: 
560,0  X  85  =  46600. 
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Esslgfabrlkatlon. 

Tabelle  über  den  Gtohalt  einer  EsBijssänre  an 
sanrehydrat 


naeh  Hohi 

r.  Tan  der  1 

'oorn 

und  Ondemans. 

1 

Spez.  Gewicht 

a  A 

Spez.  Gewicht 

■ 

11' 

nach 
1   Mohr 

nach 

van  der 

Toorn 

nach 
Oudemans 

nach 
Mohr 

nach 

van  der 

Toorn 

nach 
Oudemans 

160  C. 

i-i  1 

1 

160  c. 

100 

1,0685 



1,0553 

66 

1,0690 

1,0765 

1,0717 

99 

1,0655 

— 

1,0580 

65  ! 

1,0680 

1,0764 

1,0712 

98 

1,0670 

— 

1,0604 

64  1 

1,0680 

1,0762 

1,0707 

97 

1,0680 

— 

1,0625 

68  1 

1,0680 

1,0759 

1,0702 

96 

1,0690 

— 

1,0644 

62  1 

1,0670 

1,0756 

1,0697 

95 

1,0700 

— 

1,0660 

61 

1,0670 

1,0753 

1,0691 

94 

1,0706 

— 

1,0674 

60 

1,0670 

1,0749 

1,0685 

98 

1,0708 

— 

1,0686 

59  1 

1,066 

1,0745 

.  1,0679 

92 

1,0716 

— 

1,0696 

58  1 

1,066 

1,0740 

1,0673 

91 

1,0721 

— 

1,0706 

57  ! 

1,065 

1,0736 

1,0666 

90 

1,0780 

— 

1,0713 

56 

1,064 

1,0729 

1,0660 

89 

1,0730 

—  ' 

1,0720 

55  ' 

1,064 

1,0723 

1,0653 

88 

1,0780 

— 

1,0726 

54  ' 

1,063 

1,0717 

1,0646 

87 

1,0730 

— 

1,0731 

58 

1,063 

1,0711 

1,0638 

86 

1,0730 

— 

1,0736 

52  i 

1,062 

1,0705 

1,0631 

85 

1,0780 

1,0574 

1,0739 

51 

1,061 

1,0698 

1,0623 

84 

1,0730 

1,0608 

1,0742 

50 

1,060 

1,0691 

1,0616 

88 

1,0730 

1,0626 

1,0744 

49 

1,059 

1,0686 

1,0607 

82 

1,0730 

1,0646 

1,0746 

48 

1,058 

1,0676 

1,0698 

81 

1,0732 

1,0664 

1,0747 

47 

1,056 

1,0668 

1,0689 

80 

1,0735 

1,0681 

1,0748  . 

46  i 

1,055 

1,0668 

1,0680 

79 

,  1,0785 

1,0696 

1,0748 

45  1 

1,056 

1,0649 

1,0571 

78 

1,0782 

1,0710 

1,0748 

44! 

1,054 

1,0640 

1,0562 

77 

1,0732 

1,0722 

1,0748 

43  1 

1,053 

1,0631 

1,0562 

76 

,  1,0730 

1,0783 

1,0747 

42 

1,062 

1,0621 

1,0643 

76 

1,0720 

1,0741 

1,0746 

41  1 

1,051 

1,0611 

1,0633 

74 

1,0720 

1,0748 

1,0744 

40  1 

1,051 

1,0610 

1,0623 

73 

1,0720 

1,0764 

1,0742 

39  ! 

1,050 

1,0591 

1,0513 

72 

1,0710 

1,0769 

1,0740 

38 

1,049 

1,0680 

1,0502 

71 

1,0710 

1,0768 

1,0737 

37 

1,048 

1,0669 

1,0492 

70 

1,0700 

1,0765 

1,0733 

36 

1,047 

1,0668 

1,0481 

69 

'  1,0700 

1,0766 

1,0729 

35  1 

1,046 

1,0546 

1,0470 

68 

1,0700 

1,0766 

1,0725 

34 

1,045 

1,0637 

1,0469 

67 

1,0690 

1,0766 

1,0721 

33  . 

1,044 

1,0622 

1,0447 
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's 

Spez.  Gewicht 

'S. 

Spez.  Gewicht 

§1 

O     0 

nach 

nach 

O     0 

nach 

nach 

1 

nach 
Mohr 

van  der 
Toorn 

Oudemans 
15  0  c. 

fi| 

nach 
Mohr 

van  der 
Toorn 

Oudemans 

150  C. 

32 

1,042 

1,0610 

1,0436 

15 

1,022 

1,0261  . 

1,0214 

31 

1,041 

1,0498 

1,0424 

14 

1,020 

1,0245 

1,0200 

30 

1,040 

1,0485 

1,0412 

13 

1,018 

1,0228 

1,0185 

29 

1,039 

1,0472 

1,0400 

12 

1,017 

1,0211 

1,0171 

28 

1,038 

1,0466 

1,0388 

11 

1,016 

1,0194 

1,0157 

27 

1,036 

1,0447 

1,0375 

10 

1,015 

1,0177 

1,0142 

26 

1,035 

1,0433 

1,0363 

9 

1,013 

1,0159 

1,0127 

25 

1,034 

1,0419 

1,0350 

8 

1,012 

1,0141 

1,0113 

24 

1,033 

1,0404 

1,0337 

7 

1,010 

1,0124 

1,0098 

23 

1,032 

1,0389 

1,0324 

6 

1,008 

1,0107 

1,0083 

22 

1,031 

1,0373 

1,0311 

5 

1,007 

1,0089 

1,0067 

21 

1,029 

1,0358 

1,0298 

4 

1,005 

1,0072 

1,0052 

20 

1,027 

1,0342 

1,0284 

3 

1,004 

1,0055 

1,0037 

19 

1,026 

1,0326 

1,0270 

2 

1,002 

1,0037 

1,0022 

18 

1,025 

1,0310 

1,0256 

1 

1,001 

1,0019 

1,0007 

17 

1,024 

i,0293 

1,0242 

0 

1,000 

— 

0,9992 

16 

1,023 

1,0277 

1,0228 

Mischen  des  Essiggutes. 


Der  Procentgehalt  des  zur  Verfügung 
stehenden  Alkoholes  sei  x,  der  ge- 
wünschte Procentgehalt  des  Essiggutes 
an  Alkohol  sei  n,  so  ist  1  Liter  Alkohol 

X 

von  X  Procenten  auf  —  Liter  mit  Wasser 
n 

zu  verdünnen. 


Beispiel:  Es  dient  zur  lüschnng  Alkohol 

von  90  Froc.  Tralles;  das  Essiggnt  soll  eine 

Stärke  von  6  Froc.  haben,  jedes  Liter  des 

90 
90proc.  Alkohols  ist  auf  —  =  15  Liter  zn 

verdftnnen,  also  einem  Liter  Alkohol  Werden 
14  Liter  Wasser  zngemischt. 


Bewährte  Mischungsverhältnisse. 


1)  10  Liter  Branntwein  von  500/o  Tralles, 
60       „     Wasser, 

90       „     Etjsig. 

2)  10  Liter  Alkohol  von  90%  Tr., 
120       „     Wasser, 

30       „ 


3)    10    Liter  Alkohol  von  900/o  Tr„ 
17,5     „     Bier, 
17,5     „     Essig, 
136       „     Wasser. 


4)     10  Liter  Alkohol  von  90%  Tr., 
140      „     Wasser, 

10      „     Bier, 

30      „     Essig. 
6)     10  Liter  Branntwein  von  50%  Tr.  (oder 

10      „      Bier,  90%  Tr.), 

10      „      Essig, 

70      „      Wasser. 
6)     10  Liter  Alkohol  von  SO^/o  Tr., 

15      „      Bier, 

85     „      Wasser. 
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Prüfung  des  Essigs    auf  Verfälschung   mit  Mineralsäuren. 

(Schwefelsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure.) 

ab  und  setzt  dem  Destillat  einige 
Tropfen  Höllenstein  -  (Silbemitrat-  )  Lo- 
sung zu ;  ist  Salzsäure  zugegen,  so  ent- 
steht sofort  ein  weisser,  käsiger  Nieder- 
schlag, der  in  Salpetersäure  nicht,  in 
Ammoniak  dagegen  leicht  auflöslich  ist. 

Prüfung  auf  Salpetersaure. 

In  einem  Kochfläscbchen  kocht  man 
Essig  mit  Knpferfeilspänen  und  leitet 
das  sich  entwickelnde  Gas  in  Eisen- 
vitriol- oder  Indigo -Lösung;  erstere 
wird  durch  das  sich  aus  der  Salpeter- 
säure entwickelnde  Stickoxydgas  roth- 
braun, die  andere  gelb  gefiLrbt. 

Bestimmung  des  Alkohol- 
gehaltes im  Essig. 
DestillatifBsraethode:    200  ccm    Essig 
werden     in    einen    Destillirkolben    ge- 
gossen   und    mit    Alkali     neutralisirt. 
Den  Kolben   verbindet   man    dann  mit 
einem  Kühler  und  destillirt,  bis  ein  als 
Vorlage  dienendes,    100  ccm  fassendes 
Kölbchen    bis    zur    Marke     mit     dem 
alkoholhaltigen    Destillat     gefüllt     ist 
Den  Alkoholgehalt  desselben  kann  man 
mit  einem  kleinen  Alkoholometer  nach 
Tralles  untersuchen,   oder  man  stellt 
^urehaltiger einen  dunklenbis schwarzen    ^^^  ^^^  Mohr 'sehen  Wage   das  spez. 


Die  Gegenwart  von  Mineralsäuren 
kann  man  leicht  an  ihrem  Verhalten 
zur  Stärke  erkennen ,  welche  durch 
dieselben  beim  Kochen  erst  in  Dextrin, 
dann  in  Traubenzucker  übergeführt 
wird.  Kocht  man  nach  Garnier's 
Weise  100  ccm  Essig  mit  0,15 — 0,2  g 
Stärkemehl,  so  wird  eine  in  kurzen 
Zeiträumen  wiederholte  Prüfung  der 
erkalteten  Flüssigkeit  mit  Jodlösung 
bei  reinem  Essig  immer  eine  blaue 
Farbe  veranlassen,  dagegen  eine  wein- 
rothe  oder  keine  Färbung  bei  Gegen- 
wart von  Mineralsäuren  geben. 

Methylanilinviolett  löst  sich  in 
Wasser  mit  rothvioletter  Farbe;  diese 
sehr  verdünnte  Lösung  wird  durch 
reinen  Essig  etwas  in  Blauviolett,  je- 
doch bei-  Gegenwart  irgend  einer 
Mineralsäure    in  Blaugrün    verwandelt. 

Prüfung  auf  Schwefelsäure. 

Man  bestreicht  einen  Porcellanteller 
^  mit  einer  Auflösung  von  Rohrzucker, 
trocknet  dieselbe  ein  und  giebt  einige 
Tropfen  des  zu  prüfenden  Essigs  darauf. 
Reiner  Essig  bringt  nach  langsamem  Ver- 
dunsten auf  dem  Wasserbade  nur  einen 
gelben  bis  hellbraunen,  dagegen  schwefel- 


Fleck  hervor,  weil  der  Zucker  bei  Gegen- 
wart von  Schwefelsäure  verkohlt. 

Prüfung  auf  Salzsäure. 


Gewicht  des  Destillates  fest,  aus 
welchem  sich  nach  einer  Tabelle  der  Al- 
koholgehalt ergiebt.  Die  so  gefundenen 
Procente  geben,  durch  zwei  dividirt,  die 


Man  destillirt  einen  Theil  des  Essigs  ,  Volum-Procente  Alkohol  im  Essig. 


Verschneiden  von  Essig. 


Die  Anzahl  der  zu  mischenden  Liter 
bei  a    (=550  Ltr.);    die    Stärke    des 
verlangten  Essigs  bei  b  (=  8  %) ;  zur  | 
Mischung  seien    vorhanden   Essig   von 
m  per  Ctr.  (=  3  %)    und    Essig  von  | 
n  per  Ctr.  (=  12%).  I 

Bezeichnet  man  die  Anzahl  der  zu  , 
verwendenden  Liter  von  m  Essig  mit  x,  i 
so  ist  I 


X  (m 


-n)  = 
a  .  (b 


a  b 


-n) 


Für  obige  Zahlen  x  == 
550  .  4 


550(8—12) 


12) 


=  244,44. 


+ 
+ 


(a 
a  - 


-x)  :=  ab, 
- n  X  =  ab, 


Es  sind  also  von  8-procent. 
244,44  Ltr.  und  von  12-procent.  Essig 
550  —244.44  ^  305,56  Liter-Procent 
zu  verwenden. 
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Holzkohlen-  und  Theergewinnung. 
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Ausbeute  an  Holzkohle,  Holzessig  und  Holzgeist,  sowie  an 
Theer  aus  verschiedenen  Hölzern. 

Es  liefern  nach  S  t  o  1 1  z  e  : 


100  Pftind 

Pfund 

des 

Holzessigs 

worin 
Pfund 
Essigsäure- 
hydrat 

Pfund 
Theer 

Pfund 
Kohle 

cbm 
Gase 

Birkenholz' 

Buchenholz 

Hainbuchenholz.  ,  . 

Eichenholz 

Kiefernholz 

44,9 
44,0 
42,5 
43,0 
42,3 

8,9 
8,6 
7,6 

7,7 
4,2 

8,6 
9,5 

11,1 
9,1 

11,9 

24,4 
24,6 
23,9 
26,1 
21,6 

9,8 
10,8 
10,0 
10,0 
12,5 

Es  liefern  nach 

Assmus: 

100  Pfund 

Holz- 
essig 

Pfand 

welcher 

Calciam- 

acetat 

giebt 

Pfand 

oder 

Essig- 
s&are- 
hydrat 
Pfund 

Theer 
Pfand 

Kohle 
Pfand 

Bohes 

leichtes 

Oel 

Pfand 

Bohes 

schweres 

Oel 

Pfund 

Birkenholz,  25-40jähr. 

Birkenrinde,  erster  Ab- 

ZUlf 

46 

22 

20 
42 
42 

44,6 

5,2 

0,6 

0,7 
6,0 
3,2 
3,0 

3,9 

0,4 

0,5 
4,5 
2,4 
2,3 

8 
30 

20 

8,8 
10,5 

9,5 

23,5 

18,5 

22,0 
27,5? 
22,0 
22,6 

1,2 

21,6 

12 
0,8 
1,3 
0,6 

4,5 

3,0 

4,7 
3,3 
6,7 
3,5 

Birkenrinde ,     zweiter 

Abzug 

Eichenholz 

Kiefernholz 

Tannenholz 

Es  liefern  nach  Hessel 

(Yerkohlungsdauer 

24  Stunden): 

worin 

sogen. 

100  Pfund 

Kohle 

Holz- 
essig 

Essig- 
s&are- 
hydrat 

Theer 

Terpen- 
tinöl 
(Kienöl) 

Gase 

und 

Verlast 

Pfand 

Pfand 

Pfand 

Pfand 

Pfand 

Pfand 

Dreijähriges    Kien- 

stammholz. .  .  . 

24,3 

30,8 

1,5 

14,7 

2,7 

30,2 

Dreijähriges    Kien- 

wurzelholz   .  .  . 

23,5 

36,8 

1,7 

16,0 

4,0 

23,7 

Lufttrockenes  Kien- 

wurzelholz   .  .  . 

22,2 

40,9 

1,8 

20,1 

5,5 

16,8 

Lufttrockenes    Bir- 

kenholz   

25,4 

53,3 

3,0 

2,4 

— 

18,9 

&e]imitter*8  Compendium. 
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Brotbereitung. 


Das  Mebl  ist  an  einem  troekeBOD  Orte 
aufzabewahren  und  wird  um  so  besser 
fUr  die  BrotbereituBg,  je  trockener  es 
ist  und  je  mehr  Kleber  es  enthält;  vor 
der  Benutzung  ist  dasselbe  zu  sieben 
und  gut  durchzuwärmen.  Das  Wasser 
darf  nicht  zu  kalt,  +  20—80®  C.  (für 
Roggenmehl  wärmer,  fUr  Weizenmehl 
ktthler)  und  nicht  zu  hart  sein*);  es 
genügen  von  demselben  auf  60  kg  Mehl 
25 — 82  kg.  Die  Hefe,  welche  um  so 
besser  ist,  je  weniger  Wasser  sie  ent- 
hält, soll  eine  weissgelbe  Farbe  zeigen. 


*)  Dieses  kann  man  durch  AnflOrang  von 
6—8  gr.  kohlensanrem  Natron  in  1  Ltr.  Wasser 
und  Znsate  anf  1  hl  Wasser  Terbessern. 


bei  bröckeliger  Beschaffenheit  im  Wasser 
leicht  zerfallen  und  nicht  sauer,  son- 
dern obstartig  riechen.  Der  Sauerteig, 
von  dem  für  10  kg  Brot  370 — 380  gr. 
genügen,  ist  durch  tägliche  Mehl-  und 
Wasserzugaben  frisch  zu  erhalten.  An 
Salz,  welches  vor  der  Benutzung  auf- 
gelöst wird,  sind  auf  4  Ltr.  Teig  (Weiss- 
brot) ca.  100  gr.  zu  rechnen.  Gewürze, 
wie  Kümmel,  Fenchel  etc.,  müssen  vor 
ihrer  Verwendung  stets  gesiebt  und  ge- 
waschen werden.  Backofen.  Brote  von 
4  kg  Teig  werden  in  einem  Backofen 
von  200®  C.  ca.  1—1 V4  Stunde  backen, 
dabei  wird  man  auf  150 — 170  Laib 
Brot  340—390  kg  Holz  brauchen. 


VerhältniBs  des  Boggenmehls  211m  Brotteig 

und  ge- 

baekenem  Brote. 

giebt 

Mehl 

Teig 

B  r 

0  t 

kg 

kg 

«r 

kg 

gr 

1 

1 

633  Vs 

1 

438Vs 

2 

8 

266«/, 

2 

8662/8 

8 

4 

900 

4 

800 

4 

6 

5337, 

5 

732 

6 

8 

200 

7 

166«/8 

6 

10 

833  Vs 

8 

600 

7 

11 

466«/8 

10 

822/8 

8 

13 

100 

11 

4662/8 

9 

14 

782 

12 

8662/8 

10 

16 

466«/8 

14 

300 

20 

32 

9331/8 

28 

600 

80 

49 

400 

42 

900 

40 

65 

200 

.      57 

200 

50 

82 

666«/8 

71 

500 

60 

95 

183Vs 

85 

100 

70 

112 

600 

99 

680                       1 

80 

129 

662/8 

114 

300 

90 

145 

5331/8 

128 

900 

100 

162 

" 

143 

500 
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Obst-,  Gemüse-  und  Weinbau. 

Zusammengestellt  ron  W.  Schfibeck,  Garten-Inspelctor,  Honrepos  bei  Geisenheim. 


I.  Obstbau. 
A«  Pflanzen  der  Bäume. 


a)  Zeit:  Frühjahr  und  Herbst.  Im 
Allgemeinen  ersteres  vorzuziehen.  Bei 
ganz  leichtem  Boden  und  in  Gegenden 
mit  spätem  Frühjahr,  Herbstpflanzung, 
doch  nur  bei  frostfreiem  Wetter. 

b)  Distanz:  Hochstämmige  Aepfel, 
Birnen,  Sfisskirschen :  1)  im  Hausgarten 
8 — 9  m,  2)  an  Wegen  und  Chausseen 
10 — 12  m,  3)  auf  Aeckern,  in  Plantagen 
18 — 20  m   weit   entfernt   zu  pflanzen. 

Zwetschen,  Pflanmen,  Weichseln,  Apri- 
kfsen  5  m. 

Wallnüsse  nnd  Echte  Kastanien  12-14  m. 

c)  Baumloch:  Eher  zu  gross,  als 
zu  klein,  mindestens  aber  so  gross,  dass 
alle  Wurzeln  bequem  hinein  können. 

Je  schlechter^  steiniger  der  Boden,  desto 
grösser  die  Pflanzgrnbe.  Event.  Boden 
verbessern.  Am  besten  zur  Obstzucht 
eignet  sich  ein  lehmiger  Sand-  oder 
sandiger  Lehmboden. 

d)  Baumpfahl  soll  schlank,  ge- 
rade und  hinreichend  lang  sein,  dass 
er  bis  zur  Krone  reicht,  geschält,  an- 
gekohlt oder  imprägnirt  werden  (mit 
Theer,  Carbolineum,  Creosot  etc.),  bis 
eine  Handbreit  über  den  Boden.  Ebenso 
muss  er  gehörig  festgerammt  sein,  damit 
er  eine  wirkliche  Stütze  bietet. 

e)  Schnitt  beim  Pflanzen :  Kro- 
nenäste je  nach  Stärke  auf  3 — 8  Augen, 
Wurzeln,  d.  h.  die  starken  oder  Pfahl- 
wurzeln kräftig  einstutzen  event.  frisch 
anschneiden,  die  Faser-  oder  Haarwurzeln 
aber  nur,  wenn  sie  verletzt  oder  ge- 
brochen sind. 

f)  Anbinden:  Anfangs  nur  mit  1, 
später  mit  3  Bändern  von  Stroh,  Weiden, 
Leder  etc.  in  Form  einer  liegenden  8. 

g)  Einbinden  des  Stammes  mit 
Domen.     An   gefährdeten  Stellen,  wie 


Strassen  etc.  etwa  1,2 — 1,5  m  hoch 
zum  Schutz  gegen  Beschädigung. 

h)  Düngung:  Am  besten  flüssige 
mit  Jauche,  Kloakendung  etc.  Künst- 
liche mit  Guano,  Holzasche,  auch  Tho- 
masschlacke und  Kai'nit  zu  gleichen 
Theilen. 

Aepfel  nnd  Birnen  im  Juli— September 
beim  Fruchtknospenansatz,  Steinobst  im 
Frühjahr  und  Herbst  bei   Fruchtreife. 

Baumscheiben  stets  locker  und  sauber 
halten,  sehr  gut  ist  es  auch,  wenn  sie  mit 
kurzem  Dung,  Lohe  oder  dergleichen 
bedeckt  werden,  um  die  Feuchtigkeit 
zu  halten. 

i)  Ankalken:  Zum  Schutz  gegen 
Wildschaden,  Hasenfrass  etc.  im  Herbst 
die  Stämme  ankalken  mit  einer  Mischung 
aus  Kalkmilch,  Blut  und  Jauche.  Die- 
selbe t9dtet  auch  alles  Moos  nnd  Flechten 
und  reinigt  so  die  Rinde  des  Baumes. 

k)  Brumataringe :  Ende  Oktober 
bis  November  Papierstreifen,  die  mit 
Brumataleim  bestrichen,  um  die  Stämme 
legen,  um  den  so  schädlichen  Frost- 
spanner zu  fangen. 

1)  Feinde  des  Baumes:  Blattläuse 
durch  Eintauchen  oder  Spritzen  mit 
Mischung  aus  Quassiaholz  und  grüner 
Seife.  Blutläuse  bei  Aepfeln  durch 
N essler 'sches  Mittel,  Abwaschen  mit 
Petroleum  oder  Kalkmilch  und  Jauche 
bekämpfen.  Abfallende  Blfithen  nnd 
Früchte  aufsammeln  und  verbrennen 
wegen  der  Raupen. 

m)  Krankheiten:  Rost  nnd  Mehl- 
than  auf  Blättern,  Kränsein  der  Pfirsich- 
blätter durch  Schwefeln  oder  Absammeln 
beseitigen;  alle  Wunden  mit  kaltflüssigem 
Baumwachs    oder    Theer   verstreichen; 
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Krebs  bei  alten  Bäumen  vollständig  aus- 
schneiden und  verstreiclien ;  Schorf  bei 
Birnen  durch  Giessen,  Dttngen  und  Ein- 
stutzen der  Zweige  beseitigen. 

n)  Aufbewahren  des  Obstes: 
In  Kammern,  Gewölben  oder  Kellern. 


Am  besten  auf  Hürden.     Niemals  aber 
das  Obst  aufeinander  legen. 

Uebemässige  Fenehtigkeit  wird  sehr 
leicht  durch  Chlorcalcium  beseitigt,  das 
man  stets  wieder  benutzen  kann,  wenn 
das  Wasser  daraus  verdunstet  ist. 


B.  Becepte  zur  Obstrerwerthang* 


1.  ObstmuB  oder  Marmelade 
aus   Bimenobst:    50  kg  herbsftsse 

Mostbimeu  auspressen  und  mit  dem  Saft 
von  25  kg  gekochten  Aepfeln  mengen, 
etwas  Zimmet  und  grttne  Nussschalen 
zusetzen. 

2.  Apfelkraut:  Sflssäpfel  und 
Zuckerrunkeln  zu  gleichen  Theilen. 
Jedes  fUr  sich  kochen. 

3.  Apfelwein:  Für  1  hl  Saft  etwa 
8  Ctr.  Obst  erforderlich.  Der  Most 
kann  durch  Zusatz  von  Weinstein,  Wein- 
hefe, Kirschwasser  etc..  verbessert  und 
lialtbarer  gemacht  werden.  Mit  Wasser 
versetzter  hält  sich  nicht  so  lange,  wie 
reiner. 

4.  Johannisbeerwein:  1  Ltr. 
Saft,  2  Ltr.  warmes  Wasser  und  1  Ltr. 
Zucker.  Das  Wasser  ¥rird  erwärmt  bis 
40®  R.  Gährung  tritt  in  2  Stunden  ein 
und  ist  in  4  — 6  Wochen  vorüber.    Am 


besten  bei  16  —  20®  R.  In  ca.  4  Mo- 
naten ist  der  Wein  äaschenreif.  25  Ltr. 
Johannisbeeren  geben  etwa  1 7  kg  Beeren, 
diese  ca.  13 — 14  Ltr.  Saft  und  diese 
wiederum  56  Ltr.  Wein. 

6.  Stachelbeerwein:  Wie  der 
vorige. 

6.  Erdbeerwein:  Die  zerstampf- 
ten Früchte  mit  heissem  Wasser  über- 
gössen (pro  Ltr.  Früchte  ^/i  Ltr.  Wasser), 
einen  Tag  stehen  lassen.  Hieraufpressen 
und  pro  Ltr.  Saft  */t  kg  Hutzucker 
und  pro  100  Ltr.  die  zerriebene  Schale 
und  den  Saft  von  8 — 10  Citronen  zu- 
setzen. 

7.  Heidelbeerwein:  Die  gequetsch- 
ten Früchte  mit  gleicher  Menge  Wasser 
versetzen,  24  Stunden  stehen  lassen 
und  dann  pressen.  100  Ltr.  Saft  werden 
10  kg  Zucker  und  75  g  Weinstein  (in 
heissem  Wasser  gelöst)  beigemengt. 


C«  Sortenwahl« 

L  Für  Anbau  im  Grossen: 


Aepfel :  Canada-Reinette, 

Winter-  Gold-  Parmaen  e, 
Oberdiecks  Reinette, 
Baumanns         „ 
Gelber  Bellefleur, 
Rother  Herbst-Calvill. 


Birnen:  Kuhfuss, 

Baronsbirne, 
Leipziger  Rettigbime, 
Rothe  Bergamotte, 
Liegeis  Winter-Butterbirne, 
Hardenponts  „ 


2.  Anbau  an  Strassen: 


Aepfel:  Cludins  Herbstapfel, 
Grüner  Fürstenapfel, 
Champagner-Reinette, 
Grosse  Casseler  „ 
Landsberger         „ 
Harberts  « 


Birnen:  Stuttgarter  Gaishirse, 
Romische  Schmalzbirne, 
Leipziger  Rettigbime, 
Punktirter  Sommerdom, 
Liegeis  Winter-Butterbirne, 
Gellerts  - 
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Aepfel:  Luikenapfel, 
Schafsnase, 
Brauner  Matapfel, 
Grosser  Winter-Streifling, 
Goldgelbe  Sommer-Reinette, 
Graue  Französische       „ 


Birnen :  Wolfsbirne, 

Champagner-Bratbirne, 
Weiler'sche  Mostbirne, 
Wildling  von  Einsiedel, 
Schweizer  Wasserbime, 
Sivenicher  Mostbime. 


4.  Für  Ezportzwecke: 


Aepfel:  Rother  Herbst-Calvill, 
London-Pepping, 
Winter-Gold-Parmaene, 
Weisser  Rosmarin. 


Birnen:  Williams  Christbime, 
Sparbirne, 

Liegeis  Winter-Butterbirne, 
Hardenponts  ,. 


Aepfel:  Yirginischer  Rosenapfel, 
Rother  Herbst-Calvill, 
Cludius  Herbstapfel, 
Langtons  Sondergleichen, 
Grosse  Casseler  Reinette, 
Winter-Gold-Parmaene. 


Für  rauhe  Lagen: 

Birnen:  Gute  Graue, 


Römische  Schmalzbime, 

Sparbime, 

Colomas  Herbst-Butterbirne, 

Holzfarbige  « 

Liegeis  Winter-  „ 


Aepfel:  Borsdorfer, 

Königlicher  Kurzstiel, 
Grafensteiner, 
Baumanns  Reinette. 


6.  Für  feuchte  Lagen: 

Birnen:  Forellenbime, 

Grumbkower  Butterbirne, 
Williams  Christbirne. 


7.  Für  trockene  Lagen: 
Aepfel:  Grüner  Fttrstenapfel,  Kaiser  Alexander,  Alantapfel. 

8.  Für  leichten  Boden: 
Aepfel:  Ananas-Reinette. 

9.  Sehr  spät  blühend: 


Aepfel:  Goldgelbe  Sommer-Reinette, 
Morgenduftapfel, 
Danziger  Kantapfel, 
Spätblühender  Taffetapfel. 


Birnen 


Schwestembirne, 
Winter-Nelis, 
Grüne  Tafelbirne, 
Six  Butterbirne. 


10.  Frühreife  (bis  spätestens  Oktober): 


Aepfel: 


Weisser  Astracan, 
Charlamowski, 
Grafensteiner, 

Pfirsichrother  Sommerapfel, 
Virginischer  Rosenapfel, 
Prinzenapfel. 


Birnen:  Runde  Mundnetzbime, 
Windsorbirne, 
Gute  Graue, 
Williams  Christbirne, 
Amanlis  Butterbirne, 
Esperens  Herrenbirne. 
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Aepfel:  Rother  Herbst-Calvill, 
Gelber  EdeUpfel, 
Kaiser  AlezaDder, 
Landsberger  ReiBette, 
Danziger  Kantapfelt 
London- Pepping. 


U.  Beifen  im  Oktober  bis  Desember: 

Blriea:  Gute  Luise  von  Avranches, 


Köstliche  von  Chameu, 
Rothe  Bergamotte, 
Forellenbime, 
Diels  Butterbirne, 

Six 


IS.  Beifen  am  spätesten: 


Aepfel:  Purpurrother  Cousinot, 
Champagn  er-Rein  ette, 
Winter-Gold-Parmaene, 
Grosse  Casseler  Reinette, 
Grosser  Bohnapfel, 
Rother  Eiserapfel. 


Biriea:  Josephine  von  Hecheln, 
Winter-Dechantsbime, 
L^on  Gr^goire, 
Saint  Germain, 
Winter-Nelis, 

Hardenponts      Winter  -  Butter- 
birne. 


Kirsche. 

Gedeiht  am  besten  auf  trocknen,  sandigen  Hohen. 

1.  Zum  Anbau  im  Grossen: 

Königin  Hortense, 
Grosser  Gobet, 
Rothe  Maikirsche, 
Ostheimer  Weichsel 
Hedelfinger  Riesen. 

2.  Beifen  am  frühesten: 


Kobnrger  Mai-Herzkirsche, 
Fromms  schwarze       „ 
Werder'sche  frühe      „ 
Grosse  schwarze  Knorpelkirsche, 
„       lange  Lotkirsche, 


Koburger  Mai-Herzkirsche, 
Werder'sche  frühe       „ 
Winklers  weisse  « 


Rothe  Maikirsche, 

Spanische  Glaskirsche, 

Holland.  Grosse  Prinz-Junikirsche. 


Rivalkirsche, 
Grosse  Germersdorfer, 
„      lange  Lotkirsche, 


3.  Beifen  am  spätesten: 

von  Lade's  späte  Knorpelkirsche , 
Schneiders      „  „ 

Büttners  -      rothe       . 


4.  Für  Spalierformen: 

Grosse  lange  Lotkirsche  1  Königin  Hortense, 

Ostheimer  Weichsel,  |  Doppelte  Natte. 

Pflanme. 

Gedeiht  vorzüglich  in  feuchten  Lagen,  Bachufem  etc. 

L  Wirthschaftlich  am  höchsten: 

Hauszwetsche,  1  Grosse  Mirabelle  von  Nancy, 


Reineclaude  von  Bavays, 


Graf  Althans  Reineclaude. 
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2.  Beifen  am  frühesten: 

Frühe  von  Bergthold  (Ende  Juli), 

„      Reineclaude  und  Frühe  Biondecks  Zwetsche. 

3.  Durch  Grösse  und  Schönheit  ausgezeichnet: 


Anna  Spät, 

Cochet-Pflaume, 

Jefferson, 


Königin  Victoria, 
Bunter  Perdrigon, 
Washington. 


Pflrsiche  und  Nectarinen. 


Amsden, 
Galan  d-Pfirsich, 
Willermoz, 


Rother  Magdalenen-Pfirsich, 
Früher  Mignon-  „ 

Rivers  Früh-  „ 


Aprikosen. 


Aprikose  von  Nancy, 

„  „     Breda, 

Ruhm  von  Pourtales, 


Ambrosia-Aprikose, 
Luizet-  „ 

Moor  Park. 


Stachelbeeren. 


1.  Bothe:  Smiths  Emperor, 

Jolly  miner. 

2.  Gelbe:  Golden  crown, 

Prinze  of  Orange. 


Grüne:  Jolly  Angler, 

Hopleys  Nettle  green. 

Weisse:  Gibstons  Apollo, 

Morris  Queen  Mary. 


1.  Bothe:  Holländische  rothe, 
Kirsch-Johannisbeere. 


Johannisbeeren. 

Weisse:  Holländische  weisse, 
Grossfrüchtige     „ 

Ambrafarbige :  Ambrafarbige. 


2.  Schwarze:  Victoria, 

Neapolitanische. 

3.  Zur  Weinbereitung:  Holländische  weisse, 

„  rothe. 

4.  Zur  Xjiqueurbereitung:      Neapolitanische  schwarze, 

Ambrafarbige. 


Himbeeren. 

1.  Sinmaltragende,  rothe: 

Fastolff, 

von  Ttirks  Himbeere, 

Herrenhäuser  Königs-Himbeere. 

2.  Einmaltragende,  gelbe: 

Antwerpener. 


3.  Einmaltragende,  fleisch- 
farbige: Brinkles  orange. 

4.  Zweimaltragende,  rothe: 

Rothe  Merveille, 
Neue  Fastolff. 

5.  Zweimaltragende,  gelbe: 

Neue  gelbe  Merveille. 
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Krösus, 
Eugen  Fürst, 


Belle  LyonBftise 
Dr.  Hogg, 


Charles  DowniDg, 
Comte  de  Paris 


Mammuth, 
Theodor  Mali^, 


Erdbeeren. 

1.  Zum  Einmachen: 

I        La  constante,  1 

I        Sir  Joseph  Paxton,      { 

2.  Zum  Anbau  im  Grossen: 

I  La  Reinette,  | 

I  Margaeritei  { 

3.  Für  langen  Transport: 

Deutsche  Kaiserin,        I 


I        La  constante, 

4.  Besonders  gross: 

I  König  Albert  von 

Sachsen, 


Belle  Bordelaise, 
Janus. 


Lucida  perfecta, 
Victoria. 


Lucida  perfecta, 
Sir  Joseph  Pazton. 


Victoria, 
Waltham  Seedling. 


n.  Gemüsebau. 


DttBgnng  und  Absttnde 

8 -Felder- Wirthschaft.     £s  verlangen 

1.  frisch    gedüngten    Boden: 

Kohlarten,    Spinate,    Salate,    Gurken, 
Sellerie,  Petersilie. 

2.  vorjährig  gedüngten:  Wurzel- 
gewllchse,  Rothe  Rüben,  Rettige,  Zwie- 
beln, Karotten. 

3.  vor  2  Jahren  gedüngtes 
Land:  Bohnen  und  Erbsen. 

Abstände  der  einzelnen  Ge- 
wächse: Weisskraut  80  —  90  cm,  Blau- 
kraut 45—60  cm,  Wirsing,  Blumen- 
kohl,   Rosenkohl,    Krauskohl    60    cm, 


der  eiBielneii  Gewickse. 

Kohlrabi  30  cm,  Sellerie  45  cm,  Rothe 
Rüben  30—45  cm,  Zwiebeln  20  cm, 
Schalotten,  Lauch,  Winterzwiebeln 
7 — 8  cm,  Salate  meist  als  Zwischen- 
pflanzung, sonst  30 — 45  cm,  Bohnen 
45 — 60  cm  (Stangen-Bohnen  2,  Busch- 
Bohnen  3  Reihen  pro  Beet),  Erbsen 
und  Zuckerschoten  reihenweise  (6-8  cm 
in  der  Reihe  und  45 — 55  cm  Beihen- 
abstand)  Spinat,  Schwarzwurzeln,  Melde 
in  Reihen  säen,  mit  30—45  cm  Reihen- 
abstand, Neuseeländer  Spinat  60  cm, 
Spargel-  und  Rhabarberstöcke  60-90  cm, 
Artischoken  1,20  m;  Gurken  1  — 1,50  cm. 


Sortenwahl. 


1.  Blumenkohl  (Carvlol):  Haage- 
scher  Zwerg-Blumenkohl,  grosser  Le- 
normand-Blumenkohl. 

2.  Bohnen:  a)  Stangen:  Schlacht- 
schwert, russische  weisse  Riesen-Bohne ; 

b)  Busch-  oder  Zwerg-Bohnen :  Flageolet- 
Wachs-Bohnen,  Sir  Joseph  Paxton. 

3.  ErbEen:  a)  Zuckererbsen:  Fürst 
Bismarck;    b)    Markerbsen:    Telephon; 

c)  Kneifelerbsen:    Laxtons    Supräme, 
Daniel  O'Rourkes. 


4.  Gurken:  RoUison's  Telegraph 
und  Schwanenhals. 

6.  Karotten  oder  Möhren :  Früheste 
rothe  holländische  Erfurter,  lange  roth- 
gelbe Möhre. 

6.  Kohlrabi :  Frühe  weisse  Wiener 
Glas-Kohlrabi,  frühe  weisse  Ulmer  Glas- 
Kohlrabi. 

7.  Kohlrüben  oder  Erd-Kohlrabi : 
Grosse  gelbe  Schmalz-Kohlrabi.  Non 
plus  ultra. 
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8.  Kürbis:  Melonen-Kürbis;  Coarge 
gaufr^. 

9.  M^elonen:  Grolden  Gem.  (Netz-; 
Kletter-Melone). 

10.  Petersilie :  Feingekrauste  Zwerg- 
Petersilie  ;  farnkrautblätterige  Zwerg- 
Petersilie. 

11.  Porree  oder  Lauch:  Dicker 
Erfurter  Winter-;  Monströser  von 
Garen  tan. 

12.  Badies:  Runde,  scharlachrothe 
mit  weissem  Wurzelende;  lange,  rosen- 
rothe  mit  weissem  Wurzelende. 

13.  Bettig:  Langer,  schwarzer  Er- 
furter Winter-,  früher  Laupheimer 
Sommer-. 

14.  Bothe  Beete  oder  Salatrübe : 
Victoria;  schwarzrothe,  runde  aus 
Egypten. 

15.  Bösen-  oder  Sprossenkohl: 
Brüsseler  Sprossen- ;  Scrymger's  Biesen-. 

16.  Both-  oder  Blaukraut :  Blut- 
rothes,  grosses  holländisches;  schwarz- 
rothes  frühes  Salatkraut. 

17.  Salat:  a)  Kopfsalat:  Gold- 
gelber Steinkopf:  grosser  brauner  Trotz- 
kopf;   Gold-Forellen;    Wheelers    Tom 


Thumb;  b)  Lattich  oder  Schnitt- 
salat:  Gelber  französischer :  früher  gel- 
ber, runder;  c)  Pflück-Salat:  Ameri- 
kanischer ;  australischer  gelber ;  d)  Bind- 
Salat  oder  Sommer-Endivie :  Kasse- 
ler; sibirischer;  e)  Winter-Endivie: 
Gefüllter  Rufec;  Louvier. 

18.  Schwarzwurzel  oder  Scor- 
zonera :  Gewöhnliche  russische  Riesen-. 

19.  Sellerie :  Grosser  Ulmer  Knollen- 
Sellerie.      Non  plus  ultra. 

20.  Spargel:  Englischer  Riesen-; 
Burgunder-. 

21.  Spinat:  Rundblättriger;  lang- 
blätteriger Winter-. 

22.  Weisskraut:  Grosses  plattes 
Braun  Schweiger;  weisses  Arnstädter 
Zwergkraut;  spitzes  Filderkraut. 

23.  Wirsing  oder  Savoyerkohl: 
Früher  Ulmer  Wirsing;  grosser  gelber 
Erfurter  Winter-Wirsing. 

24.  Winterkohl,  Kraus-  oder 
Braunkohl:  Dippes  niedriger  grüner 
feingekrauster ;  halbhoher  grüner,  moos- 
artig gekrauster. 

25.  Zwiebeln:  St.  James-Zwiebeln; 
blassrothe  Erfurter  Kopf-Zwiebeln. 


III.  Weinbau. 
Anban  des  Weinstockes.*) 


1.  Klinsa:  Verlangt  warmes,  hin 
und  wieder  feuchtes  Klima,  weil  sonst 
die  Reben  vertrocknen. 

2.  Lage:  Am  Besten  ist  eine  Neigung 
gegen  Süden  oder  Südwest;  im  Norden 
muss  Schutz  gegen  rauhe  Winde  sein. 
Eine  terrassenförmige  Anlage  mit  gün- 
stiger, südlicher  Abdachung  ist  am 
geeignetsten. 

3.  Boden:  Da  die  Wurzeln  sehr 
tief  gehen,  oft  bis  5  m,  so  verlangt 
der  Rebstock  einen  tiefgründigen, 
lockeren,  trocknen  und  warmen  Boden, 
vornehmlich  Kalk,  Thonschiefer,  kalk- 
haltigen Kieselboden  mit  durchlässigem 
Untergrund;    zäher,   thoniger  oder  mit 


grossen  Felsen  versehener  Untergrund 
ist  ganz  unbrauchbar,  sandiger  wenig 
vortheilhaft,  am  besten  dagegen  Stein- 
geröUe,  stark  zerklüftete  Felsen,  nament- 
lich halb  verwitterter  Granit.  Zur  Er- 
zeugung von  (Inantitäts- Weinen  ist  ein 
guter  Kalkboden  oder  kräftig  gedüngter, 
kalkhaltiger  Sandboden,  für  feine  <lna- 
litätsweine  ein  leichter  Thonschiefer 
oder  Lava  sehr  geeignet. 

4.  Bearbeitung:  Zunächst  Planiren 
oder  Ebnen  des  Bodens,  steile  Lagen 
durch  Anlage  von  Terrassen  stützen, 
etwaige  Gewässer  ableiten,  Wege  und 
Treppen  anlegen. 

5.  Bigolen:  1,5 — 1,75  m   tief  im 


*)   Ansfälirliclie    Belehrung   giebt   „Die   Weinbereitung   von   H.  W.  Dahlen   1878" 
Braunschweig  bei  F.  Vieweg  &  Sohn. 
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Spfttherbst  nach  bekannter  Manier, 
grössere  Steine  und  Felsen  werden  da- 
bei gesprengt.  Eine  Bodenverbesserang 
findet  dadurch  statt,  dass  bei  leichtenit 
sandigen  Untergrand  eine  Schicht  Erde 
oder  Kompost,  bei  strengem  Lehm 
oder  Thonboden  dagegen  Sand,  lose 
Erde  oder  kleine  Steine  anten  hinein 
gebracht  werden. 

Die  hohen  Kosten  dafür  werden 
durch  langen  Ertrag  wieder  eingebracht, 
da  ein  gut  bearbeiteter  Weinberg  60, 
auch  80  Jahre  mit  Erfolg  bebaut  wer- 
den kann. 

6.  Bepflanzung:  Man  pflanzt  in 
Reihen,  entweder  im  Quadrat  oder  im 
Verband,  doch  ist  letzteres  vorzuziehen. 
Die  Richtung  der  Reihen  fiUlt  stets 
in  die  Mittagslinie.  Der  Abstand  ist 
verschieden,  je  nach  Wachsthum  und 
Boden  und  beträgt  80 — 130  cm,  meist 
jedoch  100  cm,  sodass  man  auf  1  ha 
durchschnittlich  etwa  12  000  Stocke 
rechnen  kann.  Das  Pflanzloeh  wird 
50  cm  tief,  ebenso  breit  und  100  cm 
lang  gemacht,  mit  etwas  Kuhdttnger, 
Gyps  und  Erde  gefüllt  und  über 
Winter  bis  Ende  April  liegen  gelassen. 
Die  Pflanzzeit  fällt  in  das  Frühjahr. 

7.  Sortenwahl:  Man  nehme  mög- 
lichst wenig  verschiedene  Sorten,  am 
besten  nur  eine  Sorte  in  einen  Wein- 
berg wegen  der  gleichmitesigeren  Ent- 
wickelung  der  Weintrauben.  Je  nörd- 
licher die  Lage,  desto  früh  reifendere 
und  gegen  Frost  unempfindlichere  Sorten 
sind  zu  wählen.  Als  bewährter  „Ge- 
mengsatz" ist  zu  empfehlen  und  giebt 
guten  Wein  =  '-/s  Riesling  und  ^/a  Syl- 
vaner.  Im  Uebrigen  thut  man  am 
besten,  den  Erfahrungen  einer  Gegend 
in  Bezug  auf  Sortenwahl  zu  folgen. 

8.  Vermehrung:  Erfolgt  meist 
durch  Sehnittlinge  (Steckholz,  48  bis 
64  cm  lang)  oder  durch  Wnrzelreben, 
Einsenken  der  Triebe,  femer  durch 
einzelne  Angen,  durch  Samen  und 
schliesslich  durch  Veredelung. 


Letzteres  Verfahren  dient  dazu,  um 
die  enropiisehen  Sorten  auf  —  gegen 
die  Reblaus  (Phylloxera  vastatrix) 
widerstandsfähigeren  —  amerikaniscbei 
'Wurael-Unterlagen  zu  vermehren. 

Die  Versuche  haben  bis  jetzt  leider 
wenig  praktische  Erfolge  gehabt,  sind 
aber  noch  nicht  abgeschlossen  und  hat 
sich  gezeigt,  dass  die  Spielarten  von 
Vitis  cordifolia,  vornehmlich  die  TayI«^ 
Reben,  die  besten  Unterlagen  abgeben, 
dass  femer  nur  eine  eberirdiseke  Ver- 
edelung den  beabsichtigten  Zweck  er- 
füllt und  schliesslich  das  Frühjahr  die 
günstigste  Zeit  dazu  ist. 

9.  Schnitt:  Ist  nach  den  einzelnen 
Gegenden  sehr  verschieden.  Man  unter- 
scheidet hauptsächlich  Kepfseknitt  (sn 
der  Mosel,  Rheinpfalz  etc.),  BogeBsehiitt 
(am  Rhein,  Württembergs  Würzbnrg  etci 
und  schliesslich  die  Spalierrebenneht 
in  mannigfachen  Formen.  Jede  Me- 
thode hat  ihre  Vor-  und  Nachtheile, 
doch  geben  im  Allgemeinen  niedrige 
Erziehungsformen  edleren,  aber  weniger 
Wein,  wie  hohe.  In  warmen,  hohen 
Lagen  empfiehlt  sich  niedrigere  Zucht, 
dicht  am  Boden,  während  kühlere  Lagen 
eine  hShere  Erziehungsart  verlangen. 
Im  Uebrigen  richtet  man  sich  auch 
hier  am  besten  nach  den  diesbezüglichen 
Erfahrungen   der  betrefi^enden  Gregend. 

10.  Düngung:  Am  besten  nimmt 
man  rein  thierisehen  Dung,  namentlich 
Kuhmist,  oder  aber  Kompost,  Pflanzea- 
asche  etc.  Die  Versuche  mit  künst- 
lichem Dünger  sind  zur  Zeit  noch  nicht 
abgeschlossen,  wenigstens  ist  diese  Art 
noch  nicht  hinreichend  in  der  Praxis 
eingeführt,  um  schon  darüber  definitiv 
urtheilen  zu  können,  hat  aber  eine 
bedeutende  Zukunft,  vornehmlich  wegen 
des  leichten  Transports  in  die  Wein- 
berge. 

Im  Allgemeinen  findet  die  Düngung 
in  den  Wintermonaten  statt  und  ist  sie 
im  Verhältniss  zu  anderen  Kaltaren 
eine  ungemein  starke.  Am  Rhein  —  wo 
noch    meist    der    3  jährige  Turnas    be- 


Digitized 


by  Google 


Welnlwu. 


477 


steht,  schwankt  die  Menge  des  dabei 
jedesmal  verwendeten  Düngers  pro 
Hektar  zwischen  1500 — 1800  Centner 
Stallmist,  bei  2jährigem  Turnus  natür- 
lich entsprechend  weniger.  In  der 
Rheinpfalz  verwendet  man  alle  2  Jahre 
durchschnittlich  7 — 800  Ctr.  auf  den 
Hektar.  Es  ist  dies  je  nach  dem  mine- 
ralischen Bodengehalt  sehr  verschieden, 
doch  wirkt  allzn  reichliche  Düngung 
mehr  anf  Holz-,  wie  auf  Fruchttrieb  und 
schadet  so  der  Qualität  der  Trauben. 
Der  Dünger  wird  gewöhnlich  15 — 30, 
höchstens  aber  48  cm  tief  eingebracht 
und  zwar  über  die  ganze  Fl|lche  oder 
zwischen  die  einzelnen  Zeilen  in  Gräben. 

11.  Imprägniren  der  Rebpfähle: 
Am  besten  und  Yerbreitesten  ist  das 
Eintauchen  in  heissen  Theer  und  nach- 
heriges  Trocknen  der  Pfähle,  dann  das 
Anbrenaen  resp.  Verkohlen  der  Spitze. 
Ebenso  vorzüglich  bewährt  sich  das 
Bintanehen  in  heisse  KnpferYltrioHSsiing 
und  Erkalten  in  derselben.  Das  Be- 
handeln mit  Chlorqnecksilber  (Cyanisiren) 
ist  wegen  der  Giftigkeit  des  Stoffes 
nicht  zu  empfehlen,  ebensowenig  die 
Anwendung  von  Creosot  (Theeröl)  wegen 
des  penetranten  Geruches,  den  die 
Trauben  und  also  auch  der  Wein  in 
Folge  dessen  annimmt. 

Der  Ersatz  der  hSlzernen  Rebpfähle 
durch  Drahtanlagen  scheint  sich  nicht 
bewährt  zu  haben,  wenigstens  nicht 
für  abschüssigeres  Terrain,  da  man  am 
Rhein  fast  überall  die  Versuche  wieder 
aufgegeben  hat  und  zum  alten  Ver- 
fahren zurückgekehrt  ist. 

12.  Feinde  der  Reben:  Am  ge- 
fährlichsten ist  die  seit  Mitte  der 
sechziger  Jahre  bekannte  und  von 
Amerika  eingeschleppte  Reblans  (Phyl- 
loxera  vastatrix),  die  den  ganzen  Wein- 
bau zu  vernichten  droht  und  vor- 
nehmlich in  Frankreich  ungeheure  Ver- 
heerungen angerichtet  hat.  Bis  jetzt 
giebt  es  leider  kein  sicheres  Mittel 
dagegen,  man  versucht  nur  durch  Zer- 
störung der  befallenen  Weinberge,  Ver- 


brennen der  Holztheile  und  Desinfektion 
mit  Petroleum  und  Schwefelkohlenstoff 
der  weiteren  Verbreitung  Einhalt  zu 
thun. 

Von  anderen  thierischen  Feinden  wäre 
noch  der  Hen-  oder  Sanerwnrm  (Tor- 
trix  ambiguella)  zu  nennen,  dessen 
Raupen  besonders  nach  lang  verzögerter 
Blüthe  gefährlich  werden. 

Von  schädlichen  Pilzen  wäre  zunächst 
der  Weinstoekschimmel,  auch  Tranben- 
krankheit  genannt,  (Oidium  Tuckeri)  zu 
erwähnen,  gegen  den  man  mit  Vortheil 
das  Schwefeln  anwendet,  während  der 
falsche  Mehlthan  (Peronospora  viticola) 
durch  Bespritzen  mit  einer  Knpfervitriol- 
19snng  bekämpft  wird.  Doch  muss  so- 
wohl das  Spritzen,  wie  das  Schwefeln 
schon  zeitig  geschehen,  wenn  es  Erfolg 
haben  soll. 

A.  Empfehlenswerthe  Tafel- 
trauben: a)  weisse:  Madeleine  royale, 
weisser  Malvasier,  Muskat  Gutedel, 
früher  weisser  Gutedel,  Diamant,  Pariser 
Gutedel,  von  Lade's  Lieblingstraube; 
b)  rothe:  rother  früher  Malvasier,  rother 
spanischer  Gutedel,  rother  Krachgutedel 
oder  Königsroth-Gutedel:  c)  dunkel- 
blane:  Dulcedo  du  Po,  St.  Laurent, 
Oporto  oder  blauer  Portugieser,  schwarz- 
blauer Muskateller,  blauer  Damascener; 
d)  gelbe:  Madeleine  angevine^  früher 
gelber  Mallinger,  gelber  Orangen traube, 
von  Lade's  Muskat-Gutedel;  e)  grflne: 
Erzherzog  Johann,  geschlitztblätteriger 
Gutedel. 

B.  Keltertrauben:  a)  Weissweine: 
Riesling,  grüner  Sylvaner,  Traminer, 
Wälsch-Riesling,  weisser  Burgunder, 
weisser  Elbing,  gelber  Mossler,  gelber 
Ortlieber,  Orl&ns ;  b)  Rothweine :  blauer 
Burgunder,  blauer  Affenthaler,  blauer 
TroUinger,  rother  Gutedel,  blauer 
Portugieser,  rother  früher  Veltliner. 

C.  Amerikanische  Trauben :  Am 
widerstandsfähigsten  gegen  die  Reblaus 
zeigen  sich:  a)  gelbe :  Taylor ;  b)  blaue: 
Cynthiana,  Clinton  ^  Marion,  York's 
Madeira;  c)  weisse:  Scuppernong. 
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76.  Angaben  der  versohiedenen  Mostwagen  und  denselben 
entsprechende  spezifische  Gewichte. 
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17,1 

84 

— 

— 

1,084 

25,2 

124 

— 

29,— 

1,124 

17,3 

85 

— 

— 

1,085 

25,5 

125 

16 

— 

1,125 

17,4 

86 

— 

— 

1,086 

25,8 

126 

— 

— 

1,126 

17,6 

87 



21,— 

1,087 

26,0 

127 

— 

— 

1,127 

17,8 

88 

— 

— 

1,088 

26,2 

128 

— 

30,— 

1,128 

18,0 

89 

__ 

— 

1,089 

26,4 

129 

— 

1,129 

18,2 

90 

12 

— 

1,090 

26,6 

130 

— 

— 

1,130 
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Entsäuern  von  Wein  und  Most: 

Bei  einem 

um  1  hl  Most  auf 
6»/oo  S&ure  zu  brin- 

um 1  hl  Most  auf 
6»/oo  Sfture  zu  brin- 

Um  1   hl  Most  (Wein)  auf 

5<>/oo 

1          60/00 

Säuregehalt 
von  <>/oo 

gen,  ffigt  man  zu 
demselben  kohlen- 

gen, ffigt  man  zu 
demselben  kohlen- 

Säure zu  bringen,  fügt  man  zu 

saures  Kali  gr: 

saures  Kali  gr: 

demselben 

Siarmorpulver  gr: 

12,0 

554,1              ! 

645,8 

400,0 

466,6 

11,6 

607,4 

699,7 

366,6 

433,3 

11,0 

461,8 

553,6 

333,3 

400,0 

10,5 

415,2 

607,4 

300,0 

366,6 

10,0 

869,0 

461,3 

266,6 

333,3 

9,6 

822,9 

420,2 

233,8 

300,0 

9,6 

276,8 

869,0             1 

200,0 

266,6 

8,6 

230,6 

822,9 

166,6 

233,3 

8,0 

184,6 

276,8 

133,3 

200,0 

7,6 

138,4 

280,6 

100,0 

166,6 

7,0 

92,2 

184,5 

66,6 

133,8 

6,6 

46,1 

138,4 

33,3 

100,0 

6,0 

— 

92,2 

— 

66,6 

6,6 

6,0 

— 

46,1 

— 

33,3 

Verbesaenmg  des  Weines  durch  Wasser  und  Zucker  (Oallisiren). 

Ursprüng- 

1 Gewünschter  Sau 

regehalt 

Ursprüng- 
licher Säure- 

Gewünschter  Säuregehalt 

licher  Saure- 

Wasserzusatz pro 

hl  Most 

Wasserzusatz  pro  hl  Most 

gehalt  des 

in  Liter 

gehalt  des 
Mostes  0/00 

in  Liter 

Mostes  %o 

7%o    1     6«/oo 

5700 

7%o 

6%o 

6%o 

12,0 

71,42 

140,0 

100,00 

10,0 

42,86 

66,66 

100,0 

11,9 

70,00 

138,0 

98,83 

9,9 

41,43 

66,00 

98,0 

11,8 

68,69 

136,0 

96,66 

9,8 

40,00 

63,33 

96,0 

11,7 

67,14 

134,0 

95,00 

9.7 

38,57 

61,66 

94,0 

11,6 

66,71 

132,0 

93,33 

9,6 

37,14 

60,00 

92,0 

11,6 

64,28 

130,0 

91,66 

9,5 

35,71 

68,33 

90,0 

11,4 

62,86 

128,0 

90,22 

9,4 

34,28 

56,66 

88,0 

11,8 

61,48 

126,0 

88,83 

9,3 

32,86 

55,00 

86,0 

11,2 

60,00 

124,0 

86,66 

9,2 

31,43 

63,33 

84,0 

11,1 

68,57 

122,0 

85,00 

9,1 

30,00 

61,66 

82,0 

11,0 

67,14 

120,0 

83,38 

9,0 

28,57 

50,00 

80,0 

10,9 

56,71 

117,0 

81,66 

8,9 

27,14 

48,33 

78,0 

10,8 

54,28 

116.0 

80,00 

8,8 

25,71 

46,66 

76,0 

10,7 

52,86 

iu[o 

78,33 

8,7 

24,28 

45,00 

74,0 

10,6 

51,43 

112,0 

76,66 

8,6 

22,85 

43,33 

72,0 

10,6 

50,00 

110,0 

75,00 

8,6 

21,43 

41,66 

70,0 

10,4 

48,57 

108,0 

73,33 

8,4 

20,00 

40,00 

68,0 

10,8 

47,14 

106,0 

71,66 

8,8 

18,57 

38,33 

66,0 

10,2 

45,71 

104,0 

70,00 

8,2 

17,14 

36,66 

64,0 

10,1 

44,28 

102,0 

68,38 

8,1 

15,71 

35,00 

62,0 

Um  eil 

len  Hektoliter  Mos 

t  von  x*/oo  Säure  auf  7,  6  odei 

r  5  %o  zu  bringen, 

setzt  man  ? 

Liter  W 

isser  zu? 
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Obat-,  Oemflse-  und  Weinbau. 


Mit  der  Verdünnung  des  StturO' 
gehaltes  darch  Wasser  tritt  auch  eine 
Verdünnung  des  Zuckers  ein.  Wurde 
z.  B.  Most  von  12%o  Säure  und  14% 
Zucker  auf  6®/oo  Säure  gebracht,  so 
mussten  zu  100  Liter  Most  noch  100 
Liter  Wasser  zugesetzt  werden  und  der 
Zuckergehalt  ist  auf  7%  gesunken. 
Will   man   also   den   Zuckergehalt  auf 


20%  bringen,  so  sind  dem  verdünnten 
Most  per  Hektoliter  13  kg  reiner 
Traubenzucker  oder  10,83  kg  Rohr- 
zucker zuzusetzen. 

Zuckergehalt  eines  Hektoliters  ver- 
dünnten Mostes  in  Procenten  =  Procent- 
gehalt der  Mostwage  des  ursprünglichen 
Mostes,  multiplicirt  mit  100, 

durch  Masse  des  verdünnten  Mostes. 


Verbesserung  des  Weines  durch  Glycerin. 

Nach  £.  Roth. 


Bei  einem 

setzt  man 

Bei  einem 

setzt  man 

1 
Bei  einem 

setzt  man 

Säuregehalt 

pro  hl  zu, 

'  Säuregehalt 

pro  hl  zu, 

;  Säuregehalt 

pro  hl  zu, 

des  Weines 

Weinglycerin 

des  Weines 

Weinglycerin 

j  des  Weines 

Weinglycerin 

von  %o 

kg 

von  o/oo 

kg 

,    von  o/oo 

kg 

7,0 

0,00 

9,0 

0,32 

11,0 

0,64 

7,5 

0,08 

9,5 

0,40 

11,5 

0,72 

8,0 

0,16 

1        10,0 

0,48 

1         12,0 

0,80 

8,5 

0,24 

10,5 

1 

0,56 

1 
1 

— 

Schönungs-  und  Klärmittel  des  Weihes. 


Hansenblase,  feste,  1 — 2  gr.  pr.  hl; 
diese  wird  in  Streifen  zerschnitten, 
durch  24 — 86  Stunden  in  Wasser  ge- 
quillt, pro  Ltr.  Wein  mit  10  gr.  Hausen- 
blase gemischt,  als  gallertige  Masse 
durch  Leinwand  gepresst,  mit  Wein 
verdünnt  und  in  das  Fass  gegossen. 
OelSste  Hansenblase,  pro  hl  eine  Lösung 
von  ca.  1 — 2  gr.  bester  Gelatine,  8  bis 
10  gr.  pr.  hl.  Dieselbe  wird  klein- 
geschlagen und  24 — 36  Stunden  in 
kaltem  Wasser  stehen  gelassen,  bis  eine 
gallertige  Masse  entsteht,  sodann  das 
Wasser  ab-  und  Wein  zugegossen  und 
dieser  so  lange  erwärmt,  bis  die  ganze 
Gelatine  gelöst  ist.  Diese  Lösung,  mit 
kaltem  Wein  gemischt,  wird  sodann  in 


das  Fass  gegossen.  Tannin,  Traaben- 
kernextrakt,  in  Mengen  von  2 — 3  gr. 
pr.  hl,  sind  besonders  für  solche  Weine 
zu  empfehlen,  welche  nicht  genug  Gerb- 
stoffe enthalten,  um  Hausenblase,  Ge- 
latine etc.  auszuscheiden.  Frisches  Bi- 
weiss, von  1 — 2  Eiern  pr.  hl  Wein, 
wird  als  Schnee  mit  Wein,  festes  Biweiss, 
1,2 — 2,5  gr.  pr.  hl,  in  Wein  gelöst  und 
als  Schnee  mit  Wein  versetzt  in  das 
Fass  gebracht.  Milch  oder  BInt  sollen 
als  Klärmittel  nicht  Benutzung  finden. 
Kaolin  (Klärerde)  wird  in  etwas  Wein 
aufgelöst  —  1  kg  pr.  hl  Wein  — ,  bis 
dieser  eine  milchige  Beschaffenheit  er- 
hält, und  in  das  Fass  gegossen. 
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Forst-  und  Jagdwesen. 

Redigirt  von  Forstmeister  C.  K  . . . . 


A.  Forstwesen. 


Gewächs-  und  Qeholzkunde. 

,  Die  niohtholzigen  Gewäohse  des  Waldes. 


Die  nichtholzigen  Gewächse  des  Wal- 
des .  können  theils  eine  Kebennutznng 
gewähren,  theils  die  Humusbildung  for- 
dern, als  Anhalt  zur  Bodenbeurtheilung 
dienen,  den  zarten  Holzgewächsen  in 
der  Jugend  Schutz  bieten  etc.,  jedoch 
auch  als  Forstunkräuter  lästig  fallen. 

Die  Sflssgräser  besitzen  als  Yiehfutter 
Werth. 


9ben  Streumaterial; 
dienen   zu  Polste- 

benutzt    man    zum 
Binden    des    Flug- 
sandes,   der    Sand- 
schollen etc. 


Die  Sanergräser  g 

einige   Seggenarten 
rungen. 

SandsehUr,  ) 

Arundo  arenaria  1 

und  / 

Sandhaargras,  1 

Elymus  arenaria  ) 

Die  Schachto^alme  (Equisetaceae), 
welche  auf  annalten d  feuchtem  Boden 
wachsen,  fanden  ehemals  zum  Holz- 
klatten  Verwendung. 

Die  Farnkränter  (Filices)  kommen  auf 
humusreichem  Boden  vor  und  geben 
ein  geringes  Streumaterial. 

Moose  (Muscineae)  erlangen  für  arme 
Böden  eine  besondere  Bedeutung;  sie 
saugen  die  Feuchtigkeit  auf,  beugen 
gegen  Austrocknung  des  Bodens  vor, 
tragen  zur  Humusbildung  bei.  Ein- 
zelne Moosarten  können  jedoch  auch 
zu  Versumpfungen  führen.  Als  Streu- 
material finden  sie  gleichfalls  Anwen- 
dung. 


Flechten  (Lichenes).  Diese  sind  an 
Bäumen,  auf  Steinen,  auf  der  Erde  etc. 
anzutreffen,  besonders  häufig  an  Bäumen 
in  rauher  Lage  und  an  einem  ungeeig- 
neten Standort.  Die"  Rennthierflechte 
lässt  auf  einen  armen  Boden  schliessen. 

Die  Pilse  (Fungi).  Sowohl  die  ess- 
baren  Pilze,  wie  Trüffel,  Champignon, 
Morchel,  Musseron,  Steinpilze  etc.,  als 
auch  die  giftigen,  der  Fliegenpilz,  Spei- 
teufel etc.,  werden  im  Walde  angetrof- 
fen. Sie  verlangen  zu  ihrer  Entwick- 
lung Feuchtigkeit  und  Wärme,  kaum  das 
Licht  und  ernähren  sich  entweder  nur 
von  abgestorbenen  Thieren  oder  Pflam- 
zenresten  oder  leben  als  „  Schmarotzer '^ 
auf  gänzlich  gesunden  Pflanzen,  wie  bei 
dem  Rost  und  Krebs,  der  Fäule  etc., 
welche  in  Folge  dessen  erkranken,  ja 
selbst  absterben  können.  Doch  diese 
Parasiten  vermögen  in  einzelnen  Fällen 
auch  nützlich  zu  werden,  indem  sie 
(wie  z.  B.  Empusa  das  Eingehen  der 
Kiefernspinner  verursacht)  anderen  Ge- 
fährlichkeiten für  den  Waldbestand  ent- 
gegen wirken.  Die  Schmarotzerpilze 
sind  daher  theils  als  Freunde,  theils  als 
Feinde  des  Forstes  anzusehen. 

Weniger  von  Werth  für  den  Forst- 
mann sind  die  Verwesungspilze,  deren 
Aufsuchen  nicht  immer  in  schonungs- 
voller Weise  für  den  Wald  geschieht. 
Ein  Hauptpilz  dieser  Gruppe  ist  der 
Hausschwamm  (Merulius). 
31* 
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Forst-  und  Jagdwesen. 

Boden-,  Aufwuchs-  und  Anbau- Ver 


Nftme  der  Holurt 


Boden  und  Lage 


Aufwuchsverhältnisse 


Die  Eiche,  Quercus. 

Stieleiche,  Sommereiche, 
Quercus   pedunculata. 

TraubeB  eiche,  Steineiche, 
Wintereiche,  Quercus 
robur. 

Zerreiche ,  österreichi- 
sche   Eiche,    Quercus 


Die  Bothbuohe,  Fagus 
■ylvatica. 


Die  Weissbuohe,  Rauh- 
buche, Hainbuche  etc., 
Carpinus  betulus. 


Die  Birke,  Betula. 


Die  Eiche  liebt  einen  san- 
digen,  feuchten  Lehmboden 
'  und     gedeiht     auf     nassem 
I  Boden   nicht;    sie    ist  mehr 
I  ein  Baum  der  Niederungen, 
I  kommt  aber  auch  in  Gebirgs- 
thälern   und  in  Mittel-  und 
Vorgebirgen   noch  gut  fort. 
Die  Stieleiche  ist  anspruchs- 
voller in  Bezug   auf  Boden 
und  Lage. 


Gedeiht  am  besten  auf 
einem  lockeren  und  feuch- 
ten, aber  nicht  nassen,  kalk- 
reichen Boden,  welchem  auch 
der  Humus  nicht  fehlen  darf. 
Sie  ist  für  ein  feuchtes  Klima 
sehr  dankbar  und  wird  so- 
wohl im  flachen  Lande  als 
in  den  Alpen  angetroffen. 


Wächst  am  besten  auf  den 
gleichen  Böden  wie  die  Roth- 
buche, weniger  auf  bindigem 
Boden,  und  wird  in  der 
Ebene  und  im  Hügelland, 
im  Gebirge  nicht,  gefunden. 


Sie  kann  fast  auf  allen 
Böden  fortkommen,,  selbst 
auf  moorigen  oder  sumpfi- 
gem, sowie  auf  trockenem 
Boden,  und  ist  gegen  ein 
kaltes  Klima  nicht  empfind- 
lich. 


Lanb 

Sie  wächst  in  der  Jugend 
rascher,  später  gleichmäsaig 
langsamer  und  erreicht  ihre 
Vollkommenheit  mit  etwa 
150  Jahren.  Die  Stieleiche 
blüht  Ende  April  und  trägt 
vom  sechzigsten  Jahre  an, 
bis  zu  welchem  sie  eine  vor- 
zügliche Ausschlagsföhigkeit 
besitzt,  Samen  (Reife:  Ok- 
tober). Die  Steineiche  ist 
ihr  sehr  ähnlich. 


Die  Rothbuche  wächst  in 
den  ersten  Jahren  langsam, 
später  schneller,  blüht  An- 
fangs Mai,  trägt  etwa  vom 
fünfzigsten  Jahre  an  von 
drei  zu  drei  Jahren  Samen 
(Reife :  Oktober)  und  erreicht 
ihre  Vollkommenheit  mit 
120  Jahren. 


Die  Weissbuche  zeigt 
einen  ähnlichen  Wuchs  wie 
die  Rothbuche,  bleibt  aber 
kleiner  und  erreicht  den 
grössten  Wuchs  mit  60  Jah- 
ren. Sie  blüht  im  Aprü  und 
trägt  vom  zwanzigsten  Jahre 
an  Samen  (Reife:  Oktober, 
fliegt  im  Winter  ab). 

Ihr  Stamm  ist  meist  ver- 
krümmt, ihre  Beschattung 
gering.  Sie  blüht  im  April 
und  trägt  vom  fünfzehnten 
Jahre  an  Samen  (Reife :  Juli 
oder  August,  fliegt  im  Spät- 
herbst oder  Winter  aus). 
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Anbau  oder  Fort- 


Betriebsart 


l^utzung 


höbser. 

Die  Yerj&ngnng  ge- 
schieht am  besten  durch 
die  Saat  oder  die  Pflan- 
zung, erstere  kann  wieder 
eine  Voll-,  Reihen-  oder 
Plätzesaat  sein  (auch  ver- 
bunden mit  Früchtbau). 
Zur  Pflanzung,  welche  ge- 
wöhnlich nur  bei  Ausfül- 
lung von  Lücken  Anwen- 
dung findet,  dienen  Pflan- 
zen mit  guten  Wurzeln 
oder  fingerdicke  Stummel- 
pflanzen. 

Als  beste  Verjüngung 
?ilt  die  natürliche  Art 
lurch  Samen,  von  der 
cünstliehen  Verjüngung  ist 
lie  Pflanzung  besser  als 
ler  Anbau;  bei  allen  Fort- 
>flanzungsarten  achte  man 
luf  einen  ordentlichen 
ichutz  der  jungen  Pflan- 
<en   durch  Bäume. 

Auch  bei  der  Weiss- 
uche erfolgt  die  Verjün- 
ung  auf  natürliche  Art, 
ureh  Anbau  oder  durch 
räftige  Stummelpflanzen, 
ie  bald  frei  gestellt  wer- 
en. 


Die  Fortpflanzung  ge- 
;hieht  auf  dem  natür- 
ßhen  Wege  durch  einige 
imenbänme.  In  reinen 
^ständen  wird  sie  fast  nie 
igetroffen. 


Die  Eiche  ist  sowohl  für 
den  Hochwaldbetrieb,  als 
auch  für  den  Mittelwald 
als  Oberholz,  bei  schwach 
beschattendem  Oberholz 
auch  als  Unterbestand, 
sowie  für  den  Niederwald, 
Schälwald  und  Kopfholz- 
betrieb geeignet. 


Im  Hochwald  steht  die 
Rothbuche  am  besten  und 
zwar  mit  einer  Umtriebs- 
zeit  von  80 — 100  Jahren, 
sodann  als  Oberholz  im 
Mittelwald  und  als  Unter- 
holz im  Niederwald. 


Die  Weissbuche  ist  be- 
sonders für  den  Nieder- 
waldbetrieb geeignet,  auch 
als  Unterholz  im  Mittel- 
wald und  zum  Kopf-  und 
Schneidelholzbetrieb,  nicht 
für  den  Hochwald,  weniger 
als  Oberholz  im  Mittel- 
wald. 

Die  Birke  erhält  ihre 
beste  Nutzung  im  Hoch- 
wald (mit  der  Rothbuche), 
im  Mittelwald  als  Ober- 
bestand, nicht  als  Unter- 
holz und  fem  er  nicht  im 
Niederwald. 


Ihr  dauerhaftes,  festes  Holz, 
welches  im  Wasser  nicht  leicht 
fault,  ist  besonders  zu  Land-, 
Wasser-  und  Schifihauten  ge- 
sucht und  findet  auch  als 
Werk-  und  Fassholz,  sowie 
zu  Tischler-  und  Stellmacher- 
arbeiten Verwendung.  AU 
Brennholz  ist  am  besten  jenes 
der  Zerreiche.  Als  Neben- 
nutzungen werden  noch  er- 
hallten: die  Eicheln,  die  Gall- 
äpfel und  die  Rinde  (für  die 
Gerberei). 

■  Das  rothliche  oder  bräun- 
liche, feste,  harte  Holz  ist  als 
Werk-  und  Bauholz  gut  zu  be- 
nutzen, verträgt  jedoch  Nässe 
und  Witterungswechsel  nicht; 
als  Brennholz  ist  es  vorzüg- 
lich. 


Das  weisse,  harte,  zähe  und 
feine  Holz  ist  ein  sehr  gutes 
Werk-  und  ein  ausgezeichnetes 
Brenn-  und  Kohlholz,  für  Bau- 
zwecke aber  nicht  dienlich. 


Ihr  Holz  liefert  ein  gutes 
Tischler-  und  Stellmacherholz, 
sowie  ein  vorzügliches  Brenn- 
und  Kohlenholz;  als  Neben- 
nutzung werden  erhalten 
Besenreis,  Weiden,  Reifen  u, 
dgl. 
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Na«e  der  Htlurt 


Boden  und  Lage 


Aufwuchsverhältiiisse 


Die  Ulmen»  RUster,  Ul- 

mus. 
Gemeine    Ulme ,    Feld- 

rüBter,    ülmns    cam- 

pestris. 
Kork-Ulme,   Ulmns  bu- 

berosa. 

Die     Bsohe,     Fraxinas 
exceUior. 


Der  Ahorn,  Acer. 
Berg-Ahorn,  Acer  pseu- 

doplatanus. 
Feld- Ahorn,  Acer  cam- 

pestre. 
Spitz-Ahorn,  Acer  pla- 

tanoides. 


Die  Erle,  Alnus. 

Schwarze    Erle ,    graue 

Erle,  Alnus  glutinosa. 
Welss-Erle,    Roth-Erle, 

Alnus  incana. 
Alpen-Erle,    Alnus    vi- 

ridus. 


Die  Pappel,  Populus. 

Zitterpappel,  Aspe,  Espe, 
Populus  tremula. 

Silberpappel,  Populus 
alba. 

Schwarzpappel,  Populus 
nigra. 

Kanadische  Pappel,  Po- 
pulus monilifera. 

Italienische  Pappel,  Po- 
pulus pyramidalis. 


Die  Ulme,  ein  Baum  der 
Niederungen,  liebt  einen  tief- 
gründigen, frischen  und  bin- 
digen, etwas  kalkhaltigen  Bo- 
den und  eine  feuchte  Lage. 


Auch  die  Esche  wächst 
am  besten  in  einem  tief- 
gründigen, lockeren,  frischen 
Boden,  besonders  in  Mischun- 
gen mit  anderen  Holzarten 
und  in  Gebirgsthttlem. 

Der  Bergahom  gedeiht  am 
besten  auf  einem  tiefen, 
lockeren,  frischen,  kalkhal- 
tigen Boden  und  in  kühlen, 
schattigen  Berglagen ;  der 
Spitzahorn  ist  genügsamer; 
der  Feldahom  liebt  mehr  die 
sonnigen  Lagen. 

Sie  verlangt  einen  locke- 
ren, tiefgründigen,  zugleich 
feuchten  Boden ;  die  Schwarz- 
erle kommt  noch  auf  ganz 
nassem  Moor-  und  Bruch- 
boden fort,  die  Alpenerle  ge- 
hört den  Alpenregionen  an. 


Die  Pappeln  lieben  einen 
lockeren ,  tiefgründigen, 

feuchten,  jedoch  nicht  zu 
nassen  Boden;  die  Silber- 
pappel giebt  den  Auen,  die 
Schwarzpappel  Bächen,  We- 
gen, Weiden  etc.  als  Standort 
den  Vorzug,  die  kanadische 
Pappel  gedeiht  noch  auf  ge- 
ringen Sandböden. 


Sie  blüht  im  März  oder 
April  und  trägt  vom  vierzig* 
sten  Jahre  an  Samen  (Reife: 
Mai  öder  Juni). 


Die  Esche  wird  sehr  alt, 
erreicht  aber  keine  beson- 
dere Grösse,  blüht  im  April 
und  giebt  vom  zwanzigsten 
Jahre  an  Samen  (Reife:  Ok- 
tober). 

Der  Bergahom  wächst  in 
der  Jugend  sehr  schnell; 
der  Feldahom  hat  eine  vor- 
zügliche Ausschlagsföhigkeit, 
bleibt  aber  nur  ein  baum- 
artiger Strauch.  Der  Ahom 
blüht  im  Mai  und  giebt  vom 
zwanzigsten  Jahre  an  Samen 
(Reife:  Oktober). 

Die  Erle  ist  ein  schnell- 
wüchsiger Baum ,  welcher 
seinen  grössten  Zuwachs  nach 
30 — 60  Jahren  erreicht.  Sie 
blüht  im  März  und  liefert 
vom  zehnten  Jahre  an  Samen 
(Reife:  Oktober,  fliegt  im 
Winter  aus). 


Auch  die  Pappelarten  sind 
schnellwüchsige  Bäume,  je- 
doch von  weniger  hohem 
Alter;  sie  blühen  im  Min 
und  April  vor  der  Entwick- 
lung der  Blätter. 
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Anbau  oder  Fort- 
pflanzung 


Betriebsart 


Nutzung 


Die  Dlme  ist  für  reine 
Bestftnde  nicht  geeignet, 
ihre  Verjüngung  wird  am 
besten  durch  Pflanzung 
vorgenommen. 


Die  Fortpflanzung  ge- 
schieht am  besten  durch 
Pflanzen,  da  der  Samen 
in  der  Erde  1  ^fi  Jahre  zur 
Keimung  braucht.  Sie  muss 
stets  viel  Licht  haben. 

Die  Verjüngung  erfolgt 
durch  künstliche  Saat  oder 
am  besten  durch  die  Pflan- 
zung. 


Die  Fortpflanzung  findet 
auf  natürlichem  Wege 
durch  TT enige  Samenbliume, 
auf  künstlichem  Wege 
durch  Stummelpflanzen 
oder  die  Saat  in  Plätzen 
statt. 


Die  Zitterpappel  wird 
der  natürlichen  Verjün- 
gung überlassen,  die  an- 
deren Arten  aber  werden 
durch  Stecklinge ,  Setz- 
reiser und  Setzpflanzen  ge- 
zogen. 


Zum  Niederwaldbetrieb 
mit  20 — SOjtthrigem  Um- 
trieb  ist  ihre  Eignung  am 
günstigsten. 


Die  Esche  eigtiet  sich 
in  Mischung  mit  anderen 
Geholzen  für  den  Nieder- 
wald und  als  Oberholz, 
nicht  als  Unterholz,  im 
Mittelwald. 

In  reinen  Beständen 
wird  der  Ahorn  nicht  an- 
getroffen, sondern  nur  ver- 
mischt mit  Laubhölzem 
oder  als  einzelner  Baum 
an  Feld-  und  Waldrändern. 
Im  Niederwald  erreicht  er 
eine  20 — 30  jährige  Um- 
triebszeit. 

Sie  erhält  ihre  beste 
Nutzung  beim  Niederwald- 
betrieb und  eignet  sich  für 
den  Hochwald  nicht. 


Wegen  ihrer  Lichtbe- 
dürftigkeit empfehlen  sich 
die  Pappeln  fUr  Waldbe- 
stände nicht,  sondern  als 
Allee-  oder  Strassenbäume, 
an  Bachufem,  an  Grenzen, 
für  Flussniederungen  etc. 
Im  Niederwald  dienen  sie 
dem  Kopf-  und  Schneidel- 
holzbetrieb,  im  Mittelwald 
stehen  sie  als  Oberholz. 


Das  Holz  der  Ulme,  welches 
fest  und  dauerhaft  ist,  dient 
zu  verschiedenen  Zwecken  der 
Stellmacherei,  Tischlerei  und 
Drechslerei  und  ist  auch  zum 
Brennen  sehr  gut. 


Ihr  Holz  ist  für  Tischler-, 
Stellmacher-  und  Maschinen- 
arbeiten gesucht,  die  Brenn- 
kraft desselben  dem  Buchen- 
holz gleich. 


Der  Ahorn  liefert  ein  gutes 
Nutzholz  und  ein  in  seiner 
Brennkraft  der  Buche  gleiches 
Feuerholz. 


Ihr  Holz  ist  für  Wasser- 
bauten sehr  geschätzt,  für 
Landbauten  in  wechselnder 
Witterung  ohne  Werth,  ihre 
Brennnutzung  eine  gute.  Die 
Alpenerle,  welche  auf  deii 
Alpen  strauchartig  angetroffen 
wird,  liefert  höchstens  Prügel- 
holz. 

Das  Holz  der  Pappeln  ist 
fest  und  weiss;  es  wird  zu 
Tischler-  und  Stellmacher- 
arbeiten benutzt  und  besitzt 
nur  die  halbe  Brennkraft  des 
Buchenholzes.  Das  Laub  der 
Pappeln  gilt'  als  gutes  Futter, 
die  Knospen  dienen  der  Par- 
fümerie  und  die  Rinde,  Reiser 
und  Blätter  der  italienischen 
Pappel  der  Färberei. 
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N»Be  der  H»liart 

Boden  und  Lage 

Aufwuchsverhältnisse 

Die  Weide,  Salix. 
Sahlweide,  Salix  caprea. 
Ohrweide,      y,     anrita. 
DotUrweide,  „      vitel- 
lina. 
Korbweide,    ,,     vimi- 

naUs. 
Baoh  weide,    „     helix. 
etc. 

Die    Weide     wächst     am 
besten  in  einem  feuchten,  von 
stehendem    Wasser     freien, 
lockeren,    tiefgründigen  Bo- 
den und  in  aufgeschwemm- 
tem Land. 

In  unmittelbarer  Nähe  von 
Bächen  und  Flüssen  wachsen 
die  Weiden  sehr  schnell, 
werden  aber  nicht  alt  (Kem- 
fäule)  und  geben  früh,  aber 
für  den  Anbau  ungeeigneten 
Samen. 

Die    Akasie,     RobinU 
Pseudoaeaeia. 

Sie  kommt  noch  auf  den 
sohlechtesten     Böden     fort, 
wenn    diese   nicht   zu   nass 
sind. 

Die  Akazie  wächst  sehr 
rasch  und  blüht  Ende  Hsi 
bis  Anfang  Juni. 

Die  Linde,  TUia  grandi- 
folia. 

Am    besten    gedeiht    die 
Linde   auf  einem   lockeren, 
feuchten     Boden     und     bei 
freiem  Stand. 

Sie  wird  sehr  alt  und 
blüht  im  Juni  (Reife:  Ok- 
tober). 

Die  HaselnosB,  Corylus 
ayellana. 

Diese  verlangt  einen  gu- 
ten, feuchten  Boden. 

Der  Haselstrauch  blüht  oft 
schon  im  Februar. 

Der  Vogelbeerbauxn, 

Eberesche,  Sorbus  aucu- 
paria. 

Er  wächst  am  besten  auf 
lockerem,     frischen    Boden 
und    reicht    in    den    Alpen 
selbst*  bis  zur  Schneegrenze. 

miger  Baum  und  blüht  End« 
Mai.  Die  Früchte  sind  schsr- 
lachroth. 

Der    Sperberbauxn, 
Speierliog,    Sorbus   do- 
mestica« 

Wird  auf  feuchtem,   bin- 
digen Boden  gefunden,   be- 
sonders in  Niederungen. 

Er  ist  dem  Vogelbeerbaim 
sehr  ähnlich. 

Der   Elabeerbaum, 

Atlasbeerbaum,    Sorbus 
8candia# 

Er   verktngt   einen  guten 
Boden  und  ein  mildes  Klima 
und  wird  in  der  Ebene  und 
im  Hügelland  angetroffen. 

Wild  wächst  er  ala  StraucL 
auf  gutem  Boden  jedoch  auek 
als  Baum. 
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Anbau  oder  Fort- 
pflanzung 


Betriebsart 


Nutzung 


Am  richtigsten  erfolgt 
die  Fortpflanzung  durch 
Absenken  oder'  Stecklinge, 
bei  Kopfholzbetrieb  durch 
SetzBtangen. 


Sie  wird  künstlich  durch 
Samen  oder  auf  natürliche 
Art  gezogen. 


Die  Fortpflanzung  findet 
mittelst  Pflanzen  statt. 


Dieser  Strauch  wird 
T-ielfach  als  Unkraut  an- 
gesehen. 


Sie  ist  im  Niederwald, 
besonders  in  den  sog.  Auen 
am  Platze,  eignet  sich  aber 
für  den  Hochwaldbetrieb 
nicht.  In  der  Landwirth- 
schaft  findet  sie  durch  An- 
bau aufwiesen,  Weiden,  an 
Bächen  etc.   Verwendung. 

Sowohl  der  einzelne 
Stand,  als  auch  der  Nieder- 
wald und  das  Oberholz  des 
Mittelwaldes  sagen  der 
Akazie  zu. 


Sie  wird  nur  in  Alleen 
oder  als  einzelner  Baum 
angetroffen  und  ist  daher 
für  die  Forstwirthschaft 
nicht  von  Belang. 


In  Hoch-  und  Nieder- 
wäldern kann  der  Hasel- 
strauch durch  seine  Boden- 
beschattung und  Boden- 
verbesserung nutzen. 


Hat  keine  Bedeutung  für  die  Forstwirthschaft  und 
vird  nur  einzeln  oder  als  Alleebaum  angetroffen. 


Hat  keine  Bedeutung  für  die  Forstwirthschaft. 


Für  die  Forstwirthschaft  hat  er  eine  geringe  Be- 
Butung  und  steht  am  besten  als  Oberholz  im  Mittel- 
alde. 


Die  Weide  giebt  Brennholz, 
Faschinenholz ,  Korbruthen, 
Reisig,  Fassreifen  etc.  Auch 
ihr  Laub  gilt  als  gutes  Yieh- 
futter. 


Sie  liefert  ein  gutes  Holz 
für  Stellmacher-  und  Maschi- 
nenbau-Arbeiten, ist  als  Brenn- 
holz der  Buche  beinahe  gleich 
und  giebt  vorzügliche  Stangen 
für  Wein-,  Hopfen-  und  Obst- 
gärten. 

Das  weisse,  zähe  und  harte 
Lindenholz  dient  zu  Drechsler-, 
Bildhauer-,  Stellmacher-  und 
Tischlerarbeiten,  ist  als  Bau- 
holz ungeeignet,  als  Brennholz 
etwa  ^/s  geringer  als  das 
Buchenholz.  Nebennutzungen 
sind  der  Bast  und  die  Blätter. 

Das  Holz  ist  zum  Brennen 
gut,  sonst  werden  noch  Fass- 
reifen, Reifstangen,  Flecht- 
werk etc.  erhalten ;  die  Nüsse 
kommen  meist  nicht  in  Be- 
tracht. 

Das  feste,  harte  Holz  ist 
gut  als  Brenn-  und  Nutzholz; 
die  Früchte  dienen  als  Schaf- 
oder Vogelfutter,  sowie  zur 
Branntwein-  und  Essigfabri- 
kation. 

Sein  rSthliches,  hartes  Holz 
ist  für  Tischlerarbeiten  gut  zu 
gebrauchen. 

Sein  hartes,  festes  Holz  ist 
für  Drechsler-  und  Mechaniker- 
arbeiten sehr  gesucht,  die  Bee- 
ren dienen  zur  Branntwein-  und 
E8sigfabrikation,könn  en  abgele- 
gen aber  auch  genossen  werden. 
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Nme  4er  HtlMrt 


Boden  und  Lage 


Aufwuchsverhültnisse 


Die  Fichte»  Rothtanne, 
Pinna  picea. 


Die  Tanne,  Weisstanne, 
Edeltanne,  Pinna  abiea. 


Die  Kiefer,  Fohre,  For- 
che, Weiaakiefer,  Pinna 
aylveatria. 


Die    Sohwarzkiefer, 

Schwarzfohre,      Pinna 
'  anatriaca    oder    nigri- 
cana. 


Die  Fichte  kommt  fSast  auf 
allen  Bodenarten,  wenn  aie 
nicht  zn  naaa  aind  und  eine 
geringeHnmuadecke  beaitaen, 
fort;  im  Allgemeinen  liebt 
aie  mehr  daa  Mittel-  und 
Hochgebirge,  hört  in  der 
Tiefebene  früher  zn  wachaen 
auf,  wird  leicht  rothfanl  nnd 
giebt  ein  geringerea  Holz. 


Sie  beanaprucht  einen 
lockeren,  tiefgründigen,  hn- 
moaen  und  nicht  armen  Bo- 
den, kommt  im  Mittel-  und 
Vorgebirge  in  aehAttigen, 
kühlen  Lagen  yor  und  ge- 
deiht im  Hochgebirge  bei 
ung^natigem  Klima  und  in 
der  Tiefebene  bei  Hitze, 
Trockenheit  oder  Froat  aehr 
unaicher. 

Die  Kiefer  wächat  am 
beaten  auf  aandigem  Lehm- 
oder lehmigem  Sandboden, 
jedoch  auch  noch  auf  tiefem, 
trockenem ,  nicht  naaaem 
Sandboden,  ja  aelbat  noch 
auf  aumpfigem,  '  moorigem 
und  bindigem  Boden  (bei 
kurzer  Umtriebazeit).  Ihre 
Verbreitung  reicht  bia  in  die 
Alpen  hinauf. 


Sie  wird  vornehmlich  auf 
kalkhaltigen,  doch  aonat  auch 
verachiedenen  Böden  ange- 
troffen. 


Nadel 

Sie  erreicht  mit  ihrem 
aechzigaten  bia  aehtaigstea 
Jahre  den  gröaaten  Zuwachs, 
kann  bia  300  Jahre  alt  wer- 
den, blüht  iin  Mai  und  trägt 
vom  dreiaaigaten  Jahre  an 
Samen  (Reife:  Oktober,  fliegt 
im  nächaten  Frühjahre  bei 
warmem  Winde  ans). 


Die  Tanne  wichet  dnrcli 
lange  Jahre  aehr  langsam 
apäter  jedoch  rasch,  wir< 
älter  ala  die  Fichte,  leidei 
auf  aehr  kräftigem  Bodei 
nicht  ao  wie  diese  an  dei 
Rothfäule  und  blüht  im  Ma 
(Reife:  Oktober;  die  Schup- 
pen  der  Zapfen  fallen  abi 
wenn  die  Samen  reif  sind^ 
die  Spindel  bleibt  stehen). 

Die  jungen  Kiefern  wach 
aen  raach  in  die  Hohe  an« 
erhalten  im  fün&igsten  bii 
siebzigsten  Jahre  ihre  groast^ 
Auabreitung.  Sie  blühen  io 
Mai,  tragen  vom  fünfzehnte) 
Jahre  an  Samen,  welcher  ix 
zweiten  Jahre  reift  und  ans 
fliegt  (auf  einer  Kiefer  mehz 
jährige  Zapfen). 


Die  Schwarzkiefer  ist  d< 
Föhre  ähnlich,  erreicht  leid 
einen  dichten  Stand  und  giel 
einen  reichen  KadelabfalL 
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Anbau  oder  Fort- 
pflanzung 


Betriebsart 


Nutzung 


hölzer. 

Am  besten  wird  der  An- 
bau durch  Pflanzen  erfol- 
a^en;  bei  der  natürlichen 
Art  durch  den  Samen  haben 
üe  jungen  Pflanzen  öfter 
EU  leiden  (Wachsthum  sehr 
langsam)  und  die  künst- 
liche Saat  ist  nur  auf  leich- 
tem Boden  und  sicherer 
Lage  möglich. 


Die  wichtigste  Verjün- 
gung ist  die  natürliche  Art, 
bei  welcher  zur  Zeit  des 
Samenabfallens  eine  stär- 
kere Moosdecke  stellen- 
weise entfernt  wird.  Bei 
der  Saat  oder  Pflanzung  ist 
unbedingt  ein  Schutz,  am 
einfachsten  durch  Kiefern, 
EU  geben. 


Die  Fortpflanzung  ge- 
schieht am  besten  durch 
iie  Saat  oder  durch  Pflan- 
zung mit  jungen  Kiefern; 
iie  natürliche  Verjüngung 
ist  nicht  sicher.  Man  lässt 
bei  letzterer  im  Samenjahr 
(TOn  20  zu  20  Schritt  einen 
3tamm  stehen,  bearbeitet 
len  Boden  und  lässt  eine 
itarke  Lichtung  und  den 
Ibtrieb  folgen. 


Ihre  Verbreitung  ist  eine  geringe,    doch  wifd  sie 
n  Oesterreich  vielfach  der  Kiefer  vorgezogen. 


Die  Fichte  ist  sowohl 
rein,  als  auch  in  Mischung 
(da  sie  bei  dem  langsamen 
Wachsthum  der  jungen 
Pflanzen  den  anderen  Bäu- 
men ohne  Nachtheil  für 
sich  den  nöthigen  Vor- 
sprung gewährt)  am  besten 
im  Hochwald  am  Platze. 
Auch  für  denFehmelbetrieb 
ist  sie  passend. 


Die  Tanne  steht  am 
häufigsten,  selten  in  reinen, 
meist  in  gemischten  Be- 
ständen, z.  B.  mit  Buchen 
und  Fichten  im  Hochwald, 
und  wegen  ihrer  beson- 
deren Widerstandsfähigkeit 
gegen  den  Wind  auch  im 
Plenterwald. 


Die  Kiefer  eignet  sich 
am  besten  für  den  Hoch- 
wald, auch  als  Schutzholz 
für  Eichen,  Buchen  und 
Tannen.  Die  ümtriebszeit 
ist  50 — 80  Jahre,  bei  ge- 
mischtem Bestand   länger. 


Das  röthlichweisse ,  etwas 
harzige  Holz  liefert  ein  g^tes 
Material  für  Werk-,  Bau-  und 
Sägeholz,  welches  sich  besser 
verarbeiten  lässt  als  Tannen- 
holz; auch  für  Musikinstru- 
mente ist  es  gut  zu  verwenden. 
Ihre  Brennkraft  ist  etwa  um  . 
^/i  geringer  als  die  des  Buchen- 
holzes. Nebennutzungen :  Stan- 
gen, Hack-  und  Schneidelstreu, 
Gerberlohe,  Harz  etc. 

Das  weissere,  weniger  har- 
zige, aber  dauerhafte  Holz  der 
Tanne  ist  in  seinen  Eigen- 
schaften jenem  der  Fichte  ähn- 
lich. Es  dient  auch  für  Mast- 
bäume und  giebt  bei  der  Ver- 
arbeitung weniger  Abfälle.  Ihr 
Holzertrag  ist  grösser  als  jener 
der  Flehte.  Nebennutzung: 
Schneidelstreu,  Zapfen,  Rinde, 
Terpentin  etc. 

DerWerth  des  Kiefernholzes 
ist  je  nach  dem  Alter,  dem 
Standort  und  Har^ehalt  ver- 
schieden ;  das  rothkemige, 
harzreiche,  in  der  Brennkraft 
der  Buche  nahe  Holz  ist  sehr 
gesucht,  das  helle  weniger 
werthvoll  und  dauerhaft.  Ne- 
bennutzung: Stammholz  und 
sogen.  Waldwolle. 


Die  Schwarzföhre  giebt  viel 
und  gutes  Harz,  sowie  Brenn- 
und  Nutzholz. 
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Nftme  4er  HtlMrt 


Boden  und  Lage  . 


Aufwachsverhältnisse 


Die  liSrohe»  Pinae  Urix. 


Gestrftache. 

Weissdorn»     CraUegus 
oxyacanthii. 


Der    Schwarsdorn» 

Sehlehe ,     Prunus    epi- 
nosa. 


Der  gelbe  Hartriegel, 
Comus  mascula. 


Der  Faulbaum,  Rham- 
nus  frangnla. 


Der  Waehholder,  Juni- 
perus communis. 


Die  Eibe,  Taeus  baccaU. 


Sauerdom,   Berberitze, 
Berberis  vulgaris. 

Der  Sehneeball,  Yibur- 
num. 


Die  Lärche  liebt  den  Kalk 
boden,  wächst  aber  auch  auf 
anderen  tiefgründigen  und 
nicht  zu  nassen  Böden ;  eine 
freie,  luftige  Lage  sagt  ihr 
am  meisten  zu.  Man  findet 
sie  hauptsächlich  im  Hoch- 
gebirge. 


Ist  überall  anzutreffen. 


Auch    dieser    ist    überall 
zu  finden. 


Ist  nicht  überall  zu  treffen. 


Er  ist  in  Gebüschen  und 
an  feuchten  Orten  häufig. 


Der  Wachholder  ist  auf 
unfruchtbarem  Haideboden, 
doch  auch  an  anderen  Orten 
häufig  zu  finden. 

Sie  ist  in  Gebirgsgegenden 
und  in  den  Gärten  als  Zier- 
strauch anzutreffen. 


Wächst  in  Gebüschen,  aber 
nicht  überall. 

Wächst    am    besten    auf 
feuchtem,  kräftigem  Boden. 


Sie  wächst  in  der  Jugen^ 
sehr  schnell,  bleibt  aber  spä^ 
ter  zurück  und  erreicht  deij 
grössten  Zuwachs  mit  denj 
achtzigsten  Jahre.  Sie  blühi 
im  April,  trägt  vom  zwan^ 
zigsten  Jahre  an  Sameii 
(Reife:  Oktober,  fliegt  iin 
Frühjahr  aus)  und  wird  sel^ 
ten  hundert  Jahre  alt. 

Der  Weissdom  ist  eiij 
domiger  Strauch  oder  Baum] 
welcher  im  Mai  bis  Juni 
blüht. 

Er  bildet  einen  Strauel^ 
mit  abstehenden,  dornigen 
Aesten  und  blüht  April  bii 
Mai. 


Der  Hartriegel  kommt  alj 
Strauch  oder  kleiner  Bauii 
vor,  wächst  sehr  langsaii 
und  blüht  im  März  bis  April 


Der  Faulbaum  ist  eiii 
wehrloser  Strauch,  welches 
im  Mai  bis  September  blüht 

Er  bildet  einen  Straael 
mit  gesperrten  Aesten  niiij 
blüht  bereits  im  ApriL 

Die  Eibe  wird  ein  6 — 10  H 
hoher  Baum,  welcher  lang* 
sam  wächst  und  sehr  all 
werden  kann. 

Er  ist  ein  Strauch  von  1-^ 
m  Hohe  mit  dornigen  Aeste^ 
und  blüht  im  Mai  bis  Juni] 

Sein  Zuwachs  ist  sehj 
gering. 
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Anbau  oder  Fort- 
pflaBzung 


Betriebsart 


Nutznng 


Die  Verjüngung  erfolgt 
im  besten  durch  zwei-  bis 
Ireijährige  Pflanzen,  wel- 
she  im  Herbst  ausgesetzt 
rerden. 


Sein  Anbau  geschieht 
urch  Pflanzen,  welche  in 
chulen   gezogen   wurden. 


Die  Lärche  wird  in  rei- 
nen Beständen  selten  an- 
getroffen, dagegen  vielfach 
mit  Fichten  und  Föhren 
im  Gemisch  bei  50-  bis 
80  jähriger  Umtriebszeit 
und  als  Oberholz  im  Mit- 
telwald. Auch  vereinzelt 
kommt  sie  vor. 

Wird  im  Walde  als  Un- 
kraut angesehen. 


Auch  der  Schwarzdorn  wird  als  Forstunkraut  an- 
esehen  und  ist  überall  an  Wegen  und  Hecken  gemein. 


Er  findet  sich  in  Waldungen  selten,  meist  nur  in 
'orhölzern  und  an  Waldesrändern. 


Er  liefert  einen  kräftigen,  jedoch  bald  nachlassen- 
3n   Stockausschlag. 


Wegen    seiner    starken  Wurzelvermehrung  ist    er 
shwer  auszurotten. 


Meistens  wächst  die  Eibe  einzeln,  selten  in  ganzen 
''äldern  (Steiermark). 


Da  er  die  Nährpflanze  verschiedener  Brandpilze 
t,  sollte  er  in  der  Nähe  der  Felder  nicht  geduldet 
arden. 

Er  findet  sich  in  lichten  Waldungen  und  als  be- 
>bter  Zierstrauch  in  den  Gärten. 


Das  rothbraune  Holz  der 
Hochgebirgs-Lärchen  ist  harz- 
reicher, als  Nutz-  und  Brenn- 
holz von  vorzüglicher  Güte 
und  zu  Eisenbahnschwellen  gut 
zu  gebrauchen,  das  weissliche 
Holz  der  Niederungs-Lärchen 
von  geringerem  Werth.  Neben- 
nutzung: Terpentin,  Gerber- 
lohe. 

Er  bildet  schöne  und  dichte 
Hecken  und  giebt  ein  weisses, 
hartes,  zähes,  gut  verwend- 
bares Holz. 

Er  dient  zur  Anlage  undurch- 
dringlicher Hecken,  sein  zähes, 
hartes  Holz  zu  Drechslerarbei- 
ten, Tischler-  und  Bildhauer- 
gegenständen, seine  Früchte 
zum  Färben  des  Weines. 

Der  gelbe  Hartriegel  liefert 
ein  gutes ,  ausserordentlich 
hartes,  von  den  Drechslern  ge- 
schätztes, doch  auch  sonst 
gutes  Nutz-  und  Brennholz. 
Die  Früchte  sind  geniessbar. 

Sein  leichtes,  weiches,  im 
Saft  gehauenes  Holz  giebt  eine 
vorzügliche  Kohle  für  Schiess- 
pulver. 

Er  dient  zu  Hecken,  sein 
Holz  zu  Drechslerarbeiten, 
seine  Beeren  zum  Räuchern, 
zu  Branntwein  und  Arzneien. 

Ihr  röthlichbraunes,  zähes, 
elastisches  Holz  wird  von  den 
Drechslern  sehr  gesucht.  Die 
Blätter  u. Beeren  sind  giftig.  Sie 
ist  auch  ein  schöner  Zierstrauch. 

Das  feine,  gelbe  Holz  ist  für 
Drechslerarbeiten,  seine  Wur- 
zel zum  Gelbfärben   geeignet. 

Sein  Holz  dient  zu  Drechs- 
lerarbeiten, seine  Beeren  als 
Vogelfutter. 
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Waldbau. 


Natürliche  Veijüngung  der  Waldungen. 


Sobftld  der  Samen  reif  ist,  füllt  er 
sn  Boden  und  bildet,  wenn  ihn  nicht 
eine  zn  starke  Moos-,  Gras-  oder  Laub- 
Bchicht  daran  hindert  und  er  einen 
genügenden  Schutz  durch  das  später 
abgefallene  Laub  erhält,  neue  Pflanzen. 

Diese  natürliche  Verjüngung  kann 
auf  drei  Arten  geschehen: 

a)  durch  den  Besamungshieb, 

b)  „         „     Plenterhieb  und 

c)  „         „     Kahlhieb. 

a)  Der  BeBamungBbieb  ist  fUr 
Holzarten  mit  schweren  Samen  (Nieder- 
fallen in  der  Nähe  des  Baumes)  oder 
grosser  Empfindlichkeit  gegen  die  Wit- 
terungs-Einflüsse und  Verträglichkeit 
für  eine  Ueberschirmung  durch  die  alten 
Bäume  bestimmt  und  wird  bei  Ahorn, 
Buchen,  Eichen,  Fichten,  Schwarzf5hren 
und  Tannen  angewendet. 

Er  zerfUllt: 

in  den  Yorbereitungssehlag,  der  Ent- 
fernung aller  unterdrückten  Stämme 
und  aller  Sträucher; 

in  den  DnnkelseUag,  Aushau  des 
Holzes  bis  auf  die  stärksten  Stämme 
als  Samenbäume  in  Entfernungen  von 
18 — 27  m  (von  der  äussersten  Astspitze 
der  Bäume); 

in  den  Liehtsehlag,  den  Abtrieb  bis 
zur  Hälfte  der  stehengebliebenen  Samen- 
bäume in  gleichweiten  Abständen  (Nach- 


wuchs, Höhe  von  3 — 6  m;  ungefähr 
in  8 — 5  Jahren)  und  in  den  Abtriebs* 
sehlag,  der  gänzlichen  Fällung  der 
stehengebliebenen  Samenbäume. 

Die  Bäume  sind  stets  im  Winter  bei 
einer  entsprechenden  Schneedecke  zu 
fällen  und  gleich  fortzuschaflfen. 

Diese  Verjüngung  ist  gewöhnlich  nur 
für  Laubwaldungen  bestimmt,  für  Nadel- 
hölzer nur  dann,  wenn  ein  stark  felsiger 
oder  gerölliger  Boden  sie  bedingt. 

b)  Der  Flenterhieb.  Bei  diesem 
werden  einzelne  Bäume  oder  Gruppen 
solcher  (die  ältesten  oder  nöthigsten) 
ausgehauen  und  die  Fortpflanzung  dem 
Samenabfall  der  stehengebliebenen  Bäu- 
me überlassen.  Dieser  Verjüngungshieb 
ist  bei  kleinen  Waldbesitzen  in  Ver- 
wendung. 

c)  Der  Kahlhieb  besteht  darin, 
dass  man  die  Waldfläche  gänzlich  kahl  ab- 
treibt und  die  Verjüngung  durch  Samen 
des  Nachbar- Waldes,  welche  vom  Winde 
herttbergetragen  werden ,  vornehmen 
lässt.  Er  ist  nur  bei  kleinen  zu  ver- 
jüngenden Flächen,  welche  an  Wal- 
dungen grenzen,  deren  Samen  (Fichten, 
Föhren  und  Lärchen)  leicht  durch  den 
Wind  fortgetragen  werden,  ausführbar 
und  wird  —  wo  es  möglich  ist  — 
besser  durch  eine  andere  Art  der  Ver- 
jüngung ersetzt. 


Künstlicher   Anbau   der  Waldungen. 
(Yerjilngnng  oder  Fertpflanznng  der  Waldungen.) 


Wegen  mehrfacher  Unsicherheit  und 
Schwierigkeit  der  natürlichen  Verjün- 
gung der  Bestände  durch  Samen,  welche 
von  den  Bäumen  fallen  und  auf  dem 
Boden  keimen,  wird  man  häufig  zu  dem 
künstlichen  Anbau  durch  die  Saat  oder 
Pflanzung  greifen  müssen. 


Die  erstere  ist  im  Allgemeinen  bil- 
liger, da  sie  geringere  Ansprüche  an  die 
Zeit  und  Arbeit  stellt,  weniger  durch 
Lichtstellung  und  ungünstige  Witte- 
rungs-Einflüsse und  Insekten  leidet,  ein 
schaftreineres  Nutzholz ,  ausdauernde 
Stärke     und     höhere    Durchforstungs- 
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ertrage  giebt;  die  letztere  gewinnt  an 
Bedeutung  für  sttdliche  Abhänge,  Sand- 
flächen, verunkrauteten  oder  steinigen 
Boden,  nasse  Brüche,  bei  Lücken  in 
den  Schonungen,  Frostlöohem  etc. 
Durch  die  Pflanzung  kann  man  eine 
günstige  Mischung  besser  herstellen  und 
bei  Benutzung    starker   Pflanzen    dem 


Schutzbedttrfnisse  empfindlicher  Pflan- 
zen leicht  entsprechen.  Auch  bei  Samen- 
mangel oder  hohem  Preise  deaselben  ist 
die  Pflanzung  vorzunehmen. 

In  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Holz- 
arten je  nach  den  örtlichen  Lagen  und 
den  Bodenverhältnissen  kann  folgende 
Tabelle  als  Anhalt  dienen: 


Ort  des  Anbaues 


Boden  und  Lage 


Holzarten 


Für  Bodenflächen,  welche 
noch  nicht  zum  Wald- 
bau benutzt  wurden 


Für  Waldgründe 


Für  Bepflanzung  von  Bach- 
ufem,  Wiesenrainen, 
Hohlwegen  etc. 


Für    lebende    Zäune    und 
Gehege 


Für  feuchten  Boden 


Für  trockenen  Boden 


Erlen,   Eschen,  Pappeln  und 
Weiden. 

Ahorn,  Akazie,  Föhre,  Lärche 
und  Linde. 


Man  behält  jene  Holzarten  bei,  welche  bereits  vor- 
handen sind,  kann  aber,  sobald  ein  Yortheil  zu 
erwarten  ist,  eine  Einmischung  anderer  Holz- 
arten vornehmen. 


Für  nasse  Lagen 
Für  mittlere  Lagen 

Für   ganz  trockene 
Lagen 


Erlen,  Eschen  und  Weiden. 
Ahorn,  Eichen,   Pappeln  und 

Ulmen. 
Akazien,  Föhren,  Lärchen  und 

Linden. 


Feld-Ahorn,  Haselstrauch,  Rainweide,  Schwarzdom, 
Wachholder,  Weissbuche  und  Weissdorn. 


Künstlicher  Anbau  durch  Samen. 


Das  Ausstreuen  des  Samens  kann 
bei  der  YoUsaat  über  die  ganze  Fläche, 
bei  der  partiellen  Saat  über  einen  Theil 
derselben  geschehen. 

Nothwendig  ist  es,  vor  der  Saat 
eine  Keimprobe  des  Samens  vorzu- 
nehmen. 


Im  Allgemeinen   bleiben   keimfähig: 
Ein    halbes    Jahr:    Ahorn,    Buchen, 

Eichen,  Erlen,  Eschen  und  Ulmen;  ein 

Jahr:    Lärchen;    zwei  Jahre:   Fichten, 

Föhren  und  Tannen. 

Die  erforderliche  Samenmenge  ist  aus 

folgender  Tabelle  zu  ersehen. 
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Samen-Bedarf  für  die  Voll-  oder  partielle  Saat  der 
verschiedenen  Holzarten. 


Holzart 


Partielle  Saat 


YoUsaat 


I 

ÜproMrg. 

Pfd. 


Streifen  saat 


Platzsaat 


pro  ha  'proMrg. 


Pfd. 


pro  ha  IproHrg. 


Pfd. 


pro  ha 


Ahorn 

Birken 

Eichen 

Erlen 

Eschen 

Fichten,  nngeflUgelt  .  .  .  . 
Lärchen,  ungeflUgelt  .  .  .  . 

Rothbuchen 

Rüster  (Ulme) 

Schwarzfohren,  angeflügelt 
Tannen,  ungeflügelt  .  .  .  . 

Weissbuchen 

Weissföhren,  ungeflügelt 


24,5 
17,5 
440 

8,5 
24,5 

8,5 

8,5 
97,5 
27,5 
18,5 
24,6 
24,6 

6 


49 
35 

880 
17 
49 
17 
17 

195 
35 
27 
49 
49 
12 


I  19,5 

I  11,6 

I  290 

I  6,5 

I  19,5 

I  7 

I  7 

!  73 

!  11,5 
9,5 

!  19,5 

!  19,5 

I  4 


680 
13 
39 
14 
14 

146 
23 
19 
39 
39 
8 


9,5 
6 
145 
3,5 
9,5 
3,5 
8,5 
34 
6 
6 

9,6 
9,5 
2,5 


19 

12 

290 

7 
19 

7 

7 
68 
12 
10 
19 
19 

5 


Die    Tiefe    der    Unterbringung    des  |  ringer    sein   Gewicht   und   je   bindiger 
Samens   hängt   von   der   Schwere   des-  i  der  Boden  ist. 


selben  und  der  Besohafi^enheit  des  Bo- 
dens ab;  im  Allgemeinen  wird  er  um 
so  leichter  unterzubringen  sein,  je  ge- 

Sie  beträgt 
bei  Ahorn  .  .  .  .  =  1  cm, 
Akaziensamen  =5  2 — 4  cm. 
Buchein   .  .  .  =   1 — 4     „ 


Unter  normalen  Verhältnissen  kön- 
nen folgende  Zahlen  als  Anhalt  für  die 
Stärke  der  Bedeckung  mit  Erde  dienen. 


Birken  . 
Eichen  . 
Erlen  . 
Eschen 


=  2 — 5  mm, 
=  8 — 6  cm, 
=  2 — 5  mm, 
=   1  cm. 


bei  Fichten  .  . 
Hainbuchen 
Kiefern  .  . 
Lärchen  .  . 
Linden  .  .  . 
Rüstersa^ien 
Weisstannen 


=  1  cm, 

=  1      r 

=  1      r, 

=  1      V 

=  1      „ 

^  2 — 5.  mm, 

=  1—2  cm. 


Betreffs     der     Anbauzeit     bei     der  1  gende  Jahresperioden  als  die  richtigsten 
künstlichen  Fortpflanzung   können  fol-  |  gelten. 


Das   Frühjahr 
für:  Erlen, 
Fichten, 
Lärchen, 
Schwarzfohren, 
Weissfohren. 


Der   Sommer 
für:  Ulmen. 


Der  Herbst 
für:  Ahorn, 
Birken, 
Buchen, 
Eichen, 
Eschen, 
Linden, 
Tannen. 
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Anbau  durch  Pflanwing. 


Die  zur  Anpflanzung  der  neuen  Wal- 
dungen erforderlichen  Setz-  oder  Pflänz- 
linge werden  bei  stärkerem  Bedaxf  in 
eigenen  Pflanzgärten,  oder  an  gegen 
Schädigungen  der  Witterung,  der  Men- 
schen und  Thiere  geschlitzten  Orten 
(mit  g^tem  Boden)  im  Walde  gezogen, 
bei  geringem  Bedarf  aber  besser  durch 

im  Frühjahr 

(in  Rinnen,  ^/« — 1  cm  tief) 

bei:  Erlen, 

Fichten, 

Föhren, 

Lärchen. 


den  Ankauf  beschafft.*)  Wildlinge  sind 
nur  dann  zu  verwenden,  wenn  sie  nicht 
in  zu  engem  Stande  oder  unter  zu  star- 
kem Einfluss  des  alten  Holzes  heran- 
gewachsen sind. 

Die  Saat   wird  zu   folgenden  Zeiten 
vorgenommen : 


im  Herbst 

(in  Rinnen,  1 — 2,5  cm 

tief) 

bei:  Ahorn, 

Eschen, 

Tannen. 


im  Herbst 

(durch  Einstopfen  des 

Samens,  bei  2,5 — 6  cm 

Tiefe) 

bei:  Buchen, 

Eichen. 


Fflaozen-Erfordemiss  bei  dem  Vier-,  Fünft-  und  Beihenverband. 


Vier-  und  Fünftverband 

Reihenverbanc 

l 

Pflanzenmenge 

im  Vier- 

im FUnft- 

verband 

verband 

Bei^A". 

menge 

Pflanzweite 

Pflanzweite 

pr.  V» 
Mrg. 

pr.  Ar 

'ij* 

pr.  Ar 

weite 

^i,;!* 

pr.Ar 

Stück 

Stück 

Vs  Meter 

5010 

1002 

10020 

2004 

% 

Meter 

Vs  Meter 

2500 

500 

«/»        n 

1250 

260 

2500 

500 

1 

» 

V.        n 

1885 

327 

1 

555 

111 

1110 

222 

iV» 

» 

V.        n 

1250 

250 

IV.        n 

810 

62 

620 

124 

1^/. 

n 

V.        n 

950 

190 

IV»        n 

200 

40 

400 

80 

2 

n 

V.     n 

885 

167 

2 

135 

27 

270 

54 

1 

» 

V.        n 

835 

167 

— 

— 

— 

— 

IV» 

n 

V.        n 

625 

125 

— 

— 

— 

— 

— 

1% 

n 

V.        n 

495 

99 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

n 

V.        n 

415 

88 

— 

— 

— 

— 

— 

iV« 

» 

1 

415 

88 

— 

— 

— 

— 

— 

IV. 

n 

1 

880 

66 

— 

— 







2 

n 

1 

275 

55 

— 

— 

— 

— 

— 

iV. 

» 

IV.     . 

240 

48 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

» 

IV.        n 

205 

41 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

1» 

IV.    . 

115 

23 

Ist  die  Fllanzenmenge  für  ein  Hektar  au  berechnen,  so  brancht  man 
dert&che,  für  einen  Morgen  das  Fünffaohe  zu  nehmen. 


nur  das  Hnn- 


*)  Bei  dem  Ankanf  der  Pflanzen  achte  man  daranf,  dais  diese  nicht  auf  einen  zu 
kräftigen  Boden  erzogen  wurden,  ihre  Triebe  ein  gesundes  Ansehen  haben  und  die  Wurzeln 
mehr  seitwärts  als  abwärts  entwickelt  sind. 

Sohmiiier*8  Gompendinm.  32 
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Beseiohnnxig  der  Fflanaen  nach  ihrer  Grosse. 

Gewöhnlich  hezeichnet  man  die  Pflanzen  nach  ihrer  Grosse  als: 

Kleinpflanzen  bei  einer  Höhe  unter  0,2  m, 
Halblohden  „  „ 
Lohden  „  „ 
Starklohden  „  „ 
Halbheister  „  „ 
Heister  „  „ 
Starkheister      .        „ 


von 

0,2    „    bis  0,5  m, 

n 

0,5    „      n     1,0   „ 

n 

1,0    „     n     1,6    „ 

y> 

1,6    „     „     2,0   „ 

n 

2,0    „      „     2,5    „ 

über 

2,5  m. 

Anbau  duroh  Steoklinge. 


Als  Stecklinge  dienen  ein-  und  zwei- 
jährige Ruthen  (auch  bis  dreijährige) 
von  21  bis  45  cm  Länge,  welche  (an 
einer  Knospe  oder  einem  Knoten)  schräg 
und  scharf  zugeschnitten  wurden.  Zwei 
bis  drei  Meter  lange,  ungefähr  5  cm 
starke  Stecklinge  heissen  Setzstangen. 
Das  Setzen  der  Stecklinge  und  Stangen 


geschieht  im  Herbst  oder  Frtthjahr. 
Erstere  bringt  man  dabei  so  tief  in  die 
Erde,  dass  sie  eine  Hand  hoch  aus  dem 
Boden  ragen;  letztere  in  Löcher  von 
ungefähr  50 — 60  cm  Tiefe,  welche  um 
die  senkrecht  hineingesetzte  Stange  mit 
Boden  auszufüllen  sind,  der  festzu- 
treten ist. 


Vermehrung  der  Pflanzen  durch  Stock-  und  Wurzel- 
ausschlag. 


Die  Laubhölzer  haben  die  Fähigkeit, 
wenn  sie  abgehauen  werden,  bis  zu 
einem  gewissen  Alter  aus  ihrem  Stock 
oder  ihren  Wurzeln  (Akazie,  Aspe,  Pap- 
pel, Weisserle)  frisch  auszuschlagen. 


Diese  Fähigkeit  reicht  bei  den  ver- 
schiedenen  Holzarten  etwa  bis  zu  fol- 
genden Jahren: 


Bis  zum  15.  Jahre 
bei:  Pappeln, 
Weiden. 


Bis  zum  20.  Jahre 
bei:  Akazien, 
Birken, 
Haseln. 


Bis  zum  40.  Jahre 
bei:  Ahomstöcken, 
Buchen, 
Eichen, 
Erlen, 
Eschen, 
Ulmen. 


Die  Stämme  sind  vor  Beginn  der 
Saftzeit  (Ende  Winters)  schräg,  tief  am 
Boden,   glatt   abzuhauen    (nicht   abzu- 


schneiden);  Eichenschälwälder  werden 
im  vollen  Safte  gehauen. 
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Hilfszahlen  für  die  Aufstellung  von  Kulturplänen. 
Für  Handarbeiten. 


Handarbeiten 


Männer- 
Tagelöhne 
pro  Hektar 


I.  Kostensätze  für  Bodenarbeiten.*) 

1.  Harken. 

a)  YoUe  Fläche  in  Samenschlägen 

b)  Vorharken  bei  Vollsaat 

c)  Einharken  des  Samens  bei  Streifensaat  (0,5  m  breit,  18  m 
entfernt) 

2.  Hacken. 

a)  Abhacken.  Abschälen  des  Bodens  mit  der  Breithacke  (Ballen- 
kämpe, Hackstreifensaaten).  —  Die  bearbeitete  Fläche  .     . 

b)  Kurzhacken.  Oberflächliche  Bodenverwundiing  (z.  B.  mit 
der  Y.  Seebach' sehen  Häckelhacke) 

o)  Rillenhacken  in  Bachenschlägen  an  Abhängen  (1  m  von 
Mitte  zu  Mitte  entfernt,  bis  10  m  tief) 

d)  Schollenhacken  in  Buchenschlägen  auf  starkem,  verrastem 
Boden,  auf  */$  der  Fläche 

e)  Umhacken  (20 — 30  cm  tiefes  Lockern  mit  der  Hacke,  Saat- 
und  Pflanz-Beete) 

f)  2  m  von  Mitte  zu  Mitte  entfernte,  0,6  m  breite  Streifen 
0,4 — 0,45  m  tief  aufzuharken,  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Bodens 

3.  Graben. 

a)  Umgraben,  20  cm  tief  (Saatkämpe,  Eichensaat-  und  Pflanz- 
Streifen)  . 

b)  üebererden  aus  0,3  m  tiefen,  5 — 6  m  entfernten  Gräben, 
8 — 4  m  hoch 

4.  Handri^olen. 

a)  Volle  Fläche,  0,8—0,6  m  tief 

b)  In  Schmalstreifen  (0,5  m  breit,  0,4 — 0,5  m  tief,  1,5  m  im 
Lichten  entfernt) i 

c)  Breitstreifen  (Rajolbeete)  auf  Ortstein  bei  einer  Tiefe  des- 
selben von  0,6 — 1  m,  bis  2,6  m  breit,  1,8 — 2  m  im  Lichten 
entfernt 

5.  Rabattenwerfen  anf  Ortstein. 

a)  Rabatten  4 — 5  m  breit,  Gräben  1 — 1,2  m  breit,  mit  Durch- 
brechen des  Ortsteins  bei  ca.  0,3  m  Tiefe 

b)  2,5  m  von  Mitte  zu  Mitte  entfernte,  1  m  breite  Rabatten 
zu  werfen,  je  nach  Beschaffenheit  des  Bodens       .     .     .     . 

6.  üeberkanren  mit  Dammerde,  8— 6  m  hoch  .     .     .     . 


6—13 


30—70 
26—36 
12—24 
20—30 
100—200 

18—27 

20—30 

30—40 

150—300 

86 

140—180 

140—180 

120—200 
150—200 


*)  Forst-  und  Jagd-Kalender  1889,  herausgegeben  von  Dr.  F.  Judeioh  und  H.  Behm.. 
(Verlag:  Julius  Springer,  Berlin.) 
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Männer- 
Tagelöhne 


IL  Kostensätie  f&r  Säen. 

1.  Avslegei  der  Bleheli  in  1,5  m  entfernten  Saatstreifen    .     . 

2.  BiasieB  rea  Kleferasamea  bei  Kiefemstreifensaat    .... 
8.  Dauelbe  mit  der  Saatflinte 

m.  KoBtenB&tie  für  Fflansuxigen 

(excL  Transport  der  Pflanzen). 
Aishebei  der  Pliaaiea. 

1.  Aasheben  von  Jährlingen  pro  1000 

2.  Ausheben  mit  Spaten,  Hohlspaten  oder  Hohlbohrer  pro  100 
8.  Ausheben   ron  Heistern   und  Halbheistern   mit  dem  Rade- 
spaten pro  100      

Eichen. 

1.  Pflanioag  rea  1— 2Ji]irigea  Pflanzen. 

a)  Klemmpflanzen  mit  dem  Keilspaten  in  gelockertem 
Boden  (z.  B.  0,8  m  breite  Handrajolstreifen)  pro  100 
einzuklemmen 

b)  Grabenpflanzung  in  offenen,  0,8  m  breiten  und  0,4  m 
tiefen  Gräben: 

Anfertigung  der  Gräben  pro  lfd.  m 

Einpflanzen  pro  100  Pflanzen. 

Gesammtkosten  pro  100  Pflanzen 

c)  Verschulen   1-  und  2jähr.  Pflanzen  im  Camp  pro  1000 

2.  LohdeapflanzoBg  (0,5 — 1,5  m  lang). 

a)  Grabenpflanzung  in  Gräben  0,5  m  breit  und  tief,  1  m 
Pflanzenentfemung : 

Anfertigung  der  Gräben  pro  100  lfd.  m  .     .     .     . 

Einpflanzen  pro  100  Pflanzen 

Gesammtkosten  pro  100  Pflanzen 

b)  Löcherpflanzung  pro  100  Pflanzen 

8.  Halbheisterpflanzung  (1,5 — 2,5  m  lang). 

Löcherpflanzung  in  0,6  m  quadratgrossen  Löchern  pro  100 
Anmerk.  für  den  Transport :   1  zweispänniger  Wagen 
fährt  ungefähr  200  Stück  Halbheister. 
Manteuffel-Pflanzung  pro  100 

4.  Heisterpflanzung  (2,5 — 3,5  m  lang). 

Löcherpflanzung  in  0,7  m  quadratgrossen  Löchern  pro  100 

Anmerk.  für  den  Transport :   1  zweispänniger  Wagen 

fährt  ungefähr  50—100  Stück. 

5.  fiichenstnminelpflanziing  pro  100  daumstarke  Pflanzen 

Buchen. 

1.  Bfisohelpflanznng  (8 — 5  jähr.  Pflanzen  zu  5 — 8  St.)  pro  100 

2.  Lohdenpflanzung  pro  100 

8.  Halbheisterpflanzung  pro  100 


t  } 

0,5—0,3 ) 


pro 
ha 


0,5—0,75 
0,6—1,0 

2—3 


1,5 


1,5 

0,4 

1,2 

0,2—0,3 


8,0 
0,8 
3,8 
2—8 

3—5 


4—8 
5—10 

0,8—1,5 

0,8—1,6 

1,5—8,0 

3—6 
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Ahorn,  Eschen  und  Büstem. 

Lohden-  und  Halbheisterpflanzung  conf.  s.  pL  Buche  und  Eiche. 

Erlen. 

1.  Lohden-  und  Halbheisterpflanzung  pro  100 

2.  Klapphttgelpflanzung  bei  flach  anstehendem  Grundwasser 
pro  100    ....     

3.  Stummelpflanzung  pro  100 

Birken. 
Lohden-  und  Stummelpflanzung  conf.  s.  pl.  Erle. 

*        Kopfholzweiden. 
Setzstangen  von  3 — 3,6  m  Länge  in  Pflanzlöchern  von  0,5  m 
Weite  und  0,4  m  Tiefe. 

Anfertigen  der  Löcher,  Hauen,  Zurichten  und  Pflanzen 
der  Setzstangen  pro  100  Stttck 

Hegerweiden. 

1.  SteekpflaBznng.  Babatten  von  5  m  Breite  mit  Gräben  von 
0,6 — 2,5  m  Breite.  Stecklinge  0,3 — 0,6  m  lang,  Reihen 
0,5 — 0,6  m  entfernt.     Pflanzenentfemung  0,3  m       .     .     . 

2.  Nesterpflanzen.  Löcherweite:  0,3 — 0,4  m.  —  Verband: 
Quadrat  1 — 1,2  m  von  Mitte  zu  Mitte 

3.  Weiden-Ableger  oder  Weiden-Absenker,  die  in  kleinen,  senk- 
recht gestochenen  Rinnen  niedergelegt  und  in  denselben 
mittelst  Haken  befestigt  werden,  pro  100  Stück  .... 

Kiefern. 

1.  Jftkrlingspflanznng. 

a)  Pflanzung  auf  ungelockertem  Boden  (Stieleisen,  Keil- 
spaten) pro  1000  Stück    

b)  Pflanzung  in  25 — 35  cm  tief  aufgegrabene  Löcher  mit 
dem  Pflanzholz-  oder  Keilspaten  pro  100     .     .     .     . 

c)  Pflanzung  in  RajoUöchern,  0^4  m  Quadrat  gross,  40 
bis  50  cm  tief,  pro  100  . 

d)  Furchenpflanzung  mit  Doppelpflügen  (Wald-  und  ünter- 
grundpflug),  Pflanzholz-  oder  Keilspaten,  0,3  oder  0,5  m 
Pflanzenentfemung,  excl.  Pflügen 

2.  Ballenpflanzang  (3 — 4jährige  Pflanzen). 

a)  mit  dem  Grabespaten  pro  100 

b)  Hohlspatenpflanzung 

3.  Pflanzung  2 Jähriger  Kiefern  mit  blosser  Wurzel  auf  aufge- 
grabenen Löchern,  gehackten  Streifen  (I,  A.  2)  oder  Rabatten 
pro  100,  reine  Pflanzkosten 


1,5—4 

1—2 
0,8—1,5 


2,6—8,5 


240—300 
120—140 

1—1,5 


pro 
ha 


0,3—0,6 
0,8—1,3 

16—20 

0,8 
0,6 

0,6—1 


Digitized 


by  Google 


«n 


Font-  «ad  JmgdMi 


Handarbeiten 


Minner- 
Tagelohne 


Fichten. 

1.  Piaizug  4— «Jikriger  Piehtei  pro  100 

2.  BiUUr'ielie  PfauBig  anf  angelockertem  Boden  pro  100 

8.  Bttsehelpflaamg  in  gelockerten  L5chem  pro  100  .  .  . 
4.  Haateiffel-Piannag  mit  Sjfthrigen  Einzelpflanzen  pro  100 
6.  SpaltkiigelpflaBZOBg  pro  100 

6.  Ballenpflanimig  pro  100 

7.  Yersekilea  !■  Camp: 


BallenTerschnlung    Ijfthriger  Fichten   in 
pro  1000  .     .     .  • 


0,2 
M 


m   Verband 


0,24 
GrabenTerschnlung  Ijfthriger  Fichten  in  m  Verband 


pro  1000 


0,4—0,5 
0,9—1,0 
0,6—0,75 
1,0—1,5 
0,76—1,0 
0,76—1,0 


0,8—1,0 


0,4—0,6 


Axunerkangen. 

1.  Die  Torstehand  unter  I — ^m  angegebenen,  auf  M&nnertagelöhne  rednsirten  Eosten- 
B&tse  «ind  fAr  mittlere  Boden Terh&ltnlsse  berechnet,  wie  solche  sich  in  Nord-  nnd  Hittel- 
dentschland  hftaflg  finden.  Indessen  werden  bei  der  Benntzong  derselben  nach  den  jedesmal 
Torliegenden  Verhältnissen  Ai^sehUge  resp.  Abiftge  nicht  zn  rermeiden  sein. 

2.  Verpackung  von  Pflanzen  für  den  Eisenbahn-Transport.  Einj&hrige  Kiefern,  in 
Ballen  zu  circa  30000  Stftck  in  Moos  rerpackt,  mit  Leinwand  nmn&ht,  geschnftrt,  bahnfertig 
pro  100  Stack  4  Ftg. 

Lohden  in  StrohTerpackung  pro  1000  Stftck  bahnfertig  70  Pfg. 

Ffir  Gespannarbeiien« 


Gespannarbeiten 


Gespanntage 
pro  Hektar 


Kostensätze  für  Bodenarbeiten. 

1.  ümpfittgen  auf  niedergelegtem  Ackerboden,  volle  Fltlche 

2.  Streifeipfittgei  desgleichen  nach  der  bearbeiteten  Fläche  nach 
Verhaltniss  des  vorstehenden  Satzes. 

3.  Fnrehenpflügen   (Eckert'scher   oder  Rttdersdorfer  Waldpflug) 
1,2 — 1,5  m  von  Mitte  zn  Mitte 

Nachklappen  auf  verwurzeltem  Boden  1 — 2  IMännertage 
pro  Hektar. 

4.  Doppelpflttgei  (Wald-  und  Untergrundspflug). 

a)  Wiesenboden  in  1,5  m  von  Mitte  zu  Mitte  entfernten 
Streifen  mit  beiden  Pflügen 

b)  Vorkulturboden.     Desgleichen 

5.  B^elpflttgen  bis  0,5  m  tief  (Vor-  oder  Schwingpflug). 

a)  ohne  Ortsteine  auf  0,6  der  vollen  Fläche     .... 

b)  auf  Ortstein  0,6  der  vollen  Fläche 

6.  Oen^e'sehes  Doppelpflügei  in  Buchensamenschlftgen,  6 — 8  cm 
tief 


2—8 


8 

1,6—2 

6 
10 

1,2—1,5 
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Haubarkeit  des  Hoohwäldeö. 


Die  Umtriebszeit  der  Hochwälder  ist 
auf  mittlerem  Boden  und  bei  mittlerer 
Bestockung*): 

40  bis   50  Jahre 
bei:  Birken, 

Erlen, 

Eschen, 

Weissbuchen. 

60  bis  80  Jahre 
bei:  Fichten. 

80  bis  100  Jahre 
bei:  Tannen. 


50  bis  60  Jahre 
bei:  Ahorn, 

Föhren, 

Ulmen. 

90  bis   120  Jahre 
bei:  Eichen, 

Rothbuchen. 

Diese  umtriebszeit  wird  bei  gutem 
Boden  und  gutem  Schluss  der  Bäume 
eine  Verlängerung,  im  gegentheiligen 
Falle  eine  Verkürzung  erfahren. 


Haubarkeit  des  Niederwaldes. 


ist: 


Die   umtriebszeit    der   Niederwälder 

1-  bis  2jährig 
bei:  Buschholz. 

12-  bis  20jährig 
bei:  Schäleichen. 

10-  bis  höchstens  SOjährig 
bei:  Akazien, 
Birken, 


Erlen, 
Pappeln, 
Ulmen, 
Weiden. 


15-  bis  höchstens  40jährig 

bei:  Ahorn, 
Buchen, 
Eichen, 
Eschen. 


Haubarkeit  des  Mittelwaldes. 


Bei  dem  Mittelwald  erfolgt  der  Ab- 
trieb des  Oberholzes  ähnlich  wie  bei 
dem  Hochwald,  nur  möglichst  kürzer 
(ältesten    Bäume    80—95    Jahre    alt); 


dabei  muss  stets  das  Oberholz,  da  es 
nur  beim  Abtrieb  des  Unterholzes  ge- 
schlagen werden  kann,  ein  Vielfaches 
des  Unterholzes  bilden, 


z.  B.  die  Umtriebszeit  des  Unterholzes  ist  .    .    .20  Jahre, 
so  kann  jene  des  Oberholzes  nur  sein  2  X  ^0  =  40      „    , 

-     -  20  =  60      „    , 


8  X  20  = 
4X20  = 


80 


*)  Als  Anhaltepnnict  für  die  richtige  Zeit 
des  Abtriebes  können  die  Jahresringe  von 
zur  Probe  gefällten  B&nmen  and  deren  Oipfel- 
triebe  dienen.    Sind  die  äusseren  Jahresringe 


nur  noch  sehr  schmal  und  kaum  bemerkbar 
und  fehlen  die  Gipfeltriebe  fast  ganz  oder 
sind  dieselben  nur  unbedeutend,  dum  ist  die 
richtige  Haubarkeit  gekommen. 
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DnrohforstungB-Qrad. 


Es  bedttrfen 
eine   stärkere  Durch- 
forstung: 
Birken, 
Eichen, 
Lärchen, 
Schwarzfohren, 
WeissfShren, 
ebene  Lagen. 

Die  eigentliche  Durchforstung  be- 
ginnt im  Alter  von  10 — 20  Jahren 
mit  der  Entfernung  abgestorbener  und 
unterdrückter  Stämme,  und  zwar  in 
einer  Weise,  in  welcher  durch  sie  der 


eine   schwächere   Durch- 
forstung: 
Buchen, 
Fichten, 
Tannen, 

Abhängige  Lagen, 
Rauhes  EUima, 
Trockene  Waldflächen. 

Sohluss  der  Bäume  nicht  geschädigt 
werden  kann ;  die  zweite  Durchforstung 
nach  etwa  weiteren  6 — 16  Jahren,  und 
so  fort. 


Waldnutzung. 


Die  Fällung  der  Bäume  geschieht 
gewöhnlich  im  Winter,  vom  halben 
November  bis  halben  Februar,  bei  nicht 
zu  grosser  Kälte  (Brüchig-  und  Spröde- 
werden des  Holzes)  und  nicht  zu  hohem 


Schnee  (hohe  Stöcke) ;  wird  aber  auch 
durch  die  Nutzungsart  des  Holzes  be- 
stimmt. 

Damach  kann  die  Fällung  geschehen : 


Beim  Be- 
samungs- 
hieb 

Im 
Schäl- 
wald 

Bei 

Flecht- 
ruthen- 
betrieb 

Zur  Gewinnung 

Beim 

Im  Nieder- 
wald 

von  Land- 
bauholz 

von  , 
Wasser- 
bauholz 

von 
Brenn- 
holz 

Futter- 
laub- 
betrieb 

im  Nach- 
winter, um 
einen  star- 
ken Stock- 
ausschlag 
zu  erhalten 

im  Herbste 
oder  bei 

einer 
Schnee- 
decke, um 
den  Nach- 
wuchs zu 
schonen 

bei 
Aus- 
bruch 

des 
Laubes 

im 
Som- 
mer, 
in  der 
vollen 
Saftzeit 

im  Winter; 
es  soll  so- 

rindet  wer- 
den  Und 
ein  Jahr 

zum  Aus- 
trocknen 
liegen 
bleiben 

im  Winter 
oder  im  Saft; 
gut  ist  es, 
dieses  Holz 
im  Spät- 
herbst am 
Stamme  zu 
schälen  und 
im  nächsten 
Jahre  zu 
schlagen 

im 
Herbst 

bis 
späten 
Winter 

im 
späten 
Som- 
mer 

Das  im  Winter  gehauene  Holz  ist 
fester  und  hitzkräftiger  als  das  im  Früh- 
jahr  gefällte,    welches    bald   entrindet 


werden   muss,   wenn    es  nicht  stockig 
werden  soll. 
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FoTfi-  und  Jagdwesen. 


Eignung  der  versohiedenen  Holsarten  für  verschiedene 
Nutsungszwecke. 


VerweDdung 

Holzart 

Verwendung 

Holzart 

UidUnheli 

Ahorn,  Birke,  Eiche, 

Beifteli 

Schosser  der  Eiche  und 

Erle,  Fichte,  Föhre, 

Kastanie ,      Stangen 

Lärche,  Bttster  und 

von  Birken-,  Eschen- 

Tanne. 

und  Haselholz. 

Wasserbaiheli 

Eiche,  Nadelholz,  im 

Plecktlielz 

Weidenarten,     Hasel, 

Saft    gefällt,    nicht 

Aspe,    Linden-  und 

entrindet. 

Fichtenspäne. 

BeUei,  Bretter, 

Ahorn,    Aspe,  Eiche, 

TiscUerkoli: 

Birke,    Eiche,    Esche, 

LattBDholz 

Fichte,  Föhre,  Roth- 

Möbelholz 

Nussbaum,  Masshol- 

bache and  Tanne. 

der,  Rothrüster,  Na- 

Hastbinme    and 

Lärche    und    Kiefer, 

delhölzer  und  Vogel- 

Segelstangen 

Fichte    und  Tanne. 

kirsche. 

Bisenbaluisehwel- 

Eiche,     Kiefer     and 

Blindholz 

Linden-  u.  Pappelholz. 

lei 

Lärche. 

Dreekslerlioli 

Ahorn,  Akazie,  Birn- 

TelegrapheistM- 

Starke  Nadelholzstan- 

baum,   Birke,    Eibe, 

gen 

gen. 

Hainbuche,  Hartrie- 

WasserrShreH 

Lärche    and    Kiefer, 

gel,Wachholder,Kor- 

seltener  Eiche,  Erle, 

nelkirsche  etc. 

Fichte   and   Föhre. 

Mnldeidianerfaelz 

Erle,  Pappel  und  Roth- 

Maschinenlioli 

Akazie,  Eiche,  Esche, 

buche. 

Rothbache,    Rüster 

Kistekea-  nad 

Fichte. 

and  Weissbache. 

ZfindhSIzer- 

SteUmaeherhoIi: 

heiz 

Zu  Felgen 

Birke ,      Esche     and 

Oewehrschäfte 

Birke,  Massholder  und 

Rüster. 

Nuss. 

Radspeichen 

Akazie ,     Eiche    and 

Daohspäne 

Buche,  Fichte,  Fohre, 

Esche. 

Pappel   und  Tanne. 

Deichseln,  Wa- 

Akazie,  Birke,  Esche, 

Instrnmentenliolz 

Ahorn,    Fichte,  Mass- 

genleiterbänme 

Eiche  und  Fichte. 

holder  ,      Maulbeer- 

Schlittenkufen 

Birke,    Birne,    Eiche 

baum  ,    Tanne    und 

und  Hainbuche. 

Zürgelbaum. 

Eggen 

Ahorn ,     Eiche     und 

Theerschwelhelz 

Föhre,   besonders   die 

Rüster. 

(zur  Gewinnung 

Schwarzföhre. 

Lafetten 

Rothrüster. 

des  Theers) 

BSttcherliolz: 

Kohlheiz 

Alle  Arten  von  Holz, 

Fässer 

Birke,  Buche,  Pappel 

besonders    aber  jenes 

und  Nadelholz. 

der  Nadelbäume. 

GefÄsse      für 

Eiche. 

Banmpfähle, 

Junges  Nadelholz. 

Flüssigkeiten 

Hopfenstangen 

Wassereimer, 

Nadelholz. 

Weinpfähle 

Akazie,     Eiche     und 

Milchgeschirr 

Föhre. 

etc. 

Siebholz 

Fichte  und  Tanne. 
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Massengehalt  der  Schichtmasse  und  des  Beisigs. 

Naeh  den  XTntersnoliangen  der  Dentsohen  Yersnohs- Anstalt  bearbeitet  Ton  Baur.*) 


Festgehalt  eines 
Banmmeters 


Sortimente 


•äa 


I! 


Procent 


IS'atSBOheite»  starke,  Laub-  und  Nadelholz 

„  schwache,  Nadelholz \ 

iNutzknüppel»  starke,  Nadelholz I 

Brennscheite»  „  gktt,  gerade,  Laub-  und  Nadelholz  | 
Brennknüppel,  n  n  n  Nadelholz  ...  I 
19'atzknüppel,  starke,  Laubholz 

^  schwache,  Nadelholz     ....... 

Brennscheite»         „  glatt,  gerade,  Laub-  und  Nadelholz 

y,  starke,       knorrig,  krumm,  Nadelholz 

„  schwache,        »  »  „  . 

Brennknüppel,  starke,  glatt,  gerade,  Laubholz     ... 

Katzknüppel»  schwache,  Laubholz 

Brennscheite»  starke,       knorrig,  krumm,  Laubholz  .     . 

„  schwache,       „  „  *„  .     . 

Brennknüppel,  schwache,  glatt,  gerade,  Laub-  und  Nadelholz 

„  „  krumm,  knorrig,  Nadelholz 

„                  starke,  krumm,  knorrig,  Laub-  und  Nadelholz 
Belsknüppel  vom  Stamm,  Nadelholz 

„  T)  n        Laubholz 1 

Brennknüppel,  schwache,  krumm,  knorrig,  Laubholz  j  * 
Beiaknüppel  von  Aesten,  Nadelholz  \ 

Iiangreisig  vom  Stamm,  Nadelholz      J 

Belsknüppel  von  Aesten,  Laubholz    \ 

Abfallreislg  vom  Stamm,  Nadelholz  j 

Stockholz 

Iiangreisig  vom  Stamm,  Laubholz 

Abfallreislg  vom  Stamm,  Laubholz 

Iiangreisig    von  Aesten  in  Raummetern,  Laub-  u.  Nadelholz  1 

AbfaUreisig    r         n        «  n  r>       r,  r,        i 

Binde,  alte,  von  Eichen,  geputzt  und  ungeputzt  .     .     .     . 

„  „        n     Fichten  und  Tannen,  ungeputzt       .     .     . 


78 

82 

73 

77 

68 

72 

63 

67 

58 

62 

68 

67 

48 

62 

43 

47 

42 

48 

33 

37 

23 

27 

13 

17 

38 

42 

16 

51 

80 
75 

70 

65 

60 
55 

50 

45 

45 
85 
25 

15 

40 
88 


Sortimente 


Inhalt  tUr  100 

Wellen,  1  m  lang, 

1  m  Umfang 

Festmeter 


Reiskniippel  vom  Stamm,  Laub-  und  Nadelhols 

Langreisig  vom  Stamm,  Laub-  nnd  Nadelholz  1 

Reisklfippel  von  Aesten,  Lanbholz    ...      f 

„              »     «   «       Nadelholz  ...      1 
Abfallreisig  vom  Stamm,  Lanb-  nnd  Nadelholz  f 

^           Ton  Aeiten,  Laub-  nnd  Nadelholz  j  1 

Langreisig  von  Aesten,  Lanb-  nnd  Nadelholz    f | 

*)  Forst-  nnd  Jagdlcalender  1889  Ton  Dr.  F.  Jndeich  und  H.  Behm 
Springer,  Berlin). 
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2,20 
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Brtrags-Tabelle  fOr  den  Volllx 

Pro  ha  bei  Kiefern 


L  Ertragsklasse 


Alter 

Im 
Jahrei 


Holzmasse  des 
Sehei- 
I  telhöhe     Hanpt- 
|l    des    |l  bestandes 
<  Haupt- 1 


ilbestan-  Derb- 


I  des  im 
I  Mittel 


hol! 
nnd 
Beidg 


Derb- 
bols 
allein 


Zwischen- 
bestandes 


Derb- 
holx 
nnd 
Rei- 


Derb- 
hols 


Festmeter 


IL  Ertragsklasse 


Schei-  I 
telhöhe 
des  I 
Haapt-| 
bestan-, 
des  imi 
Mittel ' 


Holzmasse  des 


Haupt- 
bestandes 


Derb- 
hoh 
nnd 

Reisig 


Derb- 
hofas 
allein 


Zwischen- 
bestand^s 


Derb- 
holz 
nnd 
Sel- 
•ig 


Derb- 
holz 
allein 


Festmeter 


Kiefern. 

20 

7,8 

162 

56 

15 



6,7 

1  107 

5 

12 



4,7 

90 

80 

11,6 

256 

156 

20 

4 

9,3 

193 

82 

16 

— 

7,8 

150 

40 

16,7 

886 

271 

29 

21 

12,5 

270 

198 

22 

7 

10,6  ''203 

50 

19,4 

407 

854 

84 

80 

15,6 

882 

276 

27 

19 

13,2  '1247 

60 

22,1 

472 

421 

89 

36 

18,2 

879 

828 

31 

27 

15,4  '284 

70 

24,8 

625 

475 

86 

82 

20,5 

417 

367 

28 

26 

17,4  ;317 

80 

26,0 

569 

619 

88 

31 

22,8 

448 

400 

25 

28 

19,1 

346 

90 

27,6 

606 

556 

28 

27 

23,9 

476 

427 

28 

22 

20,4 

371 

100 

28,6 

687 

687 

23 

22 

25,2 

496 

448 

18 

17 

21,5 

390 

110 

29,3 

664 

614 

20 

19 

26,3 

516 

468 

15 

14 

22,3 

407 

120 

80,0 

684 

684 

18 

17 

27,0 

584 

486 

13 

12 

23,0 

420 

Fichten. 

20 

5,1 

152 

77 





3,5 

83 

22 





2,0 

80 

9,8 

294 

182 

35 

12 

6,9 

172 

83 

28 

— 

4,8  1 

40 

14,5 

446 

832 

40 

26 

10,7 

281 

175 

82 

32 

7,8  1 

50 

19,1 

603 

505 

47 

83 

14,4 

405 

292 

87 

21 

11,2  2 

eo 

28,4 

743 

644 

55 

46 

18,2 

549 

485 

44 

31 

14,7  3 

70 

26,9 

853 

740 

65 

59 

21,9 

668 

558 

52 

42 

18,0  4 

80 

29,7 

924 

815 

60 

55 

25,3 

760 

650 

48 

42 

20,7   5 

90 

32,1 

982 

878 

55 

51 

27,9 

817 

728 

44 

40 

22,6   6 

100 

84,3 

1029 

930 

46 

41 

29,8 

867 

778 

40 

37 

24,2   6 

HO 

35,9 

1068 

977 

40 

37 

31,4 

910 

821 

82 

29 

25,3   7 

120 

37,0 

1100 

1020 

30 

28 

32,5 

950 

858 

24 

22 

26,1   7 
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tand  an  oberirdisoher  Holzmasse. 

ichten  und  Buchen. 


ragsklasse 

IV.  Ertragsklasse 

V.  Ertragsklasse 

Izmasse  des 

Schei- 
telhöhe 

des 
Haupt- 
bestan- 
des im 
Mittel 

m 

Holzmasse  des 

Schei- 
telhöhe 

des 
Haupt- 
bestan- 
des im 
Mittel 

m 

Holzmasse  des 

t- 
des 

Zwischen- 
bestandes 

Haupt- 
bestandes 

Zwischen- 
bestandes 

Haupt- 
bestandes 

Zwischen- 
bestandee 

>erb- 
holz 
Hein 

Derb- 
holz 
und 
Eei- 

Derb- 
holz 
allein 

Derb- 
holz 
und 

Beisiff 

Derb- 
holz 
allein 

Derb- 
holz 
nnd 
Bei- 

Derb- 
holz 
allein 

Derb- 
holz 
und 

Beisig 

Derb- 
holz 
allein 

Derb- 
holz 
und 
Bei- 

Derb- 
holz 
allein 

estmeter 

Festmeter 

Festmeter 

Ki 

efern. 

2 

9 



3,9 

74 



7 



3,3 

57 



6 

— 

58 

12 

— 

6,8 

122 

31 

10 

— 

5,8 

97 

26 

8 

— 

138 

17 

4 

9,3 

166 

90 

14 

— 

7,7 

133 

63 

11 

— 

189 

21 

12 

11,2 

204 

143 

17 

4 

9,4 

162 

100 

14 

2 

231 

24 

19 

12,9 

235 

183 

19 

11 

10,7 

187 

131 

16 

5 

267 

23 

21 

14,5 

261 

215 

18 

14 

11,7 

208 

157 

14 

8 

298 

21 

19 

15,9 

279 

234 

16 

14 

13,0 

223 

176 

13 

9 

823 

17 

16 

17,0 

292 

247 

14 

13 

13,7 

231 

188 

11 

8 

343 

14 

18 

— 

— 

— 

11 

10 

14,0 

— - 

— 

9 

7 

360 

12 

11 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

373 

10 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Fichten. 


21 
25 
30 
85 
39 
86 
83 
80 
24 
18 


19 
15 
24 
29 
30 
29 
27 
22 
17 


1,4 

3,2 

5,5 

8,0 

10,7 

13,3 

15,7 

17,4 

18,7 


85 
73 
128 
195 
263 
323 
367 
408 
437 


10 
36 
90 
156 
216 
265 
305 
339 


15 
17 
20 
23 
26 
25 
22 
20 


10 
17 
18 
17 
16 
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Font-  und  Jagdwesen. 


L  BrtragsklasBe 

n.  BrtragsklaBse 

m.  E 

Schei- 
telhöhe 
des 

Holzmasse  des 

Schei- 
telhöhe 
des 

Holzmasse  des 

.1    I 

Schoi 

Alter 

!■ 
Jahreu 

Haupt- 
bestandes 

Zwischen- 
bestandes 

Haupt- 
bestandes 

Zwischen- 
bestandes 

telhohe 
des 

HS, 

Haupt- 
bestan- 
des im 
Mittel 

m     1 

Derb- 
holz 
und 

Beiiif 

Derb- 
hols 
allein 

Derh- 
holi 
nnd 
Bei- 
sig 

Derb- 
hoh 
allein 

Haupt- 
bestan- 
des im 
Mittel 

m 

Derb- 
hols 
nnd 

BeUig 

Derb- 
hok 
allein 

Derb- 
bok 
nnd 
Bei- 
»ig 

Derb- 
hoU 
allein 

i 

Haupt- 
bestan- 
des im 
Mittel 

m 

DerlH 

hels 

'  und 

Eeisig 

1 

Festmeter 

Festmeter 

Buchen. 

20 

6,1 

80 

16 

12 



4,3 

58 



11 



3,0 

40 

80 

9,9 

161 

61 

20 

— 

8,2 

114 

46 

17 

— 

6,0 

84 

40 

14,9 

248 

188 

28 

9 

12,4 

187 

109 

24 

2 

10,0 

139 

50 

18,6 

388 

248 

35 

21 

16,4 

264 

194 

28 

14 

14,0 

194 

60 

21i6 

422 

354 

38 

29 

19,0 

343 

273 

80 

21 

16,9 

251 

70 

24,0 

502 

429 

38 

82 

21,0 

416 

389 

31 

25 

18,9 

310 

80 

26,0 

580 

491 

35 

30 

23,0 

482 

401 

29 

26 

20,9 

365 

90 

28,0 

651 

561 

28 

25 

25,0 

544 

456 

24 

21 

22,0 

420 

100 

29,8 

721 

611 

24 

21 

26,6 

608 

509 

22 

19 

23,0 

472 

110 

30,8 

784 

667 

20 

18 

27,6 

659 

559 

17 

16 

24,0 

520 

120 

81,8 

841 

717 

18 

16 

28,6 

713 

607 

16 

14 

25,0 

567 

Bei  Tannen. 

Derbholz  und  Beisig 

10 

20 

80 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

110 

120 

1 

j                                                             Jahre 

igsklasse 

Festmeter 

I.  Brtn 

28 

70 

180 

221 

335 

465 

607 

762 

915 

1039 

1137 

i2i: 

n.  Ertri 

ftgsklasse 

18 

47 

92 

158 

240 

383 

436 

547 

673 

798 

900 

985 

m.  Ertn 

igsklasse 

8 

28 

60 

103 

158 

225 

303 

396    500 

608 

712 

m 
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tragsklasse 


IV.  Crtrugsklasse 


V.  Ertragsklasse 


olzmasse  des 


pt- 
odes 


Derb- 
holz 
allein 


Z  wischen - 
bestandes 


Derb- 
holz 
und 
Eei- 
sig 


Derb 
holz 
allein 


Festmet  er 


Schei- 
telhöhe 

des 
Haupt- 
bestan- 
des im 
Mfttel 


Holzmasse  des 


Haupt- 
bestandes 


I  Derb- 
holz 
und 

Reisig 


Derb- 
holz 
allein 


Schei- 
Z wischen- ij  telhöhe 
bestandes  'i      des 


Derb- 
holz 
nnd 
Rei- 
sig 


i'  Haupt- 
Derb-,  I  bestan- 
holz  des  im 
allein:  Mittel 


Festmeter 


Holzmasse  des 


Haupt- 
bestandes 


Zwischen- 
I  bestandes 


Derb- 
holz 
nnd 

Reisig 


Derb- 
holz 
allein 


Derb- 
holz 
und 
Rei- 
sig 


Derb- 
holz 
allein 


Festmeter 


Buchen. 


9 
14 
18 
20 
23 
25 
23 

371  I  20 
416  I  17 
456 


21 
74 
141 
209 
268 
321 


13 


493    I    12 


13  jl 
18  I 

18  1, 

17  i! 

15  ij 
11  jl 
11  I 


2,4 

25 



7 

— 

1,2 

17 



4 



5,0 

60 

— 

10 

— 

3,0 

39 

— 

6 

— 

8,0 

103 

33 

12 

—  ' 

5,5 

64 

10 

8 

— . 

11,0 

146 

78 

15 

1 

8,0 

89 

35 

10 

— 

13,5 

192 

128 

17 

5 

10,6 

116 

65 

11 

— 

15,5 

237 

175 

18 

10 

12,0 

150 

100 

12 

2 

17,5 

280 

220 

16 

11 

14,0 

181 

138 

11 

5 

18,6 

320 

265 

14 

11 

15,0 

211 

178 

10 

6 

19,6 

360 

306 

11 

9 

! 

16,0 

■ 

241 

212 

8 

6 

Bei   Tannen. 


Derbholz 

1 

130  140 

10 

20 

80 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 !  HO 

1 

120 

130 

140 

Jahre 

1 

Festmeter 

L285 
L055 
856 

1343 

1105 

900 

Schmii 

tter 

'b  Co 

57 
21 

mpen 

136 
78 
25 

diam. 

242 
154 

77 

371 
251 
146 

517 
350 
227 

674 
452 
312 

816 
569 
407 

930 
679 
518 

1021 

778 
614 

1103 
867 
691| 

33 

1175 
944 
756 

:240 
1005 

815 
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Forst-  «ad  Jagdwesen. 


Bealertrag  des  Eichenhoohwaldes. 
Derbholz.*) 


Bestandhohe  in  Metern 


Bestoekvng 


26—82    I 
und  mehr  ' 


28—28    j    20—25 


18—22         15—19 


Derbholzmasse  in  Festmetern 


I  voll '608—554  '  513—469 

il  I 

II  ziemlich  voll  .  .  '495—442  '  420—376 

III  mumlich    ....  1394  — 350  '  329—286 


IV  Ucht . 


I  326  — 282  I  274-240 


437-  394  I  346—812 
346  —  312  274—240 
274—240  220—186 
229  —  195  ;  176  —  142 


274—240 
220—186 
167—134 
124—  99 


EiohenBchälwalderträge 

(12— 17  jähriger  Umtrieb).*) 


'  Rinde, 

wald- 

Holz 

StMd- 

trocken 

1 

arts- 

KlMse 

für  Jahr 

1 

und  ha ' 

1  "« 

fm     1 

I 

'     500 

^   1 

II 

400 

6 

III 

250 

5 

IV 

175 

*      , 

V 

150 

4 

Sehr  günstiges  Klima,  sehr  guter  Boden. 
'  Günstiges  Klima,  guter  Boden. 
'  Westdeutsches  Bergklima,  mittelmässiger  Boden. 

{Nord-,  west-  und  mitteldeutsches  Klimli, 
guter,  namentlich  frischer  und  tiefgründiger  Lehm- 
sandboden. 

II  Norddeutsches  Klima,  frischer  Sandboden. 


*)  Forst-  und  Jagd-Ealender  1889  von  Dr.  Fr.  Jadeich  und  H.  Behm.    (Berlin,  Yerlai: 
von  Julius  Springer.) 
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Zur  Schätzung  des  Quantitätszuwachsprocentes  stehender  Bäume 
(Pressler's)  multipliziere  man 


und  beim  Höhenwuchse 


beim  Kronenansatze 


scheinbar 
11  fehlend 


mittel- 
massig 


voll 


übervoll 


das  Durchraesserzuwachsprocent  in 
Hals-  oder  Kopfhöhe  mit 


tief  (in  ^/a  der  Scheitelhöhe  und  tiefer)  '  2,33 
mittel  (zwischen  ^/g  u.  '/a  der  Scheitel- ,. 

höhe)  I  2,50 

hoch  (in  '/«  der  Scheitelhöhe  u.  höher)  {,  2,67 

Das  Durchmesserzuwachsprocent  nach  I b 

rückwärts  findet  man  nach  der  Formel 

D-d200  _-       ._  ,, 

_y-jj^  •  — ,  wenn  D  den  jetzigen,  d  den 

früheren    rindenlosen    Durchmesser,    n 


2,67 

2,83 
3,00 

100 


3,00 

3,17  ' 
3,33 


3,17 
3,33 


die    Anzahl    der   Jahre    der   Zuwachs- 
periode bezeichnet,  oder  nach  der  Formel 


_^ — ,,  ,  ,    wenn    b    der    n  jährige 

D  —  */a  D      n 

Durchmesserzuwachs.  Das  Durchmesser- 
zuwachsprocent   nach    rückwärts    wird 

aus  ^  ,  ,.  .  •  —  erhalten. 


D  +  '/ab       n 


Allgemeine    Bestimmungen    über    Sortimentsbildung,    Mes- 
sungsverfahren, kubische  Berechnung  und  Schichtung  des 

Holzes.**) 

Nach  Fr.  Mfiolre,  königl.  Förster. 


In  erster  Eeihe  sind  massgebend  die 
Bestimmungen  über  die  Einführung 
gleicher  Holzsortimente  und  einer  ge- 
meinschaftlichen Eechnungs-Einheit  für 
Holz  im  Deutschen  Reiche  nach  den 
am  23.  August  1875  von  den  Bevoll- 
mächtigten der  Regierungen  von  Preus- 
sen,    Bayern,    Sachsen,    Württemberg, 


*)  Forst-  und  Jagd-Ktilender  1889  von  Dr. 
Fr.  Jndeich  und  H.  Behm.  (Berlin,  Verlag 
von  Julius  Springer.) 

**)  Wald-Hege  und  Pflege.  Ein  Hilfsbnch 
fflr  Privatiraldbeiitzer,  Gntsverwalter,  Oe- 
neindebeamte  etc.  von  Friedrich  Mficlce, 
königl.  Förster,  welches  wir  den  Landwirthen 
bestens  empfehlen. 


Baden  und  Sachsen-Gotiia  gefassten  Be^ 
Schlüsse,  für  die  preu&s Ische  Forstver- 
waltnng  geltend  laut  Verfügung  vom 
1.  Oktober  1875.  Femer  kommen  in 
Betracht  die  Geschäfts-Anweisung  für 
die  Oberförster  der  königlich  preus- 
sischen  Staatsforsten  vom  4.  Juni  1870, 
die  Dienstinstruktion  für  die  königlich 
preussischen  Förster  vom  23.  Oktober 
1868***)  und  das  Finanz- Ministerial- 
Reskript  vom  30.  Oktober  1869. 


***)  Die  Oeschäftsanweisnng  und  die  In- 
straktion  können  anch  dem  Privatforstbeamten 
in  vielen  F&lien  als  Anhalt  dienen,  nnd  ist 
deren  Beschaffang  dringend  zu  empJTehlen. 

33* 
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Forst-  and  Jagdwesen. 


I.  Sortimentsbildong. 

a)  In  Bezug  aaf  die  Baumtheile. 

§  1.  1.  Derbholz  ist  die  oberirdische 
Holzma^ie  über  7  cm  Darohmesser,  ein- 
flchliesslich  der  Rinde  gemessen,  mit 
Ausschluss  des  bei  der  Fällung  am  Stocke 
bleibenden  Schaftholzes. 

2.  Nicht-Derbholz  ist  die  übrige  Holz- 
masse,  welche  zerfällt  in: 

a)  Reisig:  die  oberirdische  Holzmasse 
bis  einschliesslich  7  cm  Durchmesser 
aufwärts. 

fi)  Stockholz:  die  unterirdische  Holz- 
masse und  der  bei  der  Fällung  daran 
bleibende  Theil  des  Schaftes. 

b)  In  Bezug  auf  die  Gebrauchsart: 
1.  Btfn-  und  Nutzholz.*) 

A.  Langnutzholz.  Das  sind  Nutz- 
abschnitte, welche  nicht  in  Schicht- 
massen  aufgearbeitet,  sondern  kubisch 
vermessen  und  berechnet  werden. 

§  2.  Stämme  sind  diejenigen  Lang- 
nutzhölzer, welche  über  14  cm  Durch- 
messer haben,  bei  1  m  oberhalb  des 
unteren  Endes  gemessen. 

§  3.  Stangen  sind  solche  entgipfelte 
od.  unentgipfelte  Langnutzhölzer,  welche 
bis  mit  14  cm  Durchmesser  haben,  bei 
1  m  oberhalb  des  unteren  Endes  ge- 
messen. 

Sie  werden  unterschieden  als 

a)  Derbstangen  über  7  \  mit  1  m  ober- 

bis  14  cm  I  halb  des  unte- 

b)  Reisstangen  (Gerten)  I  ren  Endes  ge- 

bis  mit  7  cm         '       messen.**) 


*)  Die  gewöhnlichen  Langnntzhölzer  fin- 
den Verwendung  zum  Hänserban,  Brfickenban 
n.  dgl.  m.  —  Banholz  —  oder  sie  werden  in 
kürzeren,  stärkeren  Abschnitten  zn  Bohlen, 
Brettern,  Latten  geschnitten  —  S&geblöcke.  — 
Langnntzhölzer  von  vorzfiglicher  Beschaffen- 
heit werden  als  Mühlenwellen,  Mühlenrnthen, 
Sohiffämasten,  Schiffdbaaholz,  Maschinenholz, 
Artillerieholz  Verwendung  finden.  Die  Schnei- 
dehölzer und  gewöhnlichen  Randhölzer  theilt 
man  in  St&rkeklassen  in  den  Staatsforsten 
nach  Massgabe  ihres  Fes^ehaltes.  Das  Nähere 
ergeben  die  Holztaxen. 

**)  Innerhalb  des  gegebenen  Baumes  wer- 
den die  Stangen  nach  Klassen  sortirt. 


B.  Schichtnutzholz.  Das  ist  in  Schicht - 
raassen  eingelegtes  oder  eingebundeneä 
Nutzholz. 

§  4.  Nutz  sehe  ith  olz :  in  Schichtmas- 
sen eingelegtes  Nutzholz  von  über  \-i  cm 
Durchmesser  am  oberen  Ende  der  Rund- 
stücke. 

§  5.  Nutz-Knüppelholz  (Prügelholz)  : 
in  Schichtmassen  eingelegtes  Nutzholz 
von  über  7  bis  14  cm  Durchmesser  am 
oberen  Ende  der  Rundstücke. 

§  6.  Nutzreisig:  in  Schichtmassen 
eingelegtes  (Raummeter)  oder  eingebun- 
denes (Wellen)  Nutzholz  bis  mit  7  cm 
Durchmesser  am  stärkeren  unteren  Ende 
der  Stücke. 

C.  Nutzrinde.  §  7.  Nutzrinden  sind 
vom  Stamme  getrennte  Rinden,  soweit 
sie  zur  Gerberei  oder  zu  sonstigen  tech- 
nischen Zwecken  benutzt  werden.  — 
Die  Eichenrinde  ist  in  Alt-  und  Jung- 
rinde zu  trennen.  Für  die  übrigen  Holz- 
arten findet  diese  Trennung  nicht  statt. 

2.  Brennholz. 

§  8.  Folgende  Brennholzsortimente 
sind  zu  unterscheiden: 

1.  Scheite,  ausgespaltene  aus  Rund- 
stücken von  über  14  cm  Durchmesser 
am  oberen  Ende. 

2.  Knüppel  (Prügel),  7  bis  14  cm 
Durchmesser  am  oberen  Ende. 

3.  Reisig,  bis  mit  7  cm  Durchmesser 
am  unteren  Ende. 

4.  Brennrinde. 

5.  Stöcke. 

II.  Messungsverfahren  und 

kubische  Berechnung  beim  Bau- 

und  Nutzholse. 

A.  Langnutzholz.  §  9.  Die  kubische 
Berechnung  der  Stämme  erfolgt  für 
jeden  Stamm  auf  Grund 

a)  der  Mittemessung  in  ganzen  Centi- 
metern,  wobei  Bruchtheile  vonCen- 
timetern  unberücksichtigt  bleiben, 

b)  der  Längenmessung  nach  Metern 
und  Decimetern. 
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§  10.  Die  kubische  Berechnung  der 
Stangen  ist  nach  den  Bestimmungen 
des  §  9  zu  bewirken.  Es  genügt  aber 
auch  die  Inhaltsberechnung  nach  Probe- 
stangen, nach  Durchschnittssätzen  oder 
Erfahrungssätzen  für  die  üblichen  ein- 
zelnen Stangen-  und  Gartenklassen. 

§11.  Die  Messung  hat  mit  der  Rinde 
zu  erfolgen. 

§  12.  Der  Kubikinhalt  ist  stets  in 
Festmetern  und  Hunderttheilen  der- 
selben anzugeben. 

AnmerlcTiiig.  Das  EnbikmAter  fester  Holz- 
masse  soll  zum  Untersohiede  von  dem  Raum- 
kübikmeter  (rm)  abgekürzt  Festmeter  (fm)  ge- 
nannt werden.  —  Beskript  vom  SO.  10.  69 
§5.- 

B.  Schichtnutzholz.  §  18.  Nutzscheite 
und  Nutzknüppel  sind  in  Raummetern 
zu  schichten. 

Nutzreisig  ist  in  Raummeter  umzu- 
legen oder  in  Wellen  zu  binden  und 
im  letzteren  Falle  nach  Wellenhunderten 
zu  berechnen. 

Die  kubische  Berechnung  erfolgt  wie 
beim  Brennholze. 

§  14.  Nutzrinde.  Die  Aufarbeitung 
erfolgt  nach  Gewicht  oder  nach  Raum- 
mass.  In  beiden  Fällen  findet  eine  Re- 
duktion auf  Festmeter  wie  beim  Brenn- 
holze statt. 


III.    Schichtung    und   kubische 
Berechnung    beim    Brennholze. 

a)  Schichtung. 

§  15.  Brennscheite,  Brennknüppel, 
Brennrinde  und  Stöcke  werden  in  Raum- 
metern geschichtet.  Brennreisig  wird 
in  Raummeter  eingelegt  oder  in  Wellen 
gebunden ;  im  letzteren  Falle  nach  Wel- 
lenhunderten berechnet. 

Wo  nach  örtlicher  Uebung  oder  wegen 
zeitlichen  Arbeitermangels  das  Reisig 
zerstreut  auf  dem  Platze  umherliegend 
oder  auf  unregelmässige  Haufen  zusam- 
noien geschafft  zur  Abgabe  kommt,  ist 
dasselbe  auf  Grund  lokaler  Erfahrungs- 


sätze  nach  Raummetern    oder  Wellen- 
hunderten abzuschätzen. 

Anmerkung.  Als  Normalmass  der  Klo- 
benl&nge  von  Scheit-  und  Enfippelholz  ist 
1  Meter  festzuhalten. 

Unter  umständen  kann  auch  eine  andere 
Klobenl&nipe  yorgeschrieben  werden,  doch  soll 
dieselbe  dem  Metermasse  und  der  aus  dem- 
selben zu  bewirkenden  Berechnungen  des 
Baumgehaltes  nach  Kubikmetern  angepasst 
sein.  —  Reskript  vom  30.  10.  69  §  6.  — 

§  16.  Bei  der  Schichtung  in  Raum- 
metern ist  vor  allem  die  Gewährung 
eines  richtigen  Masses  —  wenn  möglich 
ohne  üebermass  —  festzuhalten. 

Anmerkung.  Es  darf  das  Schwinde- 
oder Sackmass  beim  Derbholze  in  keinem  Falle 
mehr  als  höchstens  0,04  der  in  Rechnung 
kommenden  Stosshöhe,  also  bei  1  Meter  Stoss- 
höhe  nur  bis  zu  4  Centimeter  betragen.  — 
Reskript  vom  30.  10.  69  §  11.  — 

b)  Kubische  Berechnung. 

§  17.  Neben  dem  Raumgehalte,  wel- 
chen die  Brennhölzer  einnehmen,  ist 
die  Feststellung  der  Schichtmasse  oder 
Wellenhunderte  in  Festmetem  zu  be- 
stimmen. 

Anmerkung.  Soweit  es  erforderlich  wird, 
für  die  £tats,  die  Material-Abnutzungsüber- 
sichten und  das  Rechnungswesen  überhaupt 
die  Raummeter  der  verschiedenen  Sortimente 
unter  eine  Einheit  zusammenzufassen  und  den 
Festgehalt  der  Sortiments-Banmmeter  zu  be- 
stimmen, ist  dieser  zu  berechnen  pro  Raum- 
Kubikmeter  und  zwar: 

Nutz-  und  Brennholz-Scheite  und  Knüppel 
und  geputzte  oder  ungeputzte  Borken  von 
alten  Eichen  70  Procent  (0,7); 

Stöcke  und  ausgeknüppeltes  Reisig  (Reiser- 
knfippel)  40  Frocent  (0,4);  Rinde  von  Nadel- 
holz und  Rinde  von  Schlagholz  (Spiegellohn) 
30  Procent  (0,8); 

Reisig  in  Haufen  durchweg  20  Procent  (0,2); 
für  Reisig  in  Wellen  ist  der  Festgebalt  pro 
100  Wellen  nach  Untersuchungen,  welche  bei 
den  Tazations-Revisionen  oder  sonst  anzu- 
stellen sind,  in  den  einzelnen  Bezirken  auf 
eine  decimale  abgerundet  zu  bestimmen.  — 
Reskript  vom  30.  10.  69  g  12.  — 

rv.  Bechnungseinheit 

§  1 8.  Die  Rechnungseinheit  für  Holz 
bei  Abschätzung  und  Abschätzungscon- 
trole  bildet  das  Kubikmeter  fester  Holz- 
masse (Feetmeter). 
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Gewicht 

Nach  den  Untersuchungen  der  Deut 


Altri 

nde 

in  Raummetern 

in 

1       Eichen 

Fichten 

Weisstannen 

Eichen 

geputzt, 

waldtroclcen, 

in  Platten 

ill 

ungeputzt, 

grün, 
in  Rollen 

ungeputzt, 

waldtroclcen, 

in  Rollen 

ungeputzt, 

grün, 
in  Platten 

ungeputzt, 

waldtrocken, 

in  Platten 

'  3,  '  31 

1    Festmeter    wiegt 

im 

1 
1 

Durchschnitt  kg 

768 

691 

837 

752 

864 

733 

■    887 

779 

100  kg  geben  im  Durch- 

1' 

schnitt  Festmeter    . 

II  0,130 

0,145 

0,120 

0,130 

0,116 

0,136 

0,113 

0,128 

1  Raummeter  resp.  \ 

1 

100  Wellen  ge- 

kg 

1   289 

290 

227 

111 

440 

312 

1898 

1250 

ben  im  Durch- 

h 

schnitt    

Fm. 

,  0,376 

0,419 

0,272 

0,147 

0,509 

0,425 

2,070 

1,604 

Gewicht 

Nach 


Holzart 


Gewicht  | 
eines  fm  I 
Derbholz    1 


53 


II 


Holzart 


Gewicht 
eines  fm 
Derbholz 


Stieleiche.  . 
Traubeneiche 
Esche.  .  .  . 
Rothbuche  . 
Weissbuche 


1040 
I  1010 

I  880 
I  980. 
'  1050 


760 
740 
750 
710 
740 


I  Ulme  .  .  . 
I  Birke  .  .  . 
I  Schwarzerle 
Bergahorn  . 
,  Aspe    .  .  . 


950  ,690 
i960    650 

830  '  54'J 
1930  66'» 
)810    510 
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ler  Binde. 

chen  Versuchsanstalt  zusammengestellt. 


Sortimente 

1 

Eichel 

i-Jungrinde 

V'ellen 

in  Raummetern 

1 

in  Wellen 

Fichten 

Spiegelrinde, 
grön 

3 

Orobrinde, 
grün 

grün,  in  Normal- 
wellen (1  m  lang, 
1  m  Umfang) 

i 

.s§s 

waldtrocken,  in 
Normal  wellen  (Im 
lang,  1  m  Umfang) 

waldtrocken, 

unanfgebunden, 

kabirt 

.Sd- 

angeputzt, 
■  grön 

nngeputzt, 
waldtrocken 

waldtrocken, 
Langgebunde 
(2— S  m  lang 

784 

1 
757 

881 

840 

1 
-804    1 

874 

865 

916 

764 

752 

851 

0,127 

0,132  ! 

0,113 

0,119 

0,124 

0,114 

0,116 

0,109 

0,130 

0,133 

0,117 

2989 

1160 

— 

—     1 

1911 

— 

4370 

1131 

— 

2850 

3,805 

1,517 

— 

— 

-— 

2,185 

— 

4,775 

1,480 

— 

3,354 

Las  Holzes. 


Holzart 


Gewicht 
eines  fm 
Derbholz 


^  ö 


Holzart 


j  Gewicht 
I  eines  fm 
'  Derbholz 


5     ä;  j< 


(ilberpappel 950 

.inde |i  740 

Veieserle !;  800 

Älweide 1'  850 

Arche '810 


480    Tanne     

450  jl  Fichte 

490  I  Schwarzkiefer  .  . 
530  !l  Gem.  Kiefer  .  .  . 
590  ■  Weymouthskiefer 


970 

470 

760 

450 

970 

510 

820 

520 

830 

390 

Digitized 


by  Google 


sao 


Forst-  und  Jagd'vresen. 


Gubiktabelle  füi 


,s 

0,1 

0,2 

Län 
Cubik 

ge  in 

Zehntel-Metern 

^^ 

S  M  U 

0,4  1  0,5 
-Inhalt*)  in  l 

0,6 

0,7 

0,8 

0,9  . 

1 

«s  1 

(Viooo 

cuhm.). 

P  -S 

10  , 

0,8 

1,6 

2,4 

8,1 

3,9 

4,7 

5,5 

6,3 

7,1 

31,4 

12  : 

1,1 

2,8 

8,4 

4,5 

5,6 

6,8 

7,9 

9,0 

10,2 

37,7 

u 

1,5 

8,1 

4,6 

6,2 

7,7 

9,2 

10,8 

12,3 

13,9 

44,0 

16 

2,0 

4,0 

6,0 

8,0 

10,1 

12,1 

14,1 

16,1 

18,1 

50,r> 

.18 ; 

2,5 

5,1 

7,6 

10,2 

12,7 

15,3 

17,8 

20,4 

22,9 

56,5 

20  ; 

3,1 

6,8 

9,4 

12,6 

15,7 

18,9 

22,0 

25,1 

28,3 
34,2 

62,8 

22 

3",8 
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19,0 

22,8 

26,6 

30,4 

69,1 

24 

4,5 

9,0 

13,6 

18,1 

22,6 

27,1 

31,7 

36,2 

40,7 

75,4 

26 

5,3 

10,6 

15,9 

21,2 

26,6 

31,9 

37,2 

42,3 

47,8 

81,7 

28 

6,2 

12,3 

18,5 

24,6 

30,8 

37,0 

43,1 

49,3 

55,4 

88,0 

30 

7,1 

14,1 

21,2 

28,3 

35,3 

42,4 

49,5 

56,6 

63,6 

94,^ 

32  , 

8,0 

16,1 

24,1 

32,2 

40,2 

48,3 

56,3 

64,3 

72,4 

100,:» 

34 

9,1 

18,2 

27,2 

36,3 

45,4 

54,5 

63,6 

72,6 

81,7 

106,.s 

36 

10,2 

20,4 

30,5 

40,7 

50,9 

61,1 

71,3 

81,4 

91,6 

113,1 

38 

11,3 

22,7 

34,0 

45,4 

56,7 

68,0 

79,4 

90,7 

102 

119,4 

40 

12,6 

25,1 

37,7 

50,3 

62,8 

75,4 

88,0 

101 

113 

125,7 

42 

13,9 

27,7 

41,6 

65,4 

69,3 

83,1 

97,0 

111 

125 

131,9 

44 

15,2 

30,4 

45,6 

60,8 

76,0 

91,2 

106 

122 

137 

\   138,2 

46 

16,6 

33,2 

49,9 

66,5 

83,1 

99,7 

116 

133 

150 

144,5 

48 

18,1 

36,2 

54,3 

72,4 

90,5 

109 

127 

145 

163 

150,8 

50 

19,6 

39,3 

58,9 

78,5 

98,2 

118 

138 

157 

177 

'  157,1 

52  1 

21,2 

42,5 

63,7 

84,9 

106 

127 

149 

170 

191 

163,4 

54 

22,9 

45,8 

68,7 

91,6 

115 

137 

160 

183 

206 

169,6 

56 

24,6 

49,3 

73,9 

98,5 

123 

148 

172 

197 

222  , 

175,9 

58  , 

26,4 

52,8 

79,3 

106 

132 

159 

185 

211 

238 

182.-2 

60  1 

28,3 

56,5 

84,8 

113 

141 

170 

198 

226 

254 

188,r> 

62 

30,2 

60,4 

90,6 

121 

151 

181 

211 

242 

272 

194,{^ 

64  1 

32,2 

64,3 

96,5 

129 

161 

193 

225 

257 

289 

201,1 

66 

34,2 

68,4 

103 

137 

171 

205 

239 

274 

308 

207,r» 

68 

'  36,8 

72,6 

109 

145 

182 

218 

254 

291 

327 

213^6 

70 

38,5 

77,0 

116 

154 

192 

231 

269 

308 

346 

219,9 

72 

40,7 

81,4 

122 

163 

204 

244 

285 

326 

866 

22G,2 

74 

43,0 

86,0 

129 

172 

215 

258 

301 

344 

387 

232,5 

76 

45,4 

90,7 

136 

181 

227 

272 

318 

363 

408 

238,8 

78 

47,8 

95,6 

143 

191 

239 

287 

335 

382 

430 

245,0 

80 

50,3 

101 

151 

201 

251 

302 

352 

402 

452 

1  251,3 

82 

52,8 

106 

1  159 

211 

264 

817 

370 

422 

476 

257,6 

•   84 

55,4 

111 

166 

222 

277 

833 

388 

443 

499 

263,9 

86 

58,1 

116 

174 

232 

290 

349 

407 

465 

523 

270,2 

88 

60,8 

122 

183 

243 

304 

365 

426 

487 

548 

276,5 

90 

63,6 

127 

191 

254 

318 

382 

445 

509 

573 

282,7 

100 

78,5 

157 

236 

814 

383 

471 

550 

628 

707 

314,2 

*)  Anm.    F&r  die  Rinde  ist  hier  nichts  abgerechnet. 
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37,7 

14 
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304 
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58 
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1057 

1321 

1585 
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2114 

2378 
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60 

283 

565 

848 

1131 

1414 

1697 
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2262 
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62 

302 

604 

906 

1208 

1510 

1811 

2113 

2415 

2717 

194,8 

64 

322 
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965 

1287 

1609 

1930 

^252 

2574 

2895 

201,4 

66 

342 

684 

1026 

1369 

1711 

2053 

2395 

2737 

3079 

207,3 

68 

363 

726 

1090 

1453 

1816 

2179 

2542 

2905 

3269 

213,6 

70 

385 

770 

1155 

1539 

1924 

2309 

2694 

3079 

3464 

219,9 

72 

407 

814 

1221 

1629 

2036 

2443 

2850 

3257 

3664 

226,2 

74 

430 

860 

1290 

1720 

2150 

2581 

3011 

3441 

3871 

232,5 

76 

454 

907 

1361 

1815 

2268 

2722 

3176 

3629 

4083 

238,8 

78 

478 

956 

1434 

1911 

2389 

2867 

3345 

3823 

4301 

245,0 

80 

503 

1005 

1508 

2011 

2513 

3016 

3519 

4021 

4524 

251,3 

82 

528 

1056 

1584 

2112 

2641 

3169 

3697 

4225 

4753 

257,6 

84 

554 

1108 

1663 

2217 

2771 

3325 

3879 

4433 

4988 

263,9 

86 

581 

1162 

1743 

2324 

2904 

3485 

4066 

4647 

5228 

270,2 

88 

608 

1216 

1825 

2433 

3041 

3649 

4257 

4866 

5474 

276,5 

90 

636 

1272 

1909 

2545 

3181 

3817 

4453 

5089 

5726 

282,7 

100 

785 

1571 

2356 

3142 

3927 

4712 

5498 

6283 

7069 

314,2 

*)  Anm.    FüT  die  Binde  ist  hier  nichts  abgerechnet. 
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B.  Jagdwesen. 

Rassen  und  Slänime  des  Hähnerhundes.*) 

1.  Die  langhaarigen  Rassen. 

In  England: 

Spaniel  (Wachtelhund)       Einheimische  Wasserhunde 
(aus  Spanien  stammend).  (Pudel). 


?  Fieldspaniel         Waterspaniel, 

(leichter        (Springer). 


Fuchshund?)  Irischer  Waterspaniel.      Labradorhund 

Collie  ?        EDgliseh  Setter.  kraushaariger  Retriever. 


Irisch  Setter? 


Oordonsetter  |  Englischer  Setter  u.  langhaariger 

Labradorhund  (oder  Waterspaniel?)  Griffon 


wellhaariger  Iriacli  Setter  russischer  Setter. 

Retriever. 

In  Deutschland  und  Frankreich: 

Spaniel.       Einheimischer  Wasserhund? 
Pudel? 

Spanischer  Pointer  ?  langh.  deutscher  Vorstehhund     (langh.  deutsch.  Vorsteh- 

(oder  rauhhariger,  Pudel  hund  und  Engl.  Pointer) 

deutscher  Vorstehhund).  "         ,    -  .  ,-^  .  ,      ^ 

'  langhaariger  Weimarsche  Rasse 

rauhhaariger  Griffen.  Griffon.  (resp.  Stamm). 

2.  Die  glatt-  (und  kurzhaarigen)  Bässen. 

In  England:  In  Deutschland: 

Leichter  Fuchshund       Spanischer  Pointer     Einheimischer  glatthaariger 
(oder  Southern-Hund?)  Vorstehhund? 

(Grosse  Bracke?  Seuces-Segusio) 


englischer  Pointer.  Leithund  ? 


glatthaariger  deutscher 
und  französischer 
Vorstehhund 
und  (rauh-  oder)  stichelhaariger 
deutscher  Vorstehhund,    welch 
letzterer  nur  als  eine  klima- 
tische Varietät  desersteren,  des 
glatthaarigen,  angesehen  wird. 


*)  Der  Tollst&ndige  Vorsteh-  und  Gebrauchshund  etc.  von  E.  W  ö  r  z. 
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Jagd-  und  Schonzeit  des  Wildes. 

I.  Deutsches  Beicli« 

FreuBsen,  Schaum burg-Lippe,  Lübeck,  Hamburg. 

Anmerkung.    Die  vor  den  schwarzen  Feldern  stehenden  Daten  bedeuten  das  Ende, 
die  hinter  den  schwarzen  Feldern  stehenden  den  Beginn  der  Jagdzeit. 

I     I  Jagdzeit,    ■■Schon-  und  Hegezeit. 


Wildgattung  *} 


t1 

u, 

03 

,a 

;-i 

-r> 

i 

1 

-4 

*3 

's 

SS 

< 

o 
O 

> 

1 

Enten" 


Trappen,  Schnepfen,  wilde, 
Schwäne,  Sumpf-  undii 
Wasservögel  (excl.  Gänse  | 
und  Fischreiher)***)     . 

Rebhühner   


Auer-, 


Fasanen-Hen- I 


nen,  Haselwild,  Wachteln  | 
und  Hasen 


Anmerkung^  Gesetz  vom  26.  Februar 
1870.  —  Schaumburg-Lippe.  Gesetz 
vom  9.  Mii  1870.  —  Lübeck.  Gesetz 
vom  21.  Juli  1873.  -  Hamburg.  Gesetz 
vom  2.  Februar  1872. 

*)  Die  anderen  Wildgattungen  haben 
keine  Schonzeit.  Das  Jungwild  wird 
bei  Roth-,  Dam-  und  Rehwild  bis  Ende 
Dezember  als  Kalb  angesehen.  Für 
:^acise,  Rebhühner,  Auer-,  Birk-,  Fa- 
sanen-Hennen, Haselwild,  Wachteln  und 


Hasen  können  die  Regierungen  den 
Schuss-  und  Schonzeitbeginn  festsetzen 
—  jedoch  nicht  über  14  Tage  ver- 
schieben. ♦*)  Für  Enten  kann  die  Schon- 
zeit in  einzelnen  Landstrichen  durch  die 
Regierung  aufgehoben  werden;  ***)  für 
Zwergtrappen  ist  sie  den  königl.  preuss. 
Forstbeamten  überlassen.  Rebhühner, 
Hasen  und  Rehe  dürfen  in  Schlingen 
nicht  gefangen  werden. 
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Faisaiien,  Hasel-  ii. Rebhühner           | 

Anmerkang:  Gesetz  vom  2.  Mai  1853. 

*)  Alle  hier  nicht  angegebenen  Wild- 
Gattungen  dürfen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch gejagt  werden.    Das  Ausnehmen 


von  Eiern  oder  Jungen  des  jagdbaren 
Federwildefe  ist  selbst  für  das  Jagdper- 
sonal verboten. 


Bayern. 
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Waldschnepfen  und  Bekas- 
sinen im  Hochgebirge  .  . 


Das  auf  den  Mosern  brütende 
Federwild  \     Wirdtauben ,  i 
Ziemer  und  Drosseln  .  . 


Anmerkung:  Verordnung  vom  5.  Ok- 
tober 1B63.  Die  Schusszeit  auf  Feld- 
haaen,  Feldhühner,  Wachteln  und  Ler- 
-chen  wird  von  der  Regierung  in  der 
Zeit  vom  15.  August  bis  15.  September 
eröffnet  und  am  2.  Februar  geschlossen ; 


die  Hasenjagd  kann  in  der  Zeit  vom 
15.  August  bis  15.  September  auf  einen 
späteren  Tag  als  jenen  der  Eröffnung 
der  übrigen  Feldjagd  verlegt  werden. 
Feldhühner  dürfen  bei  tiefem  Schnee 
nicht  gefangen  oder  geschossen  werden. 


Königreich  Sachsen. 
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Anmerknng:  Verordnung  vom  30.  Juli 
1886. 

*    Die  noch   im  Kalenderjahre  ihrer 


Geburt  stehenden  Jungen.  —  **)  Männ- 
liches Rehwild  im  Geburtsjahre.  Alles 
hier   nicht  genannte  Wild  ist  jagdfrei. 


Baden. 


Männliches  Roth- U.Damwild!        ^JJJJJJ         '         |        1 

Weibliche»  Roth-,  Dam-  und  ;         ^^t^^^^^^^^^^^^^^^l 
Rehwild ff     •        I^^^^^^^^^^Hl 
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Rehböcke f                       1                 i         | 

Hasen,  Fasanen,  Haselwild, 
Wachteln 7* 
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Auer-  und  Birk-Hennen     . 
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Rebhühner   
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Schnepfen,  Sumpf- und  Was-  | 
sergeflügel  (ausgen.  Fisch- 
reiher)   

1  1 

Anmerkung: 

1886. 


Gesetz   vom    29. 


April  I      Alle  hier  nicht  genannten  Wildarten 
I  sind  jagdfrei. 
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OroBsherzogthum  Hessen. 


Wildgattung 

9 

CE4 

1 

< 

1 

'S 

s 

-5 

'S 
•-5 

9 
< 

u 

a 

»4 

o 

o 

5z; 

G 

Sch-warzwild,    männl.  Edel-; 
und  Damwild,  Rehböcke, 
Kaubzeug,    wilde  Kanin- 
chen,   Tauben    und   alles 
Wild,  welches  im  Gross- 
herzogthum    oder   dessen 
nächster  Umgebung  nicht 
setzt  oder  nistet    .... 

Weibliches  Rehwild   .... 
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Auer-,  Birk-  und  Fasanen-  \       j        j 
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Trappen ,      Schnepfenarten,  |                               i^^^^B 
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Anmerknng:  Jagdstrafgesetz  vom  19. 
Juli  1858  ;  Verordnung  vom  19.  August 
1882. 


Die  Schonzeit  fUr  den  Dachs  kann  imi 
September  durch  die  Kreisämter  aufge- 
hoben, für  Rebhuhner  abgekürzt  werden« 


Mecklenburg-Schwerin  und  Mecklenburg-Strelitz. 


Alles  Wild  excl.  Federwild 


Anmerkiing:  Polizei-Verordnung  vom 
2.  Juli  1672;  Erbvergleich  vom  18. 
April  1756. 

Die  Federwild-Jagd  ist  pfleglich  zu 
gebrauchen.    In  Ehren-  u^d  KothfUUen 


ist  das  Schiessen  von  etwas  Wild  wäh- 
rend der  Schonzeit,  sowie  die  Jagd  auf 
Birkwild,  Gänse.  Enten  und  Hasen,  mit 
Mass  betrieben,  erlaubt. 


Braunschweig. 

Roth-  und  Damwild,  Sauen  i| 

i^^^l 

Rehbocke ,  .  .  .  .  1^ 

JBHHHi^ 

Weibliches  Rehwild  .  .  .  .  1 
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Rehkälber 1 

528 


Forst-  und  Jagdwesen. 


Wildgattnng 

ä 

es 

a 

1 

o 

B 

2 

s 

es 

1 

1 

lll 

P 

9 

's 

ex 

S 

o 

Oachs 

rAuer-,  Birk-,  Fasanen-Hähne 

"Enten     

Wappen,  Schnepfen,  wilde 
Schwilne,  Sumpf-  und 
Wassergeflüj^el  fexcl.  Rei- 
her, wilde  Gilnse,  Sii^^er 
und   Taucher) 

Rebhühner   ......... 

Auer-,  JJirk-.  Fasanen -Hen- 
nen ,  Haselwild ,  Wach- 
teln,  Hasen 


Anmerkong:  Gesetz  vom  8.  Septemb^ 
1848  UDd  1.  April  1879. 

Die  Grundbesitzer  und  Forstbeamten 
«ind  verpflichtet,,  da^  Roth-,  Dam-  und 
Schwarzwild  auszurotten.  Rebhühner, 
Hasen  und  Rehe  in  Schlingen  zu  fangen, 
Eier  oder  Junge  von  jagdbarem  Feder- 
wild auszunehmen,  ist  allgemein  ver- 
boten ;  nur  im  Freien  gelegte  Eier  dürfen 


zum  Ausbrüten  aufgenommen  werden. 
—  Das  Jungwild  des  Rehwildes  gilt 
bis  31.  Dezember  des  Geburtsjahres  alä 
Kalb.  —  Für  Auer-,  Birk-  und  Fasanen- 
Hähne  und  Hennen,  Rebhühner,  Hasel- 
wild, Wachteln  und  Hasen  kann  durch 
die  Regierung  der  Beginn  der  Schuss- 
und  Schonzeit  —  jedoch  nur  innerhalb 
14  Tagen  —  verschoben  werden. 


OroBsherzogthum  Oldenburg. 
Herzogthum  Oldenburg. 


Männliches  Roth-  und  Dam- 
M'ild,  KehbÖcke 

^Veibliches  Roth-  und  Dam-  ii| 
wild,  Wildkälber*)    .  . 

Weibliclies  Rehwild  .   .   . 


Rehkälber  *) 


Hasen 


Birk-  und  Fasanen -Huhn  er 

Birk-  und  Fasanen-Hennen, 

Wachteln,  Dachse  .   .  .„. 

Rebhühner  .   


Wilde  Enten,  Tüten  (Regen- 
pfeifer) und  Kiebitze  .   . 
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Gehegtes  Wild  der  Thier- 
gärten,  Raub  wild,  wilde  jj 
Schweine,  wilde  Kanin- 
chen. Schnepfen,  Becas- 
sinen ,  wilde  Schwäne, 
wilde  Gänse,  wilde  Tauben 


Anmerkung:  Gesetz  vom  31.  März 
1870  und  8.  Februar  1888. 

Bis  31.  Dezember  1892  ist  die  Jagd 
auf  weibliches  Rehwild  und  Birkhennen 
verboten.  —  *)  Das  Jungwild  von  Roth-, 
Dam-  und  Rehwild  ist  bis  zum  31.  De- 


zember, welcher  auf  die  Geburt  folgt, 
Kalb.  Für  Dachse,  Birkhühner,  Fasanen, 
Rebhühner  und  Wachteln  kann  die  Re- 
gierung den  Beginn  der  Schusszeit  mit- 
telst Bekanntmachung  bis  zum  14.  Sep- 
tember verschieben. 


Fürstenthum  Lübeok. 
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Wilde  Enten 
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Schnepfen,  Becassinen  und 
wilde  Schwäne 

MP^ 

^. 

Dachs 
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1 

Gehegtes   Wild    der   Thier- 
gärten,    Raubwild,    wilde 
Schweine,    wilde   Kanin- 
chen, wilde  Gänse,  wilde 
Tauben     

— 

Anmerkung :  Gesetz  vom  8.  Februar 
1888. 

Das  Jungwild  von  Roth-,  Dam-  und 
Rehwild  ist  bis  zum  31.  Dezember,  wel- 
cher aufdie  Geburt  folgt,  Kalb.  FürBirk- 
Schinitter*8  Compendiam. 


wild,  Fasanen,  Rebhühner  und  Wach- 
teln kann  die  Regierung  den  Beginn  der 
Schusszeit  mittelst  Bekanntmachung  bis 
zum  15.  September  verschieben. 
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Fürstenthum  Birkenfeld. 
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Mttnnlichös  Kc-h-,  Roth-  und 
Damwild 

Weibliches  Roth-  und  Dam- 
wild.  Wildk&lber    .  .  .  . 

Ricken 

Rehkälber .   .  . 


Auer-,  Birk-  und  Fasanen- ! 

Hähne 

Enten 

Schnepfen    und  Becassinen 

Dachs 

Feldhühner 


Raubwild,  Schwarzwild,  Ka- 
ninchen, Schwäne,  Gänse, 
Tauben  


Alle  nicht  genannten  Wild- 
arten,  besonders  Hasen, 
Haselwild  und  Wachteln 

Anraerkong:  Gesetz  vom  20.  Januar 
1873. 

Für  die  in  der  letzten  Reihe  genannten 


Wildarten  kann  die  Regierung  den  Be- 
ginn und  Schluss  der  Jagdzeit  —  jedoch 
nur   innerhalb    14  Tagen  —  verlegen. 


Orossherzogthum  Sachsen. 
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Auer-,  Birk-,  Fasan en-Hen- 
nen,  Hasel  wild,  Wachteln, 
Lerchen  und  Hasen  .   .   . 

^M 

Drosseln 

Alle  nicht  genannten  Wild- 
arten, besonders  Schweine, 
Kaninchen  u.  Kaubthiere, 
sowie  Gänse 

1 

Anmerknng:  Gesetz  vom  19.  April 
1876. 

Das  Stellen  von  Fallen  und  Schlingen 
2um  Fangen  von  Rothwild,  Rehwild, 
Hasen,  Auer-  und  Birk  wild  und  Reb- 
hühnern ist  überhaupt,  für  die  übrigen 
Wildarten  während  der  Schonzeit  ver- 
boten.   Das  Jungwild  von  Roth-,  Dam- 


und  Rehwild  ist  bis  zum  31.  Dezember 
nach  der  Geburt  Kalb.  Das  Fangen 
und  Schiessen  verschiedener  Yogelgat- 
tungen  in  der  Schonzeit  kann  durch 
die  Bezirks-Direktoren  erlaubt  werden, 
ebenso  wie  die  gänzliche  Schönung  ge- 
wisser Vogelgattungen  bestimmt  werden 
kann. 


Sachs6n-Meiningen. 
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WildgattiDg 


Drosseln 


Nicht  genannte  Wildarten, 
jagdbare  Vögel  und  Raub- 
thiere 


AnnerkiBg:  Ausschreiben  des  Staats- 
ministeriums,  Abthlg.  d.  Innern,  vom 
11.  Januar  1875. 

Rothwild,  Rehwild,  Hasen,  Auer- 
und Birkwild,  Fasanen  und  Rebhühner 
in  Schlingen  oder  Fallen  zu  fangen,  ist 
allgemein,  für  andere  Wildarten  wäh- 
rend der  Schonzeit  verboten.    Das  Ende 


I  der  Schonzeit  für  Dachse,  Rebhühner, 
I  Haselwild,  Wachteln,  Lerchen,  Hasen 
und  Drosseln  kann  durch  das  Staats- 
ministerium —  jedoch  nur  innerhalb 
14  Tagen  —  auf  einen  anderen  Termin 
verlegt  werden.  ^ 

*)   Für   einzelne   Theile    des  Landes 
kann  die  Schonzeit  aufgehoben  werden. 


Sachsen»  Altenburg. 
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Kicht    genannte  Wildarten, 

,    jagdbare  Vögel  und  Kaub- 

thiere    ....  
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Anmerkung:  Gesetz  vom  5.  Juli  1876. 

Rothwild,  Rehwild,  Hasen,  Auer-  und 
Birkwild  und  Rebhühner  in  Schlingen 
oder  Fallen  zu  fangen  ist  allgemein,  für 


andere  Wildarten   während  der  Schon- 
zeit verboten. 

*)   Für  einzelne   Theile   des    Landes 
kann  die  Schonzeit  aufgehoben  werden. 
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Sachsen-Coburg-Gotha. 
Herzogthum  Coburg. 
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Anmerkung:  Gesetz  vom  12-  Juli  1882. 

Roth-,  Dam-,  Rehwild,  Hasen,  Auer- 
und Birkwild,  Rebhühner  und  Singvögel 
(welche  von  Insekten  leben)  in  Fallen 
und  Schlingen  zu  fangen,  ist  für  das  ganze 
Jahr,  für  andere  Wildarten  während  der 
Schonzeit  verboten ;  dagegen  dürfen  das 
ganze  Jahr  geschossen  werden :  die 
nicht   genannten  Wildarten,    besonders 


Füchse ,  Wildkatzen ,  Iltise ,  Wiesel, 
Marder,  Fischottern,  Kaninchen,  Wild- 
achweine, wilde  Gänse,  Fischreiher, 
Elstern ,  Krähen ,  Kolkraben ,  Kern- 
beisser,  Eichelhäher,  Würger  etc.  Für 
Dachse,  Rebhühner,  Fasanen-Hennen, 
Haselwild,  Wachteln  und  Hasen  kann  das 
Staatsministerium  den  Beginn  derSchuss- 
zeit  innerhalb   14   Tagen   verschieben. 


Herzogthum  Qotha. 
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Anmerkung:  Gesetz  vom  18.  Februar 
1876. 

Roth-,  Dam-,  Rehwild^  Hasen,  Auer- 
und Birkwild,  Rebhühner,  Lerchen, 
Drosseln  und  andere  Singvögel  in  Fallen 
und  Schlingen  zu  fangen,  ist  für  das  ganze 
Jahr,  für  andere  Wildarten  während 
der  Schonzeit  verboten.  Dagegen  dürfen 
Raubthiere,  (excl.Eulen, Bussarde,  Raben, 
Krähen  und  Wieseln)  namentlich  Kanin- 


chen, Wildschweine,  Fischreiher,  Gänse 
etc.  das  ganze  Jahr  geschossen  werden. 
Für  Dachse ,  Rebhühner ,  Fasanen- 
Hennen,  Haselwild,  Wachteln,  Lerchen, 
Hasen  und  Drosseln  kann  das  Staats- 
ministerium den  Beginn  der  Schasszeit 
innerhalb  14  Tagen  verschieben. 

*)  Für  einzelne  Theile  des  Landes 
kann  die  Schonzeit  durch  die  Landräthe 
aufgehoben  werden. 


Schwarzburg-Rudolstadt. 
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Anmerkung:  Gesetz  vom  18.i?uli  1874. 

Roth-  und  Rehwild,  Hasen,  Auer-  und 

Birkwild  und  Rebhühner  in  Fallen  oder 


Schlingen  zu  fangen,  ist  für  das  ganze 
Jahr,  bei  den  anderen  Wildarten  wäh- 
rend der  Schonzeit  verboten. 


Schwarzbur  g-SoD  dershausen . 
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ABnerkODg:  Gesetz  vom  8.  Februar 
1874. 

Rebhuhner,  Hasen  und  Rehwild  in 
Fallen,  Schlingen  und  Netzen  zu  fangen, 
ist  für  das  ganze  Jahr  verboten.  —  Für 


Dachse,  Rebhühner,  Auer-,  Birk-  und 
Fasanen -Hennen,  Hasel  wild,  Wachteln 
und  Hasen  kann  der  Beginn  der  Schuss- 
zeit durch  die  Landräthe  innerhalb  14 
Tagen  anderweit  festgestellt  werden. 
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Dachs 

Schnepfen,  Sumpf-  und  Was 

sergeflügel    (excl. 

reiher) 
ReblTühner 


Anraerknng:  Verordnung  vom  12.  Sep- 
tember 1877. 

Für  Rebhühner,  Wachteln  und  Hasen 
kann  der  Beginn  der- Schusszeit  inner- 


halb 14  Tagen  von  der  Regierung  ver- 
legt werden.  —  Roth-  und  Damwild 
wird  nur  in  dem  eingefriedeten  Teuto- 
burger  Walde  getroffen. 


ReusB  ältere  Iiinie. 


Rothwild 


Wildkälber  , 


Hasen     , 

Weibliches  Rehwild;  Auer- 
und Birk -Huhn  er  .   . 


Spiessböcke 
Schmalricken 


Rehkälber 


Raubthiere  und  Strichvögel 


Nicht  genannte  Wildarten 
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Meisen,  Spechte,  Singvögel, 
Finken,  Schwalben    .  .  . 
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AnmerkoDg:  Reuss  ältere  Linie:  Ver- 
ordnung vom  3.  November  1851  und 
9.  August  1859;  Reuss  jUngere  Linie : 
Verordnung  vom  24.  April  1870  und 
Nachtragsverordnung  vom  1 0.  November. 
1874.  Für  Rebhuhn  er,  Hasen  und  Rehe 
Schlingen  oder  Fallen  zu  stellen  ist  für 


das  ganze  Jahr  verboten.  Die  Schonzeit 
für  Wachteln  und  Rebhühner  kann  durch 
die  Regierung  um  14  Tage  verschoben 
werden.  Das  Jungwild  des  Roth-  und 
Rehwildes  gilt  bis  31.  Dezember  nach 
der  Geburt  als  Kalb. 


Herzogthum  Anhalt. 
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Anmerkunp:     Jagdpolizeig 
20.    Mai    IHH"}. 

Für  Kotli-,  Dam-  und  Kehv 
Fasanen    und   Ucbhüiiner    Sc 
stellen    ist    verboten.      Alle 
nannten    Wildarten     dürfen 
Jalir  hjndurch  geschossen  we 

1 

esetz     vom 

ild,  Hasen, 

Illingen   zu 

nicht    ge- 

das    ganze 

rden.     Für 

Dachse,  Rebhülmer,  Fasanen -Hennen  und 
Hasen  kann   die  Regierung  den  Beginn 
der  Schonzeit  um  1 4  Tage  verschieben. 
Bei  Roth-,   Dam-  und  Rehwild   gilt  das 
Jungwild  bis  31.  Dezember  des  Geburts- 
jahres als  Kalb. 

Waldeck-Fyrmont.  * 


Roth-,  Dam-  u.  Schwarzwild 
ist  nur  in  eingefriedeten 
Thiergärten  zu  hegen  er- 
laubt.     Raubthiere     sind 
hegelos , 

• 

Rehböcke 
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Auer-,  Birk-  u.  Haselwild*)!         [ 
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Rehkitzen >  HH^^H 
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Anmerkung:  Gesetz  v.  29.  April  1854. 

Rehe,  Hasen,  Auer-,  Birk-  und  Hasel- 
wild, sowie  Feldhühner  dürfen  nicht  mit 
Schlingen  oder  Fallen  gefangen  werden ; 
Junge  und  Eier  des  jagdbaren  Feder- 
wildes nicht  ausgenommen,  die  Nester 
nicht  zerstört,  nur  die  Eier  des  Kibitzes 
bis  1.  Mai  gesammelt  werden.   Die  Feld- 


jagd wird  am  1.  September,  oder  nach 
Bekanntmachung  des  Krei^orstandes  an 
einem  anderen  Tag  eröffnet. 

*)  Auer-,  Birk-  und  Wildhähne  dür- 
fen in  der  Balzzeit  gejagt  werden.  — 
**)  Gänse,  Enten,  Schnepfen  und  andere 
Strichvögel  sind  in  der  Brtttezeit  zu 
schonen. 
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Anmerkung:     Gesetz     vom     7.    Mai  |  und  Rebhühner  kann  fUr  einzelne  Be- 
1878.  zirke  innerhalb   14  Tagen    verlegt,  für 

Die  Schonzeit   für  Hasen,   Wachteln  |  Dachse  auch  aufgehoben  werden. 

Elaass-Lothringen. 
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Annerkniig:  Gesetz  vom  7.  Mai  1883; 
Ministerial-Verordnung  vom  20.  Juni 
1883. 

Die  Wildarten  unter  1  und  2  dürfen 
vom  2.  Februar  bis  23.  August  nicht 
mit  Hunden  gejagt  werden.  —  Fasanen- 
Hennen  und  Rebhühner  dürfen  ausser  der 


Schonzeit  nicht  geschossen  oder  gefangen 
werden,  so  lange  Schnee  liegt;  in  letz- 
terer Weise  nur  zum  Zwecke  der  Er- 
haltung oder  Vermehrung  dieser  Vögel. 
*)  Als  schädliches  Wild  gelten:  Dachse, 
Eichhörnchen,  Fischotter,  Füchse,  Iltisse, 
Kaninchen,  Marder,  Wildkatzen,  Wild- 
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Schweine,  Wiesel,  Wölfe;  Adler,  Bus- 
sarde, Cormorane  (Scharbe),  Eisvögel, 
Elstern,  Falken,  Geier,  Habichte,  Heher, 
Kolkraben,  Milane,  Reiher,  Uhus,  Wei- 
hen, Wildtauben,  Würger. 

Das  Vertilgen  von  schädlichem  Wilde 
gilt  fUr  GmndeigenthUmer  oder  Pttchter 
nicht  als  JagdausUbung. 

**)  Als  nützliche  Vögel  sind  zu  er- 
achten :  Ammern,  Amseln,  Bachstelzen, 
Baumläufer,  Blaukehlchen,  Braunellen, 
Dohlen,  Eulen,  Finken,  Fliegenschnäp- 
per, Goldhähnchen,  Grasmticken,  Hänf- 


linge, Kukuke,  Laubvögel,  Meisen, 
Nachtigallen,  Nachtschwalben,  Pieper, 
Pirols,  Rohrsänger,  Rothkehlchen,  Roth- 
schwänzchen, Saatkrähen,  Schwalben, 
Segler,  Seidenschwänze,  Spechte,  Specht- 
meisen, Staare,  Steinschmätzer,Stieglitze, 
Tagschläfer,  Wasserschmätzer,  Wende- 
hälse ,  Wiedehopfe ,  Wiesen  schmätzer, 
Zaunkönige,  Zeisige. 

In  ausserordentlichen  Fällen  kann  das 
Ministerium  in  einzelnen  Theilen  des 
Landes  die  Schonzeit  um  längstens  14 
Tage  verschieben. 


II.  An  Deutschland  ansrrenzende  Oesterreichische  Länder. 
Böhmen. 
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Anmerkang:  Gesetz  vom  1.  Juli  1866. 


(Oesterreich-)  Schlesien 
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Wild  in  eingefriedeten  Thier- 
gärten 

i    1 

1 

Anmerkung:   Gesetz  vom  2.  Juli  1877. 


OberÖBterreich. 


Männliches  Roth-  und  Dam- 
Wild 

Rehböcke,  Gänse,  Enten, 
Sumpf-  und  Wasser  vögel 


Gemsböcke 


Hasen 


Weibliches  Roth-,  Dam-  und 
Gemswild ,  Wildkälber, 
Rehkitzböcke ,  Dachse, 
Biber.  . 


Birk-  und  Auerhähne  .  .  . 

Hasel-,  Stein-,  Schnee- 
hühner,  Schnepfen     .  .  . 

Fasanen,  Rebhühner,  Wach- 
teln, Wildtauben    .   ,  .  . 

Weibliches  Rehwild,  Birk- 
und  Auerhennen    .  .  .  . 

Wild  in  eingefriedeten  Thier- 
gärten  . 


Anmerkung:  Gesetz  vom  27.  Februar  |  und  Gemswild  gilt  bis  zum  1.  Juli  des 
1874.  I  Jahres'  nach  der  Geburt   als  Kalb  oder 

Das  Jungwild  des  Roth-,  Dam-,  Reh-  |  Kitz. 
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Annerkung:  Kandmachung  des  Statt- 
halters vom  5.  März  1872  u.  14.  Oct. 
1875. 

*)  Gabler,  Spiesser  und  Sclimal- 
thiere  dürfen    nur   mit  besonderer  Er- 


laubniss  geschossen  werden.  —  **)  Bis 
zum  Ende  der  Balzzeit.  Vor  1.  Sep- 
tember darf  mit  Hunden  auf  Hirsch-, 
Gems-  und  Rehwild  nicht  gejagt 
werden. 


Vorarlberg. 


Anmerkung:   Kundmachung  des  Statthalters  vom  5.  März  1872.    Im  Uebrigen 
wie  in  Tirol. 

Salzburg. 
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*)  Von  8  Enden  aufwärts*  —  **)  Unter  8  Enden 
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-Graue      Hasen ,       Faflanen ,          l^jL  ; 
Hasel-,  Stein-  und  Schnee-          p^^  j 
hühner '  .  \        [^fc)»:^! 

1 

J 

Alpen hasen  ......... 

1          1          ^K:                 1 

m 

■ 

Dachse  und  Biber  ..... 

■ 

■ 

Murmelthiere .  . 

! 

J 

G 

1      J 

Auer-  und  Birk-Hähne    .  . 

■ 

1      Bin 

1 

1 

Kebhühner 

1 

Enten,    Schnepfen,    Sumpf-  1 
Vögel,   Tauben,  Wachteln 

Hl 

1 

Kothwildkälber ,        Ricken  ,  ^H 
Gemsen    und   Behkitzen,  ^H 
Auer-  und  Birkhennen  .  ^H 

Wild       in       eingefriedeten 
Thiergärten    ....... 

_. 

1 

Anmerkung:  Gesetz  vom  20.    Dezbr. 

1874,  21.  Oetob.  1888  u.  27.  Mai  1885. 

*)    Bis   zum   Ende   der   Balzzeit.  — 


Das  Jungwild  des  Reh-  und  Gemswild 
gilt  bis  zum  1.  Juli  des  Jahres  nach 
der  Geburt  als  Kitz. 


Galizien. 


Männliches  Roth-  und  Dam- 
W^ild 

^^H 

Rehbock    

^^H 

1 

Hase 

■ 

■ 

F^ 

Haselhuhn   ......... 

■ 

Birk-  und  Auerhahn.  .  .  , 

iB 

Waldschnepfe 

„ 

>■ 

Alpenmurmelthier ,     Gemse 
im  Tatragebirge  ..... 

Fasan  und  Rebhuhn  .... 

i^^^^H 

II 

^^^^H  1 

1 

Wachtel   und    wilde   Taube 

^^1^4 

^1^ 

Trappe   und  kleine  Trappe 

1 

Sumpfvögel,        namentlich 
Schnepfen 

1 
1 

Brachvögel,  Kampf  bahn  ,  . 

^vi 

Wasservögel,  Wildgan  8,  Ente 

1 
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AamerkoBg:  Gesetz  vom  80.  Jannjur  1875  und  19.  Juli  1869. 


in«    Schweiz. 


FlugJÄgd  im  Niederlande, 
Alpenhasen,  Auer-  und 
Birk- Hähne,  Hasel-, 
Schnee-  und  Stein - 
hühner,  Raubthiere  des 
Hochgebirges Jj 

Allgem.  Jagd  im  Niederlande 

Gemsen ,  Murmelthiere, 

Hirsche  und  Rehböcke 
des  Hochgebirges  .... 

Weibliches  Roth-  und  Roh- 
wild,  Wild-  und  Reh- 
kälber, säugende  Gems- 
gaisen, Gemskitzen,  Stein- 
böcke, Auer-  und  Birk- 
Hennen 


Gesetz   vom 


AamerkiiDg. 

tember  1875. 

Die  Schwimmvögeljagd  auf  den  Seen 
ist  von  den  Kantonen  zu  regeln;  auch 
werden   durch  diese   und  den  Bundes- 


rath  besondere  Schutzverordnungen  er- 
lassen. Abkommen  mit  den  Grenz- 
staaten. In  den  zum  Schutze  der 
Gemsen  im  Hochgebirge  bezeichneten 
„Freibergen**  darf  nicht  gejagt  werden. 


Anmerknngr* 

Die   vor  den  braunen  Feldern    stehenden  Daten   bedeuten  das  Ende,    die 
hinter  den  braunen  Feldern  stehenden  den  Beginn  der  Jagdzeit. 
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praktischen  Landwirthen. 
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MaosBe  und  Gewichte,  Hftnzen,  Zinsberechnangstafeln  etc. 


I.  Das  metrische  Maass-  und 
Gewiohts-System, 

gUltifC  in  Deutschland  f  Oeeterreich, 
Frankreich,  den  Niederlanden  (Holland), 
Belgien ,  Luxemburg ,  der  Schweiz, 
Italien,  Griechenland,  Türkei,  Spanien, 
Portugal ,  sowie  den  meisten  süd- 
amerikanischen  Republiken. 

Es  ist  auf  das  Decimalsystem  basirt 
und  geht  vom  Met  er  aus  =  *  40  000  000 
Theil  des  Erdumfangs. 

Anm.  Den  Zeichen  werden  Panicte  nicht 
beigefügt.  Die  Bachstaben  werden  an  das 
Ende  der  rollst&ndigen  Zuhlenansdrücke  ge- 
setzt. Zur  Trennung  der  Einerstellen  von 
den  Decimalstellen  dient  das  Komma.  Zur 
Abtheilnng  mehrstelliger  Zahlenansdr&cke  ist 
das  Komma  nicht  anzuwenden. 


LäDgenmaasse. 

Die  Einheit  bildet  das  Meter  (m) 

oder  Stab  {Stb). 

1  m  =  10  Decimeter  (dm)  =  100 
Centimeter  (cm)  oder  Neuzoll 
=  1000  Millimeter  (mm)  oder 
Strich  (Str). 

10  m  =  1  Dekameter  oder  Kette 
(Et). 

1000  m  =  1  Kilometer  (km)  zu- 
gleich Einheit  des  Wegemaasses. 

Vergleichungen: 
1  Deutsche    oder  geographische 

Meile  =  7500  m   =  7,5  km. 
1   Seemeile  =   1855,11  m;   1  eng- 
lische Meile  =x  1609,32  m. 
1   russische  Werst  =   1066,79  m. 

Flächen  maa  sse. 

Die  Einheit  bildet  das  Quadratmeter 
(qm)  oder  der  Quadratstab. 
1   qm  =   100  qdm  =   10  000  qcm  =: 

=   1000  000  qmm. 
1  qdm  (Quadratdecimeter)  =   100  qcm 

=   10  000  qmm. 


1  qcm  (Quadratcentime ter)  =100  qmm 
(Quadratmillimeter). 

100  Quadratmeter  =  1  Ar  (a); 
10  000  qm  =  100  a  =  1  Hektar 
(Ha),  Zugleich  Einheit  der  Feld- 
flächen maasse. 

Vergleichungen  : 

1  Preussischer  Morgen  ==  2553  qm 
=  25,53  a  =  0,2553  ha. 

1  Quadratmeile  =  56250000  qm 
=  562  500  a  =  5625  ha. 

Körpermaasse. 

Die  Grundlage  bildet  das  Kubik- 
meter (cbm).  Die  Einheit  ist  der 
tausendste  Theil  des  cbm  und  heisst 
Liter  (l)  oder  Kanne  (Kn);  Va  1  = 
1  Schoppen;  50  1  =  1  Neu- 
scheffel {Nachjfiy 
100  1    =    1    Hektoliter    QiV)    oder 

Fass. 
1  cbm  =  1000  cbdm  =  1  000  000  cbcm. 
1  cbdm  (Kubikdecimeter)  =1000  cbcm 

=   1  000  000  cbmm. 
1  cbcm(Kubikcentimeter)  =  1000  cbinm 

(Kubikmillimeter). 

Gewichte 

Als  Einheit  dient  das  Kilogramm 
(kg).    Dasselbe  wird  in  1000  Gramm 
(g)    getheilt    mit    decimalen    Cnterab- 
theilungen. 
1  g  =    100    Cent  ig  ramm    (cg)  =■ 

1000  Milligramm  (mg), 
10  g=  1  Dekagramm  oder  N e u - 

loth  (Nl),    1000  g  =   1    kg; 
100kg=  1  Metercentner;  1000  kg 

=  1   Tonne  (Tn), 

7.  Vergleichungen: 

1    Zollpfund  (Pfund)  =  500  g  = 

\'^  kg. 
1  Zollcentner  (C)  =  100   Pfund  = 
50  kg. 
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II.  Maasse  und  Gewichte  ver- 
schiedener Länder  und 
Staaten. 

Freussen    (altes  System)*) 

1  FuBS  =  12  Zoll=  144  Linien  = 

139,13  pariser  Linien  =  0,3138  m. 
1   Elle  =  25Va    Zoll  =  0,6669    m; 

1  Lachter  =  80  Zoll=  2,0928  m. 
1  Ruthe  =  12    Fuss  =  3,7662  m; 

1  Meile  =  24  000  Fu88  =  7532,5  m. 
1  Morgen  =  180  Quadrat-Ruthen  = 

25  920  Quadr.-Fuss  =  0,2553  ha. 
l    Quart  =  64    Kubik-Zoll   ==    1/27 

Kubik-Fuss  =  1,14508  1. 
1  Ox  h 0 f t  =  1  Va  Ohm  =  3  Eimer  = 

6  Anker  =  180  Quart  =  2,0611  hl. 
1  Scheffel  =:  16  Metzen  =  48  Quart 

=  0,54961  hl. 
1  Wispel  =  24  Scheffel  =13,191  hl; 

lTonne  =  4Scheffel=2,19846hL 
1    Klafter   =    108    Kubik-Fuss   = 

3,3389  cbm; 
1  Schachtruthe  =  144  Kubik-Fuss 

=  4,4519  cbm. 
1   Ffund  =  30  Loth  (k  10  Quentchen 

k  10  Cent  k  10  Korn)  =  500  g. 
1  Centner  =  100  Pfund;  1  Schiffslast 

=  40  Centner  =  2000  kg. 

Bayern  (altes  System). 

1  Fuss  =  12  Zoll  =  144  Linien  = 

129,38  Pariser  Linien  =  0,29186  m. 
1  Elle  =  3474  Zoll  =  0,83301  m; 

1  Klafter  =  6  Fuss  =  1,7612  m. 
1  Ruthe  =  10    Fuss  =  2,9186   m; 

1    Meile    =    25421,6    Fuss    = 

7,4196  km. 
1  Tagewerk=r400  Quadrat-Ruthen 

=  0,34073  ha. 
1  Fass  Bier  =  17,104  hl;  1  Quartel 

=  0,26726  L 
1  Maass  =  1,069  1;    1    Seidel  = 

0,53451  L 


*)  Die  Eintheilung  der  hier  nicht 
genauer  angegebenen  Maasse  and  Gewichte 
deutsoher  Provinzen  ist  ans  den  Bednktions- 
tabellen  ersichtlich. 


1   Scheffel  =  6  Metzen  =  4.4472 

Neu-Scheffel  =  2,236  hl. 
1    Metze    =    0,74119    Scheffel    = 

37,06  1. 
1    Klafter    =    126    Kubikfuss    = 

3,1325  cbm. 
1   Pfund  =  30  Loth  (k  10  Quentchen 

h  10  Cent  It  10  Korn)  =  500  g. 
1  Centner   =  100  Pfund  =  50  kg; 

1  Schiffslast  =  40  Centner. 

Sachsen,  Königreich,  (altes   System). 

1  Fuss  =  12  Zoll  =  144  Linien  = 

125,3  Pariser  Linien  =  0,2832  m. 
1  Elle  =  24   Zoll  =  250,6   Pariser 

Linien  =  0,5885  m. 
1  Ruthe  =  löVe  Fuss  =  4,296  m; 
1  Acker  =  300  □Ruthen  =  0,5584  ha. 
1  Eimer  =  72  Kannen  =  67,4  L 
1  Kanne   =   71,19    Kubik-Zoll   = 

0,938  L 
1  Scheffel  =  4  Viertel  &  4  Metzen 

=  1,038  hL 
1  Wispel  =  2  Malter  k  12  Scheffel 

=  27,312  hl. 
1  Pfund  =  30  Loth  ^10  Quentchen 

k  10  Cent  k  10  Korn)  =  500  g. 
1  Centner  =  100  Pfund  =  50  kgj 

1    Schiffslast    =    40    Ctr.    = 

2000  kg. 

Oesterreich  (altes  System). 

1  Fuss  =  12  Zoll  =  144  Linien  = 

0,316102  m. 
1  Ruthe  =  10    Fuss    =    3,161  m; 

1  Klafter  =  6  Fuss  =  1,8966  m. 
1  Elle  =  2,465  Fuss  =  0,77918  m. 
1    Meile    =     4000     Klafter     =: 

7586,455    m;    1    Joch  =    1600 

Quadrat-Klafter  =  5755,48  qm  = 

0,5755  ha. 
1  Maass  ss    0,0448   Kubik-Fuss   =3 

1,415  L 
1  Eimer  =  40  Maass  =i  160  Seidel 

=  320  Pfiff  =  66,6  1. 
1     (Wein)Eimer    =     41     Maass; 

1  Metze  =  1,9471  Kubik-Fuss  = 

61,499  L 

35* 
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1  Muth  =  80  Motzen  =:  480  Maassel 

=    1920   Hüttenmaassel   ==  3840 

Becher. 
1  Wiener   Pfund  =  82  Loth   (k  4 

Quentchen)  =  560,012  g. 
1  Centner  =  100 Pfund;  iSchiffs- 

tonne  =  20  Centner  =  1120,024  kg. 

England. 

1  Fu8B    =s    12  Zoll   =   0,80479  m; 

1  Zoll  =  25,8995  mm. 
1  Yard  =  3  Fuss  =  405,344  Pariser 

Linien  ==  0,91438  m, 
1  Fathom  =  2  Yards;  1  Ruthe  (rod, 

pole,    perch)    =     5*/«    Yards    = 

5,029   m. 
1  Meile  =  8  Furlongs  =  320  Ruthen 

=   1760  Yards    =   5280  Fuss  = 

1,6093  km. 
1  Acker  (acre)  =160  Quadr.-Ruthen 

=  40,467  a. 
1  Quadrat-Meile  =s  640  acres  = 

258,88   ha. 
1  Gallon  =  4  Quarts  =  8  Pints  = 

277,274   Kubik-Zoll   =  4,5435  1. 
1  Amerikanische  Gallon  =  231 

Kubik-Zoll. 
1  Quart  er  =  8  Busheis  =  32  Pecks 

=  64  Gallons  =   2,9078  hl. 
1  Bushel  =  8  Gallons  =  0,36348  hl. 
1  Last  =  10  Quarters  =  80  Busheis 

=  29,0784  hl. 
1  Pfund  Avoirdupois  =  16  Unzen 

=  453,6005  g. 
1  Centner  =  112  Pfund  =  50,8  kg; 

1  Ton  =  20  Centner  =  1016  kg. 
1  Pfund    Troy-Gewicht    =    5760 

grains  =  373,248  g. 
1  Grain  =  0,0648  g;  1  g  =:  16,43 

grains. 

Bussland. 

1  Fuss  =  1  englisch.  Fuss  =  12  Zoll 
=  144  Linien  =  0,30479  m. 

1  Saschehn  (Faden)  =  7  Fuss  = 
3  Arschin  =  12  Tschetwert  = 
48  Werschok  =  2,13357  m. 

lWerst  =  500Sa8chehn  =  1066,78  m. 


1  Dess&tine   =    2400    Quadrat-Sa- 

schehn  =  10,925  qm. 
1  Wedro  =  750,568  Kubik-ZoU  = 

10  Kruschky  (Stoof)  =  12,299  1. 
1  Bötschka    (Fass)    =    40  Wedro; 

1  Kruschky  =10  Tscharky. 
1  T8chetwert  =  2  Osmini  =  4  Pajok 

=  4  Tschetwerik  =  209,9  1. 
1  Tschetwerik  =  1601,212  Kub.- 

Zoll  =  4  Tschetwerka  =  8  Garnez 

=  26,2376  1. 
1  Pfund  (Pud)    =    32  Loth    =    96 
Solotnik  =  9,216  Doli  =  409,531  g. 
iBerkowitz  (Schiffspfund)  =  10  Pud 

=  400  Pfund  =  163,81  kg. 

Schweden. 

1  Fuss  =  10  Zoll  =   100  Linien  = 

0,2969  m 
1  Faden  (Famn)  =  3  Ellen  (Alnahr) 

=  6  Fuss  =   1,7814  m. 
1  Ruthe  =  16  Fuss    =    4,7504  m. 
1  Meile  =  6000  Faden  •—  10,6884 

km;     1    Schnur    (korde)     =     10 

Stangen  =  100  Fuss  =:  29,69  m. 
1  Tonne  Land  (tuunland)  =56  000 

Quadratfuss  =  49,3641  a. 
1  Kanne    =    100  Kubik-DecimalzoU 

=  2,617  1. 
1  0 hm  (Am)  =  4  Anker  =60  Kannen 

=  120  Stop  =  157,03  1. 
1  Tonne    (Getreide)    =    2  Spon    = 

32    Koppen    =    56    Kannen    = 

146,565  L 
1  Skalpund  (k  100  Korn  k  100  Art) 

=  425,3395  g. 
1    Centner    =    100     Skalpund    = 

42,5339  kg. 
1  Schiffspfund  =  20  Liespund  = 

400  Skalpund. 

Dänemark  und  Norwegen 

haben  preussischen  Fuss  und  metrisches 
Gewicht. 
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e)  Wegmaasse. 

(1   Kilometer  =   1000  Meter  =   V*  Stunde  und  250,5  Fuss;  4  Kilometer  = 
1  geometrische  Stunde  und  1002  Fuss.) 




ä§ 

i 

Auf 

Einheit    des    Längenmaasses 

©  *s 

1   Grad 

OS 

fc^ 

d.  Aeq. 

1  Bayerische  Weg -Meile    =  25,406  Bayer.  Fuss  = 

7414,97   Meter 

1   Belgische  Post-Meile  (Lieue  de  poste)  =.  4000  Toisen 

1   Dänische  Meile  r=   7532,48  Meter 

1   Englische  oder  Amerikanische  Meile  =  1760  Yards 

=   1609,31   Meter 

1    Französische  Lieue  commune 

do.  Lieue  de  poste  =  2000  Toisen     .     . 

1    Geographische  Meile  =  4  Seemeilen  ==  7419,53  Meter 

1   Italienische  Meile 

1   Kilometer  =   1000  Meter 

1  Knoten  =  15,4  Meter  =  */i2ü  Seemeile  =  V«o  Grad 

1    Nautische  Meile  =   1855,11  Meter 

1   Niederländische  Uur 

1  Norwegische  Meile  =18  000  Norw.  Ellen  .  .  . 
1   Oesterreichische    Meile    =     4000    Wiener    Klafter 

k  6  W^iener  Fuss 

1   Portugiesische   Legua 

1  Russische  Werst    =    1500  Arschin    =  3500  Fuss 

=   1066,8  Meter 

1   Schwedische  Meile  =  86  000  Fuss  =  6000  Faden 

=   10  668  Meter 

1   Schweizer  Stunde    =    16  000    Schweizer   Fuss    = 

=:  4800  Meter 

1  Seemeile  (engl.)  =  1855,11  Meter 

1  Französische  See-Lieue  =  3  Seemeilen     .     .     .     . 

1   Spanische  Legua  =  8000  Vares 

1   Türkische  Berri 

Verschiedene  Maasse. 


1,00 
1,05 
1,01 

0,22 
0,60 
0,58 
1,00 
0,25 
0,13 

0,25 
0,75 
1,52 

1,02 
0,83 

0,14 

1,44 

1,65 
0,25 
0,75 
0,90 
0,22 


7,41 
7,80 
7,53 

1,61 
4,44 
3,90 

7,42 
1,82 
1,00 

1,85 

5,56 

11,29 

7,59 
6,18 

1,07 

10,69 

4,80 
1,85 
5,55 
6,69 
1,67 


15,01 
14,27 
14,78 


69,16 
25,05 
28,54 
15,00 
60,04 
111,31 

60,00 

20,01 

9,86 

14,67 
18,00 

104,34 

10,41 

23,19 
60,11 
20,04 
16,65 
66,69 


Einheit  für  die  Wirkung  der  Arbeit: 
Meterkilogramm  oder  Kilo- 
grammometer  (nach  dem  neuen 
Maass  und  Gewicht) ,  Fusspfund 
(nach  dem  alten  System)  und  für 
grössere  Arbeitseffekte  Pferde- 
kraft. 

Das  Meterkilogramm  stellt  jene 
Arbeit  dar,  welche  erforderlich 
ist,  um  ein  Kilogramm  in  einer 
Sekunde     einen     Meter     hoch     zu 


Pfe 


Ka 


heben,  das  Fusspfund  jene 
Arbeit,  welche  nöthig  ist,  um  ein 
Pfund  in  der  Sekunde  1  Fuss 
hoch  zu  heben. 

rdekraft:  75  Meterkilogramm, 
d.  h.  es  werden  durch  sie  75  kg  in 
einer  Sekunde  1  m  hoch  gehoben. 
1  o  r  i  e  :  Wärmeeinheit  (  WK,  Cd- 
od.  C.)  ist  jene  Wärmemenge,  welche 
erforderlich  ist,  um  1  kg  Wasser 
um   1  ®  C.  zu  erhöhen. 
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Münztabelle. 

(Ohne    Coursdifferenzen). 


Land 


Landes-MUnzen 


Werth  in 

deutschen 
J^     I  A 


Aegypten 

Argentinien 

Belgien 

Bolivia 

Brasilien 

Canada 

China  . 

Dänemark 

Deutschland 
England  . 

Frankreich 
Griechenland 
Japan  . 
Italien . 
Mexiko 
Niederlande 
Norwegen 
Oesterreich 
Ostindien,  Brit. 
Portugal  . 
Rumänien 
BuBsland . 
Schweden 
Schweiz   . 
Serbien    . 

Spanien   . 

Türkei .     . 

Verein.  Staaten  ] 
V.  Nord- Amerika! 


Piaster  k  40  Para 

Peso  Fuerto  ä  8  Reales 

Franc  k  100  Centimes 

Peso  k  10  Reales  k  10  Cents 

Milrei's  k  1000  Reales 

Dollar  Courant  k  100  Cents  od.  50  Pence  Sterl. 

Schanghai  Tael 

Krone  k  100  Oere 

Species  k  192   Schillinge 

Mark  k  100  Pfennige 

Pfund  Sterling   k  20   Shillinge    k  12  Pence 

k  4  Farthings 

Franc  k  100  Centimes 

Drachme  k  100  Lepta 

Gold- Yen  k  100  Sen 

Lire  k  100  centesimi 

Piaster  k  100  Centimes 

Gulden  k  100  Cents 

Silberkrone  k  30  Schillinge       .... 

Gulden  k  100  Neukreuzer 

Compagnie-Rupie  k  16  Anas  k  12  Pieces 

Mikeis  k  1000  Reales 

Piaster  k  100  Ban  Para 

Rubel  (Silber)  k  100  Kopeken  .... 

Krone  k  100  Oere 

Franc  k  100  Rappen 

Dinar  k  100  Para 

Peseta  k  100  Cents 

Escudo  k  10  Reales  k  10  Decima  .  . 
Piaster  k  40  Para  k  3  Kurant  .  .  . 
Beutel  (Gold)   k  500  Piaster     .... 

Dollar  k  100  Cents  (Gold) 

Va  Dollar  k  100  Cents  (Silber)     .     .     . 


4 
2 
4 
6 

1 
4 

1 

20 

72 

4 

4 

1 
1 
2 

1 
4 

3 

1 


95 
4 
2 


21 
19 
80 
33 
34 
26 

12 
50 


80 
50 
38 
80 
33 
70 
12 

92 
50 
80 
20 
12 
80 
75 
80 
10 
19 

25 


Das  oben  angegebene  Werthverhältniss  zur  Deutschen  Reichswährung 
hat  der  Bundesrath  in  der  Sitzung  vom  19.  Januar  1883  festgesetzt  ohne 
Berücksichtigung  etwaiger  Coursdifferenzen  — ,  Zwecks  Berechnung  der  Reichs- 
stempelabgabe. 
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Nach 

hat  man  von  einer  Mark  bei 

Jahren 

iV«% 

2% 

2V»% 

3% 

3Va% 

4% 

4V2% 

5«/o 

1 

1,015 

1,020 

1,025 

1,030     1,035 

1,040 

1,045 

1,050 

2 

1,030 

1,040* 

1,051 

1,061      1,071 

1,0816 

1,092 

1,102 

3 

1,046 

1,061 

1,077 

1,093     1,109 

1,124 

1,141 

1,157 

4 

1,061 

1,082 

1,104 

1,126  '   1,148 

1,169 

1,192 

1,215 

5 

1,077 

1,104 

1,131 

1,159  '   1,188 

1,216 

1,246 

1,276 

6 

1,093 

1,126 

1,160 

1,194 

1,229 

1,265 

1,302 

1,340 

7 

1,110 

1,149 

1,189 

1,230 

1,272 

1,315 

1,360 

1,407 

8 

1,126 

1,172 

1,218 

1,267 

1,317 

1,368 

1,422 

1,477 

9 

1,143 

1,195 

1,249 

1,305 

1,363 

1,423 

1,486 

1,551 

10 

1,161 

1,219 

1,280 

1,344 

1,411 

1,480 

1,553 

1,628 

15 

1,250 

1.346 

1,448 

1,558 

1,675 

1,800 

1,935 

2,078 

20 

1,347 

1,490 

1,639 

1,806 

1,990 

2,191 

2,411 

2,653 

30 

1,563 

1,811 

2,098 

2,427 

2,807 

3,243 

3,745 

4,321 

40 

1,814 

2,208 

2,685 

3,262 

3,959 

4,801 

5,816 

7,040 

50 

2,105 

2,692 

3,437 

4,384 

5,585 

7,106 

9,032 

11,467 

60 

.2,443 

3,281 

4,400 

5,892 

7,878 

10,520 

14,027 

18,679 

7v) 

2,835 

4,000 

5,632 

7,918 

11,11 

15,572 

21,784 

30,426 

80 

3,291 

4,875 

7,210 

10,64     15,68 

23,050 

33,830 

49,561 

90 

3,819 

5,943 

9,229 

14,30     22,11 

34,119 

52,537 

80,730 

100 

4,432 

7,245 

11,081 

19,22 

31,19 

50,^05 

81,589 

131,50 

Zinseszinsentafel  B. 


Um  nach 

eine  Marl 

:  zu  erhalten,  müssen  angelegt  werden  zu 

Jahren 

1V9% 

2^,0 

2V2% 

3% 

3V9% 

4^0 

4V2% 

5% 

1 

0,985 

0,980 

0,975 

0,970 

0,966 

0,961 

0,956 

0,952 

2 

0,970 

0,961 

0,951 

0,942 

0,933 

0,924 

0,915 

0,907 

3 

0,956 

0,942 

0,928 

0,915 

0,901 

0,889 

0,876 

0,863 

4 

0,942 

0,923 

0,906 

0,888 

0,871 

0,854 

0,838 

0,822 

5 

0,928 

0,905 

0,883 

0,862 

0,842 

0,821 

0,802 

0,783 

6 

0,914 

0,888 

0,862 

0,837 

0,813 

0,790 

0,767 

0,746 

7 

0,901 

0,870 

0,841 

0,813 

0,786 

0,759 

0,734 

0,710 

8 

0,887 

0,853 

0,820 

0,789 

0,759 

0,730 

0,703 

0,676 

9 

0,874 

0,836 

0,800 

0,766 

0,733 

0,702 

0,672 

0,644 

10 

0,861 

0,820 

0,781 

0,744 

0,708 

0,675 

0,643 

0,613 

15 

0,799 

0,743 

0,690 

0,641 

0,596 

0,555 

0,516 

0,481 

20 

0,742 

0,673 

0,610 

0,553 

0,502 

0,456 

0,414 

0,376 

30 

0,639 

0,552 

0,476 

0,412 

0,356 

0,308 

0..267 

0,231 

40 

0,551 

0,452 

0,372 

0,306 

0,252 

0,208 

0,171 

0,142 

50 

0,475 

0,371 

0,290 

0,228 

0,179 

0,140 

0,110 

0,087 

60 

0,409 

0,304 

0,227 

0,169 

0,126 

0,095 

0,071 

0,053 

70 

0,352 

0,250 

0,177 

0,126 

0,090 

0,064 

0,045 

0,032 

80 

0,303 

0,205 

0,138 

0,094 

0,063 

0,043 

0,029 

0,020 

90 

0,261 

0,168 

0,108 

0,069 

0,045 

0,029 

0,019 

0,012 

100 

0,225 

0,138 

0,084 

0,052 

0,032 

0,019 

0,012 

0,007 
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Zinsbereclinnngsiafeln  etc.  eto. 

Bententafel. 


Derzeitiger  Werth  einer  Rente  von  1  Mark. 


Am  Ende  eines  jeden  Jahres  zu  zahlen 


Jfthre 

1           1 

1 

1 

;iv.%  2% 

27»%'    8% 

1 

3V«% 

4%  .4  •/.•/,      6»/o 

1 

1 

0,985 

0.980 

0,976 

0,971 

0,966 

0,962 

0,957 

0,952 

2 

1,956 

1,942 

1,927 

1,913 

1,900 

1,886 

1,873 

1,860 

8 

2,912 

2,884 

2,856 

2,829 

2,802 

2,775 

2,749}   2,723 

4 

3,854 

3,808 

3,762 

8,717 

3,673 

3,630 

3,588 

3,546 

5 

4,783 

4,713 

4,646 

4,580 

4,515 

4,452 

4,390 

4,329 

6 

5,697 

5,601 

5,508 

5,417 

5,329 

5,242 

5,158 

5,076 

7 

6,598 

6,472 

6,349 

6,230 

6,115 

6,002 

5,893 

5,786 

8 

7,486 

7,325 

7,170 

7,020 

6,874 

6,733 

6,596 

6,463 

9 

8,361 

8,162 

7,971 

7,786 

7,608 

7,435 

7,269 

7,108 

10 

9,222 

8,983  i   8,752 

8,530 

8,317 

8,111 

7,913 

7,722 

11 

10,071 

9,787 

9,514 

9,253 

9,002 

8,760 

8,529 

8,306 

12 

|l0,908 

10,575 

10,258 

9,954 

9,663 

9,385 

9,119 

8,863 

13 

|11,732 

11,348 

10,983 

10,635  |10,303 

9,986 

9,683 

9,394 

14 

12,543 

12,106 

11,691 

11,296 

10,921 

10,563 

10,223 

9,899 

15 

Il3,343 

12,849 

12,381 

11,938 

11,517 

11,118 

10,740 

10,380 

16 

14,131 

13,578 

13,055 

12,561 

12,094 

11,052 

11,234 

10,838 

17 

14,908 

14,292 

13,712 

13,166 

12,651 

12,166 

11,707 

11,274 

18 

15,673 

14,992 

14,353 

13,754 

13,190 

12,659 

12,160 

11,690 

19 

16,426 

15,679 

14,979 

14,324 

13,710 

13,134 

12,593 

12,085 

20 

17,169 

16,351 

15,589 

14,878 

14,212 

13,590 

13,008 

12,462 

30 

24,016 

22,397 

20,930 

19,600 

18,392 

17,292 

16,289 

15,373 

40 

29,916 

27,356 

25,103 

23,115 

21,355 

19,793 

18,402 

17,159 

60 

35,000 

31,424 

28,362 

25,730 

23,456 

21,482 

19,762 

18,250 

60 

39,380 

34,761 

30,909 

27,676 

24,945 

22,624 

20,638 

18,929 

70 

43,155 

37,499 

32,898 

29,123 

26,000 

23,395 

21,202 

19,343 

80 

|46,407 

39,745 

34,452 

30,201 

20,749 

23,915 

21,565 

19,597 

90 

49,210 

41,587 

35,666 

31,002 

27,279 

24,267 

21,799 

19,752 

100 

51,625 

43,098 

36,614 

81,599 

27,655 

24,505 

21,950 

19,848 
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Vergleichung  der  Thermometer-Skalen  nach  Pahrenheit- 
Celsius-Böanmur. 


F. 


C. 


F. 


F. 


R. 


c. 


32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
4l| 


0,00 
0,56 
1,11 
1,67 
2,22 
2,78 
3,33 
3,89 
4,44 
5,00 


42!  5,56 
43j  6,11 
44!  6,67 


46 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 


7,22 
7,78 
8,33 
8,89 
9,44 
10,00 
10,56 
11,11 
11,67 
12,22 
55]l2,78 
5613,33 
5713,89 
5814,44 


59 
60 
61 
02 
63 
64 
65 
66 
67 
68 


15,00 
15,56 
16,11 
16,67 
17,22 
17,78 
18,33 
18,89 
19,44 
20,00 


0,00 
0,44 
0,89 
1,: 

1,78 

2,22 

2,67 

3,11 

3,56 

4,00 

4,44 

4,89 

5,33 

5,78 

6,22 

6,67 

7,11 

7,56 

8,00 

8,44 

8,89 

9,33 

9,78 

10,22 

10,67 

11,11 

11,56 

12,00 

12,44 

12,89 

13,33 

13,78 

14,22 

14,67 

15,11 

15,56 

16,00 


69  20,56  16,44 

70  21,1116,89 
7121,67|17, 
7222,2217,78 
7322,7818,22 
7423,3318,67 

23,89|19,11 
24,4419,56 


75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 


25,00 
25,56 
26,11 
26,67 
27,22 
27,78 
28,33 
28,89 
29,44 
30,00 
30,56 
31,11 
31,67 
32,22 
32,78 
33,33 
33,89 
34,44 
35,00 
35,56 
36,11 
36,67 
37,22 
37,78 
38,33 
38,89 
39,44 
40,00 
40,56 


20,00 
20,44 
20,89 
21,33 
21,78 
22,22 
22,67 
23,11 
23,56 
24,00 
24,44 
24,89 
25,33 
25,78 
26,22 
26,67 
27,11 
27,56 
28,00 
28,44 
28,89 
29,33 
29,78 
30,22 
30,67 
31,11 
31,56 
32,00 
32,44 


106 
107 
108 


109,42 
11043 
11143 


112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 


123  50 
124;51 
125151 


126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 


32,89 
33,33 
33,78 
34,22 
34,67 
35,11 
35,56 
36,00 
36,44 
36,89 
37,33 
37,78 
38,22 
38,67 
39,11 
39,56 
40,00 
40,44 
40,89 
41,33 
41,78 
42,22 
42,67 
43,11 
43,56 
44,00 
44,44 
44,89 
45,33 
45,78 
46,22 
46,67 
47,11 
47,56 
48,00 
48,44 
48,89 


143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 


,44 
,00 
,56 
16976,11 
67 
,22 
,78 


170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 


49,43 
49,78 
50,22 
50,67 
51,11 
51,56 
52,00 
52,44 
52,89 
53,33 
53,78 
54,22 
54,67 
55,11 
55,56 
56,00 
56,44 
56,89 
57,33 
57,78 
58,22 
58,67 
59,11 
59,56 
60,00 
60,44 
60,88 
61,33 
61,78 
62,22 


180 
181 
182 


82,2265,78 

82,7866,22 
83,33166,60 
183  83,89'67,19 
184;  84,44|67,51 
85,0068,07 
85,5668,44 
86,11;68,89 
86,67'69,33 
87,22|69,78 
87,7870,22 


185 
186 
187| 
188 
189 
190 
191 
192 
193 
194 
195 
196 


88,3370,67 
88,8971,11 
89,4471,56 


90,00 
90,56 
91,11 


72,00 
72,44 

72,89 


197    91,6773,33 
198;  92,22,73,78 
92,78,74,22 


,3862,67 
,8963,11 
,4463,56 
,0064,00 
,5664,44 
,1164,89 
,67  65,33 


199 
200 
201 
202 
203 
204 
205 
206 
2Ö7 
208 
209 
210 
211 
212 


93,3374,67 
93,8975,11 
94,44|75,56 
95,0076,00 
95,5676,44 


96,11 
96,67 
97,22 
97,78 
98,33 
98,89 
99,44 


76,89 
77,33 
77,78 
78,22 
78,67 
79,11 
79,56 


100,00  80,00 


Digitized 


by  Google 


REO  Yergleichnjig  der  Thermometer-Sicalen. 

Vergleichong  der  Thermometer -Skalen  nach  B^aumur- 
Celsius  -  Fahrenheit. 


R. 


C. 


R.     C. 


c. 


F. 


1'   l,26i84,26 

2    2,5086,50 

3!   3,76  88,76 

41   5,0041,0.0 

5'   6,2643,26 

61   7,5045,50 

7;   8,76  47,75 

8,10,00  60,00 

911,25  62,26 

10'l2,50  64,50 

11113,76  66,76 

12.15,00,69,00 

13  16,26,61,26 

1417,6063,60 

15  18,7665,76 

16  20,00168,00 


17121,25 
18  22,50 


23,75 
25,00 
26,25 
27,50 
28,75 
80,00 
81,25 
82,60 
33,75 
85,00 
36,25 
87,50 
88,76 
40,00 


70,25 
72,50 
74,75 
77,00 
79,25 
81,60 
83,75 
86,00 
88,25 
90,50 
92,75 
95,00 
97,25 
99,50 
101,75 
194,00 


41,26 
42,50 
43,75 
45,00 


46,26 
47,60 
48,76 
50,00 
51,25 
52,60 
53,76 
65,00 
45!56,26 
46  67,50 


58,75 
60,00 


106,25 
108,50 
110,75 
113,00 
115,25 
117,50 
119,75 
122,00 
124,25 
126,50 
128,75 
131,00 
133,25 
135,50 
137,75 
140,00 


49  61,25 

50  62,50 

51  63,76 

52  65,00 

53  66,25 
67,50 
68,75 
70,00 
71,26 
72,50 
73,76 
75,00 
76,26 
77,50 
78,76 
80,00 


142,25 
144,50 
146,75 
149,00 
151,25 
153,50 
155,75 
158,00 
160,25 
162,50 
164,75 
167,00 
169,25 
171,50 
178,75 
176,00 


81,25 
82,50 
83,76 
85,00 
86,25 
87,50 
88,75 
90,00 
91,25 
92,50 
93,75 
95,00 
96,25 
97,50 
98,75 
100,00 


178,25 
180,50 
182,75 
185,00 
187,25 
189,50 
191,75 
194,00 
196,25 
198,50 
200,75 
203,00 
205,25 
207,50 
209,75 
212,00 


Vergleichtmg  der  Thermometer-Skalen  nach  Celsius- 

Beaumur-Pahrenheit. 

C. 

R. 

F. 

C. 

R. 

F. 

C. 

R. 

F. 

C.  1    R. 

F. 

C. 

R. 

F. 

"T 

0,8   33,8 

21 

16,8 

69,8 

41  |32,8  1105,8 

61  ,48,8 

141,8 

8164,8 

177,8 

2 

1,6 

35,6 

22 

17,6 

71,6 

42 

83,6 

107,6 

62^ 

49,6 

143,6 

8265,6 

179,6 

3 

2,4 

37,4 

23 

18,4 

78,4 

43 

84,4 

109,4 

63 

50,4 

145,4 

8866,4 

181,4 

4 

3,2 

39,2 

24 

19,2 

75,2 

44 

85,2 

111,2 

64 

51,2 

147,2 

8467,2 

183,2 

5 

4,0  41,0 

25  20,0 

77,0 

45 

36,0 

113,0 

65 

52,0 

149,0 

8568,0 

185,0 

6 

4,8  42,8 

26j20,8 

78,8 

46 

86,8 

114,8 

66 

52,8 

150,8 

86  68,8 

186,8 

7 

5,6  44,6 

27,21,6 

80,6 

47 

37,6 

116,6 

67 

53,6 

152,6 

87 

69,6 

188:6 

8 

6,4  46,4 

28  22,4 

82,4 

48 

38,4 

118,4 

68 

54,4 

154,4 

88 

70,4 

190,4 

9 

7,2 

48,2 

29  23,2 

84,2 

49 

39,2 

120,2 

69 

55,2 

156,2 

89 

71,2 

192/2 

10 

8,0 

60,0 

80  24,0 

86,0 

50 

40,0 

122,0 

70 

56,0 

158,0 

90 

72,0 

194,0 

11 

8,8 

61,8 

31   24,8 

87,8 

51 

40,8 

123,8 

71 

56,8 

160,8 

91 

72,8 

195,8 

12 

9,6 

63,6 

32  25,6 

89,6 

52 

41,6 

125,6 

72 

57,6 

161,6 

92 

73,6 

197,6 

13 

10,4 

65,4 

33  26,4 

91,4 

53 

42,4  127,4 

73 

58,4 

163,4 

93 

74,4 

199,4 

14 

11,2 

57,2 

34  27,2 

93,2 

54 

43,2  ;i29,2 

74 

59,2 

165,2 

94 

75,2  201,2 

15 

12,0 

69,0 

35  28,0 

95,0 

55 

44,0 

131,0 

75 

60,0 

167,0 

95 

76,0203,0 

16 

12,8 

60,8 

36  28,8 

96,8 

56 

44,8 

132,8 

76 

60,8 

168,8 

96 

76,8J204,8 

17 

13,6 

62,6 

37  29,6 

98,6 

57 

45,6 

134,6 

77 

61,6 

170,6 

97 

77,6 

206,6 

18 

14,4 

64,4 

38  30,4 

100,4 

58  !46,4 

136,4 

78 

62,4 

172,4 

98;78,4 

208,4 

19 

15,2 

66,2 

39  31,2 

102,2 

59  |47,2 

138,2 

79 

63,2 

174,2 

99|79,2 

210,2 

20 

16,0 

68,0 

40 

32,0 

104,0 

60 

|48,0 

140,0 

80 

64,0 

176,0 

100 

80,0 

212,0 

nOR.  ^  »/4nOC. 
nOC.  =  VrdOR. 
n^F.  =  ö/o(ii  - 


=  (%n 
■  32)^  C. 


-f-  32)0  Y. 
+  32)0  Y. 

=  */o  (n  - 


32)0  R. 
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Formeln  zur  Berechnung  von  Flächen  und  Körpern.  ggg 

Formeln  zur  Berechnung  von  Flächen  und  Körpern. 

Abkürzungen:  I  =  Flächeninhalt,  V  =  volumen  :^  Körperinhalt,  g  ^ 
Grundlinie,  h  =  Höhe,  G  =  Grundfläche,  r  =  radius  =  Halbmesser, 
d  =  Durchmesser,  n  =  3,1415. 

A.  Flächen. 

1.  Dreieck  I  =  ^/a  g .  h 

2.  Parallelogramm       I  =  g  .  h 

3.  Trapez  I  =  ^a  (»  +  b)  g 

(a  und  b  sind  die  beiden  parallelen  Seiten.) 

4.  ünregelmässiges  Vieleck   zerlegt   man   in  Dreiecke    und  Trapeze    und 

berechnet  es  darnach. 

5.  Kreis  I  =  r^  rr 

Kreisabschnitt    I    ==     -^^  —  sin  a  |    «  ist  der  zugehörige 

>  Centriwinkel 

Kreisausschnitt  I  r=     — ^  r^  -r  in  Graden 

360  J 

6.  Ellipse  I  =  ?r  .  dem  Produkt  aus  beiden  Halbachsen. 

B.  Körper. 

7.  Prisma         V    =     G.h 
G.h 


8.  Pyramide    V    = 


9.  Cylinder     V    =     r^.Th 

r^Tih 
10.  Kegel  V    = 


11.  Kugel  V    =    */8r8;r    =    _1_  d»  =  0,5236  d« 

6 
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Tnfel  enr  Stellung  einer  Uhr. 

Tafel  zur  Stellung  einer  Uhr. 

Nach  Beobachtung  der  Kulmination    der  Sonne   (Sonnenuhr)    oder   nach  Beob- 
achtung correspondirender  Höhen  vor  und  nach  der  Kulmination. 


um 
Minuten 

Di 
f 

e  wahre  Zeit 

ist  zu  corrigiren: 

am 

im 

um 
Minuten 

! 

am 

um     1 
Minuten 

am 

um 
Minuten 

1.  Januar 

+    4 

4. 

April 

+  8 

1 .  August 

+  «i 

2.  Novbr. 

— 16V4 

4.        r 

+    6 

7. 

n 

+  2 

10.        „ 

+    5 

9.        r 

—  16 

7.        „ 

+    6 

11. 

r 

+  1 

|16.        r 

+    4 

10.        „ 

—  15 

9.        V 

+    7 

1  16. 

16.^ 

0 

20.        „ 

+    3 

20.        , 

—  14 

11.        r 

+     8 

19. 

r 

—  1 

24.        „ 

+    2  ' 

24.        . 

— -  13 

14.        „ 

+    9 

i24. 

p 

—  2 

'  28.        „ 

+    1 

27.        „ 

—  12 

17.        , 

+  10 

30. 

r 

—  3 

31.        r 

0 

30.        „ 

—  11 

20.        ^ 

+  11 

1 

23.        „ 

+  12 

1 

1 

3.  Septbr. 

—    1 

27.        r, 

+  13 

■14. 

Mai 

—  4 

6.        n 

—    2 

l23. 

V 

—  S'/^ 

9.        n 

—    3 

2.  Dezbr. 

—  10 

3.  Februar 
11.        „ 
20.         n 
27.        „ 

+  14 

+  14V« 
+  14 
+  13 

'28. 

1 

1 
i    4. 

1    9- 

Juni 

77 

—  3 

—  2 

—  1 

12.        „ 
15.        „ 
18.        „ 
21.        „ 

24.        „ 

—  4 

—  5 

—  6 

—  7 

—  8 

5.         r 

7.         r 

10.        „ 

12.        „ 

14.        „ 

—  9 

—  8 

—  6 

—  5 

1 
14. 

r 

0 

27.        „ 

—    9 

16.        „ 

—     4 

3.    Mftrz 

+  12 

19. 

r 

+  1 

30.        „ 

—  10 

18.        „ 

—     3 

8.          n 

+  11 

23. 

V 

+  2 

20.        „ 

—     2 

11.          r, 

+  10 

28. 

n 

+  3 

S.Oktober 

—  11 

22.        „ 

—     1 

15.       „ 

18.        „ 

+    9 
+    8 

1 

6.        r, 
10.        „ 

—  12 

—  13 

24.        „ 
27.        „ 

0 
+     1 

22.        „ 

+    7 

3. 

Juli 

+  4 

14.        „ 

—  14 

29. 

+     2 

25.       „ 

+    6 

10. 

V 

+  5 

19.        „ 

—  15 

31.        „ 

+     3 

28.       „ 

+    5 

19. 

V 

+  6 

27.        „ 

—  16 

31.       „ 

+    4 

26. 

V 

+  6V4 

29.        „ 

—  16 
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by  Google 


Xiand-  und  forstiisrirtliscliaftliclie 
liOliranstalten, 

Gärtner  -  Lehranstalten ,    HoIkereiwlssenseliaftlletLe   An- 
stalten und  Molkereisehnlen,  Thierarznel-Institute,  Huf- 
beschlagsehnlen  etc. 

in   den 

Staaten  des  Deutschen  Reiches 

und 

Oesterreich-Ungams. 
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Landwirthschaftllche  Lehranstalten  in  den  Staaten 
des  Deutschen  Reiches. 

Königreich  Freussen. 


I.  Ludwirtksekaftlicke  Hochschulen. 

Die  landwirthscbaftlichen  Institute 
an  den  Universitäten  zu: 

Königsberg  i.  Pr., 

Breslau, 

Halle  a.  S., 

Kiel, 

G  Öttingen. 

Die  KönigL  Landwirthschaft- 
liehe  Hoclischule  in  Berlin,  In- 
validenstrasse  42. 

Die  KönigL  Land wirthschaft- 
liche  Akademie  zu  Poppeisdorf 
bei  Bonn  in  der  Rheinprovinz,  in 
Verbindung  mit  der  Universität  Bonn. 

IL  Mittlere  landwirthschaftllche 
Lehranstalten. 

Provinz  Ostpreussen: 

Landwirthschafts-Schule  zu  Heiligen- 
beil, Regbzk.  Königsberg. 

Landwirtbschafts  -  Schule  zu  Marg- 
grabowa,  Regbzk.  Gumbinnen. 

Provinz  Westpreussen: 

Landwirthschafts-Schule  zu  Marien- 
burg i.  Westpr. 

Provinz  Brandenburg: 

Landwirthschafts-  und  Ackerbau- 
schule zu  Dahme,  Kr.  Jüterbog-Lucken- 
walde,  Regbzk.  Potsdam. 

Provinz  Pommern: 
Landwirthschafts-Schule    zu    Eldena 

bei  Greifswald. 

Landwirthschafts-Schule  zu  Schivel- 

bein,  Regbzk.  Cöslin. 

Provinz  Posen: 

Landwirthschafts-Schule  zu  Samter, 
Regbzk.  Posen. 


Provinz  Schlesien: 
Landwirthschafts  -  Schule    zu    Brieg, 
Regbzk.  Breslau. 

Landwirthschafts-Schule  zu  Liegnitz. 

Provinz  Schleswig-Holstein: 
Landwirthschafts-Schule  zu  Flensburg. 

Provinz  Hannover: 

I^ndwirthschafts-Schule  zu  Hildes« 
heim. 

Provinz  Westfalen: 
Landwirthschafts  -  Schule     zu    Her- 
ford. 

Landwirthschafts-Schule  zu  Lüdings- 
hausen,  Rgbzk.  Münster. 

Provinz  Hessen-Nassau: 
Landwirthschafts-Schule  zu  Weilburg 
a.  d.  Lahn,  Regbzk.  Wiesbaden. 

Rheinprovinz: 

Landwirthschafts-Schule  zu  Cleve, 
Regbzk.  Düsseldorf. 

Landwirthschafts-Schule  zu  Bitburg, 
Regbzk.  Trier. 

III.  Niedere  landwirthsehaftliche 
Lehranstalten. 

Provinz  Ostpreussen: 

Ackerbauschule  zu  Lehrhof  bei  Ragnit, 
Regbzk.  Gumbinnen. 

V.  Kowalsky 'sehe  Erziehungs-Stiftung 
und  Ackerbauschule  zu  Spitzing  bei 
Waldau,  Ostpr. 

Ackerbauschule  zu  Altstadt  bei  Gilgen- 
burg, Regbzk.  Königsberg. 

Landwirthschaftllche  Winterschule  zu 
Gumbinnen. 

Landwirthschaftllche  Winterschule  zu 
Angerburg,  Regbzk.  Gumbinnen. 

Landwirthschaftliche  Winterschule  zu 
Wehlau,  Regbzk.  Königsberg  i.  Pr. 
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Landwirthschaftliche  Winterschule  zu 
ßraunsberg,  Regbzk.  Königsberg. 

Provinz  Westpreussen: 
Landwirthschaftliche  Winterschule  zu 

Marien  bürg  i.  Westpr. 

Landwirthschaftliche  Winterschule  zu 

Zoppot,  Regbzk.  Danzig. 

Provinz  Brandenburg: 
Ackerbauschule    zu     Schöllnitz     bei 

Alt-Döbern,  Regbzk.  Frankfurt. 

Landwirthschaftliche    Lehranstalt   zu 

Oranienburg,  Regbzk.  Potsdam. 

Acker-  u.  Obstbauschule  zu  Wittstock 

i.   d.  Ostpriegnitz. 

Provinz  Pommern: 
Ackerbauschule  zu  Schellin  bei  Grei- 
fenberg i.  P.,  Regbzk.  Stettin. 

Landwirthschaftliche  Winterschule  zu 
Demmin,  Regbzk.  Stettin. 

Provinz  Schlesien: 

Ackerbauschule  zu  Popelau  bei  Ryb- 
uik,  Regbzk.  Oppeln. 

Landwirthschaftliche  Winterschule  zu 
Xeisse,  Regbzk.  Oppeln. 

Land  wir  thschaftl.  Winterschule  zu 
Schweidnitz,  Regbzk.  Breslau. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Oppeln,  Regbzk.  Oppeln. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Görlitz,  Regbzk.  Liegnitz. 

Provinz  Sachsen: 

Ackerbauschule  zu  Badersleben  bei 
Halberstadt,  Regbzk.  Magdeburg. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Merseburg. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Wittenberg,  Regbzk.  Merseburg. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Erfurt. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Arendsee  i.  d.  Altmark. 

Landwirthschl.  Schule  zu  Quedlin- 
burg, Regbzk.  Magdeburg. 

LandwirthschaftL  Winterschule  zu 
Worbis,  Regbzk.  Erfurt. 


Provinz  Schleswig-Holstein: 
Landwirthschl.  Lehranstalt   zu  Kap- 
peln. 

Landwirthschl.  Lehranstalt  zu  Hohen- 
westedt,  Kreis  Rendsburg. 

Provinz  Hannover: 

Ackerbauschule  zu  Ebstorf  bei 
Uelzen. 

Ackerbauschule  zu  Nienburg  a.  d.  W., 
Regbzk.  Hannover. 

Ackerbauschule  zu  Meppen,  Regbzk. 
Osnabrück. 

Ackerbauschule  zu  Quakenbrück, 
Regbzk.  Osnabrück. 

Ackerbauschule  zu  Bremervörde, 
Regbzk.  Stade. 

Ackerbauschule  zu  Norden,  Regbzk. 
Aurich. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Ahnsen  bei  Meinersen. 

Provinz  Westfalen: 

Ackerbauschule  zu  Riesenrodt  bei 
Werdohl,  Kreis  Altena. 

Theoretisch  -  praktische  Ackerbau- 
schule der  von  Mellin'schen  Stiftung 
zu  Haus  Füchten  bei  Neheim,  im  Kreise 
Soest. 

Landwirthschl  Winterschule  zu  Berg- 
hausen, Kreis  Halle  i.  W. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Biller- 
beck, Kreis  Coesfeld. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Brügge  i.  W.,  Kreis  Altena. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Dort- 
mund,  Kreis  Dortmund. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Elspe, 
Kreis  Olpe. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Frecken hörst,  Kreis  Warendorf. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Fretter,  Kr.  Meschede. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Laasphe,  Kr.  Wittgenstein. 

LandwirthschaftL  Winterschule  zu 
Langenhorst-Welbergen,   Kr.  Steinfurt. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Minden. 
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LaDdwirth«chl.  WiDterschnle  zu  War- 
burg, Kr.  Warburg. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Werl, 
Kr.  Soest. 

Landwirthschl.  Fortbildungsschulen 
in:  Crombaoh,  Kr.  Siegen — Ferndorf, 
Kr.  Siegen — Hallen  berg,  Kr.  Brilon — 
Hilchenbach,  Kr.  Siegen — Lttgde,  Kr. 
Höxter — Neunkirchen,  Kr.  Siegen — 
Ottenhansen,  Kr.  Höxter — Vinsebeck, 
Kr.  Höxter. 

Provinz  Hessen-Nassau: 
Landwirthschl.  Institut  zu  Hof-Geis- 
berg b.  Wiesbaden. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Mar- 
burg, Regbzk.  CasseL 

Rheinprovinz: 

Ackerbauschule  zu  Saarburg,  Regbzk. 
Trier. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  St.- 
Wendel,  Regbzk.  Trier. 

Landwirthschaftl.  Winterschnle  zu 
Simmem,  Rgbzk.  Coblenz. 

Landwirthschl.  Winterschnle  fUr  die 
Eifel  zu  Wittlich,  Kr.  Wittlich. 

Landwirthschl.  Winterschule  für  die 
Eifel    zu    Imgenbroich,    Kr.    Montjoie. 


Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Heddesdorf  bei  Neuwied,  Regbzk. 
Coblenz. 

Landwirthschl.  Wintersclmle  zu  Wül- 
frath,  Kr.  Mettmann. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Zttlpioh,  Regbzk.  Köln. 

Landwirthschl.  Winterschule  zuOden- 
kirchen.  Kr.  Gladbach. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Geilenkirchen,  Regbzk.  Aachen. 

LandwirthschaftL  Winterschule  zu 
Moers,  Regbzk.  Düsseldorf. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Ober- 
plais,  im  Siegkreise. 

Landwirthschl. Winterschule  zu  Lutze- 
rath,  Kr.  Cochem. 

Landwirthschaftliche  Fortbildungs- 
schulen ca.  225. 

Hohonzollern'sche  Lande: 

Ackerbauschule  zu  Domain e  Bauhof 
bei  Sigmaringen. 

Landwirthschl.  Winterschule  auf  der 
Fttrstl.  Hohenzoll.  Domäne  Bauhof  bei 
Sigmaringen. 

Landwirthschl.  Fortbildungschulen 
54. 


Königreich  Sachsen. 


I.  Landwirthseliaftlielie  Hoeksclinlen. 

Das  landwirthschaftliche  Institut  der 
Universität  Leipzig. 

II.  Mittlere  und  niedere  landwirthseliaft- 
lielie Lekranstalten. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Frei- 
berg, Kr.  Dresden. 

Landwirthschl.  Schule  zu  Meissen. 

Königliche  Landwirthschafts  -  Schule 
zu  Döbeln,  Kr.  Leipzig. 


Landwirthschl.  Schule  zu  Würzen ^ 
Kr.  Leipzig. 

Landwirthschl.  Schule  zu  Chemnitz. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Rocblitz. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Anna- 
berg. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Auer- 
bach i.  Vogtlande. 

Landwirthschl.  Schule  fUr  das  Königl. 
Sächsische  Markgrafth.  Oberlausitz  in 
Bautzen. 


Königreich  Bayern. 


HShere  und  mittlere  landwirthschaft- 
liche Lehranstalten. 

Landwirthschaftliche  Abtheilung  der 


Königl.     technischen     Hochschule     zu 
München. 

Königl.     Central  -  Landwirthschafts- 
schule  Weihenstephan  bei  Freising. 
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II. 


Niedere  landwirthsehaftliehe 
Lehranstalten. 


Oberbayern: 

Kreis-Ackerbauschule  zu  Landsberg 
a.  Lech. 

Landwirthschl.  Winterschule,  Obst- 
bausehule,  Wiesenbauschule  und  Mol- 
kereischule zu  Landsberg  a.  Lech. 

3  7  Landwirthsehaftliehe  Fortbildungs- 
schulen. 

Niederbayern: 

Königliche  Kreis-Ackerbauschule  zu 
Schönbrunn  bei  Landshut. 

Landwirthschl. Winterschule  zu  Lands- 
hut. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Deggendorf. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Passau. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Pfarr- 
kirchen. 

14  Landwirthschaftl.  Fortbildungs- 
schulen. 

Pfalz: 

Landwirthschl.  Kreis- Winterschule  zu 
Kaiserslautern. 

Distrikts-Fortbildungschulen  in  Zwei- 
brUcken  und  Alsenz. 

ca.  490  Landwirthschl.  Fortbildungs- 
schulen. 


-    Ober-Pfalz: 

Landwirthsehaftliehe  Winterschule  zu 
Regensburg. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Weiden. 

13  Landwirthschaftl.  Fortbildungs- 
schulen. 

Oberfranken: 
Kreis-Ackerbauschule    zu    Bayreuth. 
60    Landwirthschaftl.    Fortbildungs- 
schulen. 

Mittelfranken: 

Kgl.  Kreis-Landwirthschafts  -  Schule 
zu  Lichtenhof  bei  Nürnberg. 

Kreis- Ackerbauschule  zu  Triesdorf. 

151  Landwirthschaftl.  Fortbildungs- 
schulen. 

ünterfranken: 

Landwirthsehaftliehe  Winterschule  zu 
Würzburg. 

Praktischer  Wiesenbaukurs  in  Ver- 
bindung mit  dieser  Schule. 

85  Landwirthschaftl.  Fortbildungs- 
schulen. 

Schwaben: 

Landwirthsehaftliehe  Winterschule  zu 
Augsburg. 

ca.  100  Landwirthschl.  Fortbildungs- 
schulen. 


Königreich  Württemberg. 


Königl.  Landwirthschl.  Akademie  zu 
Hohenheim  bei  Stuttgart. 

Ackerbauschule  daselbst. 

Ackerbauschule  zu  Ellwangen  für  den 
Jagstkreis. 

Ackerbauschule  zu  Ochsenhausen  für 
den  Donaukreis. 

Ackerbauschule  zu  Kirchberg  bei 
Sulz  am  Neckar  für  den  Schwarzwald- 
kreis. ^ 


Landwirthschl.  Winterschule  zu  Hall 
a.  Kocher. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Heil- 
bronn. 

Landwirthschaftl.    Winterschule 
Ravensburg. 

Landwirthschaftl.    Winterschule     zu 
Reutlingen. 

Landwirthschaftl.    Winterschule     zu 
Ulm. 


Grossherzogthum  Baden. 

Landwirthschl. Winterschule  zu  Karls-  1       Landwirthschaftl.    Winterschule     zu 
ruhe  für  den  Kreis  Karlsruhe.  |  Eppingen  für  den  Kreis  Heidelberg. 
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Landwirthschh  Winterschule  zu  BUhl 
für  den  Kreis  Baden. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Tauberbischofsheini  flir  den  Kreis  Mos- 
bach. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Mess- 
kirch nir  den  Kreis  Constanz. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Offen- 
bnr^;^  Air  den  Kreis  OflTenburg. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  MUlI- 
heim  fUr  den  Kreis  Lörrach. 

Landwirthschl.  Winterschule  zuWalds- 
hut  fUr  den  Kreis  Waldshut. 


Landwirthschaftl.  Winterschule  zn 
Villingen  für  den  Kreis  Villingen. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Frei- 
burg für  den  Kreis  Freiburg. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Ladenburg  für  den  Kreis  Mannheim. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Radolfzell  für  den  Kreis  Constanz. 

Landwirthschl.  Mittelschule  zu  Hoch- 
burg bei  Emmendingen. 

Wiesenbauschule  zu  Karlsruhe. 


Landwirthschl.  Institut  an  der  Uni- 
versität  Giessen. 

Die  höhere  Landwirthschaftliche  Lehr- 
anstalt zu  Worms. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Darm- 
sUdt. 


OroBSherzogthum  Hessen. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Fried- 
berg. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Als- 
feld. 

Landwirthschaftl.  Winterschule  zu 
Büdingen. 


Grossherzogthum  Mecklenburg- Schwerin. 

Ackerbauschnle      zu     Zarren  tin 
Mecklenburg. 


Landwirthschl.  Professur  a.d.  Landes- 
Universität  zu  Rostock. 

Ackerbauschule  zu  Dargun. 


Grossherzogthum  Mecklenburg-Strelitz. 

Besitzt  zur  Zeit  keine  landwirthschaftliche  Lehranstalt. 


Landwirthschafts-Schule  in  Varel,  in 
Verbindung    mit     einer     Winterschule. 
Ackerbau  schule  zu  Cloppenburg. 


Grossherzogthum  Oldenburg 

Landwirthschaftl.    Winterschulen 
Eutin,  Gleschendorf  und  Schwartau. 


Grossherzogthum  Sachsen-Weimar-Eisenach. 


Landwirthschl.  Lehranstalt  an  der 
Universität  Jena. 

Grossherzogliche  Karl  -  Friedriclis- 
Ack erbauschule    zu  Zwätzen    bei    Jena. 


Ackerbau  schule  zu  München  bei 
Berka. 

Landwirthschaftliche  Fortbildungs- 
schulen   in  mehreren  Kreisen. 


Herzogthum  Braunschweig. 

Landwirthschl.  Schule  Marienberg  zu  Helmstedt. 
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Herzogthum  Sachsen-Altenburg. 

Landwirthschaftliche  Winterschule  zu  1  Landwirthschl.  Fortbildungsschule  zu 
Schmölln.  Roda. 

Landwirthschaftl.  Schule  zu  Alten-  |  Landwirthschl.  Fortbildungsschule  in 
bürg.  I  Langenleuba-Niederhain. 

Herzogthum  Sachsen-MeinlDgen-Hildburghausen. 

Landwirthschl.  Winterschule  zu  Hildburghausen. 

Herzogthum  Sachsen-Coburg-Qotha. 

Arbeitsanstalt  für  Bedürftige  in  Gotha  1  und  Jünglingen  für  landwirthschl.  Ar- 
zur  Ausbildung  von  mittellosen  Knaben  |  beiter. 

Herzogthum  Anhalt. 

Besitzt  keine  landwirthschaftlichen  Lehranstalten. 

Fürstenthum  Beuss,  jüngere  Linie  (Beuss-Schleiz  etc.). 
Landwirthschaftliche  Lehranstalt  Köstritz. 

Fürstenthum  Waldeck. 

Landwirthschl.  Fortbildungsschulen  in  Arolsen,  Corbach  und  Wildungen. 

Elsass-Iiothringen. 
Kais,  landw.  Mittelschule  zu  Rufach  in  Ob./Els. 

Fürstenthum  Schwarzburg-Sondershausen, 

Fürstenthum  Schwarz  bur g-Budolstadt, 

Fürstenthum  Beuss,  ältere  Linie  (Beuss-Greiz), 

Fürstenthum  Schaumburg-Iiippe, 

Fürstenthum  Lippe, 

Freie  und  Hansestadt  Hamburg, 

Freie  und  Hansestadt  Lübeck  und 

Freie  und  Hansestadt  Bremen 

besitzen  keine  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  und  Institute. 

Forstwirthschaftliche  Hochschulen  und  Lehranstalten.*) 

Königreich  Preussen. 


Königl.  Forstakadeinie  Eberswalde, 
Regbzk.  Potsdam. 

Königl.  Forstakademie  zu  Münden  bei 
Göttingen,  Provinz  Hannover. 


Königl.  Forstschule  zu  Gr.-Schöne- 
beck  bei  Eberswalde,  Regbzk.  Potsdam. 

Königl.  Försterlehrlingschule  zu  Pros- 
kau,  Regbzk.  Oppeln,  Provinz  Schlesien. 


Königreich  Sachsen. 

Königl.  Sächsische  Forst -Akademie  zu  Tharand  bei  Dresden. 


*)   Die   hier  nicht  angegebenen  Staaten   besitzen  keine  forstwirthschaftlichen  Lehr- 
anstalten. 
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Königreich  Bayern. 
Die  forstlichen  Lehrstuhle   der  Uni- 1      Die     Königl.    Forst -Lehranstalt    zu 


versität  München. 


I  ABchaffenburg. 


OroBBhersogthum  Baden. 

ForstBchnle   am   Polytechnikum    in  Karlsruhe. 

OroBsheraogthum  Hessen. 

Das  Forst-Institut  der  Grossherzoglichen  Universität  Giessen. 

Grosshersogthum  Sachsen- Weimar-Eisenaeh. 
Grossherzogliche  Forstschule  zu  Eisenach. 


Oartner-Lehranstalten  und  pomologisehe  Institate. 

Königreich  Freussen. 


Königliche  Gärtner -Lehranstalt  zu 
Alt-Geltow  und  am  Wildpark  bei  Pots- 
dam. 

Königl.  pomologisches  Institut  zu 
Proskau  bei  Oppeln,  Prov.  Schlesien. 

Königl.  Lehranstalt  fUr  Obst-  und 
Weinbau  zu  Geisenheim,  Prov.  Hessen- 
Nassau,  Regbz.  Wiesbaden. 

Höhere  Gartenbauschule  der  Aktien- 
gesellschaft ,, Flora <^   in  Cöln. 

Kursus  zur  Einübung  von  Garten- 
arbeitern, Lehrern  etc.  im  Obstbau  zu 
Praust  bei  Danzig,  Prov.  Westpreussen. 

Garten-  und  Obstbauschule  nebst 
Obstverwerthungsanstalt  zu  Eldena  bei 
Greifswald,  Regbzk.  Stralsund,  Prov. 
Pommern. 

Gärtner -Lehranstalt  zu  Koschmin, 
Kr.  Krotoschin,  Prov.  Posen. 

Schule  fUr  Gärtner  zu  Bromberg,  Prov. 
Posen. 

Unterrichts-Kursus  für  Wein-,  Obst- 
und  Gartenbau  zu  GrUnberg  i.  Schi., 
im  Frühjahr  und  Sommer. 

Pomologischer  Unterrichts-Kursus  fUr 
Elementarlehrer  etc.  und  praktischer 
Lehrkurs  für  Baumgärtner  und  Baum- 
wärter am  pomologischen  Institut  zu 
Proskau. 


Praktisch-theoretischer  Kursus  für 
Obstgärtner  und  Baumwärter  zu  Lünen, 
Kr.  Dortmund. 

Obstbaukursus  für  Elementar lehrer, 
Landwirthe  und  Baumwärter  zu  Lüding- 
hausen, Regbzk.  Münster. 

Obstbaulehrkursus  für  die  Volks- 
schullehrer der  Prov.  Westfalen  in  W^itt- 
gen  stein. 

Praktisch  -theoretische  Unterrichts- 
kurse an  der  Königl.  Lehranstalt  für 
Obst-  und  Weinbau  zu  Geisenheim, 
Regbzk.  Wiesbaden  (Weinbau  -  Kursus, 
4-wöchen  tlich ;  Obstbau  -  Kursus ,  4- 
wöchentlich;  Baumwärter-Kursus,  4- 
wöchentlich),  Weinbau-Kursus  (jährlich 
zweimal)  in  den  Städten  des  rheinischen 
Weinbaugebiets,  Lehr-Kursus  im  prak- 
tischen Obstbau  für  Lehrer,  Oekono- 
men  etc.  an  der  Landwirthschafts- 
schule  zu  Cleve,  Regbzk.  Düsseldorf. 

Wein-  und  Obstbauschule  zu  Merl, 
Kr.  Zell. 

Obstbauschule  zu  Wetzlar. 

Praktischer  Kursus  in  der  Obstbaum- 
zucht an  der  Landwirthschl.  Schule  zu 
Bitburg,  Regbzk.  Trier. 

Obst-  und  Waldbauschulen  behufs 
Ausbildung  tüchtiger  Obstbaumpflanzer, 
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Pfleger  uod  Warter ,  sowie  Aufseher 
und  Vorarbeiter  für  Waldkulturen  in 
Bitburg,  Regbzk.  Trier. 

Obstbaukurse  für  Elementarlehrer  an 
den  Winterschulen  zu  Simmem,  St. 
Wendel ,    Wittstock,    Lutzerath,    Hed- 


desdorf,  Oberpleis,  Zttlpich,  Jmgenbroich, 
Geilenkirchen,  Odenkirchen,  Wülfrath 
und  Moers. 

Landesbaumschule  zu  Engers,  Regbezk. 
Coblenz. 


Königreich  Sachsen. 

Gärtner-Lehranstalt     zu    Rötha    bei  1      Obst-  u.  Gartenbauschule  zu  Bautzen. 
Leipzig  mit  dem  Baum  Wärterkursus.      | 


Obstbaukursus  zu  Weihenstephan. 
Obstbaukursus  zu  Landshut  a./L. 
Lehrkurs  fUr  Obstbau  und  Obstbaum- 
pflege zu  Triesdorf. 


Königreich  Bayern. 

Praktischer  Obstbau-  und  Baumwär- 
terkurs zu   Würzburg. 

Weinbauschule  zu  Würzburg. 


Königreich  Württemberg. 

Gartenbauschule    zu  Hohenheim   bei 
Stuttgart. 

Weinbauschule    zu  Weinsberg. 


Pomologisches  Institut  in  Reutlingen. 

Landwirthschaftl.  Gartenbauschule  zu 
Un  ter-Len  n  ingen . 


Grossherzogthum  Baden. 


Grossherzogl.  Obstbauschule  zu  Karls- 
ruhe. 

Oenologisches  Institut   in   Karlsruhe 


auf    Blankenhornsberg    und    in    Müll- 
heim. 


Grossherzogthum  Sachsen-Weimar- Eisenach. 

Grossherzogl.    Landes  -  Baumschule    zu    Marienhöhe    bei   Weimar. 

Fürstenthum  Beuss,  jüngere  Linie  (Beuss-Schleiz  etc.J. 
Obst-  und  Gartenbauschule  in  Köstritz. 


Molkereiwissenschaftliche  Anstalten  und  Molkerei- 
schulen. 

Königreich  Freussen. 


Milchwirthschaftliches  Institut  zu 
Proskau,  jährlich  2  Kurse  für  Milch- 
wirthschaft  zu  je  8 — 10  Tagen.  Molkerei- 
schule zu  Czerwinsk  in  Westpreussen. 

Molkerei-  und  Haushaltungsschule 
Sachsenhausen  bei  Oranienburg. 


Pommersche  Molkereischule  zu  Kase- 
kow  an  der  Berlin-Stettin  er  Bahn. 

Versuchsmolkerei  Kleinhof-Tapiau  in 
Verbindung  mit  dem  Milchwirthschaft- 
lichen  Laboratorium  am  landwirthschl. 
Institut  der  Universität  Königsberg. 
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Molkerei-Lehranstalt  Lensahn  in  Hol- 
atein. 

Molkerei-Schule  zu  Nortrup  in  Han- 
nover. 

Lehr-Molkerei  der  Milchwirthschaft- 
lichen  Versuche-Station  zu  Kiel  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Januar  jedes  Jahres 
Kursus  fUr  Land-  und  Milchwirthe; 
Molkereischule  zu  Gr.-Himstedt  bei  Hil- 
desheim. 

Molkereischule  zu  Grothe  bei  Bad- 
bergen, Kegbzk.  Osnabrück. 


I  Molkerei-  und  Fortbildungsschule  zu 
Bänke  bei  Hitzacker. 

Molkereischule  zu  Päse  bei  Meinersen. 

Molkereischule  und  Molkerei-Institut 
zum  Unterricht  fUr  junge  Mädchen  auf 
Gut  Insel  bei  Münster  i.  Westf. 

Molkereikursus  in  Poppeisdorf  (ge- 
wöhnlich ein  um  das  andere  Jahr), 
Molkereischule  zu  Warnikam  bei  Lud- 
wigsort. 

Molkereischule  Luisenhof  bei  Lud- 
wigsort wurde  verlegt  nach  Karniitten 
bei  Gr. -Raum. 


Königreich    Sachsen. 

Lehrmeierei     zu     Freibergsdorf     bei  |      Lehrmeierei  zu   Grüulichtenberg  bei 
Freiberg.  1  Waldheim. 

Lehrmeierei  zu  Rötha  bei  Leipzig.     |      Lehrmeierei  Leutewitz  bei  Demitz. 

Königreich  Bayern. 


Molkereikursus  an  der  Königl.  tech- 
nischen Hochschule  in  München,  zweite 
Januarwoche. 

Molkereikursus  an  der  Königl.  Cen- 
tral-LandwirthschaftsschuIe  zu  Weihen- 


stephan bei  Freising,  zweimal  im 
Jahre. 

Das  Milchwirthschaftliche  Institut  zu 
Weihenstephan  bei  Freising. 

Molkereischule  in  Landjberg  a.  Lech. 


Königreich  Württemberg. 

Molkereikursus  an  der  Haushaltungsschule  in  Schrozberg  bei  Gerabronn. 

OroBshersogthum  Baden. 

Milchwirthschaftlicher  Unterrichtskurs  an  der  Haushaltungsschule  in  Radolfzell. 

GroBsherzogthum   Oldenburg. 

Meiereischule    und    Molkerei-Institut    für  junge    Mädchen    in    Rastede     bei 
Oldenburg. 

Herzogthum  Braunschweig. 

Molkereikursus  an  der  Genossenschaftsmolkerei  zu  Braunschweig. 

Thierarznei-Institute  und  HufbescUag-Schnlen. 

Königreich  Preussen. 

Königl.  thierärztliche  Hochschule  zu  |       Königl.  thierärztliche  Hochschule  zu 
Berlin  N.W.,    Louisenstrasse    56     und  '  Hannover. 

Thierarzneischul-Platz  No.   5.  '       Thierarznei-Institut    der    Universität 

j  Göttingen. 
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HufbeschlagBchuIe  und  Beschlag- 
schmiede  in  Danzig. 

Neumärkische  Lehrschmiede  ftlr  ra- 
tionellen Hufbeschlag  zu  Landsberg  a.W. 

Niederlausitzer  Lehrschmiede  für  ra- 
tionellen   Hufbeschlag  zu  Cottbus. 

Prignitzer  Lehrschmiede  für  ratio- 
nellen 'Hufbeschlag  zu  Wittstock. 

Charlottenburger  Lehrschmiede  zu 
Charlottenburg. 

Lehrschmieden  des  Baltischen  Landes- 
Central- Vereins  a)  zu  Grimmen, 


b)  zu  Greifswald, 

c)  zu  Stralsund. 

Lehrschmiede  für  rationellen  Hufbe- 
schlag in  Breslau. 

Huf  beschlag  -  Lehrschmieden  in : 

Altena,  Kr.  Altena, 

Minden, 

Münster  i.   W., 

Paderborn, 

Lehrkursus  für  Huf  beschlag  in  Wies- 
baden. 


Königreich  Sachsen. 

Königl.  Thierarzneischule  zu  Dresden.     Veterinärinstitut  der  Universität  zu 
Leipzig. 

Königreich  Bayern. 

Königl.  Thierarzneischule  in  München.  1       Königl.    Huf  beschlags  -  Lehrschmiede 
Lehrkurs  für  Hufbeschlag  in  Lands-    zu  Würzburg, 
berg  a./L.  | 

Königreich  Württemberg. 


Königl.  Thierarzneischule  in  Stuttgart. 

Lehrkurse  für  rationellen  Hufbe- 
schlag zu  Stuttgart  (an  der  Königl. 
Thierarzneischule), 


Hall, 

Heilbronn, 
Ravensberg, 
Reutlingen  und  Ulm. 


Grossherzogthum  Hessen. 

Die  Veterinäranstalt  zu  Giessen. 

Schäfer-  Lehranstalten. 

Königreich  Preussen. 
Königliche  Prinzliche  Schäfer-Lehranstalt    Collin    bei    Wissek,    Prov.    Posen. 

Königreich  Bayern. 

Schäferlehrkurs  zu  Triesdorf. 

FJachsbauschuIen. 

Königreich  Preussen. 

Flachsbauschule  des  Scliullehrers  Schollmever  zu  Rustenfelde  b.  Arenshausen. 


Digitized 


by  Google 


572 


lAndwiithschaftlieh-technische  Lebranstalten  etc. 


Königreich  Sachsen. 

Flachsbau-  und  Flachsbereitungs- Schale  zu  Chemnitz. 


Landwirthschaftlich-technische  Lehranstalten. 

Königreich  Freussen. 


Brennereischule  zu  Berlin  an  d.  kgl. 
landw.  Hochschule. 

Lehrinstitut     der     Zuckerfabrikation 


des  Vereins  für  Rübenzucker-Industrie 
des  Deutschen  Reiches  (Berlio,  In- 
validenstrasse  42.) 


Königreich  Bayern. 


Kurs  für  Brennerei  an  der  Königl. 
Central-Landwirthschaftsschule  Weihen- 
stephan bei  Freising. 


Brennerei -Lehrkurs  an  der  Kreis- 
ackerbauschule Triesdorf. 

Praktischer  Brennerei-Kursus  an  der 
landw.  Winterschule  zu  Würzburg. 


Königreich  Württemberg. 
Technologisches  Institut  der  Königl.  Landwirthschl.  Anstalt  zu  Hohenheim. 

Herzogthum  Braunachweig. 

Schule  für  Zucker-Industrie  zu  Braunschweig. 

Haushaltangssehalen. 

Königreich  Freussen. 
Hanshaltungsschule  zu  Sachsenhausen. 


Königreich  Bayern. 


Haushaltungsschule    zu    Deggendorf. 

Haushaltungsschule  am  Sorgeberg  zu 
Amberg. 

Haushaltungsschule  zu  Henfenfeld  bei 
Hersbruck. 


Häushaltungsschule  zu  Tückelhausen. 

Haushaltungsschule  zu  Roggen  bürg 
bei   Neu-ulm. 

Haushaltungsschule  zu  Wörishofen, 
Bezirksamt  Mindelheim. 


Königreich  Württemberg. 


Haushaltungsschule  in  Stubersheim, 
Oberamt  Geislingen. 

Haushaltungsschule  in  Erbach,  Ober- 
amt Ehingen. 


Haushaltungsschule  in  Schrozberg, 
Oberamt  Gerabronn. 

Haushaltungsschule  in  Aulendorf, 
Oberamt  Waldsee. 

Haoshaltungsschule  in  Herrenberg. 
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Bienenzucht-  Lehrkurse. 


Praktisch-theoretische  Lehrkurse  über 
Bienenzucht  (nach  Dzierzon's  Methode) 
in  Bitbnrg,  Regbsk.  Trier,  durch  Land- 
wirthschaftslehrer  Amoldi ;  —  in  Wald- 


broel  durch  Lehrer  Hoffmann;  —  in 
Aachen  durchLehrer  Geilen ;  —  in  Trier 
durch  die  Lokalabtheilung  Trier. 


Die  land-  und  forstwlrthsehaftllehen  Lehranstalten 
Oesterrelch-Ungarns* 

A.  OesterreiolL 


Iiandwirthschaftliche  Hoch- 
schulen. 

K.  K.  Hochschule  für  Bodenkultur 
in  Wien.  Landwirthschaftliche  Lehr- 
kanzeln an  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Wien,  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Prag,  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Brttnn,  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Graz  und  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Lemberg. 

Mittlere  landwirthschaftliche 
Lehranstalten. 

Landwirthsehaftl.  Lehranstalt  Fran- 
cisco-Josephin  um  in  Mödling  (Nieder- 
Oesterreich).  Landwirthsehaftl.  Landes- 
Mittelschule  in  Ober-Hermsdorf  (Schle- 
sien). Landwirthsehaftl.  Landes-Mittel- 
schule  in  Neutitschein  (Mähren);  Land- 
wirthschaftliche Landes-Mittelschule  in 
Prerau  (oechisch;  Mähren).  Höhere 
landwirthsehaftl.  Landes-Lehranstalt  in 
Tetsohen-Liebwerd  (Böhmen).  Höhere 
landwirthsehaftl.  Landes-Lehranstalt  in 
Tabor  (oechisch ;  Böhmen).  Landwirth- 
schaftliche Landes-Mittelschule  in  Czer- 
nichöw  (polnisch;  Gralizien).  Land- 
wirthschaftliche Landes-Lehranstalt  in 
Dublany  (polnisch;  Galizien).  Land- 
wirthschaftliche Landes-Mittelschule  in 
Czernowitz  (deutsch;  Bukowina).  Land- 


wirthschaftliche Mittelschule  in  Chru- 
dim  (oechisch:  Böhmen).  Landwirth- 
schaftliche Mittelschule  in  Raudnitz- 
Hracholusk  (oechisch;  Böhmen). 

19'iedere  landwirthschaftliche 
Lehranstalten. 

Landes-Ackerbauschule  zu  Edthof  bei 
Amstetten  (Nied.-Oesterreich;  deutsch). 
Landes -Acker-,  Obst-  und  Weivbau- 
schule  in  Feldsberg  (Nied.-Oesterreich; 
deutsch).  Landes  -  Ackerbauschule  in 
Edelhof  bei  Zwettl  (Nied.-Oesterreich; 
deutsch).  Landes-Ackerbauschule  in 
Ritzlhof  (Ober-Oesterreich ;  deutsch). 
Landwirthschaftliche  Landes-Lehranstalt 
in  S.  Michele  a.  E.  (Tirol;  deutsch  und 
italienisch).  Landwirthsehaftl.  Landes- 
Lehranstalt  in  Rothholz  (Tirol ;  deutsch). 
Landes-Ackerbauschule  in  Grottenhof 
bei  Graz  (Steiermark ;  deutsch).  Landes- 
Ackerbauschule  in  Görz  (Küstenland; 
slovenisch  und  italienisch).  Ackerbau- 
schule in  Gravosa  (Dalmatien;  serbo- 
croatisch).  Ackerbauschule  in  Klagen- 
furt (Kärnten ;  deutsch).  Ackerbauschule 
in  Jungbunzlau  (Böhmen;  oechisch). 
Ackerbauschule  in  Hracholusk  bei  Raud- 
nitz  (Böhmen;  oechisch).  Ackerbau- 
schule in  Chrudim  (Böhm.;  cechisch). 
Ackerbauschule    in    Kaaden    (Böhmen; 
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deotsch).  AckerbauBchule  in  Klattau 
(Böhmen;  cechi«ch).  Ackerbauschule  in 
Kuttenberg  (Böhmen  ;  cechisch).  Acker- 
bauschule in  Ltbejic-Rabin  (Böhmen; 
cechisch).  Ackerbauschule  inBÖhmisch- 
Leipa  ( Böhmen ;  deutsch).  Winterschule 
in  Jicin  (Böhmen;  cechisch).  Winter- 
Schule  in  Kuklena  (Böhmen;  cechisch). 
Winterschule  in  Keubvdzow  (Böhmen; 
cechi8ch>  Winterschule  inPi8ek(Böhmen ; 
cechisch).  Winterschule  in  Rakonitz 
(Böhmen;  cechisch).  Winterschule  in 
Schluckenau( Böhmen;  deutsch).  Winter- 
M'hule  in  Böhm.-Brod  (Böhmen;  cechisch). 
Ackerbauschttle  in  Budweis  (Böhmen; 
dechisch).  Ackerbauschule  in  Bud- 
weis (^Böhmen;  deutsch.)  Winter- 
schule in  Ilofowitz  (Böhmen ;  cechisch). 
Winterschule  in  Leitomischl  (Böhmen; 
cechisch).  Winterschule  in  Selcan 
(Böhmen;  cechisch).  Wiuterschule  in 
Bisenz  (Mähren;  cechisch).  Winter- 
schule in  Boskowitz  (Mähren;  cechisch). 
Ackerbauschule  in  Eibenschitz  (Mähren ; 
cechisch).  Ackerbauschule  in  Kloster- 
Hradisch  (Mähren ;  cechisch).  Ackerbau- 
schule in  Kremsier  (Mähren;  cechisch). 
Acker-  und  Flachsbereitungsschule  in 
Mährisch-Schönberg  (Mähren;  deutsch). 
Ackerbauschule  in  Gross  -  Meseritsch 
(Mähren ;  cechisch).  Acker-  und  Wein- 
bauschule in  Znaim  (Mähren ;  deutsch). 
Landwirthschaftl.  Winterschule  Mistek 
(Mähren;  cechisch).  Landes-Ackerbau- 
schuleinKotzobendz  (Schlesien ;  deutsch). 
Winterschule  in  Oberhermsdorf  (Schle- 
sien ;  deutsch).  Landesackerbanschule 
in  Jagielnica(Galizien ;  polnisch).  Landes- 
Ackerbauschule  in  Dublany  (Galizien; 
polnisch).  Landes -Ackerbauschule  in 
Horodenka  (Galizien ;  polnisch). 


Porstwirthschaftliche  Lehr- 
anstalten. 

Hochschnlen. 

K.  K.   Hochschule    für   Bodenkultur 
in  Wien. 


Mittelsehnleo. 
Mährisch  -  schlesische  Forstschule  in 
Eulenberg  (Mähren ;  deutsch).  Forstlehr- 
anstalt Weisswasser  (Böhmen;  deutsch). 
Landes-Lehranstalt  für  Forstwtrthschaft 
in  Lemberg  (Galizien ;  polnisch). 

Niedere  Lphraostalten. 

K.  K.  Forstwartschule  in  Hall  (Tirol ; 

deutsch).  K.  K.  Forstwartschule  in  Guss- 

>  werk  (Steiermark ;  deutsch).  K.  K.  Forst- 

I  wartschule  inBolechö w  (Galizien ;  deutsch 

i  und   polnisch).     Waldbauschule    Aggs- 

bach  (Nieder  -  Oesterreich ;  deutsch). 

liehraQStalten  für  Qarten-,  Obst- 
und  Weinbau. 

MUtlere  Lehranstalten. 
K.  K.  önologische  und  pomologische 
Lehranstalt  in  Klosterneuburg  (Nieder- 
Oesterreich;  deutsch). 

Niedere  Lehranstalten. 
Gartenbauschule  der  k.  k.  Gartenbau- 
Gesellschaft  in  Wien.  Niederösterr. 
Landes- Winzerschule  in  Krems  (Nieder - 
Oesterreich ;  deutsch).  (jrärtnerschule 
Elisabethin  um  in  MÖdling  (Nieder- 
(jesterreich ;  deutsch).  Landes-Obst-  und 
Weinbauschule  in  Marburg  (Steiermark  ; 
deutsch).  Grärtner  -  Fortbildungsschule 
des  k.  k.  Steiermark.  Grartenbauvereins 
in  Graz  (Steiermark;  deutsch).  Garten- 
bauschule des  kärntnerischen  Garten- 
bauvereins in  Klagenfurt  (Kärnten; 
deutsch).  Landes-Obst-  und  Weinbau- 
schule in  Stauden  (Krain;  slovenisch). 
Landes-Weinbauschule  der  Versuchs- 
station Parenzo  (Istrien;  italienisch). 
Obst-  und  Weinbauschule  in  Leitmeritz 
(Böhmen;  deutsch).  Obst-  und  Wein- 
bauschule in  Melnik  (Böhmen  ;  oechisch). 
Pomologisches  Institut  und  Weinbau- 
schule in  Troja  (Böhmen ;  cechisch  und 
deutsch).  Baumgärtner-  und  Baum- 
wärter -  Institut  der  k.  k.  Ackerbau- 
gesellschaft in  BrUnn  (Mähren ;  oechisch 
und  deutsch).  Gärtner-Bildungsanstalt 
am  k.  k.  botanischen  Garten  in  Lemberg 
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(Galizien;  polnisch).  Landes-Gartenbau- 
schule  in  Czernichöw  (Galizien ;  polnisch). 
Obstbau-  und  Gärtnerschule  in  Tarnow 
(Galizien ;  polnisch).  Gartenbauschule 
des  Gartenbauvereins  in  Lemberg  (Ga- 
lizien ;  polnisch). 

Molkereischulen. 

Landwirthschaftliche  Mädchenschule 
in  Soehle  bei  Neutitschein  (Mähren; 
deutsch).  Landwirthschaftl.  Mädchen- 
schule in  Kremsier  (Mähren ,  oechisch). 
Meiereischule  in  Marien  hof- Pichlern 
(Kärnten;  deutsch).  Haushaltungsschule 
für  Mädchen  in  Schloss  Mistelbach 
bei  Wels  (Ober-Oesterreich ;  deutsch). 

Iiandwirthschaftlich  -  technische 
Lehranstalten. 

Brauereischule  in  Mödling  (Nieder - 
(^Österreich;  deutsch).  Bierbrauer-Fach- 
schule in  Prag  (Böhmen ;  deutsch  und 
cechisch).  Spiritus -Industrieschule  in 
Prag  (Böhmen ;  deutsch  und  cechisch). 
Brennerei-Curs  an  der  höheren  Land- 
Tvirthschaftlichen  Landes-Lehranstalt  in 
Dublany  (Galizien;  polnisch). 

Unterricht  an  den  Versuchs- 
stationen. 
K.  K.    landwirthschaftlich-chemische 
Versuchsstation  in  Wien.    K.  K.  Seiden- 


und  Weinbau- Versuchsstation  in  Görz. 
K.  K.  chemisch-physiologische  Versuchs- 
station fUr  Obst-  und  Weinbau  i» 
Klosterneuburg. 

Thierarznei-Inetitute  etc. 

K.  K.  Militär-Thierarznei-Institut  in 
Wien.  K.  K.  Militär-Hufbeschlags-Lehr- 
anstalt  in  Wien.  Landes-Hufbeschlags- 
Lehranstalt  in  Graz  (Steiermark).  Huf- 
beschlagsschule der  k.  k.  kärntnerischen 
Landwirthschafts-GesellschaftinKlagen- 
furt  (Kärnten).  Hufbeschlagsschule  der 
k.  k.  krainischen  Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft  in  Laibach  (Krain).  Curs  fUr 
Hufschmiede  an  der  Ackerbauschule  in 
Pisek  (Böhmen).  K.  K.  Thierarznei- 
und  Hufbeschlagsschule  in  Lemberg 
(Galizien).  Hufbeschlagsschulen  des 
k.  k.  Heeres  in  Olmütz  (Mähren),  BrUnn 
(Mähren),  Karolinen thal-Prag  (Böhmen) 
und  Graz  (Steiermark).  Hufbeschlag- 
Curs  des  k.  k.  Staats-Hengste-Depots 
in  Stadl  (Ober-Oesterreich).  Pferdebe- 
schlags-Curse  zu  Böbrka,  Humacz  und 
Oleszyce  und  die  Veterinär-Curse  in 
Lemberg,  Tarnopol  und  Rudki  (in  Ga- 
lizien). 


B.  Ungarn. 


Landwirthschaftliche  Hoch- 
schulen. 

Königl.  Ungarische  landwirthschaft- 
liche Akademie  zu  Ungarisch-Altenburg. 
Lehrstuhl  für  Land-  und  Forstwirth- 
schaft  an  der  KönigL  technischen  Hoch- 
schule in  Budapest. 

Landwirthschaftliche  Mittel- 
schulen. 

Königl.  Ungarische  landwirthschaft- 
liche Lehranstalt  in  Debreczin.    Königl. 


Ungarische  landwirthschaftliche  Lehr- 
anstalt in  Kolozs-Monostor.  Königl. 
Ungarische  landwirthschaftliche  Lehr- 
anstalt in  Kaschau.  Landwirthschaft- 
liche Lehranstalt  zu  Keszthely.  Land- 
und  forstwirthschaftliche  Lehranstalt  in 
Kreutz  (Croatien). 

"Niedere   landwirthschaftliche 
Lehranstalten. 

Königl.  Ungarische  Ackerbauschule 
in  Debreczin.  Königl.  Ungarische  Acker- 
bauschule     in      Szent-Imre.       Königl. 
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Land*  und  forstwirthsehaftliohe  Lebruistalten  etc. 


Ungaritche  Ackerbauschale  in  Zsitva- 
Ujfalu.  Aekerbausohttle  Hi  Nagy-Szt- 
Miklös.  Ackerbanschule  in  Rima-Szom- 
bat.  Ackerbauschale  in  Ada.  Ackerbau- 
schale  in  Czikova.  Ackerbaaschule  in 
Bistritz.  Ackerbauschule  in  Medgyes. 
Ackerbau-  und  Gttrtnerschule  in  Ist- 
vähtelek.  Ackerbau-  und  Gttrtnerschule 
in  Földvir.  Ackerbaaschule  in  Poiega 
(Croatien-Slavonien). 

Forstwirthschaftliche  Lehr- 
anstalten. 

Berg-  und  Forst-Akademie  in  Sehem- 
nitz.  Land-  und  forstwirthschaftliche 
Lehranstalt  in  Kreutz  (Croatien). 

(Hrtner-Lehranatalten. 

KSnigL  Ungarische  Winzer-Bildungs- 
schule in  Budapest.    Konigl.  Ungarische 


Winzer-Bildangsschule  in  Erdioszeg. 
Konigl.  Ungarische  Winzer -Bildungs- 
schule in  Nagy-Enyed.  Konigl.  Un- 
garische Winzer-Bildangsschule  in  Tar- 
czaL  Königlich  Ungarische  Winzer- 
Bildungsschule  in  M^nes.  Königlich 
Ungarische  Winzer-  und  Grftrtnerschule 
in  Pressburg. 

Thieraranei  -  Institute. 

Thierarznei-Institut  in  Budapest ;  mit 
Hufbeschlags-Cursen. 

Iiandwlrthsohaftliche  Iiehrer- 
Bildungsanstalten. 

Landwirthschaftl.  Lehrer  -  Bildungs  - 
anstalten  in  Debreczin,  Klausenburg, 
Kaschau. 
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Anhang. 

Post-  und  Telegraphenwesen. 

A.  Postweson. 

I.  Tarif  für  den  inneren  Verkehr  des  Deutschen  Beiohs. 

r,  '  IT  .v«».,  mit  AMtcmlek-ranrn  kommen  bei  den  unter  1.  8.  4.  5.  6.  9.  11. 
^Z  n!^TlTJ^^^^  Gegenständen  die  gleichen  Taxen  zur  An-end^ng.) 


1)  Briefe  bU  15  Gramm .  .  .  .  - 

„       über  15—250  Gramm  - 
„       unfrank.  10  Pf.  mehr. 

2)  Lokal-  und  Lokallandbrlefe 

bis  250  Gramm  frankirt    - 
unfrankirt " 

3)  Postkarten     

„  unfrankirt .  .  .  .  - 

„  mit  Antwort    .   .  - 

4)  Btteherzettel ^'  '   *  ' 

5)  Waarenproben  bis  250  Gr. .  .  - 

6)  Drncksacheii  u.  Büchersendgn. 

bis     50  Gramm    .  - 
über      50—250       i,        •  ■ 
„     250—500         „ 
„     500—1  Kilogramm    ■ 

7)  Postanweisungen  innerhalb  d. 

Deutschen  Reichs 
„       bis  100  Mk. 

„      über  100—200  „ 
„        „     200-400  „ 
„      nach  Oe8t.-TJngam 
„      bis      80  Mk. 

„      über     80—100    „ 
„     100-120    „ 

je  20  Mk.  mehr 

Höchstbetrag  400  Mk. 
(Telegraph.    Postanweisungen 
unter  Telegramme). 


Mk.Pf. 
—  30 


8)  a)  PostanftPäge  bis  800  Mk. 
b)  Einholung  von  Wechselac- 

eepten  im  Wege  des  Post- 
auftrags  

9)  Einschpeibegebühr  füi;  Briefe, 
Packete  etc.  (ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Porto) 

10)  Zustellnngsurkunde  c.  Schrei- 
bens. Zustellungsgeb.  ausser 
dem  gewöhnlichen  Porto.  . 
Rücksendung  des  Behftndi- 
gungsscheines 

11)  Laufzettel 

12)  Briefe  mit  Werthangabe  Irauk. 

^  bis  10   Ittber  10 

Heilen  |  Meilen 


—  70 


20 


—  20 


10 
20 


bis 
über 


Mk. 


siehe 


Pfennige 


30 
35 
40 
45 
50 
5 


50 
55 
60 
65 
70 
5 


600 

600—  900    „ 

900  —  1200    „ 

'„    1200—1500    „ 

„    1500—1800    „ 

für  je  300  Mk.  mehr 

Für      unfrankirte      Geldbriefe 
werden  10  Pf.  mehr  erhoben. 
13)  Postnachnahmen  bis  400  Mark. 

(Der  Tarif  setzt  sich  zusammen  aus 
dem  „Porto"  und  aus  der  „Postnach- 
nahmegebühr") 
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Mk.Pf. 

a)  Porto  für  Briefe,  Postkarten, 
Waarenproben,  Druckaaclien, 
(Höchstgewicht  250    Gr.)   bis 

10  geogr.  Meilen  (1.  Zone)  .  —  20 
Auf    weitere    Entfernungen 

(2.-6.  Zone) —40 

Für  Packete  das  gewöhnliche  Packet- 

porto. 

b)  Postnachnahmegebtthr,  für  jede  Mk. 
oder  einen  Theil  einer  Mk.  2  Pf., 
mindestens  aber  10  Pf. 

Ein    bei   Berechnung    der    Gebühr 
sich  ergebender  Bruchtheil  einer  Mk. 
wird  nothigenfalls  auf  eine  durch  5 
theilbare  Pfennigsumme  aufwärts  ab- 
gerundet. 
Die  Nachnahmegebühr  allein  (wozu 
noch  das  oben  angegebene  Porto  tritt!) 
beträgt  also: 

Pf. 

bis        5  Mk 10 

über     5      „     bis     7  Mk 15 

„  7  „  „  10  „  .  .  .  .  20 
„  10  „  „  12  „  ....  25 
,,  12  „  „  15  „  .  .  .  .  30 
.,  15  „  „  17  „  .  .  .  .  35 
„  17  „  „  JO  „  ....  40 
„  20  ,,  „  22  „  ....  45 
r,  22  „   „  25  „  ....  50 

U.   8.  W. 

Für  unfrankirte  Sendungen 
werden.  10  Pf.  mehr  erhoben. 
14)  Eilbestellnng  durch  den  Ver- 
merk: „durch  Eilboten", 
„sofort  zu  bestellen" 
oder:  „durch  Eilboten, 
jedoch  nicht  des  Nachts 
zubestellen"  auszudrücken; 
(Bezeichnungen  wie :  dringend, 
eilig,  cito,  werden  nicht  be-* 
rücksichtigt)  bei  Vorausbe- 
zahlung für 

a)  gewöhnliche  und  einge- 
schriebene Briefe,  Postkarten, 
Drucksachen,  Waarenproben, 
Nachnahmebriefe,  Geldbriefe 
bis  400  Mk.,  Ablieferungs- 
scheine über  Geldbriefe  mit 


MlcPf. 
höherer  Werthangabe,  Post- 
anweisungen nebst  den  dazu 
gehörigen  Beträgen,  Packet- 
adressen ohne  die  dazuge- 
hörigen Packete  im  Orts- 
bestellbezirke ausserdem 
Porto  für  jede  Sendung    .  .  —  25 

b)  für  Packete  ohne  und  mit 
Werthangabe,  wenn  die  Sen- 
dungen selbst  durch  Eilboten 
bestellt  werden,  für  jedes 
Packet  im  Ort  sbes  teil  be- 
zirke   —40 

c)  für  die  unter  a  aufge- 
führten Gegenstände  i  m 
Landbestellbezirk   .  .  .  — 60 

d)  für  Packete,  wenn  solche 
selbst  durch  Eilboten  bestellt 
werden  sollen,  für  jedes  Packet 

im  Landbestellbezirk    — 90 

15)  Bestellung  der  Postsendungen : 

a)  im  Postort  Anwei- 
sungen   —    5 

Geldbriefe  bis  1500  Mk.  .  .  —    5 
Geldbriefe  über  1500—3000 

Mk.  (über  3000  Mk.  müssen 
vom  Adressaten  abgeholt  wer- 
den)   —  10 

gewöhnliche  Packete  bis  5  kg 
je  nach  der  Grösse  der  Orte 

5  Pfg.,   10  Pfg —  15 

darüber  je  nach   der   Grösse 

der  Orte  10  Pfg.,  15  Pfg.  .  —20 

b)  im  Landbestellbe- 
zirke: 

Werthbriefe ,  Packete ,  bis 
400  Mk.  Werth,  2 '/a  kg  Ge- 
wicht, Postanweisungen  .  .  —  10 
für  Packete  über  2^/9— 5  kg  —  20 
(Packete  über  5  kg  Gewicht 
und  solche  über  400  Mk. 
Werth  müssen  abgeholt  wer- 
den). 

16)  ZeitnngeB. 

a)  Bezug  v.Zeitungen. 
Die  Bestellung  von  Zeitungen 
muss  spätestens  2  Tage  vor  Be- 
ginn der  Bezugszeit  erfolgen, 
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]fk.Pf. 
bei  späterer  Bestellung  werden 
die  bereit«  erschieneneD  Kam- 
mern nur  gegen   die   Gebühr 
von  10  Pf.  nachgeliefert. 

Die  Zeitungen  können  ent- 
weder bei  der  Postanetalt  ab- 
geholt oder  den  Beziehern 
gegen  Bestellgeld  ins  Haus  ge- 
bracht werden. 

Zeitungsbestellgeld 
vierteljährlich: 

1.  bei  wöchentlich  1  mal.  Er- 
scheinen oder  seltener   .  .  —  16 

2.  bei  wöchentl.  2 — 8  mal.  Er- 
scheinen   —  26 

8.  bei  wöchentl.  4—7  mal.  Er- 
scheinen   —  40 

4.  bei  tägl.  2  mal.  Erscheinen  — 50 

5.  bei  tägl.  8  mal.  Erscheinen  —  75 

6.  für  amtliche  Verordnungs- 
blätter   —  15 

b)  Ueberweisungsge- 
bühr  einer  Zeitung  im  Laufe 
der  Bezugszeit  auf  eine  andere 

deutsche  Postanstalt —  50 

nach  Oesterr.-Ungarn,  Luxem- 
burg, Dänemark 1  — 

nach  anderen  Ländern  nur 
unter  Band  und  gegen  Ent- 
richtung des  Drucksachen- 
Portos.  RUcküberweisungnaeh 
dem  ursprünglichen  Bezugs- 
ort kostenfrei. 

17)  Fortoermässignngen   ffir  AngehSrige 
der  Armee  und  Marine. 

Die  in  Reih  und  Glied  stehenden 
Soldaten  und  die  bei  der  Marine 
dienenden  Mannschaften  bis  zum 
Feldwebel  oder  Wachtmeister  auf- 
wärts geniessen  für  ihre  Person  inner- 
halb des  Deutschen  Reiches  folgende 
Portoermässigungen : 

a)  für  gewöhnliche  Briefe  bis  60  gr 
und  Postkarten  an  Soldaten  kommt 
Porto  nicht  in  Ansatz,  sofern  diese 
Briefe  als  „Soldaten brief,  eigene 
Angelegenheit  des  Empflingers"  be- 
zeichnet sind.    Ausgenommen  hier- 


von sind  die  Stadtpostbriefe,  welche 
das  volle  Porto  zahlen  müssen. 

b)  für  die  an  Soldaten  gerichteten 
Postanweisungen  bis  15  Mk.  be- 
trägt das  Porto  10  Pf.  Aufschrift 
wie  unter  a. 

c)  für  die  an  Soldaten  gerichteten 
Packete  ohne  Werthangabe  bis  3  kg 
20  Pf.  Porto  ohne  Unterschied  der 
Entfernung.    Aufschrift  wie  unter  a. 

d)  Meldungen  der  Reservisten, 
Landwehr-  und  Seewehrmänner  bei 
ihrer  vorgesetzten  Kompagnie  bezw. 
den  Bezirksfeldwebeln  sind  porto- 
frei, wenn  sie  offen  versendet  oder 
unter  Siegel  der  Ortspolizeibehörde 
verschickt  werden. 

Alle  Sendungen  ven  Soldaten,  so- 
wie die  unter  a — c  nicht  bezeich- 
neten Sendungen  geniessen  keine 
Porto  Vergünstigungen;  auf  beurlaubte 
Militärs  und  auf  Einjährig-Freiwillige 
finden  die  Ermässigungen  unter  a/c 
keine  Anwendung. 

Anssehliessliehe  Bestimmangen  dir 
die  Marine. 

Für  die  durch  Vermittelung  des 
Marine-Postbüreaus  in  Berlin  zu  be- 
fördernden Briefe,  Postanweisungen 
und  Zeitungen  unter  Band  an  Per- 
sonen der  Schiffsbesatzung  solcher 
deutschen  Kriegsschiffe,  welche  sich 
ausserhalb  des  Deutschen 
Reichs  befinden,  ist  zu  entrichten : 

a)  bei  Sendungen  an  Offiziere  und 
die  im  Offiziersrang  stehenden 
Marinebeamten  für  den  gewöhn- 
liehen Brief  bis  60  gr  —  20  Pf. 
für  Postanweisungen  die  für  in- 
ländische Postanweisungen  festge- 
setzte Gebühr  —  für  Zeitungen 
unter  Kreuzband  für  je  50  gr  5  Pf. 

b)  bei  Sendungen  an  die  Mann- 
schaften, vom  Obersteuermann  ab- 
wärts und  für  Sendungen  an  die 
bei  der  Marine  im  Dienst  stehenden 
Militärpersonen  vom  Feldwebel  ab- 
wärts für  den  gewöhnlichen  Brief 
bis  60  gr  10  Pf.,  für  Postanwei- 
sungen  bis  15   Mk.    10   Pf.,    über 
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15    Mk.    die    gewöhnliche   Gebühr 
wie  für  inländische  Postanweisungen 
—  für  Zeitungen  unter  Kreuzband 
für  je  50  gr  5  Pf. 
Die  Aufschrift  der  Sendungen  muss 
enthalten:     1)    den    Grad    und    die 
dienstliche  Eigenschaft  des  Empfän- 
gers, 2)  den  Namen  des  Schiffes,  an 
dessen  Bord  der  Empfänger  sich  be- 
findet, 3)  die  Angabe:  durch  Ver- 
mittelung  des  Hofpostamts  in 
Berlin. 

Alle  anderen  Sendungen,  wie  Ein- 
schreibe-, Werth-  und  Packet-Sen- 
dungen,  sowie  gewöhnliche  Briefe  über 
60  gr  sind  von  der  Beförderung  durch 
das  Marine-PostbUreau  in  Berlin  aus- 
geschlossen. Postanweisungen  dürfen 
auf  dem  Abschnitt  schriftliche  Mit- 
theilungen nicht  enthalten. 
18)  Tarif  fttr  frankirte  Packete  innerhalb 
Dentsehlands  und  naekOesterreieh-Ungarn. 


Porto   für   frankirte   Packete 


Gewicht 


Zone 

I    3    I    4    I    5    I    6 


bis  5      Kilogr. 
über  5--  6  „ 
„     6-  7  M 

r,  7—  8    n 

«  8-  9  „ 

V  9-10  „ 
„  10-11  „ 
r  11-12  „ 
„  12-13  „ 
«  13-14  „ 
„  14-15  „ 
„  15-16  „ 
r  16-17  » 

V  17-18   r, 

V  18-19  n 
r,    19-20  „ 

für  jedes  weitere 
Eilogramm  .  . 


,  251  501  50 
'  80  60|  70 
!  85'  701  90 
I  40|  80  110 
46!  90,  180 
50  100  150 


Pfennig 


55110 
60  120 
65  130 
70  140 
75  150 
80,160 
85  170 
90  180 
95,190 
100  200 

5  10 


50 

50 

80 

90 

110 

130 

140 

170 

170 

210 

200 

250 

230 

290 

260 

330 

290 

370 

320 

410 

850 

450 

880 

490 

410 

530 

440 

670 

470 

610 

500 

650 

30 

40 

60 
100 
160 
200 
250 
300 
350 
400 
450 
600 
560 
600 
650 
700 
750 
800 

50 


Zonenansdehoiing. 

1.  Zone    bis  10  geogr.  Meilen 

2.  „     über  10  bis  20  geogr    Meilen 

3.  „        „      20    „     60     „ 

4.  „        „      50    „  100      „ 

5.  „        „    100    „  150     „  „ 

6.  „        „    150  geogr.  Meilen. 
ITnfrankirte  Paekete  im  Gewicht  bis  zu 

5  kg  erfahren  einen  Portozuschlag 
von  10  Pf.;  bei  schwereren  Packeten 
wird  kein  Portozuschlag  erhoben. 


Naeknakme-Packete  siehe  No.  13:  Post- 
nachnahmen. 

Paekete  an  Militftrpersonen  siehe  No.  17. 

Ausgeschlossen  von  der  Post- 
beförderuug  sind :  Gegenstände , 
deren  Beförderung  mit  Gefahr  ver- 
bunden ist,  namentlich  alle  leicht 
ent;sündlichen  Sachen,  ätzende  Flüssig- 
keiten und  Gegenstände,  die  dem 
schnellen  Verderben,  der  Fäulniss 
ausgesetzt  sind  oder  stark  riechen. 

Für  Sperrgut,  welches  in  irgend 
einer  Ausdehnung  l^s  ni,  oder  in 
einer  Ausdehnung  1  m,  in  einer 
andern  ^/a  m  überschreitet  und  dabei 
weniger  als  1 0  kg  wiegt, .  auch  un- 
verhältnissmässig  grossen  Raum  oder 
sorgsame  Behandlung  erfordert,  z.  B. 
Körbe  mit  Pflanzen,  Kartons  in  Holz- 
gestell, Möbel,  Korbgeflechte,  Käfige, 
leer  oder  mit  lebenden  Thieren ,  Spiegel, 
Büsten  und  dergl.  wird  das  Porto  um 
die  Hälfte  der  Taxe  erhöht. 

19)  Dringende  Packetsendnngen  müssen 
mit  einem  farbigen  Zettel,  welcher 
die  Aufschrift  dringend  und  die 
kurze  Angabe  des  Inhalts  (z.  B. 
Dringend!  Blumenl  oder  Le- 
bende Thiere!)  enthält,  versehen 
sein.  Taxe :  ausser  dem  tarifmässigen 
Porto  und  dem  etwaigen  Eilbestell- 
gelde  (falls  auch  Eilbestellung  ver- 
langt wird)  Mk.   1.  — . 

n.  Weltpostverein. 

Dem  Weltpostverein  gehören  folgende 
Länder  an: 

1)  sämmtliche  Staaten  Europas; 

2)  von  Asien:  Aden,  Afghanistan,  asiat. 
Russland,  asiat.  Türkei,  Balutschistan, 
Birma,Briti8ch-Indien,  Ceylon, China, 
Hongkong,  Japan,  Kaschmir,  Korea, 
Labuan,  Mascat,  Persien,  Siam, 
Straits  Settlements  (Malakka,  Penang, 
Singapore),  Tibet,  französische, 
niederländische,  portugiesische,  spa- 
nische Kolonien; 

3)  von  Afrika:  Algerien,  Aegypten  mit 
Nubien   und   dem   Sudan,   Do" 
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Südwest-Afrika  (Gross  Namaqualand, 
Damaraland,  und  der  südliche  Theil 
des  Ovambolandes ),  Kamerun ,  Kongo- 
staat, Liberia,  üladagaskar,  Marokko, 
Togoi^ebiet,  Tripolis  (nur  die  Haupt- 
stadt), Tunis,  Zanzibar;  französische, 
italienische,  portugiesische,  spanische 
Kolonien;  von  den  britischen  nur: 
Mauritius  nebst  Amiranten,  Sey- 
chellen, Insel  Rodriguez,  GoldkUste, 
Gambien,  Lagos,  Sierra  Leone; 

4)  von  Amerika:  sämmtliche  Staaten 
und  Inseln; 

5)  von  Australien:  Deutsches  Schutz- 
gebiet der  Marschall-Inseln, Deutsches 
Neu-Guinea  Schutzgebiet  einschliess- 
lich Bismarck- Archipel,  Hawaii 
(Sandwichs  -  Inseln) ,  Samoa  -  Inseln 
(Apia),  französische,  niederländische, 
spanische  Kolonien. 

Portosätze: 

Briefe,    Gewicht    unbeschränkt, 

für  je   15  gr     20  Pf. 

unfrankirt  das  Doppelte.  Im 
Grenzverkehr  (30  Kilo- 
meter) zwischen  Deutschland 
u.  Belgien,  Dänemark, Nieder- 
lande und  der  Schweiz  fran- 
kirte  Briefe  tiir  je  15  gr  .  .  10  „ 
unfrankirte  Briefe  f.  je  15  gr  20    „ 

Postkarten 10    „ 

Postkarten  mit  Antwort  nach 
sämmtlichen  Ländern  des 
Weltpostvereins  zulässig     .  .  20    „ 

Urncksachen,  deren  Höchstge- 
wicht 2  kg  betragen  darf,  für 
je  50  gr 5 


Waarenproben,  Höchstgewicht 
250  gr,  für  je  50  gr  5  Pf., 
mindestens*  aber 10  Pf. 

Oesehlftspapiere,  Höchstgewicht 
2  kg  für  je  50  gr  5  Pf., 
mindestens  aber 20    „ 

Einselireibsendnngen  Einschreib- 
gebühr   20    „ 

§fm^  In  betreff  des  Verkehrs  mit  Oester- 
reich-Ungarn  siehe  die  Bemerkung 
beim  Posttarif  für  den  innern  Ver- 
kehr des  Deutschen  Reiches. 

Dem  Weltpostverein  gehören  nicht  an: 

1.  von  Afrika:  Ascension,  Kapland, 
Betschuanaland  und  Natal,  St. 
Helena,  Transvaal,  Oranje-Frei- 
staat; 

2.  von  Australien;  West-  und  Süd- 
Australien,  Victoria,  Neu -Süd- 
Wales,  Queensland  und  Neu-See- 
land,  Tasmania  (Vandimensland), 
die  sonstigen  britischen  Kolonien 
und  unabhängigen  Inselgruppen 
ausser  Hawaii  und  dem  Schutz- 
gebiet der  deutschen  Guinea- 
Compagnie. 

Portosätze: 

^      .    ,^       (frankirt   .  .  40  Pf. 
Briefe  für  je  15  gr|^^^^^^^.^^     gQ    „ 

Drucksachen  bis  2  kg  für  je  50  gr  1 0    „ 
Waarenproben  10  Pf.  für  je  50gr, 

mindestens  aber 20    ^ 

ßeschäftspaplere  bis  2  kg  10  Pf. 

für  je  50  gr,  mindestens  aber  40  Pf. 
Einschreibsendungen  ausser  dem 

Porto  Einschreibgebühr  ...   20    „ 
Postkarten  sind  unzulässig. 


Ausführlichere  Angaben  verbieten  der  Raum  und  der  Zweck  dieses  Buches. 


Die  Gebühr  für  gewöhnliche  Telegramme 
innerhalb  Deutschlands  und  nach 
Luxemburg  beträgt  Mk.  Pf. 

bis  zu  10  Worten —  60 

für   1 1   Worte —  70 

„12        , —  75 

„13        „        -  80 


B.  Telegrapheuwesen. 

für 


14  Worte 

15  „ 

16  „ 

17  „ 

18  „ 

19  „ 
20 


MlcPf. 

—  85 

—  90 
1  — 
1  5 
110 

,      1  15 
.      1  20 
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MlcPf. 

für  21   Worte 1  30 

„22        „        1  35 

„23        „        1  40 

„24        „       1  45 

„25        „        1  50 

für  jedes  Wort  mehr  6  Pf.  Durch  5 
nicht  theilbare  Pfennigbeträge  werden 
nach  aufwärts  abgerundet.  FUr  das 
dringende  Telegramm  (D)  kommt 
das  Dreifache  zur  Erhebung. 
Wortzttlilung.  Die  gross te  Länge  eines 
Wortes  ist  im  europäischen  Verkehr 
auf  1 5  Morse-Alphabet-Buchstaben 
festgesetzt.  Die  durch  Bindestrich 
verbundenen  oder  durch  Apostroph 
getrennten  Worter  werden  für  ebenso 
viele  einzelne  Wörter  «gezählt.  Je 
fünf  Zahlen-  oder  Buchstabengruppen 
werden  für  ein  Wort  gerechnet.  Jedes 
einzeln  stehen  de  Schriftzeichen,  Buch- 
stabe oder  Ziffer,  sowie  jedes  Unter- 
streichungszeichen wird  für  ein  Wort 
gezählt.  Dagegen  werden  Interpunk- 
tionszeichen, Bindestrich,  Apostrophe, 
Anführungszeichen,  Klammern  und 
das  Zeichen  für  einen  neuen  Absatz 
nicht  mit  berechnet. 
Die  Yoransbezahluog  der  Antwort.  (RP) 
ist  bis  zu  der  Gebühr  von  Mk.  1,80 
gestattet. 
Die  Telegrammbestellung  im  Orte  des 
Telegraphenamts  erfolgt  unentgelt- 
lich. Für  jedes  Telegramm,  welches 
seitens  des  Aufgebers  einem  Tele- 
graphenboten oder  Landbriefträger 
zur  Beförderung  an  das  Telegraphen- 
amt mitgegeben  wird,  kommt  im 
deutschen  Reichspostgebiet  eine  Zu- 
schlagsgebühr von  10  Pf.  zur  Er- 
hebung. 


Die  WeiterbefSrderuBg  tob  Telegrammen 
durch  besondere  Post-  oder  Eilboten 
an  Empfänger  ausserhalb  des  Orts- 
bestellbezirks der  Bestimmungs-Tele- 
graphenanstalt  kann  mit  einer  Ge- 
bühr von  60  Pf.  vorausbezahlt  wer- 
den. Ist  der  Botenlohn  vom  Absender 
nicht  im  voraus  bezahlt,  so  hat  der 
Empfänger  die  wirklich  erwachsenden 
Botenlöhne  zu  zahlen. 

ÜBbestellbare  Telegramme.  Von  der  ün- 
bestellbarkeit  eines  Telegramms  wird 
der  Aufgabestelle  telegraphisch  Mel- 
dung gemacht.  Diese  übermittelt 
dem  Aufgeber  die  Unbestellbarkeits- 
meldung  gegen  eine  Gebühr  von  30  Pf. 

Telegraphische  Postanweisungen  sind  im 
inneren  deutschen  Verkehr  bis  zu 
400  Mk.  zulässig.  Die  Einzahlung 
erfolgt  mittelst  eines  gewöhnlichen 
Postanweisungsformulars,  welches  am 
Kopf  den  Vermerk:  „mittelst  Tele- 
graph" tragen  muss,  bei  den  Post- 
anstalten und  nach  Dienstschluss  der 
letzteren  bei  den  Telegraphenan- 
stalten. 

Gebühr:  a)  das  gewöhnliche  Post- 
anweisungsporto; b)  die  Kosten  des 
Telegramms;  c)  das  Eilbestellgeld 
(25  Pf.)  für  die  Bestellung  der  telegr. 
Postanweisung  am  Bestimmungsort. 

Für  alle  Sprachen  gttltige  Abkürzungen 
bei  besonderen  Arten  von  Telegrammen 
(D)       =  dringendes  Telegramm. 
(RP)      =Anwort  bezahlt. 
(RPD)  =  dringende  Antwort  bezahlt. 
(CR)     =  Empfangsanzeige. 
(TS)     =  Nachzusenden. 
(TG)     =  verglichenes  Telegramm. 
(PP)     =  Post  bezahlt. 
(PR)     =  Post  eingeschrieben. 
(XP)    =  Eilbote  bezahlt. 


Oebütarentarif  fUr  Telegramme  im  earopäisetaen  Yerketar. 


Jedes  Wort  —  10  Pf.  nach  Belgien,  Dänemark,  Niederlande,  Oesterreieh-Ungarn,  Lichten- 
stein,  Schweiz. 

„    Frankreich,  Grossbritannien  und  Irland,  Helgoland. 

„  Bosnien  und  Herzegowina,  Italien,  Montenegro,  Norwegen,  Ru- 
mänien, Schweden,  Serbien. 

„  Bulgarien,  Gibraltar,  Portugal,  Rassland,  (europäisches  und 
kanlcasisches),  Spanien. 

„    Griechenland  (Festland  und  Inseln  Porös  und  Euböa),  Malta. 

„    den  fibrigen  griechischen  Inseln,  Türkei. 


-  15 

—  20 


—  25 


-  40 

-  45 
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Fiihling's 

Landwirthschaftliche  Zeitung 

Centralblatt  für  praktische  Landwirthschaft. 

Zugleich 

Organ  der  akademisch-landwirthschaftlichen  Vereine  an  den 

deutschen  Hochschulen. 

Unter  Mitwirkung 

heryorraj^ender  Gelehrter  und  Praktiker 

herausgegeben  von 

Prof.  Dr.  J.  Brflmmer. 
Beilage:  Moeser's  landwlrthschafUichellmschaiL 

Monatlich  erscheinen  2  Hefte  resp*  2  Nummern, 

Preis  vierteljährlich  3  Mk.  50  Pf. 
Unter  den  zahlreichen  landwirthschaftlichen  Zeitungen 
des  In-  und  Auslande?  nimmt  „Fühling's  landwirthschaft- 
liche Zeitung"  mit  den  ersten  Rang  ein.  Sie  zählt  zu  den 
ältesten  und  verbreitesten  Fachblättern  und  erfreut  sich 
grosser  Beliebtheit  in  den  gebildeteren  landwirthschaft- 
licheren  Kreisen.  Neben  grösseren  wissenschaftlich-prak- 
tischen Original-Aufsätzen  enthältjedes  Heft  kleinere  werth- 
voUe  Mittheilungen  von  allgemeinem  Verständniss.  Von 
allen  wichtigen  Vorkommnissen  auf  dem  Gebiete  der  Land- 
wirthschaft werden  die  Leser  unterrichtet. 

Probe-Hefle  versendet  gratis  und  franco 

Leipzig,  Die  Yerlagshandlimg 

Hugo  Voigt   (Paul  Moeser). 
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